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Ein junges Kinvlein in Mutterleib ift 
allein in Gottes Gewalt und wird nicht 
eher geboren, bis feine Stunde kömmt. 
Alfo ſcheiden wir auch von binnen und 
wenn gleich alle Aerzte verzagen und alle 
Kräfte uns entgehen, fterben wir doch nicht 
bis die Stunve fünımt. Darum betrüben 
und ängſtigen wir uns nicht viel um den 
Tod; wenn er fümmt, fterben wir dahin 
in Gottes Willen, wie es ihm gefällt. 

Dr. Dart. Luther (Ausleg. des 
Pred. Sal, 3, 2.) 
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Dem 


Herrn Ober - Bürgermeifter und 
Stadt - Direktor, 


Carl Georg Safe, 


Ritter des großherzogl. Hausordens der Wachſamkeit oder vom 
weißen Falken und Inhaber der filbernen Givilverdienft- 
Medaille, 


. zu Weimar 


widmet diejen Jahrgang des Nekrologs als einen 
öffentlichen Beweis feiner wahrhaften 


Hochachtung 


Der Verleger. 
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Vorrede. 


Auch dieſesmal, wie früher, fühle ich bei Voraus— 
ſchickung dieſes Vorworts das Bedürfniß, dem Pub— 
likum über die Entſtehung, die Dauer, die geſammel— 
ten Erfahrungen, die Einrichtung, über die dabei 
beobachteten Principien, über die Geſchichte und das 
bisherige Schickſal des Nekrologs, über feine Wich— 
tigfeit für Deutſchlande Perfonen- und Literaturge— 
fchichte, über fein Verdienſt als deutiches National: 
werf und über noch fo manches Andere Erörterun: 
gen zu geben und zwar aus der Ueberzeugung, daß 
jedem Freunde und Befiger deffelben, ſowie denen, 
welche jährlich neu binzufommen, oder vielmehr die 
durch den Tod oder veränderte Verhältniſſe Verlo— 
tengegangenen erfegen, hierüber richtige Anſichten 
nöthig find. — Dennoch enthalte ich mich dieſesmal 
aller folcyer Erörterungen gänzlih, um nidft das 
in den 21 vorausgegangenen Borreden bereit Ge: 
fagte, oft ſchon Wiederholte, noch einmal zu repeti— 
ven und dadurch einen Theil der Lefer zu ermüden; 
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ich begnüge mich auf jene früheren Vorreden hier: 
mit aufmerffam zu machen, und fie Denen, welche 
fie noch nicht fennen follten, als wichtig zur Beur— 
theilung und Erkenntniß diefes großen Werfes (bis 
jebt, exclus. der beiden Regifter, 46 ftarfe Bände) 
angelegentlich zu empfehlen. 

Bei diefer Uebergehung fann ic) das, was fonft 
noch bei der Erjcheinung des gegenwärtigen 22. Fahr: 
gangs zu fagen wäre, in's Kurze faffen. 

MWiewohl überhaupt die deutfche Literatur we: 
nig Werfe aufzuweifen haben dürfte, die fich einer 
jo außerordentlich großen Zahl höchſt gänftiger kriti— 
fcher Anerfennungen und beifälliger Recenfionen er: 
freuen, als der -Nefrolog (fie umfaßt viele Hun- 
derte und ift wohl auch ebenfo gut durch eine mehr 
als 20 jährige Dauer, als durch den Werth des 
Merfs motivirt), fo hat fich die Kritif auch wieder 
über den legten 21. Jahrgang in wohlwollender, er: 
mundternder und theilnehmender Weife ausgefprochen. 
Ich verweife in diefer Hinficht nur auf Nr. 292 
(6. Dec. 1845) der neuen Jenaer Literaturztg., ein 
Dlatt, welches fich überhaupt feit feiner vor A Jah— 
ren begonnenen Regeneration vor vielen andern kri— 
tifchen Blättern durch gründliches Streben, Partei: 
lofigfeit und Gerechtigkeit würdig und vortheilhaft 
auszeichnet. — Diefe Recenfion beginnt mit Be: 
trachtungen über die Opfer, weldhe der Verleger 
diefer Deutfchen Angelegenheit bringe und die in einem 
jährlidy mit 500 Rthl. anzufchlagenden Berluft *) be: 
ftehen, indem von den 40 Millionen lebender Deut: 
hen mie 202 Derfonen den Nefrolog kaufen, wo: 
durch Die Berlagsfoften für Honorar, Drud und Pa: 
pier och wicht zur Hälfte gededt werden. — Dem 
Recenfenten drängt fich dabei die Frage auf: „wel 


*) Multiplieirt fi binnen 27 Jahren auf 11,000 Rthl. 
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her Grund. das Interefje an dieſem biographifchen 
Werfe fo geringerfheinendafje', — und er 
fragt weiters „Steht etwa an der Spitze ein Her: 
ausgeber ohne Befähigung’! und beantwortet folche 
jelbjt : „Es leitet die Herausgabe der Superintendent 
M,. Teufcher in Buttftädt, ein Mann, welcher feine 
wiffenfchaftliche und humane Bildung mehrfach durd) 
Schrift und That erprobt hat." — ,,Dper mißfällt 
die Nedaftionsweife, die ſich durch 20 Fahre hindurd) 
ziemlich gleich geblieben?" — „Kaum möchte fich ein 
Xefer finden, dem in vorliegendem (21.) Jahrgang 
nicht ein verehrter oder befreundeter Name entge= 
gen träte. Sind die Biographieen auch nicht glei: 
hen Gehalts und verfchiedenen Umfangs, fo geben 
fie. doch einen Umriß des Wefens und Wirfens aus— 
gezeichneter und in ihrem Berufe thätiger Deutichen 
und es gewinnt die Literärgefchichte, die Staaten: 
gefchichte, die Gefchichte des Lebens ein reichhalti: - 
ges Material, - Auch nennt das Verzeichniß der 


"Mitarbeiter fo manchen ehrenwertben VBerfafier der 


bier gegebenen Beiträge. — Schon, daß nicht eine 
Feder Das Ganze bearbeitet, vielmehr die Erzählung 
Solchen, die den Verftorbenen näher jtanden, überlaffen 
wird, kann nur gebilligt werden. Faſt ſollte man glau— 
ben, der Deutiche ſey mit feiner Gegenwart und 
Zukunft zu-fehr, beichäftigt, als daß er auf die frü— 
beren Verdienſte einer faum vergangen Zeit zurüd: 
blicken möge. Nicht alle, deren Yebensbild hier Dar: 
gelegt wird, find weltberühmt, oder eines Monus 
ments aus Erz oder Stein werth, ja es fommen 
auch Namen vor, bei denen man die Nachfrage nad) 
dem hochzeitlichen Gewand thun wird; Died aber 
kann doch das Intereſſe nicht ſchmälern, welches ein 
aͤchter Nationalfinn an verehrten und verdienjtvollen 
Deutfchen nimmt. Ein nicht zu überjehender Ge: 
winn aber ‚liegt darin, daß felbft die Nachrichten 
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von minder befannten Männern lehrreich werden 
durch Darlegung der auch in's Allgemeine eingrei— 
fenden Lokalverhältniſſe und eines ſtillen Wirkens, 
welches oft ein um ſo größeres Verdienſt in ſich 
ſchließt, wie denn aus jedem einigermaßen bedeu— 
tungsvollen Leben manche Regel für's Praktiſche 
und die eigene Ausbildung entnommen werden kann. 
Möge die Fortſetzung dieſes für Deutſchland nicht 
unwichtigen Werfs fich einer allgemeineren Begün— 
ftigung erfreuen, und jeder in feinem Kreiſe zur 
Anerkennung des Würdigen und. Edlen in der Nas 
tion durch Beiträge mitwirken!" — 

Soweit die Jenaer Literatur: Zeitung über den 
21. Jahrgang. In dem nemlichen VBerlage derfel: 
ben, bei Hrn. F. A. Brodhaus in Leipzig, erfcheint 
nad) des würdigen Profefior Joh. Daniel Bed’s 
Tode die Fortfegung feines Nepertorium vom Dr. 
E. G. Gersdorf. Wie fehr verfchieden das Urtheil 
dieſes Journals über den nämlichen Jahrgang des 
Nekrolog's ift, dürfte dem.unbefangenen Beobachter 
des deutſchen Recenfionswefens von einigem Inte— 
reſſe ſeyn, befonders wenn er dabei mit den leiten: 
den Bewengründen befannt gemacht wird. 

Zu Beck's Zeiten beachtete das Repertorium 
fait ſämmtliche Verlagswerfe, welche aus der Offi— 
cin Des Nefrolog:Berlegers kamen, und obſchon fie 
damals weder in Quanto noch in Quali auf ihrem 
fpäter erreichten Standpunft ftanden, fo widerfuhr 
ihnen in der Kegel Gerechtigkeit, meift Beifall. Der 
befannte Verlagsfatalog deffelben citirt und ertra= 
hirt die empfehlenden Recenfionen feiner Artikel aus 
dem Pepertorium zu Hunderten. Sobald daffelbe 
unter die Leitung des Hrn. Gersdorf fam, geichah 
dieſes Verlags fchon jeltner Erwähnung, aber er 
wurde Doch auch nicht in auffallender Weife fichtbar 
und geflifientlich vernacdhläffigt. Eine eigentliche kri— 
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tiſche Zertretung oder ein fait gänzliches Ignoriren 
jelbft der Werke von großer literärifcher und wiſſen— 
Ihaftlicher Bedeutung trat erft nach folgendem Vor: 
falle ein: Im Jahre 1836 und zwar im XI. Stüd 
pag. 98. 95 paflirte dem Hrn. &ersdorf die Menſch— 
lichfeit , daS Fräulein Natalie v. Herder, welde in 
meinem Verlage eine treffliche Jugendfchrift heraus: 
gegeben hatte, ald „pfeudonyme Berfafjerin‘ 
zu charafterifiren, ſowie von einer ähnlichen Schrift 
der Frau Profefforin Charlotte Leidenfroft zu be- 
haupten: „Dieſe Schrift habe mit der vorhergehen- 
den die Berfafferin und den Verleger gemein." — 
Diefe ungewafchene und völlig lächerliche Behaup— 
tung war eine reine Miyftififation des Herrn Gers— 
dorf; denn Fräulein Natalie v. Herder, die En- 
felin des berühmten Herder, eriftirt wirklich und 
it Feineswegs eine pſeudonyme Perfon, jowenig als 
die heute noch hier lebende, fehr geachtete Frau Pro: 
fefforin Charlotte Leidenfroft mit jener angeblich Pfeu: 
donymen eine und diefelbe Perfon feyn Fonnte, ob: 
ſchon Herr Gersdorf beide Damen in unbekannten 
Größen durchaus identifieiren wollte; ein Fehler, den 
er felbft auf dem Inhaltsverzeichniffe dieſes Heftes 
nody einmal wiederholte. — Am 31. Januar 1837 
machte ich Herrn Gersdorf auf diefe falichen Anga— 
ben aufmerkffam und forderte ihn auf, fie in einem 
der nächften Stüde feines Repertorium zu berichti« 
gen. — Es unterblieb und nun machte ich ihm bes 
merklich, daß es mir unbegreiflich ſey, ja mein Er— 
ftaunen errege, wie ein Sournal:Redafteur, der’ eine 
offenbare und fogar perfönliche Unrichtigfett Iilıfge- 
nommen habe, folche, nachdem fie ihm unwiderleg— 
bar nachgewiefen, als ein Ehrenmann und Diener 
ver Wahrheit, zu widerrufen Anſtand nehme! — 
Auch jet erfolgte fein Widerruf, wodurd mir der 
Herr Gersdorf das Recht eingeräumt hat-, feine 
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Wahrbeitstreue in Zweifel zu ziehen und ihn öffent: 
lich des Unrechts zu zeihen, daß er behauptete Un: 
wahrheiten, felbft wenn man ihn darüber belehrt, 
und wenn fie ihm evident-nachgewiefen werden, un: 
berichtigt läßt. 

‚Seit jener Zeit fanden meine neuen Verlags: 
werfe im Gersdorf'ſchen Repertorio feinen Pardon 
mehr. Was nicht völlig ignorirt oder Fritifch zer: 
treten wurde, fand, wo Diefes ein zu grober Verftoß 
gegen die Wahrheit oder die öffentliche Meinung 
geweſen feyn würde, doch nie eine rechte und wohl: 
verdiente Würdigung feines ganzen Werthed und 
jelbft anderweit anerfannte und namhafte Werfe fonn: 
ten nie ohne hämiſche Seitenhiebe und fchielende 
Gloſſen durdyfchlüpfen. — Zu den Kritiken folcher 
Art gehört die des XXI. Jahrgangs des Nefrologs, 
welchen wir bereit8 oben aus der Jenaifchen Litera- 
turs Zeitung Fennen gelernt haben, und deren Nullität 
und Vagheit zu charafterifiren, jegt meine Aufgabe . 
jeyn ſoll. 

Zuerft bemerft Hr. Gersdorf tadelnd, daß Biogra— 
phieen gleich berühmter Männer nicht von gleicher 
Ränge feyen und wählt al8 Beweis dafür die Bio: 
oraphie des Geh. Kirchenraths Baumgarten » Eru: 
fins, welche 19 Seiten einnimmt, gehalten ge: 
gen die des Geh. Hofraths Fries, die ſich auf 3 
Seiten beichränft, findet audy den Grund diefes nicht 
zu rechtfertigenden Verhältniſſes darin, daß der Re: 
dakteur feine Standesgenoffen begünftige, — Wie? 
Seit wann werden die literarifchen Produfte nad 
der Elle gemeffen? Das wäre ein fehr wunderli— 
cher Necenfentengrundfag, zumal in Bezug auf Le: 
bensbefchreibungen, bei denen auf den innern und 
äußeren Greigniffen der Gefchilderten, bei all’ ihrer 
fiteräriichen Bedeutſamkeit auf den Mittheilungen der 
Angehörigen, auf der Zugänglichkeit und Ergiebig: 
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feit der Quellen u. f. w. die Möglichkeit längerer 
oder Fürzerer Schilderungen berubt. Der Beweis 
davon findet ſich in allen biographifchen Mitthei- 
lungen gelehrter und politifcher Blätter zur Genüge. — 
Die weiter folgenden Nathichläge des Hrn. Gerd: 
Dorf zu meherer Naumerfparniß find weder wohler: 
wogen, noc würdig mitgetheilt. Früher und che 
noch Herr Gersdorf dieſes Repertorium übernahm, 
war man bedacht, den kurzen Sätzen der zweiten 
Abtheilung eine fompendiöfere (nicht wie Herr Gers- 
. dorf jagt, fompendiarifchere) Form zu geben. Nach 
mandyerfei Berfuchen und Proben hat man gefunden, 
Daß die jegige Einrichtung die zwedmäßigfte und 
raumerfparendfte -ift. Hätte fich der Herausgeber 
des Nefrologs nach allen den tollen Ideen ımd Bor: 
ſchlaͤgen richten wollen, die die Kritifer zu feiner ans 
geblichen Verbeſſerung gethan haben, fo würde er 
nad und nad eine merkwürdige Geftalt erhalten 
haben. Wie er feit dem IM. Jahrgange ift, fo muß 
er bleiben, denn diefe Ginrichtung und die dabei lei— 
—* Prinzipien find wohl überlegt. Auch iſt dieſe, 
jet 20 Fahren behauptete Stabilität feiner Würde 
und Einheit wohl angemeffen und hat bewiefen, daß 
man wohl gethan hat, fich an unreife und dünkel— 
hafte Befferwifferei nicht zu ehren. Gewiß find 
jelbjt die fürzeren Angaben der Familienverhältnifie 
für manche und gerade für die eifrigften Lejer des 
Nefrologs nicht ohne Werth und es ift eine offenbar 
lächerliche Behauptung. des Necenfenten, zu fagen, 
daß fi) die Angaben, ob ein VBerftorbener 
Kinder u. f. w. binterlaffen habe, in den 
meiften Fällen von felbft verftänden. — Der Man: 
gel an einer würdigen Mittheilung tritt aber be- 
jonders in der verfpottenden Bemerkung über den 
ſtereotyp gewordenen Jammer des Verlegers, wo— 
mit er jeden neuen Jahrgang in die Welt fege! — 
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am Stärkiten hervor. Es ift die geringe Theilnahne 
an diefem Nationalwerfe nicht genug zu beklagen; 
der Verleger ift das Zeugniß über diefe Theilnahm: 
fofigfeit der Mit: und Nachwelt fchuldig und erfreut 
fid) deshalb der vollen Anerkennung Aller, die 
ein: Herz für wahre Nationalität in fi) tragen und 
des gerechteften Bedauerns aller Wohlgefinnten. So 
mag er fih über die Verhöhnung und unwürdige 
Aeußerung dieſes Necenfenten leicht tröften. Jeden 
Gebildeten muß der Ausdrud: „in die Welt ſetzen“ 
indigniren ; als wenn man Nefrologsjahrgänge gleich 
unehelichen Gefchöpfen in die Welt fegte! — 

Es ift ferner eine ehrenwerthe, obſchon dem 
Herren Gersdorf mißbeliebige Gewifienhaftigfeit der 
Redaktion, fo vollftändig zu feyn, als fie es irgend 
feyn fann, alfo auch felbft die Todten zu verzeich- 

nen, von denen fie den Sterbetag anzugeben außer 
Stande ift, wie wenig ihrer aud) feyn mögen. Im 
legten Jahrgange ift ihnen eine halbe Seite oder 
der 2532te Theil deffelben gewidmet, und das nennt 
ger Gersdorf Raumverfhwendung! Endlich "zum 
Schluſſe ärgert ſich Herr Gersdorf, daß die Redak— 
tion von feinen derartigen Verbefferungsvorfchlägen 
bis jebt Feine Notiz genommen hat. — Er beruhige 
ſich mit der Verficherung, daß dieſes im wahren 
Intereffe diefes Werks und feiner Lefer gefchehen ift. 
Ihm ſelbſt aber wollen wir den Rath geben, 
den Ruf der Parteilgfigfeit, welchen das von ihm 
Bee Repertorium von feinem würdigen 
“Degründer, Dr. Dan. Bed, ererbt hat, in Ehren 
zu: halten, wohlgemeinte Berichtigungen nicht vor: 
nehm zu ignoriren, und nicht Alles, was außer 
dem Bereiche gewiffer, ihm privilegirt fcheinender 
Berläge erfeheint, fey es auch das Würdigfte, in 
deren Intereſſe entweder ganz zu übergehen vder 
herabzuziehen oder als Fabrikwaare zu -verdächtigen. 
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Die Pefer fünnen nach diefer Antifritit vorherfehen, 
welch” eine unfreundliche Aufnahme diefer gegenwär: 
tige Nefrologs: Jahrgang nun in einem der nächiten 
Hefte des Gersdorf'ſchen Repertoriums zu erwarten 
hat. Diefe Borausficht hat aber den Unterzeichne- 
ten nicht abhalten fünnen, des Herrn Gersdorf's 
Gefinnung gegen ihn und deren uranfängliche Be: 
weggründe endlich furchtlos zu beleuchten, wie er 
diefes in: ähnlichen Fällen aud gegen Andere ftets 
zu thun gewohnt iſt. Er begnügt- fid) vorläufig, 
diefe feine Antikritik nur dem leider fo wenig zahl: 
reihen Nefrologspublifum vorzulegen. Sollte aber 
Herr Gersdorf feine Ungerechtigfeiten fortfegen und 
weiter treiben, jo bleibt nichts übrig, als derfelben 
eine größere Verbreitung duch ganz Deutfchland in 
vielen taufend Separatabdrüden zu geben und fie 
zur allgemeinften Kenntniß zu bringen, wie man es 
der Wahrheit, dem Publifum und fich felbft ſchul— 
dig ift. — Wer ſich an die Spige einer Eritifchen 
Anſtalt ftellt, wer das Urtheil über die gefammte 
literärifche Production Deutfchland’8 in feine Hände 
nimmt, wer es als oberfter Nichter der ganzen 
Schriftftellerwelt in feiner Gewalt hat, das Publi: 
fum mit Wahrheit zu bedienen, oder daſſelbe irre 
zu führen, deſſen unverbrüchliches Symbol muß ſtets 
die gewiffenhaftefte Ueberzeugungstreue und Unpar: 
teilichfeit feyn. Sollte mir aber dennoch diefe nad) 
jahrelangen erfahrenen Unbilden endlidy abgepreßte 
Kothwehr nur neue Anfeindungen des Hrn. Gers— 
dorf, Herabfegungen und Berdächtigungen meiner 
Unternehmungen überhaupt zuzuziehen, fo muß ic) 
an die Ueberzeugung der Nefrologsfreunde appelliren, 
welche wohl in einer durd 22 Jahre hindurdy mit 
Beharrlichfeit und großer Aufopferung treu verfolg: 
ten, großen und wichtigen. Baterlandsfache die Ab: 
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fichten und Grundfäße, welche mich bei meinen In: 
ternehmungen leiten, am untrüglichiten haben er— 
fennen fünnen, 


Gewähren wir nun zum Schluß unferen Le— 
fern die interefjante Weberficht über den Inhalt des 
gegenwärtigen Jahrganges nad) verfchiedenen Seiten! 
Es finden fich in ihm die Namen von 1384 Deut: 
fchen, welche im Jahre 1844 ihre irdifche Laufbahn 
geendet haben. Weder Geld, noch Zeit und Mühe, 
weder dringender Aufruf, noch freundliche Worte 
find gefpart worden, um genügende Nachrichten über 
ihr Leben zu erlangen; nur 320 haben in mehr oder 
weniger ausführlicher und erfchöpfender Darftellung 
beichrieben werden können. Diefe bilden den erften 
Abſchnitt des Werkes und bejtehen in 214, durch 
den vorgefegten Afteriffus kenntlichen, Driginalar- 
beiten; die übrigen, aus ſchon vorhandenen gedrud- 
ten Nachrichten oft mühfam aufgefpürt, ſorglich aus— 
gehoben, wo nöthig, abgekürzt, wo möglich, berich- 
tigt und vermehrt, werden ihrem Zwede ebenfalls 
entiprechen. Daß die Quellen genau nachgewiefen 
worden find, verfteht fich von felbft. Auch bei der 
zweiten Abtheilung ift befonders den literargefchicht: 
lichen Zufägen Fleiß und Sorgfalt gewidmet worden. 
— LUeberfchauen wir nun den Inhalt jenes erften 
Theiles, welcher mehr oder weniger ausführliche Bio: 

raphien enthält, aus politifch = geographifchem Ge: 
Ahtepunfte, fo lieferte Baden 5 (2 Karlsrube, 1 
Re; — Baiern 19 (2 Münden); — 

raunſchweig 55 — die deutſchen, unter 
Dänemarks Scepterftehenden, Herzogthü— 
mer 305 — die freien deutſchen Städte zu: 
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fammen 11, und zwar Frankfurt a. M. 1, Ham: 
burg 8, Lübet 25 — Hannover 11 (2 die Haupt: 
ftadt, 2 Göttingen); — die beiden Heſſen 17 
(d Darmftadt, 1 Kaſſel, 2 Marburg); — Yippe 
25; — die beiden Medlenburg 3; — Naſſau 
45; — Deſterreich 30 (21 Wien, 5 Prag); — 
Dldenburg 55 — Preußen 100, nämlid Ber: 
lin 24, Prov. Brandenburg 3, Pommern 2, Preu: 
fen mit Pofen A, Rheinprov. 25, Prov. Sachſen 13, 
Schlefien 14 (A Breslau), Weftphalen 155 — Reuß 
1Gera); — Königr. Sadfen 19 (7 Dresden, 
3 keippig); — Großherzogth. und Herzogs 
thümer Sadfen und zwar Altenburg 2, Koburgs 
Gotha 2, Weimar 11 (die Reſidenz 4); — die 
Schweiz 32; — Würtemberg 8 (Tübingen 335 
— das Ausland 5. | 
—MNach Stand und Lebensberuf, wobei zugleich 
de literarifche Thätigfeit berücfichtigt wird, enthält 
der Nefrolog 6 fürftliche Perfonen, von denen Graf 
Alerander von MWürtemberg werthvolle Poefien bin: 
terlafien hat; 9 höhere Staatsbeamtete und Hofleute 
mit 1 Schriftfteller; 41 Kriegsleute, von denen 6 
nicht bloß ihre Berufswiffenfchaft, fondern auch an— 
dere Literaturzweige in Schriften Fultivirt haben; Die 
2 Biſchöfe der Fatholifch. Kirche haben außer ihren 
amtlichen Hirtenbriefen nichts im Drude veröffentlicht z 
66 Kirchendiener höherer und niederer Stellung, von 
denen 23 mit 6 Schrifitellern der Fatholifchen, A3 
mit 19 Schriftftellern der evangelifchen Konfefltion 
angehören; 49 Furiften und Staatsdiener für Rechts— 
pflege und Verwaltung, unter denen 15 der literar. 
Welt durch Schriften befannt geworden find; 17 
afademifche Lehrer und zwar 1 für fathol. (Schrifte 
fteller), 2 für evangelifche Theologie (beide Schrift: 
fteller), 2 für Jurisprudenz (audy beide »Schriftft.), 
I für Mediein (3 Schriftft.) die übrigen 7, fämmt: 
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lich Schriftſteller, für Philoſophie mit ben verwand: 
ten Zweigen: Philologie, Naturwifjenfchaft u. f. w.; 
24 Gymnaftal» und Seminarlehrer von denen bloß 
4 feine Schriften hinterlaffen haben; 5 Volksſchul— 
lehrer mit 1 Schriftfteller; 2 Vorſteher von Erzieh: 
ungsanftalten, den einen als Schriftfteller befannt ; 
1 jüd. Lehrer, der auch gedrudtes hinterlaſſen; 13 
Aerzte und Naturforfcher, von denen 7 öffentlich ge: 
fchrieben haben; 16 Magiftratsperfonen unter ihnen 
4 Schriftfteller,; 9 Komponiften und ausübende Ton: 
fünftler, zum Theil (3) durch literarifche Werke be- 
fannt; 2 Poftbeamtete, von denen einer über Poft: 
wefen gefchrieben hat; 5 Forftleute mit 2 Schrift: 
ftellern; 2 Münz- und Bergbeamtete; 5 Buch- und 
Mufifalienhändler, von denen einer die eigenen Werfe 
verlegt hatz 15 Kaufleute und Fabrikherrn; 9 Pri⸗ 
vatgelehrte, von welchen 7 ihre Geifteswerfe haben 
drucken laſſen; 4 Bibliothefare, von denen 3 die 
Bücherſammlungen durch eigene Werfe vermehrt ha: 
ben; 2 Gutsbeſitzer; 5 Maler und Kupferftecherz; 5 
Bildhauer und Baumeister mit einem Schriftiteller ; 
7 Schauſpieler und Schaufpielerinnen; 1 Kunjtgärt: 
ner und 2 Frauen. Ä 
Als bemerfenswerth unter den fürftlichen Per: 
fonen treten hervor die vielbeflagte Eäcilie, Großs 
herzogin von Oldenburg (25), der funftfinnige 
Deren Ernft v. S. Koburg: Gotha (30), der 
riegsheld, Prinz v. Hohenzollern: Hedin: 
gen (105), und der Dichter, Alerander Graf v. 
MWürtemberg (164). — Zu den ausgezeichneten 
höheren Staatsbeamteten zählen wir: v. Kopp zu 
Darmftadt (75), v. Schele zu Hannover (200), 
v. Binfe zu Münfter (248) und Eichrodt in 
Karlsruhe (267), — Rühmlichſt genannte Kriegs: 
leute waren v. Moranville in Darmftadt (50), 
v. Wacquant in Wien (88), v. Othegraven 
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in Köln (91), v. Borſtell in Berlin (130), v.. 
Deder in Berlin (158), v. Lynker in Homburg 
v. d. H. (176), Hirzel in Züri (291), der Ver 
teran aus dem fiebenjährigen Kriege, Behrens in 
Wolfenbüttel (311). — Unter den höheren Würden: 
trägern der Kirche hat fih Fürftbifhof Knauer zu 
Breslau (134) bei den kirchlichen Wirren in feiner 
Didcefe bedeutfam gemacht. — Als höchſt einflub: 
reiche oder doch ihrem Berufe treu ergebenen Män: 
ner find die Fatholifchen Geiftlihen: Dr. Stapf zu 
Briren (15), Pat. Landes zu Rom (23), Han: 
telmann zu Hildesheim (64), Tſchudi zu Pfär: 
fifon (76), Ruttenftod zu Klofterneuburg (156), 
Plaßmann zu Paderborn (174), Drüfe cbendaf. 
(235), Widmer zu Beromünfter (2593), Gluß v. 
Blogheim zu Solothurn (298) anzufeben. — 
Gleicher Ruhm gebührt den evangelifchen Geiftlichen: 
Bickel zu Neuftreliß (36), v. Majer zu Ulm (81), 
Gellerier zu Satigny (90), Dr. Wolff zu Ham: 
burg (108), Dr. Züllig in Heidelberg (119), Kreyt— 
hy zu Prag (141), Dr. Böhme zu Ludau bei 
Altenburg (166), Dr. Gueride zu Halle (221), 
Saffe zu Minden (251), Admuffen auf Föhr 
(301). — Als ausgezeichnete Staatsdiener im Ge: 
richts und Verwaltungsfache machen fich geltend: 
Schnell zu Burgdorf (38), v. Schmitz-Grol— 
lenburg zu Düffeldorf (53), Buddeus zu (Gera) 
Leipzig (62), v. Stein zu Breslau (169), Hän: 
del (al8 Soldat und Schriftfteller) zu Weimar 
(167), Genth (als Dichter) zu Wiesbaden (173), 
v. Hauer zu Koblenz (177), Stredfuß (als 
Meberfeger und Dichter) zu Berlin (185), Kuhn 
(als Schriftfteller) zu Dresden (184), v. Weber 
zu Tübingen (245), Dr. v. Adeler zu (Traven: 
thal) Stuttgart (281), Weyh zu Aarau (300). — 
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Namhafte akademiſche Profeſſoren waren: Dr. Creu— 
zer zu Marburg (68), Dr. v. Scherer zu Wien 
(109), Dr. Michaelis d. A. zu Tübingen (146), 
Dr. Seidel zu Berlin (188), Dr. Hugo in Göt— 
tingen (207), Dr. Yuß in Bern (211), Dr. Ill— 
gen zu Leipzig (250), Dr. Berres zu Wien (263) - 

Eines vorzügliben Rufes erfreuten ſich mit Recht 
unter den Gymnaſial- und Seminarlehrern: Rickhi 
zu Münchenbuchfee (1), Falkmann zu Detmold 
(43), Eihhoff zu (Weilburg) Höchſt a. M. (73), 
Geift zu Kempten (139), Hoffmeifter zu Köln 
(171), Beben ebendaf. (266), — Wer fennt nicht 
Gellenberg’s, des Vorſtehers der Bildungsantftal: 
ten zu Hofwyl (237) berühmten Namen? — Als 
vorzüglicher Volksſchullehrer galt Vitzthum zu 
Moosburg (161). — Der Rabbiner Chorin zu Arad 
(195) wurde von feinen Freunden bochverehrt, von 
feinen Gegnern fehr geachtet. — Don den Aerzten 
genofien vorzügliches Vertrauen: Dr. Großheim 
zu Berlin (12), Dr. Wirer v. Kettenbad zu 
Wien (100), Dr. Gerfon zu Hamburg (249). — 
Bufer zu Lieftall (127), v. Tſcharner zu Bern 
(131), Ihm zu Frankfurt a. M. (148), Scherer 
zu Solothurn (255) werden als Magiftratsperfo: 
nen mit Auszeichnung genannt. — Unter den Ton: 
fünftlern ftehen der heitere, vielfeitige Blum zu 
Berlin (162), der allen Guitarrefpielern wohlbe- 
kannte Bornhardt zu Braunfchweig (173), der 
tiefgebildete, ernfte Häfer zu Weimar (228) an ber 
Spitze. — Der weltbefannte Cotta zu Tharand 
(222) ift unter den Forftleuten der Erſte; ihm nahe 
ftand von Bulte in Marburg (224) in gleichem 
Berufe. — Unter den Buchhändlern nennen wir den 
gewandten, vielthätigen Rein zu Leipzig (114) und 
den durch feine wechfelnden Lebensſchickſale und feine 
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patriotiſche Geſinnung denkwürdigen Amberger zu 
Solingen (210)., — Wem waͤre in der Handels: 
welt der als Weronaut weitgereifte Fabrifherr und 
Profefior Reichard zu Döhlen (97), der Millionär 
Heine zu Hamburg (259), der den Damen befteng 
empfohlene Farina zu Köln (275), der ſchwärme— 
riſche Afterprophet Albrecht aus Altenburg unbe- 
fannt? — Als Privatgelehrte machen ſich der gefäl- 
lige Musculus zu Weimar (309) und der rechts— 
eiftige Dr. v. Kobbe zu Winterhude (310) befon: 
derer Auszeichnung würdig, — Bon den Bibliothe- 
faren baden ſich befonders v. Mofel zu Wien (106) 
und der ſlaviſche Eprachforfher Kopitar ebendaj. 
(187) einen Namen gemadht. — Der vielverfpre: 
Hende Sim. Meifter zu Koblenz (65), der origi- 
nelle Difteli au Solothurn (87) und der induftri: 
elle Elar zu Berlin (89) gehören zu den vorzüg: 
lichſten Malern, fowie Stiglmaier zu München 
(66) an Berühmtheit den übrigen bildenden Künſt— 
lern vorangeht. — Auf der Bühne erwarben fich die 
Mimen Heurteur zu Wien (80), Karoline 
Benda zu Karlsruhe (128) und Polawsky zu 
Prag (276) vorzüglihen Ruf. — Beide Frauen, de: 
ten wir gedacht, verdienen ein chrendes Andenken: 
die durch Eigenfchaften des Geiftes und Herzens 
ausgezeichnete Gräfin v. Erbadı- Erbach (198), 
die durch ihre induftrielle Thätigfeit namhaft gewor: 
dene Franziska Wittich zu Berlin (223). 

Suden wir aber unter den Vorzüglichen nad) 
den Vorzüglichiten, fo erfcheinen als die leuchtend: 
iten Namen: . 

Alerander, Grafv. Würtemberg, 

v. Binde, 

v. Borftelf, 

Generalfeldmarſchall von Hohenzollern. 

a %* > 


Be 
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Dr. Hugo. 
Fellenberg. 
Oberforſtrath Cotta. 
Stiglmaier. 
Salomon Heine. 


Weimar, im Mai 1846. 


Bernh. Fr. Voigt, 
Begruͤnder u. Verleger des Nekrologs. 


Außer den vielen hinterlafienen Familiengliedern, 


welche auch zu dem Diesmaligen Jahrgange des 
Nefrologs zahlreiche Notizen eingefendet haben, 


verdanft derjelbe feine Vollftändigfeit namentlid) 


folgenden 


geehrten Herren Mitarbeitern: 


(Zn alphabetifher Zolge.) 


Heren Aktuar und Ritter C. &, Albredt in Dresben. 


DERSEILHAFSnE 


Id 


Dr. 9. E. Apel, Profeffor am Gymnafium zu Al; 
tenburg. 

Dr. Arendt, Eehrer zu Dielingen. 

Julius Arndts zu Arnsberg. 

Freiberen v. Bibra, großb. heſſ. Kammerherr und 
Horftinfpektor zu Romrobd. 

Krhrn. v. Biedenfeld zu Weimar. 

Stadtvikar Bodshammer zu Reutlingen. 

Lehrer C. Bornhak zu Naumburg. 

Hauptmann Galjar zu Eüftrin. 

Dr. Heinrich Döring zu Jena, 

Zuftizratb Jul. Ebermwein zu Rudolſtadt. 

Aſſeſſor Dr. Edermann zu Göttingen. 

Barın von Ehrenftein zu Hamburg. 

Dr. 8. Eichhoff, DOberlehrer am Gymnafium zu 
Elberfeld. 

Hofthierarzt Falke zu Rudolſtadt. 

Gutsbeſiher Falkmann zu Pottenau bei Bielefeld. 

Pfarrer Fr. Fial a zu Herbetswyl bei Solothurn. 

Kranz Gräffer zu Wien. 

K. G. Grdger, Lehrer an der Bürgerfchule zu 
Wittenberg. 

Klemens Frhrn. v, Haufen, Oberlieutenant und 
Brigadeadjut. zu Dresden. 
Abjunft C. Henshen zu Sroßobringen bei Weimar, 

Studiof. Iheol. Hildebrand zu Leipzig. 

Studiof. Kammeral. $. Hofacker zu Heidelberg. 
KRommiffionsratb Hoffmann zu Weimar. 

Dr. Hohenſchuh zu Mötenforft bei Mülheim a, R, 
Raimund Holäufer zu Wien. 
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Pfarrer H. Hopf zu Tübingen. 

Profeffor Hopf zu Kempten. 

Oberbibliothekar Jaͤck zu. Bamberg. 

Bildhauer J. 3. Imhoff zu Köln. 

Dr. Matthias Ritter Kalina v. Zäthenftein 
zu Prag, 

Kantor Kirften zu Kleinkromsdorf bei Weimar. 

Profeffor 5 W. Koch zu Hildesheim. 

Dr. Kreusberg zu Prag. 

Dr. Emil Kuhn zu Dresden, 

I. Kunhardt, Prediger an ber St. Aegidienkirche 
zu Lübed. 

Frhrn. v. Laffert, Garbelieutenant zu Dannover. 

W. Lechler, Advokat zu Wismar. 

Dberlicutenant von Lenz, in der k. ſaͤchſ. Garde⸗ 
infanterie zu Dresden. 

Lehrer 5. Lüben zu Frankfurt a. d. ©. 

DOberlieut. von Eynder, im Leibgarbercgiment zu 
Darmftadt. 

Dikan Ludw. Majer zu Geislingen bei Ulm. 

A Michaelis, Profeffor der Rechte zu Tübingen. 

Kriegsratb Karl Müchler zu Berlin, 

Profeſſor 3 Olshaufen zu Kiel. 

Hauptmann von Othegraven zu Trier. 

Martin Quix zu Aachen. 

Diafonus M, Peſcheck zu Zittau. 

Kranz Peter zu Reipzig. 

Zulius Petzholdt, Bibliothekar zu Dresden. 

Landfriditkaffendireftor Pfeiffer zu Kaffel. 

Major von Rebenftod, Kommandeur des Kabdetz 
tenbaufes zu Bensberg. 

Reg. Arzt Dr. A. &. Richter zu Düffcldorf. 

Dberlehrer Roſenheyn zu Marienburg, 

Poſtſekretar Salgenberg zu Magdeburg. 

Dr. Schäffer, Kreisphyfilus zu Dirfchberg. 

Oberpräfident von Schaper zu Münfter. 

Dr. €, Schaumann, Direktor ber Schulen zu Of; 
fenbadh. 

Paftor prim. Schläger zu Dameln, 

Mufittirefter Guftav Schmidt zu Würzburg. 

Profeffor Dr. Schneidawind zu Afchaffenburg. 

Konrektor Dr. 8. Schramm zu Langenfalza. 

Privatgelehbrten Dr. Hans Schröder zu Altona, 

Breiprediger Schwabe zu Darmftadt, 

Karı Shwabhäufer jun. zu Reipzig. 


Heren 
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3 H. Sillig zu Zittau. 

ammeraſſeſſor Spehr zu Gösfelb, 

Buchhaͤndler Julius Springer zu Berlin. 

G. E. Steig, evangel.⸗lutheriſcher Stadtpfarrer zu 
Frankfurt a. d. O. 

Alois v. Stockhammern, koͤnigl. Oberlieut. zu 
Eichſtaͤdt. 

Hofrath Strackerjan zu Oldenburg. 

Superintendent M. Teuſcher zu Buttſtaͤdt. 

Profeſſor Dr. Theile zu Bern. 

Kurat ©. A. Thiem zu Bambera. 

Pfarrer u. Adj. Uh lich zu Darbdisleben. 

Dr. Unna, praft. Arzt zu Hamburg. 

Korftgehülfen von Bulte zu Marburg. 

Dr. Wagner zu Darmitedt. 

Affeffor Karl Weißleder zu Samter bei Polen. 

Oberjuſtizrath von Wertboff zu Hannover. 

Kunfthändler Wittich zu Berlin. 

Prem. :Lieut. von Ziegler, im Kaifer Franz res 
nadierregiment zu Berlin, 

Dr. Zober, Gymnaſ.-Lehrer zu Stralfund. 

W. von Buccalmaglio-Walbbrühl zu Scles 
buſch bei Solingen. 


uw 


u“ 


Berichtigungen u. Ergänzungen zum 21. Jahrg. 


va 


. 22 0.0. lied es fatt er. 


16 v. u. I. 3695 ft. 179%. 

10 v. u. 1. Kunde fl Freunde, 
4v0.u. zu **): Der geehrte Einfender der Biographie bat 
gegen ven Inhalt der von der Redaktion aus glauchaften 
Duelen beigefügten Note reflamirt und auf Berichtigung 
angetragen. Die Redaktion fühle ſich durd vie nachfolgenden 
Bemertungen zu Dank verpflihtet und kann nicht bereuen, 
jene Note beigefügt zu haben, weit fie zufallig Beranlaffung 
wird, cinen feyr intereffanten Theil der neueren Geſchichte 
auf diefe Weiſe berichtigt und außex Zweifel gefept zu ſchen. 
— Der Herr Ginfender fagt: Begeifterte Baterlandeliche be— 
weg den Kandooigt v. Sury v. Bully, einen im Alter ſchon 
vorgerueten Mann mit feinen beiden noch minterjahtigen 
Söhnen die Waffen gegen die Franzoſen zu ergreifen; er fiel 
in der Nabe des Dorfes Selzady in dem Augenblide, als er, 
unter dein Feuer des Feindes, ih anftrengte, die von dem— 
iciden bartbedrangten Kantonstruppen in Drönung zu brins 
gen und auf einem, dem Dorfe Stliad gegenüber liegenven, 
Hügel» aufzuftellen. Gr bideb todt auf dem Kamprplape und 
wurde mit den übrigen Maffengefabrten, welche fein Schidfal 
getheilt auf dem Kirchhofe von Seljad begraben, Der al: 
icfte feiner Söhne, Gruf Sofepb Viktor, war bei'm Auszuge 
der Truppen auf die Wale der Stadt drordert worden und 
bat die Stade nicht verlafjen; der jüngere Sohn, im Gefecht 
von feinem Vater getrennt, befand. ji dei'm Tode defielben 
eleihfalls nimt in feiner Nähe. Auch der nody Icbende Ma— 
jor v. Gibelin verfihert, dab er, einem anderen Truppen— 
torps angehörend, in jenem Gefechte dem Landveigt v. ©. 
v. B. nicht begegnet fen, ihm alfo audy bei feinem Tode feine 
Hilfe habe Leiften fünnın. Eben fo wird bemerkt, daß der 
Geiſt der Eolothurn’fhen Truppen im Allgemeinen gut ge— 
weten ſey und ihr widriges Schidfal hauptſachlich der Ueber— 
macht des Feindes und dem Mangel an übereinſtimmenden 
Berrheidig. ngemaafregeln der verſchierenen Kantone zuge— 
ſchrieben werden müſſe. 

16 v. o. I. hohe fi. helvet. 

16 v. u. I. Sundewitt ft. Sundeweitt. 

2 v.u. 1. Spehoe ft. Sphehoe. . 

3 v. vo. der Paftor Andr. Albrecht ift verheirathet geweſen, 
aber als Wirtwer geitorben u. bar keine Kinder hinterlofien. 
21 v. u. J. noch ft. nad. 

19 v. o. I. Panip fi. Poenis. 

3 v0. u. feße nah „Natur. — Sn. 


Zu der Biegt. Kacp. Tod. Zollitefer's ift au bemerken! Nicht 


in Göttingen, fondern in Halle hat 3. ſtudirt; feine Snaus 
guraldifiert. handelt nidt De phtisi tuberecul. Bel: (jener 
3., ter ın Göttingen 1791 u. 1792 ftudirte und diefe Difler: 
tation forich, ftard in St. Gallen fhon 1800), fendern De 
sensu externe... Hal, 179. In Leyden hielt er ih gar 
nicht lange euf, wohl aber Studirens halber in Edinburgh. 
Gr war nic Prajident der Verwaltungskammer, fondern nur 
Eertritäar, Auch wag er nicht Mitglied der Kommiſſien zur 
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Einführung der Mediationsverfaſſung, verließ vielmehr im 
J. 1803 die politifhe Laufbahn ganz und ward in's Komite 
des neuen Sanitätötellegium erwahlt. Nicht feit ihrem Ent: 
fichen, fondern exſt feit vem 3. 1816 gehörte er der natur« 
forfhenden Gefeufhaft an. Schon im J. 1819 war er ein» 
mal Prafident derfelben; im 3.1830 aber zum zweiten Male. 

©. 1090 3. 3 v. u. der in dem Texte gemeinte Landgraf Friedrich von 
Heflen ift ein anderer, als der in der Note ***) gemeinte, 
da Sener erft im &. 1845 verftorben ift. 

.o. I. Schwanſen ft. Schwaniee. 


. v 
: 1123 = 6v,o. l. Gögrus ft. Eögeus. 
1126 = 18 v. o. I. GEojel ft. Cope. 
1126 = 13 v.u. l. nun ft. nur. 
: 1131 = 2v. u. l. Edleffen ft. Edlaffen. 
1139 = 3». u, I, Bregentved fl. Beegentved. 


Zuſätze zu dem gegenwärtigen 22. Jahrg. 


S. 533. Unter den Schriften des Dr. K. Hoffmeifter, welche ſich über 
„Schiller““ verbreiten, ift noch aufiuführen: „Schillers Leben 
für den weiteren Kreis jeiner Lefer. Grganzt u. herausyeg. 
v. Heinr. Viehoff. 3 Thle. Stuttgart.”, wovon der 1. Theil 
bereitö erfhienen ift und die übrigen im Laufe des 3. 1846 
ericheinen follen. 

« 683. Der Kcnfift.- Rath Gosmar hat in feinem Teftamente aud 206. 
Thaler der Erwerbſchule zu Berlin mit der Beftimmung ver- 
macht, daß deren Zinfen zu Gefhpenten für ausgezeichnete 
a ei bei ihrem Abgange verwendet werden follen., 

Durch ein Ueberfehen der Redaktion, weldyes die geneigten Leſer ent» 

Ihuldigen wollen, ift Kramer in Hufum (Nr. 35 u. 277) und Peterfen in 

Broader (Nr. 102 u, 286) doppelt aufgenommen worden, 


Regifter zum 22. Jahrgang (1844). 


Anmerkung. Die mit größeren deutſchen Zahlen Bezeihneten ftehen 
in der erſten Abtheilung und haben theils ausfiihrlichere, theild kürzere 
Lebensbeſchtibungen. Die mit kleinen teutfhen Zahlen gehören der 
zweiten Xbtheilung an, welche felten mehr als Geburtsjahr, Sterbetag 
und Literatur nachweiſt und als eine bloße Grganzungslifte der erften 
Abtheilung zu betrachten iſt. 


(Nach der Nummer, nit nad) der Vagina zu ſuchen.) 


Abten, Kammerratb zu Kniphaufen 13. Mg. Aders 
mann, Paftor zu Attleisnig 750. M. Adermann, Pfarr. zu 
MWeltwis zrı. Adermann, Schullehr. zu Gertig 330. von 
Aderkas, Kollegienrath zu Herrnhut 234. v. Adler, k. dan. 
KRammerberr. u. Amtmann zu Stuttgart 231. Ablemann, 
Rreisöfonomietommiffer. zu Fürftenwalde 1285. Dr. Albert, 
Arzt zu Köln zo. Albertolli, Profeffor zu Mailand 726. 
v. Albeft, Großhändler zu Wien 57, Albinus, Quftigrath 
zu Kogenau 605. Albrecht, ehemal. Kaufmann zu Altenburg 
302. Aldenrath, Maler zu Hamburg 502. Allmayer, Rit— 
ter v. Allftern, Regierungsrath zu Wien 18. Almenräbder, 
emer. Scullebrer zu Köln 1090. v. Alten, Dafens u. Baus 
infpeft. zu Kößlin 45. v. Alten, Major a. D. zu Hildes⸗ 
beim 1127. Altenberger, Stadtger. » Affeff. zu Bittau 903. 
Amberger, Buchhändler zu Solingen 210. Amelang, Kams 
merger. : Referendarius zu Berlin 190. Andrée, Dauptm, 
a. D. zu Breslau 436. Dr. Andrieſſen zu Berlin grs. von 
Anhalt, k. pr. Premierlieut. zu (?) 45. Dr. Apıl, penf. 
Bataill.= Arzt zu Leipzig 1221. Appenzeller, Arzt u. Alts 
fantonsrath zu Döngg 443. dv. Arand, Obrift zu Ludwigs⸗ 
kurg 236. Arenberg, Prinz Paul von, zu Arenberg 378. 
Arend, Amtsrath zu Breslau 441. Arens, Schaufpieldirekt. 
zu Yarburg 10:5. Arnd, Oberprediger zu Friedland 803. 
Arndts, Geheimers u. Oberregierungsrath zu Arnsberg 79. 
v. Arnim, Obriftlieut. zu Quedlinburg 624. Arnold, Stadt: 
pfarr. zu Aarau 1357. dv. Afchauer, Profeff. zu Gräß 1282. 
Asmuſſen, Paftor auf Inf. Föhr 301. d'Aubert, dänifcher 
Dbrift zu Pifa 254. v. Auer, Lieut. zu Pillau 956. Aulice, 
ed.⸗ u. Stdt.=Ger.: Direktor zu Rheine 61. Aumann, 
Paft. zu Briefe 72. Baal, en Rath zu Chur 8. Dr. 
Rah, Hof» und Gerichtsadvofat und Notar zu Wien 1224. 
Bachheibl, Großhändler zu Prag 213. Bachmann, Kano: 
nitus zu Sempad 1337. Bachmann, Stadtpfarrer zu ©os 
lothurn 318. Bade, Lieut, zu Pyris 1111. WBächeler, Prio- 
rin zu Zug 34. Bärenfprung, Hofbuchdrucker zu Schwerin 
1203 Dr. Bäumler, geh. Hofr., Generalftabsarzt zu Kaffel 
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134. Balemann-Hoier, Gerichtshalter zu Segeberg 573. 
Ballborn, Poſt- und Kammergerichtsrath zu Berlin 574. 
Barchewitz, Paftor zu Altraudten 874. Bartels, Zollaſſiſtent 
zu Hausfelde 1092. Bartſch, Pfarrer zu Lindewieſe 1283. 
Baftine, Maler zu Aachen 357. Bauer: Hellmann, Lieur. 
a. D. zu Leipzig 68. Bauld de Nans, le, General: 
major a. D. zu Breslau 82. Baum, Kommerc.s u, Ad: 
miralitätsrath zu Danzig 496. v. Baumbach, geh. Rath u. 
Dberhofmeifter auf Rippersbaufen 1258. Baumert, Bices 
decbant zu Breslau 352. Baumgärtner, Gebeimerrath zu 
Freiburg 231. Baumgarten » Erufius, ftolb. rofl. Regier. = 
Rath zu Jena 497. Baumgartner, Kaplan zu Emmishofen 
616. Becher, E. pr. Regimentsarzt zu (?) 663. Bed, Stadts 
ältefter z. Berlin 705. Bedelmann, Prem.stieut.a.D. z. Brau: 
‘weiter 442. Beder, Apotheker zu Huſum 32. Beder, Guts: 
befiger zu Wohlsdorf 875. DBeder, Paft. zu Nied. = Lefchen 
311: Beh, Kaufm. u. Fabriktefiger zu Ludau 1373. Beer, 
Stabdtger.: Rath zu Breslau sı6. Behrens, Militärpenfios 
nar zu Wolfenbüttel 311. Beichel, Kaplan zu (?) 86- 
M. Beißenhirt, Paftor zu Bevenroda 713. Benag, eme: 
ritirter Lehrer zu Kirchhain 997. Karolina Benda, Hof: 
fhaufpielerin zu Karlöruhe 128. Benecke, Oberbibliothe: 
tar zu Göttingen 189. Benemann, penfion. Poltmftr. zu 
Guben 677 Benker, ref. Pfarr. zu Dießenhofin 753. Ber: 
dau, Schulrath zu Marienwerder 314. Berendt, Poftfekres 
ıär zu Köln 799. Berger, Pait. zu Dauswalde 1216. Dr. 
Berghaus, Paftor zu Berg 124. Berlin, Predig, am Kors 
reftionshaufe zu Schweidnig 13068. Dr. Bermann, emerit. 
Superint.-zu Penig 791. Dr. Bernard, Direktor d. medic, 
Schule zu Konftantinopel 330. v. Berres, Profefor zu 
Wien 263. Berthold, Obriftlieut. zu Köln 610. Bertholdi, 
Kanzleiaffeff. zu Oldenburg 434. Bertram, Juſtizkommiſſaͤr 
zu Wettin 837. Bethke, Prediger zu Jagow 1096. v. Beul⸗ 
wis, Obrift zu Stuttgart 1311. vd. Beuſt, herzogl. altenb. 
Hauptm. zu Delönig 1194. Beyer, Pfarr. zu Soltnitz 589. 
Frhr. v. Bibra, Geheimerrath zu Romrod 232. Bidel, 
Stadtprediger zu. NReuftrelig 36. Biel, Gymnaf. : Oberlehr. 
zu Königsberg i. NM, 358. Biedermann, geh. Eegationss 
rath zu Dresden 1316. Biehl, Kaufm. zu Sonderburg 593. 
Bichler, Paft. zu Bernftadt 1266. Mg. Binder, Del. und 
Stadtpfarr. zu Ludwigsburg 1142. Bifter, Direkt. d. ſtaͤdt. 
Kollegiums zu Kempen 168. Dr. Bittcher, Adjunkt zu 
Scyuipforte 554. D. Bittner, Profeff. d. Aftron. zu Leit: 
merig 1093. v. Bliren= Binde, Oberjägermftr. zu Klein: 
zaftrow 737. v. Blücer, Kammer: und Jagdjunker zu 
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Wasdow 583. Bluͤmel, Regier.-Rath zu Merſeburg 353. 
Blum, Regiſſeur zu Berlin 162. v. Blumenthal, Graf zu 
Rarzin 897. Blumtritt, Stadtgerichtsarzt zu Altenburg 5%. 
Bol, Hutfabritant zu Berlin 72. Bock, Oberamtm. zu 
Rüthnid si. von Bodelberg, Dbrift und Kammerherr 
zu Karlsruhe 126... M. Bodshammer, Stabdtpfarrer zu 
Blaubeuren 70. Boͤck, geh. Juſtiz⸗ u. Ob.» Appell. » ©er. » 
Rath zu Pofen es. Dr. Boͤckh, Kreisphyſik. zu Greifen: 
bagen 1063. Dr. Böhme, Konfiftorialrath zu Luda 166. 
Böhmer, Hauptm. a. D. zu Lüneburg 879. ölling , penf. 
Sandrichter zu Bochum 825. Bömer, Pfarr. zu Heeck 1124. 
Bönte, Pfarr. zu Hermsdorf 92. Dr. Boͤrſch, Prof. und 
Direkt. zu Marburg ge. Boͤtcher, Paſt. zu Jembke 401. 
Böttner, Maͤdchenlehrer zu Vuttſtaͤdt age. dv. Boltenftern, 
Premierlieutenant zu Stralfund 409. Bolge, Kriminalger. = 
Kanzleiinſpekt. zu Berlin 1035. Bondeli, Hauptmann zu 
Bern 1235. Bondeli, ehemal. Polizeidireft. zu Bern 1272. 
Bonn, Kaufm. zu Frankfurt a. M. 474. Dr. de Booß, zu 
Hamburg 385. vd. Borde, Dbriftlieut. a. D. zu Bonin 1047. 
v. Borde, Obriftlieut. zu Stralfund 273. Bornhardt, Res 
giftrator zu Braunſchweig 173. v. Borftell, General zu 
Berlin 130. Bofe, Major v. d. Art. zu Frankenberg 489. 
Boffi, Bilchof zu Chur 14. Bovard, Hauptm. zu Eully 
710. Boveri, Appellationsrath zu Bamberg 129. Brachel, 
Pfarr. zu Lautersheim 361. Bradfied, Amtmann zu Berl 
153. Dr. v. Brakel, zu übel 1198. Bramer, Direkt. zu 
Berlin 967. Brandt, Konrekt. zu Pritzwalk 1204. Braffeur, 
Kitter von Kehldorf, Gen. = Feldwachtmeifter zu Wien 1115. 
Bratſcheck, Rekt. d. Hedwigsſchule zu Berlin 1321. Braun, 
Hofgärtner zu Berlin 396. d- Braufe, Amtshauptmann zu 
Shemnig 865. Breden, Bürgermeifter zu Uslar 115. von 
Bredow, Haupt: Ritterfdh.s Direktor zu Schmanebed 987. 
Breem, Paft. u. Propft zu Gägelow 685. Breeft, penfion. 
Zollrendant zu Oranienburg 761. Dr. Brehm, Oberhof⸗ 
gerichtsrath zu Leipzig 1168. Dr. Bremer, Rekt. u. Prof. 
zu Plön 9a0. Dr. Brendel, Appell. » Ger.:Rath zu Würzs 
burg 258. dv. Bresler, KRittmfir. a. D. zu Hainau 475. 
Brewer, Raths⸗ u. Kammerherr zu Köln 280. Bronijch, 
Pfarrer zu Steinig 295. Brown, geh. Regier.: Rath zu 
Danzig ııg. Brühlmann, Landamman zu Appenzell 331. 
Bruges, Graf zu Peterwis 1817. Brumbader, Pilger bei 
Sur aı6. Dr. Brunner, Großrath zu Bern 821. Brunner, 
Tath. Pfarr. zu Vilters 5ı4, ‚Brunner, Großrath zu Knut— 
wyl 877. Pruun, Prediger zu Yald 269. Bublig, Paftor 
zu Barfußdorf ı217. Bucherer, Forſtmſtr. zu Baireuth ges. 


KXIX 


Budach, Pred. zu Potsdam 1185. Bubbeus, Reg. Rath zu 
Reipzig 62. v. Bühler, Hofrath zu Schweigern 104. von 
Bülow, Generallieutenant zu Kopenhagen 561. v. Bülow, 
Quftizrath auf Thalberg zu Ludmwigsluft 740. Buͤrner, Ad: 
vofat zu Koburg 35. Bueß, Pfarr. zu Kulm 135. Dr. 
Büttner, geh. Obermebicinalrath zu Berlin 11. Dr. Bütt: 
ner, Pfarrer zu Haltern 316. v. Buggenhagen, Majorate: 
berr zu Berlin 764. Buhler, Pfarrer zu Mannftädet 112. 
Bullinger, Pfarr. u. Kirchenrath zu Küßnadht 105. Bun: 
desmann, Mufikdirekt. 2c. zu Lemberg 1086. Bundhund, 
Paftor zu Quern 315. Burgdorfer, Buchhändler zu Bern 
1164. Burger, Juftizrath zu Roda 546. Buſchick, Diak. zu 
Zichopan 1094. Bufer, Landrath zu Lieſtal 127. v. d Bu: 
fe, Gen.» Lieutenant zu Stade 185. Buffe, Bankier zu 
Berlin m. Bußler, Lieut. a. D., Steuerinfpelt. zu Wu: 
fterbaufen a. d. D. 594. Bus, Stadtbaumitr. zu Köln 306. 
Gapaun, Suitizkanzleidirekt, zu Büdeburg 632. Carl, Haupt: 
mann zu Neiße 1026. dv. Garlomis, Hauptm. zu Düffeldorf 
39. Carſtenſen, Prediger zu Rabenfirchen 317. Gafjinone, 
Steuerdirekt. zu Karlsruhe 402. v. Gaftiglione, Graf, Gen.: 
Audit. = Lieut. zu Wien 1318. Eellerier, Dekan zu Satigny 
90. Chapelet, Rekt. u. Chorherr zu Monthey 395. hie 
mani, pädagog. Schrifiteller zu Wien 118, Ghorin, Ober: 
rabbiner zu Arad 195. Chudul, Major a. D. auf d. Eifen: 
gießerei bei Gleimig yıı. Clar, Kupferfteher zu Berlin 89. 
Claſſen, Stadtrath zu Köln 32. Klemens, Kreisfekret. zu 
Emskirchen 667. Clemens, Vikar zu Duͤlken 935. Conath, 
Skull. zu Zuͤrchau 6149. Conradi, geh. Rigiftrat. zu Pots: 
dam 379. Conring, Adminiftrat. der oftfrieß. Landfchaft zu 
Aurich 602. Konftantin, DObereinnehmer zu Zeitz 359. Cop: 
penrath, Buchhändler zu Münfter ss. Gornils, Ob.⸗Ld.⸗ 
Ger.-Advokat zu Garding 288. Cosmar, Konfiftorialrath 
zu Berlin 215. Cotta, geh. Oberforjtrath zu Tharand 222. 
Sourt, DOberpfarr. zu Erkelenz 936. v. Crailsheim - Rüg- 
land- Amerang, Kämmerer auf Amerang 1169. Cremono, 
Architekt zu Genua 327. Dr. Greuzer, Oberkonfiftorialratb 
zu Marburg 68. Czacker, Garnifong = Berwalt. » Direkt. zu 
Potsdam 463. Czirn v. Serpis, geh. Ob. : Regier. « Rath 
zu Breslau 374. Dr. Dähne, Arzt zu Leipzig sı1. Dahl: 
green, Pred. in Stodholm seo. dv. Dalbenden, Obriftlieut, 
zu Ludwigsburg 606. v. Dallwitz, k. k. Obrift zu (2) 756. 
v. Damig, Zeuglieut,. zu Stralfund 5. Damm, Red: 
nungsrath zu Potsdam 1255. Dr. Dammers, Biſchof zu 
Paderborn 1184. Danielfen, Kaufmann zu Flehsburg 396. 
Dannenberg, Bürgermeifter zu Treuenbrietzen 548. Dapp, 
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penſ. Oberjuſtizrath zu Stuttgart 628. Daubenſpeck, Pred. 
zu Homberg 655. Daubert, dirig. Lehrer zu Braunſchweig 
12866. David, k. k. Oberlieut. zu (?) 1228. dv. d. Deden, 
Regier.: Rath zu Kirchroder Thurm vor Hannover 1273. 
v. Deder, Generalmajor zu Berlin 158. Deder, akadem. 
Maler zu Grinzing 9ıs. v. Degenfeld, Oberlicut, zu Karle- 
ruhe 566. Degenhardt, Grubendirekt. zu Cali 356. Degetan, 
zu Mühlenbed 1066. Deluzes, Obrik a. Wallis 828. De: 
minsti, Schullehr. zu Ujazd 1173. Deurer, Maler zu Mün- 
chen 341. Dewe, Lieut. zu Magdeburg 1177. Dietrih, Kafs 
firer, ehem, Lieut. zu Berlin 1117. Dr. Dietrich, Landarzt 
zu Großaga 536. Dieb, Pfarrer zu ISchenheim 69. Din, 
Major zu Solothurn 1301. Dinger, Regier.» u. Lehnsſekret. 
zu Gera 806. Dinner, Gedelmeifter zu Glarus 515. Dir- 
lam, Paft, zu Medzibor ge. Difteli, Obriftlieut. zu So— 
lothurn 87. Dittmann, penf. Polizeiinfpekt. zu Berlin 498. 
Dörenberg, Schull, zu Neuhaus gsi. Dr, Dörentamp, Arzt 
zu Golkrath 403. Dominicus, Oberfteuerkaffenkontroll. zu 
Altenburg 714. vd. Donat, E. pr. Major zu (?) 537. Do: 
nat, emer. Pfarr. zu Wendiſchoſſig 1330. Dormann, Ober: 
af zu Kirchen 1014. Dornfeiff, Major zu Worms 
. Doffow, Oberförfter zu Dramburg 115. Dreyzettel, 
Hauptm. a. D. zu Berlin ges. Dropiih, Regimentsarzt 
—— 549. Dr. Drüke, Generalvikar zu Paderborn 
.Duͤfour, Altlandeshauptm. zu Monthey 4. Dümm: 
ler, Hofbuchhaͤndl. zu Neuſtrelitz 1112. Duͤring, Hofrath zu 
Berlin 93. v. Duͤring, geh, Regierungsrath zu Koblenz 702. 
Düwerd, Pred. zu Quigöbel 706. v. Dunz, Dauptm. zu 
Hainau 1015. Eberlein, Oberamtm, zu Liegnig 1048. Dr. 
htermeyer, Schriftfteller zu Dresden 76. Edardt, Kom: 
merzienrath zu Wismar 151. Edenberg, Paft. zu Friede: 
burg ıı18._ M. Edelmann, Lehrer zu Leipzig 503. Eger, 
ok zu Brinnis 103. Ehwalt, Superint. zu Danzig 1027. 
ichberg, israel. Lehrer * Hengſtberg 1080. Eichhoff, Ober: 
ſchulrath zu Weilburg 73. Eichhorn, Kammervirtuos zu 
Koburg 894. Eichner, Lehrer zu Sorau 89. ichrobt, 
Minifter zu Karlöruhe 267. v. Eiden, Pfarr. zu Neuß 686 
v. Eicftädt, Lieut, zu Wenborf 95. Eilhardt, Rathsakt. 
zu Altenburg 67. Dr. Eifenhuth, gewef. Phyf. zu Aachen 
430. Elbers, Kommerzienrath zu Hagen s21. Elfreich, Pre⸗ 
diger zu Rohlsdorf 504. v. Elleodt, Obrift u. Kommand. 
zu Frankfurt a, M..1265. v. u. zu Eid, Graf, geh. Rath 
u. Kämmerer zu Wien 1346. Gmminghaus, geh. Regier. = 
Rath zu Ufingen 1046. rt Hofpoftfekretär zu Berlin 
ı028. Engels, Pfarrer zu Mülheim a, d. Ruhr 293, Enz, 
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Kaufmann zu St, Gallen: 682. “Charlotte Louiſe Polyrene 
Sräfin zu Erbach-Erbach in Erbach 138. : Eſchenbach, Kon: 
reftor zu Pirna se. Eſſen, emer. Pfarr. zu Pirna z68. 
Eselt, Bankier zu Wien 56. Eunike, Sänger zu Berlin 
205. -Eversmann, geh. Regierungsrath zu Düffcidorf 40. 
v. Faber, penf. Generalfeldzeugmfir. zu Wien 534. v Ka: 
dricius, geh. Rath zu Paris wi. Falkmann, Gymnaf.: 
Direftor zu Detmold 43. Karina, Kölniihwafferfabritant 
zu Köln 275. Fehr, Kaufmann und PVerwaltungsrath zu 
&t. Gallen 1038. Feige, Iuftiztommiffär zu Liegnis 1113. 
v. Feilisih, Hauptmann auf Stenndorf 220. v. Kellenberg, 
Bolkserzieber zu Hofwyl 237. Ferber, Univerf. » Buchhand- 
ter zu Gießen 37. Dr. Fiedler, Pfarr. zu Döbrihau 110. 
Fiedler, Rathöfıkret. zu Neiße 833. Finde, Verwaltungs: 
beamteter zu Klein= Engersbaufen 54. Firl, Rentmſtr. zu 
Fürftenftein 1000. Fiſchbach, Land» u. Stadtgerichtsrath 
zu Kloft. Liebenthal sr. Fiſcher, Kuftos d. Univerf. : Bi: 
blioth. zu Prag 380. Fiſcher, Rathskanzleiinſpekt. zu Bres— 
lau 575. : Bilfinger, Berirksamtmann zu Rheinfelden 47. 

ſchhauer, Hofrath zu Berlin 49. Kleifhmann, Rede 
nungsrath zu Berlin 324. Fleſche, geh. Negierungsrath und 
Hauptm. a. D. zu Potsdam 7383. M Fließbach, Pfarr. zu 
Erina 485. Flinger, Rentamtm. zu Schwanfee 332. Flohr, 
emerit. Juſtizkanzleidirektor zu Reibersdorf 1339. Flügel, 
Hauptm., u. Direkt. d. Strafanftalt zu Jauer 1207. Föhn, 
Domkaplan zu Solothurn 482. Förfter, Advok. zu Königs: 
brad 1279. Förfter, Diak. zu Deldrungen 1058. Dr. Fort: 
mann, Lehrer zu Münfter 86. Dr. Fraͤas, Domdechant zu 
Bamberg 203. Francefhi del Campo, Graf, Vikariatsrath 
u. Pfarr. zu Dresden 392. v. Franck, Obriftlieut. zu Rends: 
burg 1126. Dr. Franke, Oberlehr. zu Wismar 1130. Franke, 
Bereran zu Bunzlau 703. dv. Freyberg » Eifenberg, Kapitu: 
larin zu Augsburg 562. Friedberg, Land» u. Stadtrichter 
zu Berlinden ser. dv. Friedensburg, Obrift a. D. zu Bres⸗ 
lau 876. Friedrich, Oberförft. zu Hangelsberg 1331. Fried: 
richs, Dr. jur. zu Braunſchweig 74 v. Fries, Ingen.: 
Drift zu Rendsburg 960. Frieſe, Paſt. zu Ebersbach 1205. 
o. Friſching, Altregier. » Rath zu Bern 989. Fritſch, Ober: 
amtm. zu Dafjig 535. M. Frig, Pfarr. zu Wildenthierbach 
175 Fritzſche, emerit. Propft zu Klöden 1399. Fröhlich, 
Scyaufpieler zu Wien 9. Froſſelt, Hauptm. a. D. zu 
Brieg 1374. Fruͤhauf, Amtm. zu Oberpeilau 1029. Fürft, 
Dandlungsdiener zu Altenburg 1371. v. Fuͤrtenbach, Haupt: 
mann zu Arnswalde 650. vd. Fürth, Oberlieut. zu (?) 36% 
Füßli, eidgen, Obrift zu Zürich 857. Fueter, Mitglied des 
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Groß. Rathes zu Bern 32. Fuhrmann, Ob.-L.⸗Ger. u. 
geh. Juſtizrath zu Breslau 725. v. Gablenz, Stiftshauptm. 
zu Dresden 1334. Gaͤde, Gutöbef. zu Borghorfter Hütten 
707. Gaͤnsbacher, Domkapellmeifter zu Wien 169. Gallay, 
Kanonik. zu St. Moriz 59. v. Gallwig, Major a. D. zu 
Gleiwitz 1375. Gangler, E. k. Oberlieut. zu (2) vor. Bar 
ron dv. Gauby, Prem.» Lieut, zu Frankfurt a. d. O. 110. 
Gaugler, Amtsrichter zu Gempen 93. vd. Gauvain, fon. 
preuß. Steuerratb zu (2) 747. Gchrede, Zeughauptm. zu 
Breslau 661. Gehret v. Zeufenthal, Altrigier.- Rarh bei 
Aarau 1036. Geifeler, Predig. zu Wriegen 912. Geißmann, 
Arzt u. Kantonsr:th zu Wohlenſchwyl 563. Geift, Eyceal- 
profeffor zu Kempten 139. Gentb, Kriminalrichter zu 
Wiesbaden 172. Gerdens, Diftriftsfhull. zu DOttenfen 33. 
Gerlits, k. 8. Oberlieut, zu (2) 126. Dr. Gerion, praft. 
Arzt zu Hamburg 249. Gerth, Poftfekret. zu Quedlinburg 
1070. dv. Geß, Gen.» Superint. zu Heilbronn 393. Gigan, 
Dfarr. zu Montignez 1021. Gilles, penf. Major zu Junkers: 
dorf 545. Girod, Altfyndik, zu Genfegi. Girfchner, Haupt⸗ 
mann zu Bensberg 165. Girtanner, Kaufm. zu St. Gals 
Ien 404. Glasmacher, ehem. Gymnaf.: Direkt. zu Neuß 801. 
Glaß, 8. 8. Dberzeugwart zu (2) 1081. v. Gleichenftein, 
Hofgerichtsrath zu Freiburg 6. Glutz v. Blosheim, Doms 
Tapitular zu Solothurn 298. v. Görne, Major a. D. zu 
Borna 111. Goͤtz, Dokt. d. Med. zu Danzig 83. Dr. 
Goͤtze, Syndikus zu DOtterndorf 32 v. Goldbet, Major 
a. D. zu Stendal 1283. Golze, Kriegsrath zu Breslau 407. 
v. d. Golg, 8. pr. Hauptm. a. D. zu (?) 555. Gonzen⸗ 
bad, Senfal zu St. Gallen 802. Gord, Bezirksger. » Präf. 
zu Mels 858. dv. Gorvon, Hauptmann und Plasmajor zu 
Spandau ser. Gottſchalch, Kreisſteuerrath zu Leipzig 1198. 
Gottwa v. Lömwentrunn, E, k. Hauptm. zu (?) 129. von 
Sontard, Major a. D. zu Berlin 99. Gouzard, fchmeiz. 
Konful zu Liffabon 754. Graag, Kaufm, zu Meldorf 792: 
v.'Grabomsti, Major zu Borken 159. v. Grävenig, Haupts 
mann a. D. zu Dobriz 1237. Graham, Prior des Schots 
tenkloft. zu Regensburg 603. Gramm, Landridhter zu Laus 
fen 1361. v. Graffenburg, Dauptm. zu Dresden 13890. Dr. 
Grauer, Kollaborator zu Glüdftadt 294. Graun, Paft. zu 
Steigra 1268. Greiner, Hauptmann zu Kl.» Beilddorf 1302. 
Greiner, Pfarr. zu Lichtentanne 1991. Gretfel, Juſtizkom⸗ 
miſſ. zu Görlig 326. Grieshbammer, Pfarr. zu Cosma 1134. 
Grill, Edler v. Warimfeld, k. k. KRittmftr. zu (?) 885. Dr. 
Grimm, Pfarr. u. Superint. zu Magdeburg 1299. Gröger, 
Pfarr. zu Kriedersdorf 100. Grönning, Zolllaffirer zu Lan: 


XXI 


genfelbe 850.  Grohmann, Münzmeifter zu D.esden 226, 
Grofier, Polizeiiommifl. auf Gontlowis 99, Dr. Gros: 
ſchopff, Erzieher zu Gera 140. Dr. Großheim, Leibarzt zu 
Berlin 12. Groth, Prediger zu Großenaipe 265. D. Gro; 
trian, Profeſſ. zu Braunſchweig 914, Grube, Lehrer zu Ol⸗ 
benburg 299. Dr. Gruner, penf. Oberfchulrath zu Wies:- 
baden 804. vd. Guadt, Lieutenant zu Mainz 1354. Günther, 
pınf. Hauptrendant zu Dresden 904. Güngel, Gutsbef. u 
Deput. zu Seegard 633. Dr. Gueride, Superintendent zu 
Halle 221. _ Guggenbühl, Hauptm. zu Zürid) 1229, Gug⸗ 
bübler, Obriftlieut. zu Lenzburg 1338. v. Guldenſtein, 
andftand zu Wien 1287. Gut, Kanonikus zu Beromünfter 
123%. Dr. Gutknecht, Arzt gu Stepnitz ııas. Gutte, Ober: 
förfter zu Hermsdorf 1165. Haach, Advok. zu Dresden 45m, 
Daad, zu Arnis vor. Haacke, Poſtkommiſſar. zu Berlin 
1172. Saaß, geh. Rechnungsrath zu Berlin 1300. Habbe, 
geweſ. Paſtor zu Gehlenbet 212. Däfelin, Pfarr. u. Kam⸗ 
merer zu Aeſch 1303. Händel, geh. Kanzleifekretär zu Weis 
mar 167. Haͤne, Obriftlieut. zu Athen 1128. Haͤniſch, Art.⸗ 
Dauptm. zu Enskirchen 1326. Häfır, Chordirektor zu Weir 
mar 228. Häußlein, peni. Diakon. zu Jauer 862. v. Das 
gen, Dbrift zu Wiesbaden 89. Kahn, Oberland » Ger. 
Affeffor zu Zreffurt 109. Hanauer, Aktuar zu Forchheim 
1ll. Dr. Dande, Bade: u, Brunnenarzt zu Dabelfchwerdt 
816. SDanf, Appell,» Ger.: Rath zu Mainz 538. Hantel⸗ 
mann, Senior d. Domkapitels zu Hildesheim 64. Harbers, 
— zu Oldenburg 63. Hardung, Rentner zu 
üffeldorf 170, Harries, Advok. u, Notar zu Flensburg 
4371. D. Hartmann, Konfift.- Rath zu Düffeldorf erı. Dar: 
tung, geb. Regier.: u. Landrath zu Mayen 612, v. Haſel⸗ 
berg, Profeff. d. Medic, zu Greifswald 342. Hauck, Erz: 
priefter zu Sttmachau 984. Frhr, v. Hauer, Prov, = Feuers 
Societ.> Direkt: zu Koblenz 177. v. Daugwig, Foritrath 
zu Spek 1352. Hauptmann, Jubilarpriefter zu Cuchenheim 
Hauſchild, Rath zu Altenburg 3765 Frhr. v. Daufen, 
Generalmajor zu Dresden 6. Dr. Hausleutner, Babearzt 
zu Warmprunn 155. Hauswedell, Dauptrendant zu Sülz 
31. Hayn, Lande u. Stadtger »Aktuar zu Halnau 41 
Dedel, Gerichtsakt. u. Notar zu Neukirch 824. Hecht, Ka- 
plan zu Willifau 26,  Hedinger, Korftmftr. zu Winnweiler , 
201.  Dedichold, Pfarrer und Adjunkt zu Hermsdorf 1052. 
Heer, Zubilarpriefter- zu Altrepten or. Heim, geh Archivs 
xath zu Berlin 216. v. Heimbruh, Major a. D. zu Vers 
den 636. Dr. Heimburg, Vorfteher e. Erziehungsanftalt zu 
Iena 556... Deimburger, penf. Bürgermftr. „u ya 1222. 
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Oeimerdinger, Arzt zu Stoͤtteritz aar. Heine, Bankier zu 
Hamburg 259, M. Heinze zu Leipzig 974. v. Heifter, kön. 
pr, Premierlieut. zu (2) 847. Helbig, emer. Amtslandrichter 
u Krauenftein 79. Heldt, Geridhtsbote u. Oberpräfidials 
hreiber zu Altona 590. Helling, Suitiztommiffar zu Des 
litzſch 1319. Hellwing, Major a, D. zu Patſchkau 1296. Dr. 
Helm, Profeffor zu Wien 262. v. Helvig, Generallieut. zu 
Berlin 793. Hempel, Kanzleirath zu Odenſen aır. Dr. 
Hemprich, Privardocent zu Breslau 96. Henoch, geheimer 
Kommerzienrath zu Berlin 1350. v. Denriquez, Major zu 
Mien 1208. Dr. Hentzſchel, Hofwundarzt zu Berlin 405. 
Herling, Paft. zu Krimmitfchau 668. Herre, VBorftcher der 
Wein: u. Gartenanlagen zu Bifenz 756. v. Hertling, penf. 
Generallieut. u. Kriegsminifter zu Münden 1119 v. Hertz⸗ 
berg, k. pr. Obrift zu (2) sa. Herzog, Kanonif. zu Beros 
münfter 1271. Heſſe, Lehrer zu Wittenberg 229. Heſſe, 
emer. Paft. zu Doms Havelberg 794. Heurteur, Hofſchau—⸗ 
fpieler zu Wien 80. Hey, Kirdhenrechnungsführer zu Lau— 
terberg 122. Heyner, 8. k. Hauptm. zu (?) 5sı6. Hickethier, 
Apotheker zu Rheinbach 509. Dierfche, Pfarrer zu Langen⸗ 
dorf bei Weißenfels 269. Dildebrand, Archidiakonus zu 
3widau 83. Dr. Hillig, zu Leipzig 656. Hiltbrunner, Bis 
far zu Triengen 1362. Dinterberger, Profeffor zu Linz 290. 
Hintze, DOberamtmann zu Dttersberg 256. Hirzel, Obrift 
zu Züri 291. Hobi, Pfarr. zu Ragas 1188. Hocheder, 
Profeſſ. zu Münden ırı. Hoͤchle, Kanonik. zu Zurzach 734. 
Dr. Höft, Direkt. d. Petersb. Findelhaufes zu Berlin 900. 
Höpner, geh. Iuftizrath zu Stolp 1209. Höfel, Advokat zu 
Leipzig 567. v. Pövel, Obrift a la s. zu ‚Stuttgart 679. 
Hofbauer v. Zfurany, Plasmajor zu Komorn 930. dv. Dofs 
ader, Zubelpriefter zu Wictingen aı2. Dr. Hoffader, Arzt 
u Heidelberg 137. Hoffmann, Hauptm. a. D. zu Franken⸗ 
ein 629. Hoffmann, Juftitiar zu Peiskretſcham 1022. Hoff⸗ 
mann, Kantonrath zu Wädenfhmyi 13. v. Doffmann, zu 
Altona (?) 105. Dr. Hoffmeifter, Gymnafial: Direktor 
zu Köln 171. v. Hoffnaaß, Generallieut. zu München 872. 
Hoficyulte, Domvikar zu Münfter 101. Hohenlohe» Langens 
burg, Prinz von, Generalmajor a. D. zu Stuttgart 414. 
Hohenlohe » Waldenburg » Schillingsfürft, Leopoldine, Fürftin 
'. von, 346. Hohenzollern = Hedingen, Prinz zu, Generalfeld- 
marihall zu Wien 105. Holland, Oberjuftizprofurat, zu 
Tübingen 5ı2. v. Holleben, Premierlicut. zu Stargard 6 - 
v. Holint, Major zu Breslau 883. Holſt, Dekonomierath 
zu Lüneburg 926. dv. Holftein, ehemal. Kirchſpielvoigt zu 
Kalinighufen 962, Holzach⸗Ronus, Appellat. » Ger, = Präfid, 
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zu Baſel 1193. Dr. Holzſchuh, Profeſſ. der Chirurg. zu 
Salzburg 1197. Pomeyer, Kriegsrath zu Berlin 927. Hordt, 
k. £. Oberlieut. zu (2) 122. Dr. Horn, Senator zu Bres 
men 885. d. Hoverbeck, geheimer Regiftrat. zu Berlin 1179. 
v. Huber, Bankier zu Honfleur 813. Dr. Hübener, prakt. 
Arzt zu Itzehoe 274. Hueffner, Juſtizrath zu Frankfurt 
a. d. D. 887. v. Hügel, Obrift zu Stuttgart 7935. Hügler, 
Mojor zu Münden ss. Dr. Hugo, geheime Juſtizrath zu 
Söttingen 207. Hunger, Pfarr. zu Grünberg 1206. Hufer, 
Prior zu Wettingen 6 Hutfchenreiter, Sen. d. medicin. 
Fakultär zu Wien 10. Jachnick, Officier zu Köln 319, 
Sadel, Kircheninfpett. u. Präfekt d. Theref. : Ritteratadem. 
zu Ober-St. Veit 719. Jacobi, Oberjuftizrath zu Hannover 
225. Sacobfen, Oberzollinfpettor zu Schnadinburg 114. 
Dr. Zäger, zu Dresden 10551. Jaͤſchke, Kunfthändler wu 
kübau 766. Dr Jahn, DOb.: Ger. : Adoofat zu Kiel 279. 
Dr. Zahnte, zu Greifenhagen 109. v. Jankovies, Generals 
major zu Wien 321. Jenſen, Organ. u. Lehrer zu Zetens 
bül er. Jentzſch, Paftor jub. zu Audenhain 614. Jentſch, 
Stadtgerihhtsrath zu Bittau 160. Jepſen, Prediger zu 
Bedftedt 296. Ihm, Schöff u. Senator zu Frankfurt a. M. 
148. v. Ilg, Regier.- u. Steuerkataftertommiff. » Direktor 
u München 1193. Dr. Illgen, Profeffor zu Leipzig 250. 
mfeld,, Landammann zu Sarnen 433. Imhoff, Bildhauer 
zu Köln 260. Job, Kriegsrath zu Dresden 550. Jochims, 
Etatörath zu Schleswig 252. John, Premierlieut. u. Poſt⸗ 
mftr. a. D. zu Greiffenberg 557. Jordan, Kreisjuftizrath 
u Grünberg 1077. SIorban, Bildhauer zu Paflau 963. 
Iſrael, Oberförfter zu Kneja 1239. Juffern, Beneficiat zu 
Koslar 464. M. Zunge, Sculdireft. zu Löbau 836. Jungs 
hanns, penf. Stabsarzt zu Dresden 43. Dr. Jungniß zu 
Breslau 505. Juraſchek, Pfarr, zu Poln,» Wartenberg 1073. 
Ivankovich v. Streitenberg, k. k. Oberlieutenant zu (?) 637. 
Kadewisg, Maler zu Berlin go. Kaͤhler, penf. Zuftizrath 
zu Soahimsthal 599. Käppier, Diakonus zu Koldig 796. 
Kahl, Paft. u. Senior zu Piskorfine 769. Kalert, Profefl. 
d. Thierarzneilunde zu Prag 1183. Kalt, Staatsſchaffner 
zu Frid sis. Kaltofen, Maͤdchenl. zu Meißen 851. Kam: 
biy, Art.» Hauptm. zu Berlin 1197. dv. Kaminski, Paupt; 
mann a. D. zu Fürftenwalde 657. Kamp, Notar u, Stadt: 
rath zu Bonn 1155. Kangow, Rathsherr zu Prenzlau 116. 
Kapff, Oberftudienrath zu Stuttgart 1182. v. Sarger 
Major u, Korftmeifter zu Danzig 31. v. Kaft, penf. Obrift 
zu Wien 52. Kawerau, Regier.: u. Schulrath zu Koslin 
998. Kayßler, Gymnaf.» Lehrer zu Brieg 539, v. Kazmair, 
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penſ. Oberpolizeikommiſſ. zu Stuttgart 1000. Dr. Keller, 
Landfhaftsmaler zu Stuttgart 576. Keller, Prieſter zu Aa— 
chen 711. Keller, Statthalter zu Klingenberg 490. Kemp, 
Dberlehrer zu Berlin 742. v. Keffel, Kreditinftit.: Direkt, 
zu Raake 624. Kettler, Superint, zu Schneverdingen 1358. 
Dr. v, Kielmeyer, Staatsrath zu Stuttgart 1136. Kieſe— 
wetter, Konrekt. zu Dels 599. Kirchner, gew. Garnifon : 
Stabsarzt zu Kolbırg so7. Kirfchten, Pfarr. zu Frankfurt 
a. M. 859. Kiftner, Mufikaliens Händler zu Reipzig 261. 
Klamt, Kanonik. u. Propft zu Glogau 832. Klara, Aebtiſſin 
zu Kloiter Paradis 418. v. Kleinmayern, ſalzb. Landſtand z. 
Wien 922. v. Kleiſt-Retzow, Landrath zu Kiedow 565. 
dv, Klindowftröm, Graf, Obriftlieut. zu Königsberg 782. 
Klipfel, Hauptm. a. D. zu Belzig 1042. v. Klising, Obrift: 
lieut. a, D. a. Berlin zu Saalfeld 750. Klofe, Lande u. 
Stadtger.-Sekr., Kanzleidirckt, zu Deis 1176. Klofe, Mas 
jor a. D. u. Steueriinn. zu Reichenbach 558. D. Kiuge, geh. 

edie.: Rath u. Profeff. zu Berlin 8422. D. Knauer, Fürft: 
biſchof zu Breslau 134. v. Knobelsdorff: Brentenhoff, Ritts 
mſtr. a. D. zu Berlin 1166, Knörich, Pfarr. zu Syra 1247. 
D. Knorr, zu Guttentag 1190. Knothe, Sup. u. Pfarr. zu 
Nieda 328. vd. Kobbe, Dr. d. Rechte zu Winterhude 310, 
Koh, Eijenbahnbaumftr. zu Liegnig 995. Koch, Ober: und 
Landger.-Advok. zu Glüdftadt 1252. Koch, Obergerichte- 
präfident zu Bern 204. v. Koh, Obriſt zu Wolfenbüttet 
BB. Köhler, Paft. zu Loitfchüg 948. v. Kölle, geh. Staats: 
rath zu Stuttgart 94. König, Medailleur zu Dresden ggg. 
M. Königer, Pfarr. zu Höfgen 957. v. Könnerig, Major 
u. Kammerherr zu Eifenad 931. Körber, Sekondlieut. zu 
Berlin 457. Kohaut, penf. Stabsarzt zu Karlsruhe 767. 
Kohler, Dofrath zu Münden 1167. Kohlmeifter, Miffionär 
zu Neufalz 873... Kompalla, Propft u. Dekan zu Oftrowo 
388. Kopitar, Hofrath zu Wien 187. v. Kopp, Finanz⸗ 
minifter zu Darmſtadt 75. Korneck, Suftiztommiffär zu 
Kleinlaudten 958. v. Koſchitzky, Hauptm. zu Braunsberg 
890. Koſchnitzky, Hauptm. a. D. zu Breslau 797. Kosmeli, 
Literat zu Breslau 368. vd. Koſſowski, penfion. Major zu 
Graudenz 783. Kotthoff, Lehrer zu Rheydt 698. Kottmann, 
Dbriftlieut. zu Wohlenſchwyl 104. Krahmer, Amtsrath zu 
Egeln 95. Kramer, Juſtizrath zu Huſum 35 u. 277. 
Kramer, Profeffor zu Rendsburg 247. Kranz, Pfarr. zu 
Gillersdorf 1256 Kranzfelder, Buchhändler zu Augsburg 
438. Graf v. Kraſſow, Landtagsabgeordneter zu Dirig 84. 
Dr. Kraus, Profeffor zu Tübingen 197. Kraufche, Buch: 
drudereibef. zu Kamenz 743. Kraufe, Pfarr. zu Groß: 
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wierau 673. Krauſe, Seminarlehrer zu Halberſtadt 772. 
Krempl, Pfarr. zu Kleinfonntag 1351: v. Kretichmar, Ritt: 
mftr. zu Loſchwitz 1210. Kreytſchy, Superintendent zu Prag 
141. Kriften, Stadtgerichtsrath zu Breslau 568. Kröger, 
SPrivatgelehrter zu Hamburg 31. v. Krogh, geh. Konferenzs 
rath u. Oberforfimfir. auf Wedelsborg 1363. Krogmann, 
emerit. Paftor zu Weffum 1135. Kroll, Regimentsarzt zu 
Köln 304 Krothe, Superint- zu Nieda 330. Krüger, Apo- 
theker zu Schleswig 1210. Krüger, Archidiak. zu Füdings 
worth 919: Krüger, Hofrath zu Berlin 365. Krüfi, Semi: 
nardirektor zu Gais 1381. Kuchenberg, Lehrer zu Holzheim 
569. Kübler, Maler zu Liegnitz sis. Kühn, Superintendent 
zu Dippoldiswalde 59. Kümlau, Subrektor zu Beeskow 
665. Kuhn, Anwalt zu Dresden 184. Kulei, emer. Schul⸗ 
lehrer zu Großoffeig 993. Kunder, Magift. d. Chirurg zu 
Wien 763. Kunath, Direkt. d. Armenfchule zu Leipzig 727. 
Dr. Kunbardt , Profeffor zu Lübed 98. Kunze, Lehrer zu 
Leipzig 1259. Kurt, emer, Paſt. zu Hainau 1137. Kufel, 
Bankier zu Karlsruhe 99. Kutichant, Domdechant zu 
Bausen 257. v. Kwiatkowski, Obrift zu Brieg 48. Ky— 
burg, Altkantonsrath zu Solothurn 369. Lahmund, Bürs 
germftr. zu Militich 1333. Länger, Balletmftr, a. Eiſenach 
zu Krefeld 684. v. Laffert, Elbzollinfpektor zu Boigenburg 
180. Lanbah, Altregier.s Rath zu Bern 1269. Landes, 
‚ Sefuit zu Rom 3. Lang, geh. Regier.: Rath zu Manns 
beim 1244. dv. Lang, Senior d. medic. Fakult. zu Wien 651. 
Zange, Kurat. zu Breslau 135. Lange, penf. Paftor zu 

rankenftein 360. Langel, Regierungsrath zu Bern 658. Dr. 

ngenbet, Kirchenrath zu Sottrum 1322. Langenmaf, 
Kreisger. : Direkt, zu Bergen 336 Langenidel, Jubelpriefter 
zu Kattern 920. Langerhans, Stadtgerichtsrath zu Berlin 
1099. dv. Langermann » Erlenfamp auf Brodelwig 923. Lantzius, 
Gutsbeſ. zu Marienthal 1074. Laßmann, Ehrendomherr zu 
Wien 1133. Lauterbach, k. k. Obriftlieut, zu (2) 1082. von 
Lebbin, Korftimeilter zu Belgardt 1324. Lebre v. Laufanne 
zu Paris s15. Lechky v. Cilldank, Plagmajor zu Wien 419. 
M. Lechla, Paft. emer zu Erlau 1188. Pegler, Rathsherr 
zu Eintthal 969, Dr. Lehmann, Regimentsarzt zu Bautzen 
798. Dr. Lehmann, Gtabsarzt zu Torgau 1072. v. Leh⸗ 
walbt, £. pr. Hauptm. zu (?) 688. Leidenfroft, emer, Gu: 
perint. zu Krefeld 1034. Leidler, Domftiftöfekret. zu Baugen 
486. Leinfelder, geiftl. Rath u. Domvifar zu Augsburg 730 
M. Leipnitz, Pfarr. zu 3öpen 864. Leiſt, Wechlelfenfal zu 
Bamberg 194, Lemke, Hauptmann zu Küftrin 240. Len— 
droy, Profeffor zu Offenbach 5. Lenne, Kunftgärtner zu 
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Köln. 82. Lentzen, kathol. Pfarr, zu Eſch 307. v. Lenz, 
Major zu Dresden 49. Leßke, Prediger zu Großneuendorf 
#6. Dr. Leue, Kreisphufit, zu Gardelegen sı0. Leybold, 
Profefl. zu Stuttgart 985. v. Liebenberg, Großhändler zus 
Wien 149. Lieberfühn, NRittergutsbefiger zu Krenichborn 
307. Dr. Liebermann, Generalvifar zu Straßburg 1261. 
Liebesfind, Buchhändler zu Leipzig 976. Liebestind, Pfarr, 
au Beutnig a7. Lind, Dr. jur. zu Roftod 784. Lindemann, 
. pr. Major zu (2) 491. Lindner, Paft. zu Großjentwig 
1068. Lindner, k. E. Regim.- Kaplan zu (?) 1084 Linke, 
Erzpriefter zu Schmottfeifen ges. Linke, gemif. Schuil. zu 
Jonsdorf a6. v. Linker, Eandjägermeifter zu Weimar 264. 
Lippe, Emil. uife, verw, Gräfin zur, zu Lippftadt 1138. 
Eippoldt, Finanzrath zu Altenburg 751. Dr. Liscovius, Arzt 
zu Leipzig 634. Litzmann, Superint. zu Prigwalf 700. von 
Lobenitein, Feldmarſchall-Lieut. zu Wien 736. Löfche, Obers 
förfter zu Buchholz 951. M. Löfer, emer. Pfarr. zu Dobris 
lugk 941. Löwe, Juſtizamtm. zu Woltenftein 1975. Dr. 
Löwenftein, Arzt zu Ratingen sgı. Lömwenftein = Werthheim, 
Zürft v., Generallieut. zu Münden 786, Dr. Lorenz zus 
Segeberg 1380. Lorenzen, Senat. u, Kaufm. zu Zondern 
1304. Dr. Loreye, geheime Rath zu Raftadt 1218. Loſſius, 
GSeihäftsführer d. Aug. Anzeigers d. Deutfchen zu Gotha 
28, Lother, Hof» u. Kammermuſik. zu Wien 799. Log, 
Schriftſteller zu Hamburg 406. Lucas, E. pr. Hauptmann _ 
zu (2) 659. v. Lu, Major a. D. zu Münfter 704. Luce, 
Amtschirurg zu Altona 937. Kudolff, geh. Ob.» Finanzrath 
zu Berlin 376. Ludwig, ref. Pfarr. zu Langmwies 638. Lud⸗ 
wig, Pfarrer zu Geifhennersdorf 287. Lübel, Hofadvokat 
u, Gerichtedirekt. zu Weimar 1174. v. Luͤtzow, Generallieut. 
zu Berlin 193. Luther, Hauptm. a. D. zu Schweidnig 551. 
Luttringhaufen, Profefl. zu Neuenburg 774. Dr. Lutz, Pros 
feffor zu Bern 2il. ©. Lyncker, Generalmajor zu Darmz 
fadt 176. Machek, Maler zu Prag 127. M. Machemehl, 
Seminarlehrer zu Baugen 1097. Made, Obergerichtsrath zu 
Mainz 580. Maͤhrle, Pofterpeditor zu Raudten 790. Mänt: 
ler, emer. Stadtpfarr. zu Gilberberg 1904. M. v, Maier, 
Stadtpfarrer zu Ulm 81. v. Malachowsky, Generallieut. 
u. Kommand. zu Glatz 1199. v. Mandelsloh, Obrift a. D. 
zu Kangenfalza 735... Mandt, Feldmarfcalllieut. zu Gräg 
1008: Manede, Kanzleifekret. zu Schwerin 632. Frhr. von 
Manteuffel, wirklicher Geheimerath zu Magdeburg 101. 
v. Manteuffel, Lieut. a. D. zu Hammer ga. Marc, Eön, 
pr. Generallieut. zu (?) 530. de Marche, Obrift zu Breslau 
597. Dr, Mardfcheffel, Gymnaf. = Lehrer zu Hirſchberg 218. 
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Marſchner, Rektor zu Muͤhlberg 880... Martens, Gutsbeſ. 
auf Ratbmannsdorf ua Marti, Handelskonful, zu Lübed 
246. Martiny, Oberlieut. zu (?) 40. Marwede, Premier 
Lieut, zu Aurich 570. Marr, Paft. zu Zöfchen 1266. Ma: 
terne, Rittmfir. a. D. zu Schweidnig ui. Dr. Mathäi, 
Sundat.= Arzt zu Dels 1305. Dr. Matſchki, zu Polnifchborf 
1. Magen, zu Meldorf ses. Mausberger, Buchdrudereis 
bef. zu Wien 1199. Mayer, k. k. Oberlieut. zu (2) 1084. 
er, Biolinipieler zu Wien 979. v. Meding, Aebtiffin zu 

ft. Lüne 917. v. Mees: Leudesdorf, kurtrierſcher DOfficier 

zu Koblenz 84. Dr. Mehn, Oberappell. » Gerihtsrath zu 
München 1170. Meier, Oberfteuerbudhalter zu Altenburg 
1195. Meinede, Db.: Land» Ger.: Affeff. zu Rönigsberg 1347. 
Meißner, Hofapotheker zu Glogau 744. Meifter, Hoftams 
merrath zu DOberlahnftein 745. Meifter, Maler zu Köln 65. 
Meifter, Dbrift zu Darmftadt 82. Mellinger, Barytonift 
zu Bremen 1009. v. Meraviglia, Graf, Oberhofmftr. zu 
Wien 773. v. Merdel, Ob,» Landger. = Affeff. zu Breslau 
632. Merensky, Korftinfpekt. zu Korfthbaus Panten 970. 
Merkmeer, Symphoniedirekt. zu Braunfchweig 814. Mebger, 
Maler zu Florenz 41. v. Metzſch, penf. Premierlieut. zu 
Unterbeinöborf 943. Dr. Meyer, Advof.» Anwalt zu Mainz 
531. Dr. Meyer, Arzt zu Baden 1150. Meyer, Inſpekt. zu 
Berlin Dr. Meyer, Präfes des Domkapitels zu Ham⸗ 
burg 219. Meyer, Profeffor zu Münden 381. Meyer, 
€ b⸗ u. Rechn.= Lehrer zu Braunfchweig 833. Dr. Mis 
jaelis, Profeff. zu Tübingen 146. Michel, Landger.: Affeff. 

zu Löwen ers. Michelet, Rittmftr. zu Braunfchmweig 465. 
Middendorf, Art.» Hauptm. zu (2) 49. Dr. Mitan, Prof. 
d. Naturgeih. zu Prag 139. Milo, Pred. zu Cummerow 
805. d. Mindwig, Revierförfter zu Goffera 732. v. Mint: 
wis, KRittmftr. a. D. zu Haltauf 652. Mindel, Polizeis 
infpeft. zu Breslau 577. Mirus, Lieutenant zu Lugau 1109. 
Möller, Hospitalvorfteber zu Flensburg 785. Möller, Pred. 
zu Wonsbed 285. Moͤrſchner, Buchhaͤndl. zu Wien 150. 
Mohr v. Sonnegg u. Mohrberg, E. E. Hauptm. zu (?) 639. 
Moldenhauer, Juſtizkommiſſ. zu Liegnig 1106. Meoliere, 
Daft. a. Genf zu Berlin 1293. v. Monteton, Dbriftlieut, 
zu Afchersleben 536. v. Moranville, Generallieut, zu Darmz 
ftadt 50. Morgenftern, Maler zu Frankfurt a. M. 377. 
Moris, Subil. Pfarr. zu Kraizangwig 483. v. Morlot, 
Atgroßrath zu Bern sız. v. Mofel, wirklicher Hofrath zu 
Mien 106. Moter, Oberfinanzratb zu Darmitadt 17. Mos 
zart, Zonkünftler zu Karlsbad ı002. Muͤhlich, Eycealprofeff. 
zu Bamberg 320. Müller, Gymnaf. » Direkt. zu Glag 51. 
Müller 1., Dofger. : Advof. zu Gießen 38. Müller, Hof: 
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gerichtörath zu Mannheim 499 Müller, Juftizrath zu Als 
tona 9564. Müller, Kapucinerpriefter zu Wien 1267. Mülz 
lee, Maler zu Kopenhagen 0. Müller I., Oberappell. = 
u. Kaffat.: Gerichtsratb zu Darmftadt 1100. v. Müller, 
Obriſt a. D. zu Lokkum 12381. Müller, Regier.s Sekret, zu 
Dppeln 996 v. Münfter, Finanzdirekt. zu Baireuth 1353. 
Musculus, Kuftos d. Mufeums zu Weimar 309. Muth, 
Stadtpfarr. zu Nedarbifchofsheim 1312. Musgenbecher, Archi⸗ 
diak. zu Hamburg 91. Myrbach v. Rheinfeld, General: 
major zu Wien 227. Neander, Domberr zu Breslau 1327. 
Nebauer, Prior zu Metten 85, v. Nebus, Kapitän zu Als 
tona 708. dv. Neindorff, Generalmajor zu (?) 370. Nernſt, 
Iberamtmann zu Potzlow 1241. Neubauer, Juftizrath zu 
Köslin 1315. Neuber, Prediger zu Berlin 120. Neugebauer, 
Buchhaͤndl. zu Olmütz 138. Neumann, Paſt. zu Saapfe 
1284. Abdolfine Neumann, Schaufpielerin zu Berlin 107, 
Neyß, Priefter zu Süfterfeel 1293. v. Nickiſch-Roſenegk, 
Landrath a. D. zu Grünberg 845. Nieberer, Altlandeshaupte 
mann zu Walzenhaufen 421. Niewind, Jubilarpriefter zu 
Difen 1219. dv. Niffen, Kapitän zu Edernförde 272, Dr. 
Kiffen, Konrekt, zu Rendsburg 297. Nitſchke, Superint, 
u. Daft. zu Kohlfurtb 722. Nolden, preuß. Geſandtſchafts— 
fefzetär zu Alerandria 214. Noſſek, Pfarr. zu Pyſchz 1151. 
Nowacki, Juſtizkomm. zu Krotosczyn 1059. Nowat, Mes 
tropolit zu Neuhaus 932. v. Nuce, Kommand. der Gens: 
d’arm. in Wallis 829. dv. Nuce, k. neapol. Quartierhauptm, 
zu St. Moriz 1050. Nybelen, Kuratpriefter zu Xanten 1101. 
p. Obernis, Major zu Kulm 427. v. Odelga, Legationgs 
vath zu Wien 552. Oben, Hofbildhauer zu Braunfchweig 
1088. DOdenbecher, geb. Regiſtrat. zu Berlin 500. Delhofer, 
Artill.s Hauptm. zu Gräß 757. dv. Dergen, Premierlieut, zu 
Lübeck 337. Maria, Erzherzogin v. Defterreih zu Wien 20. 
DOffelsmayer, penſ. geh. Finanzrath zu Berlin 532, DH 
geh, Suftizrath zu Paderborn 308. Gäcilie, Großherzog 
v. Oldenburg zu Dldenburg 25. Oldendorp, Profeff. und 
Zeichnenlehrer zu Schulpforte 1234. Opitz, Artill. = Lieut. zu 
Reinerz 91. Dr. Oppert, Hofrath zu Berlin 121. von 
Dthegraven, Generallieut. zu Köln 9. Otto, Juſtizkom⸗ 
miff. u. penf, Kämmerer zu Reichenbach 1156. Pabſt, Se 
minarinfpekt. zu Erfurt 181. Pac zu Haufenheim u. Piz 
denegg „ £. k. Major zu (?) 1085. Pachaly, Schuldirekt. zu 
Kamenz 935. Pachaly, Schulrekt. zu Liegnig 1263. Padur, 
Premierlieut. zu Niederweihau 787. Parz, Muſikalienhaͤndl. 
zu Berlin 827. Frhr. v. u, z. Palmus, Plagmajor zu Lanz 
dau 217. Pampuch, Subelpriefter zu Zelasna 944. dv, gar 
Hauptm, a. D. zu Ilſenburg 1313. Pappenheimer, Grof: 


XLI 


*38 zu Hamburg 77. Paravicini, Appell. Rath zu Bas 
fel 303, Parth, Ständeabgeorbn. zu Freyfing 1376. Par⸗ 
ver, Lieut. zu Illarſaz 830. Paſchke, Oberförft. zu Lübben 
u. Daftor, Chef d. Nähnadelfabrit zu Burtſcheid 1095. 
Pauf, Bergrath zu Radnitz 33. v. Pauli, k. k. Major 

su (2) 1010. Paulfen, Juſtizr. zu Heide 803. Paulus, Frau 
Karoline, geb. Paulus zu Heidelberg 559. Pam v. Lionfeld, 

e. &. Major zu (?) 1228. Pehmöller, Guperint. d. Miffion 
am Kap d. 9. 9. 595. Pelka, Pfarr. zu Meleſchwitz 1325. 
Venaſſe, Major zu Aarau 991. Peremang, penf. Obrijtlieut. 

zu Win 1211. Perrot, Staatsanwalt zu Elberfeld 2, 
Pertih, Superint. u. Oberpfarr. zu Rodach 1158. Peter, 
Dekan zu Büren 1192. Peterfen, Paftor zu Broader 102 u, 
6. MWeterfen, Senator zu Garding 390. Petrig, emerit, 
Kantor zu Dresden 397. Pettrich, Hofbildbauer zu Dresden 
21. Deyer, Gerihts: u. Amtsfchreiber, Großrath zu Wils 
lisau 781. Dr. Pfeiffer, geh. Oberfinanzrath zu Kaffel 178, 

v. Pfizer, Ob.» Zribun. » Direkt. a. D. zu Zübingen 7ır. 
ang, Profeff. zu Rottweil 1276. Pförtner v. d. Hölle, 

t. pr. Premierlieut, zu (2) sır. D. Philipps, Arzt zu Köln 
623. Piepker, geh. Finanzrath zu Berlin 955. Piloty, Liz 
thbograph zu Münden 39 Plaßmann, Domkapitular zu 
Paderborn 174. v.Plös, Ritter zu Berlin 928. Plütichan, 
Kand. d. Theol. zu Rofenhof so2. Pocci, Graf, Generals 
Heut. zu München 428. Pöltinger, E. E, Hauptm. zu (?) 641. 
Döribel, E. pr. Premicrlieut. zu (7) es. Pohanka von 
Kulmfirg, E. E. Oberlieut. zu (2) 622. Polamsty, Schau: 
fpieler zu Prag 276. Ponae, Vorfteher einer weibl. Lehr— 
anftalt zu Berlin 732. Prätorius, Apothek. zu Neuftadt 

a. d. D. 1023. v. Prati, Gen,» Audit. » ieut. zu Wien 1110. 
Pratje, Haft. zu Verden 492. Praufe, Pfarr. zu Hammers⸗ 

f a2. Prein, Obrift zu Schleswig 470. Dr. Priceliug, 

Arzt Sraunſchweig 478. Prins, Lehrer in Wevelinghoven 

| ii. dv. Prigelmiß, Gen.: Major zu Berlin 136. v. Prisky, 
| Raj. a. D. zu Breslau 723.. Prott, Oberpoftmftr. zu Har— 
burg 746. Prufner, k. k. Oberlieut. zu (2) 5ı8. Pudor, 
rhibiat. zu Zriedeberg 581. v. Puͤckler-Limpurg, Graf, 
a. D. zu Goffenhof sı9. Puſcher, Dokt. d. Philof. 

wu öden 523. Baron v. Putttammer, Hauptm. zu Ber: 
fin 113. Quift, zu Altona 92. Quir, Stabtbibliothefar 
Machen 16. KRabert, Kreisger. «Direkt. zu Braunfchweig 
. Räl, Oberförft. zu Neuholland (Bröbrg.) 1076. Raf> 
er, Zuftigrath zu Köln 90. v. Namin, Obriſtlieut. z. 
agerow 1030. v. Rampacher, Obriſt zu Ludwigsburg 
el emer. Pfarr. zu Flamersheim 1189. Rathgen, 
Kpvot, u Stadtfefret. zu Dtterndorf 1249. Rauſis, Staats: 













l 
> 


xLi 


fchreiber u. Großrath zu Sitten 43. v. Raven, Ritter 
Schaftsrendant zu Prenzlau 596. Dr. Reber, Profeſſ. zu 
Köln 266. v. Rechenberg, Major zu (?) 363. v. Redom, 
Hauptm. a. D. zu Rummelsburg 11411. Reclam, Buchhaͤndl. 
zu Leipzig 1306. v. Redtel, geh. Ob. Kinanzrath zu Frank: 
furt 0. d. DO. 854 Reibiſch, Kand. d. Rechte zu Norburg 
608- Reichard, Buchhaͤndl. zu Güns 821. Reichard, Prof. 
zu Döhlen 97. Reiche, Major a. D. zu Neiße 1060. Rei⸗ 
mann, Stadtfämmereiverwalter zu Burtftädt 71. Rein, 
Buhhandi. u. Wechielfenfal zu Leipzig 114. Reiner, Propft 
zu Zobten a. B. 522. Reinhart, geh. Obertribunalsrath zu 
Berlin 243.. Reinhardt, 2. Pred. zu Nordheim 446. von 
Reiſchach, Graf, Hauptm. a. D. zu Rieth #48. v. Reigen: 
ſtein, Oberforftmftr. zu Dresden 777. Dr. Rembold, emer. 
Deofeff. zu Penzing 1157. Renaud, Pfarr. zu Alle 915. 
». Renz, penj. Regier.: Rath zu Stuttgart 1126. Reſius, 
Elbzollverwalter zu Brunshaufen 1359. v. Retteberg, Obrifts 
lieut, zu Wiesbaden 1245. dv. Rettenbach, Hofrath zu Wien 
100. dv. Rır, Obrifilieut. zu Delzichau 1212. Rheder, Zoll: 
Fontrol, zu Dweerkathen 506. v. Rhein, Steuerrevifor zu 
Weimar 192, Rheinländer, Landamtörevifor zu Karlsruhe 
466 Rhude, Kand. d. Theol. zu Jersbeck 1372. Rhyner, 
Yandesftatıhalter zu Zrogen 1390. Dr. Richter, Arzt zu 
Wiesbaden 52. Rickli, Seminardireft. zu Müncenbuchfee 1. 
Riebel, Rath im Kriegsminifter, zu Muͤnchen 924. Ribies, 
Protokolliit zu Wien 1078. Dr. Richter, Hofger.- u. Kriegös 
advok. zu Mannersdorf 934. Riedel, Bürgerſchullehrer zu 
Breslau 1064. Riedel, emerit. Pfarr. zu Ruttersdborf 354 
von Riedheim, Domkapitular zu Augsburg 476. Rieſter, 
geiſtl. Rath zu Münden 58. Rimani, Major zu Buldau 
F22. v. Rittberg, Graf, Hauptm. zu Schwerin 582. Rodig, 
penf. Juſtizamtm. zu Dresden 571. Roͤbauſch, Oberbaubir. 
zu Badın b, W. 939. Dr. Röd, Vik. fen. am Hodjftifte 
Luͤbeck 1105. dv. Röder, Generallieut. zu Dresden 520. Rö 
Rathsafjı fl. zu Ilmenau 333. v. Röpert, geh. Konferenzs 
rath zu Meiningen 1297. Roͤſtel, Oberpred, zu Woldenberg 
373. Roͤther, Pfarr. zu Schmwegingen 13411. Röthig, Prof, 
zu Berlin 323, Roghmans, Kaplan zu Wefel 1277. von 
Rohrſcheidt, Kapitän zu Dresden 179, Roller, Zanzlehrer 
zu Schulpforte 10. Rofe, Oberamtm. zu Berlin 382. von 
Rofenberg » Gruszegynski, Generalmajor a. D. zu Dan 
715. Dr. Rofenheyn, Gymnafı» Direkt. zu Lyk 198, 
Nofenmüller, Pfarr, zu Belgeröhain 592. v. Rofenzweig, 
Drift a. D. zu Neiße 720. Roſt, Premierlieut. zu Deus 
188. Roszner v. Roszened, Feldmarſchalllieut. zu Arab 1230. 
Dr. Roth, Bezirksgerichtsarzt zu Schmölln 1159.. Roth, 


xLiN 


Kapitular d. Abtei Muri zu Engelberg 1152. Roth, Pfarr. 
zu Srauenbreitungen 527. Rothe, geh. Ob.» Regier.: Rath z. 
Heidelberg 1061. Rothkegel, Pfarr. zu Neumwalde 1370. Rot: 
tenftein, Specereihändler zu Frankfurt a. M. 1377. von 
Rougemont, Befiser d. Ghartreufe zu Neapel 422. Rouſſel, 
Hauptm. a. D. zu Wolfenbüttel 447. v. Rümelin, Ober: 
regier = Rath bei Eßlingen 1043. Ruͤttimann, Altſchultheiß 
zu Luzern 364. Dr. Ruttenftod, Propft zu Klofterneuburg 
156. Dr. Sachs, praftifcher Arzt zu Breslau 33. Sachs, 
Stadtpfarr. u. Kirchenrath zu Durlach 728. Sachſe, Obers 
fürft. zu Dresden 147. Ernft, Herzog zu Sad. Koburg : 
Gotha 30. v. Sad, Generallicut. zu Berlin 1335. Sad, 
gew. Stadtinſpekt. zu Neufalz 467. Sadreuter, Pfarr. zu 
Raunpeim 241. Saigey, Profefl. d. franz. Spr. zu Dres: 
ben 1183. v. Salis, Obrift zu Modena 758. v. Saliſch, 
Obriſtlieut. zu Liegnig 22. Salzenberg, Generalpoftdirekt. 
su Braunfdhweig 59. Sandberger, Prof. zu Weilburg 202. 
v. Sandın, k. pr. Hauptm. zu (?) 53. vd. Sandersleben, 
Hauptm. dv. d. %. zu Neubau 913. Sandkuhl, k. pr. penf. 
Major zu (?) 513. Saſſe, Konfiftorialrath zu Minden 251. 
Sattig, Juſtizrath zu Glogau 157. Sauerländer, Artill. = 
Obriſtlieut. zu Aarau 209. Sauerweith, Maler u. Profiff. 
zu St. Petersburg 1290. v. Sayn» Wittgenftein » Berleburg, 
Prinz, Obriftlieut. zu (2) 883. Schäfer, Pfarr. zu Vernidy 
m. Schäfer, Weinhändi. zu Glüdftadt 399. Gchärer, 
Aebtiffin zu Rathhaufen 510. Schärer, Pfarr. zu Bern 355. 
Schaffer, Kollaborator zu Oldenburg 289. Scharrer, Kauf: 
mann dr Nürnberg 99, Scharte, Hofpoftfekret. zu Berlin 
48. Scheider, Paft. zu Frauenhain 1053. Frhr. v. Schele, 
Staatsminift. zu Dannover 200. Dr. Scheller, Mebic.: I. 
zu Braunfchweig 60. Schelver, Schladhtenmaler zu Mün- 
hen 1291. Schenk, Schichtmſtr. u. penf. Stadtrichter zu 
Atenberg 1213. Schenk v. Geyern, Appellat. = Ger. = Präfid. 
5 Ansbady 1203. Schentzel, Pfarr. zu Großpramfen 1262. 

derer, Altregier.» Rath zu Solothurn 255. Dr. v. Sch: 
ver, Profeflf. zu Wien 109. Scherzer, General : kotterie= 
direkt. zu Berlin 1360. Scheufler, Advok. u. Ger.:Dir. zu 
Lommagfch 338. Scheurmann, Kupferftecher zu Aarau 27. 
Schieß, Maler zu St. Gallen 431. Schiffmann, Poftfekret. 
zu Ratibor 1328. Dr. Schinner, Arzt zu Sitten 1257. von 
Schirding, Poftmftr. zu Neuwied 1250. Schirmer, quiesc. 
Rotar zu Oppenheim 479. v. Schlegel, Rittmfir. zu Paufa 
54. Dr. Schleiermader, Geheimerath zu Darmfiadt 117. 
Dr. Schleiermacher, Oberbaudireftor zu Darmſtadt 45. 
Schleif, Rathshilfskopiſt zu Altenburg 58. Gchleuniger, 
Kaplan zu Klingnau 699. Schleyer, Generallieut, zu Tor: 


ALIV 


gau 728. v. Schlibten, Kammerberr zu Liebau 49. von 
Shlig u. Görd:Weißberg, Graf, Kammerherr auf Brun—⸗ 
kenfee 965. Schluderer, Edl. v. Zraunbrud, Plasobrift zu 
Mainz 759. Schlüter, Bürgermftr. zu Hamburg 8%. Pat. 
Schmid, Kapitul. der Abtei Wettingen zu Oberholz 1153. 
Schmid, Kaplan zu Baar 65. Schmid, Profeff. zu Ober: 
mumpf 1332. Schmidt, Advof, zu Kelbra 5. Schmidt, 
Dekan zu Büdingen 59. Schmidt, Hauptm. zu Kolberg 
1139. Schmidt, Kaufm. zu Flensburg 1031. Schmidt, Ma— 
jor zu Berlin 1062. Schmidt, Oberamtm. zu Schulenburg 
59. Schmidt sen, Tuchfabrikant zu Bitterfeld ses. Dr. 
Schmidt zu Bittau 33. Dr. Schmieder, Bezirksarzt zu 
eöbau 116. Schmith, Kommiffionsfekret. zu Weimar 143. 
Schmis, Buchhaͤndl. zu Köln 132. Dr. Schmig, emerit. 
Notar zu Köln 524. Reichsfreiherr v. Schmiß: Grollenbur., 
Chefpräfid. zu Düffelvorf 53. Schmole, Schull. zu Klir 
65. Schmugiger, Pfarr. zu Köllitın gez. D. Schnell, Alt: 
regierungsrath zu Burgdorf 38. Schnorr, Advok. zu Chem: 
nis 1116. Schoͤcke, Ob. «Land » Ger.: Kanzl. zu Breslau 440. 
Schoͤll, E, k. Rittmftr. zu (2) 43. Schön v. Treuenwerth, 
Feidmarfchalllieut. zu Thereſienſtadt ıo11. v. Schönborn = 
Wiefentheid, Graf, zu Wien er. Mg. Schönfelder, Kant, 
u. Schull. zu Bernftadt 1160. Schöngen, Pfarr. zu Mor: 
ſchenich 884. Schoͤnknecht, Oberzollinfpekt. zu Liebau 626. 
Schoͤnſchuͤtz, k. k. Major zu (?) 933. Schoͤnwitz, Stadtpfr. 
zu Trebnitz 34. Schoof, Paſt. zu Buͤckeburg 1214. von 
Schorlemmer, penf. Oberlieutenant zu (?) 394. Schramm, 
Hauptm. a. D. zu Neumarkt 1016. Schreiber, penſ. Poft- 
meifter zu Reichenbach 1099. Schreiber, emerit. Rekt. zu 
Scheibenberg 75. Schröter, Pfarr. u. Adj. zu Großberin: 
gen 533. Schubert, Kommiffionsrath zu Berlin 732. Schu— 
bert, Pfarr. zu Rankau 9. Schuͤden, Obriftlirut. a. D. 
zu Sannover 99. Schuͤtte, Rath zu Braunſchweig 1332. 
Schuͤtz, Profefl. zu Dalle 201. Schuͤtze, penſ. Steuerrath 
u Berlin 1355. dv. d. Schulenburg = Lenzerwifhe, Graf, zu 
Berlin 889. v. Schulte, penf. Rittmftr. zu Burtehude 1037. 
Schultze, Kandid. d. Theo! zu Braunfchmweig 1017. Schulze, 
Gerichtsdirekt. zu Klepzig aıı. Schulze, Paft. zu Mauers— 
berg 1166. M. Schuſter, Pfarr. zu Reichenftein 2352. von 
Schwartz, Landdroft zu Heffen 946. Dr. Schwarz, Profeff. 
u St. Gallen 199. Dr. Schwarzer, Stabsfeldarzt und 
rofeff. zu Wien 1001. Schwarzkoͤnig, Edl. v. Muhrfeld, 
Hofrath zu Wien 1198. Schweeger, k. &, Art. Major zu (2) 
m. ©. Schweizer, Hofrath zu Stuttgart 733. Schweizer, 
Prieſter, normal Hauptmann zu Meißenhorn 1343. von 
— Landesdirekktions⸗Praͤſident zu Weimar 206. 


XLV 


v. Schwerz, landwirthſchaftl. Schriftfteller zu Koblenz 459- 
Schwuͤrtz, emer. Poftmftr. zu Gleiwig 413. v. Sedenborf, 
Mebtiffin zu Pforzheim 769. Securius, Oberlandesger. » Rarh 
ı Marienwerder 1307. Dr. Segrffer, Arzt zu Luzern 942. 
Ir. Seidel, Profeff. zu Berlin 188. v. GSellentin, geheimer 
Breslau m. zu Potsdam 434. Senftleben, Lieutenant zu 








Breslau 1090. Sevffarth, Juſtizkommiſſ. zu Eilenburg 1314. 
Sieber, Raturforicher zu Prag 1336. Giebenmann, Staats: 
affir. zu Aarau 1192. Siehring, Veteran zu Königäberg 49- 
v. Siegen, Schriftitell. zu Düffeldorf 643. Dr. v. Sigwart, 
Prälat zu Stuttgart 1265. Silbert, Prof. d. franz. Spr. 
u. Literat. zu Wien 1367. Simon, Altlandammann zu Bern 
1253. Singer, k. £. Oberlicut. zu (2) 863. v. Skal, Neg.: 
u. Kreisiandrath zu Sagan 1065. v. d. Sloot, Juſtizkom— 
mifj. zu Skorifihau 953. Sönmiffen, Prev. zu Hoyer 305. 
Dr. Sobr, Kammergerihtsrath zu Berlin 133. Solbrig, 
Regier.: Sekret. zu Breslau go. v. Solemadyer, Candger.: 
Ratb a. D. zu Kapellen 481. Solms - Rödelheim, Graf zu, 
zu Affenbeim 58. Sommer v. Sonnenfhild, Hofrath zu 
Bien. 1 1106. Sonnenborn, Pfarr. zu Odenthal 244. Sonn: 
tag, Paft. in Srummafel 902. v. Spiegel, Obriſt v. d. A. 
wickau 1298. Schr. v. Spirgel, Rittmftr. zu Wien 389. 
iegel v. Pidelsheim, k. k. Rittmftr. zu (2) 646. Spiegel: 
berg, Präpof. zu Kriwig 3433. dv. Spiegl, Plashauptm. zu 
Lemberg 160. Spies, Regier.: Präfid. auf Schloß Gottorf 
2. Spinn, Vikar zu Münfter 1011. . Stadion, Graf, 
Dpriftwahtmfir. zu Wien 696. Dr. Stadlin, Arzt u, Na: 
furforicher v. Zug zu Saratoga 1231.  Stägler, Großrath 
zu Buͤtſchwyl 1378. dv. Staffeldt, Kammerjunfer auf Draga 
1270. D. Stapf, Domkapit. zu Briren 15. Starck, Bud 
andl. Fi Naumburg a. d. ©. 459. Starhemberg, Graf v., 
Drift zu (2) 65. v. Stedingf, Rittmſtr. zu Prag 600- 
Steeger, Halt. zu Zſchaitz 597. Steigertahl, Rekt. d. Gym- 
naf. zu Belle 1282. Frhr. v. Stein, General: Landichafts » 
en fent. zu Breslau 163. Stein, Paft. zu Zſchoͤra 779. 
in, penf. Profeff. zu Wien 1161. Steinauer, Kapitular 

d. aufgehob. Giftercienferabtei Wettingen zu Einfiedeln 1294, 
Steiner, Pfarr. zu Oberbuchſiten 278. Steiner, zu Steiner: 
berg 425. Steinert, Pfarr. zu Ganzig rıı. Steinhagen, 
Dberförft. zu Görchen 1033. Stelzer, Premierlieut. zu Kleins 
Sigi is.  Stelzner, Advok. zu Wolfenburg 609. _ von 







- 
- 


glin, DOberforftmftr. zu Gelbenfande 1107. Stephany, 

er d. Gymnaftik zu Wien 1365. Stiepanek, Schriftftell, 

ı Prag 44. Stiglmaier, Grzgießereiinipekt. zu München 
66. v. Stodbammern, Obrift zu Eichſtaͤdt 152. D. Stof: 
fels zu Düren 1200. Stoſch, Kammerger.: Affefl. zu Demr 


xuvi 


min 1180. v. Strachwitz, ehem. Kriegs- u. Domaͤnenrath zu 

Breslau 1085. Straff v. Gluͤcksfeld, E. E. Hauptm. zu (9 
646. Strang, Rath zu Penig 1121. Strauß, Kantonsrath 
u £enzburg 145. Gtredfuß, geb. Oberregierungsrath zu 
Berlin 183. Strenge, Erbpadhtsmüller zu Heidmuͤhlen 810. 
Strügli, Lands und Stadtger. Affeffor zu Kreugburg 653. 
Stubbe, Profeff. zu Brügge 142. Stubenraud, Suftizrath 
zu Dalberftadt 109. Studer, Progymnafiallehrer zu Bern 
118. Stumpff, Dofrath zu Staßfurth 270. v. Stutter: 
heim, Major a. D. zu Gablenz 60. Suhr, Kirchenbeamt. 
zu Hamburg 7. Gumbel, zu Altona 1144. Taͤppe, emer. 
Domfdullebrerin zu Berlin 660. Zaffiner, Zehentpräfid. zu 
Redingen 1. Zaubenheim, Generalmajor a. D. zu Koblenz 
1368. Teichs, Reviſionsrath zu Braunfcweig 896. Zeller 
mann, Db.sLandeöger. sBicepräf. zu Naumburg 408. Ze 
pobl, Dia. zu Pretzſch sıı. v. Zeffarete, Architekt zu Mais 
land 444. Thaͤmel, Buchhändl. zu Ulm 338. Thalmann, 
Kaplan zu Eſcholzmatt 815. Thasler, Miffiondr zu Reichen: 
bach 599. Thiedemann, Clementarlehr. zu Edernförde 313, 
Zhiel, Pfarr. zu Wohlöborn b. Weimar 78. Dr. Thilo, 
Phyſik. zu Wafungen r2ı. Thomſen, Gutöbef. zu Schwens: 
bye 283. Thomſen, Senator zu Burg 384. Thon, Forft: 
kommiſſ. zu Erfurt 144. Thonke, Pred. zu Großdrenfen egr. 
Thuͤmer, Amtslandrichter zu Stadtfchellenberg 52. Thüͤm— 
mel, Hof: u. Juftizr. zu Zwickau zes. Karl Anfelm, Fürft 
v. Thurn u. Zaris zu Prag 191. Ziedler, Kaplan zu Ollek 
834. Tiemann, penf. Kriegsrath zu Berlin 892. v. Zillifch, 
geh. Kabinetsfekret. zu Sranne 312. Zittmann, Regiments 
quartiermftr. u. Gutöbef. zu Kausfch 1122. Todesco, Groß— 
bandl. zu Wien 239. dv. Zold, Art.» Oberlieut. zu Wien 
1154 2». d. rend, aggr. Premierlieut. zu (?) as. von 
Tresckow, Rittmſtr. zu Berlin 739. Treuge, Lanorath zu 
Danzig 477. D. v. Zrinius, Staatsrath zu Gt. Petersburg 
564. v. Tſcharner, Schuitheiß zu Bern 131. Tſchech, emer, 
Bauinfpekt. zu Ratibor 1005. Zichudi, Appellationsrichter u. 
Stabshauptm. zu Glarus 133. Tihudi, Benediktiner zu 
Pfäffiton 76. Dr. Türk, zu Ofchag 1236. Tuxen, Roms 
mandeur zu Kopenhagen 139. Dr. Uhlich, Schularzt zu 
Schulpforta 242. Uhlig, Stabridhter zu Altenburg 949. 
Ubthoff, Paft. prim. zu Lauenburg 196. Ulrich, Advok. zu 
Züri 67. Ulrich, Oberfteuerdiener zu Alteburg 415. Ulrich, 
Stadtrichter zu Guttentag 1056. Underberg, Lehrer zu Wefel 
1006. v. Unruh, Hauptmann zu Potsdam 724. VBalentiner, 
Diakon. zu Grempe 238. Vechtmann, Superint. zu Witt: 
mund 94 Viborg, Prof. u. Vorfteher d. Veterinärichule zu 
Kopenhagen :232. du Wignau, penf. Reg.:Rath zu Schmeid- 


XLVM. 
is sie. Dr. Fehr. vi Binde, Oberpraͤſid. v. Weſtphalen 
Münfter 248. "WBisthum, Schull; u. Drganift zu Moosburg 
161. Bogh, Profeff. zu Schleißheim 125. Boaler, Alt: 

r tee zu Rohrdorf 662. Bogt, Konfilt.:NRath und 
opft zu Allentaken 31. v. Vogten, Kreisjuftigrath zu 

berg 921. dv. Voigt, Poſtſekret. zu Braunſchweig 909. 

it, Propft u. Konſiſt.Rath zu Seffau su. Voigtlaͤn— 
der, Dberpfr. zu Königebrud 598. Voit, Joh: Wilh., Kauf: 
mann zu Hamburg z65. D. Vollmayer, Hofkriegrathsadvok. 
zu Wien 992. dv. Bulte, Oberforftmftr. zu Marburg 224. 
Fehr 0 Warguant, Gen.sFeldzeugmftr. zu Wien 88. Wach⸗ 
ver, bobenz. sfigmar, geb. Konferengrath zu Stuttgart: gar. 
v. Wächter, Dberreg. + Rath u. Direkt. des Medicinalkoll. z. 
ee 49. Wäntig, Fabrikherr zu Großſchoͤnau #36. 
©, Dekan u. Pfarr. zu Vergzabern 1098. v. Wagner, 
fieut, zu Ulm’ 1091. Wagner, GStadtridter a. D. zu 
lau 689. dv. Wald: Erbadh, Bar., Marech, de Camp z. 
ald: Erbadh or1. Wall, ev. Pfarr. zu Moyland sg. Wal: 


£.'?. Obertieut. zu (2) 1012. Walter, Regier.: Affeff. 3- 




















d. u. Superint. zu Stindal 1190. Weber, Lehnsvoigt 
Wange 780. dv. Weber, Präfid. d. Gerichtshofs zu Tuͤbin⸗ 
dv. Wehmar, Major zu Schweidnig 468. Wechs⸗ 
ir, Pfarroifar zu Hildisrieden 1254. Wibderihn, Lehrer zu 





ro. Dr. Weinmann, Dekan zu Aubftadt 55. Dr. Weis, 
Pfarr. zu Gefenwang 24. Chriftiane Weife, Schaufpielerin 
u Danzig 182. Weiß, Paft. iu Döfe 4. Weiß, Phil: 

eme zu Chalkis 1190. v. Weiß, Staatsrath zu Caufanne 
. Beißleder, Juſtizrath zu Pofen 186. v. Weltzien, 
riersobrift u. Kammerh. zu Schwerin 709. v. Wenditern, 
ofrath zu Berlin 1310. Dr. Wenger, Mitgl. d. mebic. 
zu Wien 132% Dr. Wenzl, Eön. Leibarzt, geh Rath 
—* 691, Werdermann, Hauptmann zu Liegnitz 42 
‚ Premierlieut. zu Neiße 16. v. Werra, Hauptm. 
ı Srient 138. v. Werra, DOfficier a. Wallis s3ı. Werſch⸗ 
ven, emerit. Pfarr. zu Ramershoven a4. Weflendorff, 
er. zu Deek 132: Weſchel, Hofkoncipiſt zu Wien 460. 
amp; Kaplan zu (2) 1933. Weftermann, Bürgermftr. 
merbövede 1054.  v. Wenfer von u. zu Freventhurm, 

ad zu Wien 1215: Wey, DOberrichter zu Aarau 300% 


„m..% 










* 


Werten 


ALVIH 


Widenhöfer, Pfarr. zu Roßdorf 133. v. Wibenmamn, Forſt⸗ 
ath zu Babenhauſen 966. Widmer, Propſt zu Beromünfter 
253, v, Wichmann, Major zu Altona 271. v. Wiedebadh, 
Premierlieut. u. Platzmajor zu Silberberg 113%. Wieden: 
mann, Regierungsrath zu Speyer 512. Wieſe, Paft. zu Pine 
now 473. v. Wilamowig, penf. Dbrift u. 2. Kommand. v, 
Poien 472. Dr. Wilke, Kreisphufik. zu Witiftod 905. Wil⸗ 
kens, Kriegsrath zu Kaffel 35. Wille, emerit. Schull. zu 
Meufelwig 712. Willing, Kuratprieft. zu Vreden sis. Dr, 
Willmann, Oberlehrer zu Köln 46. Windier, geh. Regift. 
zu Potsdam 109. Windiſch-Graͤtz, Fuͤrſt , k. & Ober: . 
lieut. zu (72) 85. Windt, Obriftlieut. zu Büdeburg 234. 
Winhard, Regimentstaplan zu (?) 1013. Winkler, Amtsakt. 
zu Eifenberg 578. Winkler, Rommeizienrath zu Rochlig 1018, 
Winkler, Ob. Appell. = Ger.: Rath zu Amberg 348. Winkler, 
Pred. zu Liebenwalde 528. Winter, emer. Lehrer zu Berlin 
490. Winter, emer. Pred. zu Gumtow 627. Dr. Witte, 
Roftod 977. v. Witten, Major a. D. zu Glogau 425. | 
tenbach, Amtönotar zu Bern sro. Franziska Wittich, geb. 
Römer, Kunfthändlerswittwe zu Berlin 223. Wittich, Zön. 
pr. penf. Major zu (2) 58. Wohlſtadt, zu Altona 1356. 
Wolf, Kanoniker zu Bamberg 19. Wolf, Pred. zu Maugs 
ſtrup 292, Wolff > Etatsrath u. Amtsverw. zu Flensburg 
6. Wolff, Medyan. u. Optik, zu Stettin 1162. Dr. Wolff, 
Paft. zu Hamburg 108. Wolffskeel v. Reichenberg, Ober— 
tammerbere zu Weimar 175. Wolfius, Kaplan zu Werben 
560. Worb, Obrift a. D. zu Breslau 1288. Wottke, Prof. 
4. Pfarr. zu Liegnig 1163. dv. Wülfingen, Rittmftr, zu Ber: 
den 329. Alerander, Graf v. Würtemberg 164. Wulfsdorf, 
vorm. Kirchipielspoigt zu Altona es. dv. Wurmfer, Graf, 
wirkt, geh. Rath zu Wien ı107. Dr. Wurzer, geh. Medic.: 
Rath u, Prof. zu Marburg 1003. Zander, Land» u. Stadt: 
gerichtsrath a. D. zu Brandenburg a. D. 553, v. Behmen, 
Rittinftr. v. dA. zu Weißig 1289. Zellnider, Rabbiner gı 
Sohrau O.⸗S. 1351. Zenker, Advok. u. Bürgerm, zu D 
len 604. Z’graggen, Altlandamman zu Altorf 29,  v. Ziegs 
ler, Brigadier zu Berlin 34. Dr. Zierl, Profeff. zu Mün- 
den 208. Zilleffen, Pfarr. u. Superint. zu Wickrathberg 
1242. Zimmermann, Buchhalter zu Görlig 620. Zimmermann, 
Pfarr. zu Demmersbady oo. Zimmermann, Pfarr, u, Prof. 
zu Kreuzdorf 1140. Zitelmann, Juſtizrath zu Stettin 1278. von 
Zigewig, 8. pr. Major zu (2) 654. Bollikofer, Buchdruder zu 
—* Aue * ge en Fi a | 

r. g, Pfr. z. elberg 119. Zuͤrcher, Pfr, z. Wyl 

Dr. Zurn, z. Wurzen 954. Zweifel, Bezirksrichter z. — 
26, Zybell, penf. kandarmenhausinſp. z. Landsberg a. W. m. 

— — 


Erite Abtheilung 


Theils vollftändigere, theils fRizzirte 
Lebensbefhreibungen. 


M. Rekrolog. 22, Sahıy. | 1 


* 


Digitized by Google 


— 


Nachtrag 


einiger im Jahr 1843 Verſtorbenen. 


* 1. Karl Ridli*), 
Direktor ded Lehrerſeminars zu Mündyenbuchfee; 
geb. den 10. Xuguft 1791, geft. den 18, Februar 1843, 


In Wangen, einem freundlichen Städtchen des Kantons 
Bern, wurde unfer R. geboren. Sein Vater war ein wohls 
habender Bürger und fuchte feinen vielen Kindern, fo viel 
möglich, eine gute Erziehung zu geben. Karl, als der fas 
lentpollfte und finnigfte unter feinen Knaben, wurde zum 
Studiren und zwar nad) dem firengen Willen des Vaters 
zum Studium der Rechte beftimmt, Er wurde in die Schule 
nad Aarau geſchickt und’ kam von da zu Pfarrer Rahn nad 
Entfelden, deffen Unterricht und väterlicher Liebe er Vieles 
verdankte. Nach Aarau zurüdgekehrt, vollendete er an ber 
Kantonsschule feine Vorſtudien und begab ſich bann nad 
Heidelberg, um ſich der Iurisprudenz zu widmen. Aber je 
näher er dem Eramen und der gefürchteten juriftifchen Praxis 
Fam, defto mehr ftieg fein heimlicher Widerwille gegen das 
ihm nicht zufagende Studium und befonders gegen die kuͤnf⸗ 
tige Wirkfamkeit. Dennoch wagte er es nicht, ſich dem 
Willen des Vaters entgegenzuftelen. Da kam plöglich die 
Rachricht,, daß diefer fehr gefährlich Erank fey und vor fei- 
nem Ende feinen Karl noch einmal zu fehen ng ir Karl 
zeifte fogleich ab, traf den theuren Vater noch am Leben und 
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konnte ihm die Augen zubrüden. Nun bielt ihn nichts mehr 
zurück. Entſchieden erklärte er feiner Familie, daß er eine 
unüberwindliche Abneigung gegen die juriſtiſche Praxis hege 
und erlangte leicht die Zuflimmung der frommen Mutter, 
fi der Theologie zu widmen. Es war freilich die Ausfühe 
rung dieſes Entfchluffes mit großen Schwierigkeiten verbuns 
ben, da das Studium der alten Spradyen und das Aneignen 
der viele Vorkenntniffe fordernden Theologie feine Veſtigkeit 
ſehr auf die Probe festen und feine Studienzeit auf mehere 
Jahre verlängerten; aber R.’s Fleiß und Eifer überwand fie. 
Er beitand feine -Ordinationsprüfung auf die rühmlichfte 
Weife und wurde 1817 in den geiftlichen Stand aufgenoms 
men. Die erften Sabre war er, wenn idy midy recht erins 
nere, Lehrer on den Stabtfchulen von Bern; im Jahr 1826 
hingegen wurbe er als erfter Pfarrer an die neuerrichtete res 
formirte Kirche von Luzern berufen. Diefe hatte, da ihre 
Angehörigen faft nur aus fremden Dienftboten und Leuten 
der niedern Stände beſtanden, befonders in finanzieller Be— 
iehung mit manderlei Schwierigkeiten zu kaͤmpfen und audy 
onft war die Stellung des einzigen proteftantijchen Pfarrers 
in einem ganz katholiſchen Kantone gewiß keine leichte. Um 
dem erſten Mebelftande abzuhelfen, fammelte R. Beiträge in 
reformirten und Eatholifchen Kantonen und gab zum Beiten 
feinee Gemeinde feine erfte größere fchriftftellerifche Arbeit 
„Johannes erfter Brief, erklärt und angewendet in Predig⸗ 
ten. Mit hiſtoriſchem Vorbericht und eregetifhem Anhange. 
Luzern 1828 heraus und feinen Bemühungen: hat auch die 
zreformirte Kirche von Luzern ihre geficherte Eriftenz großen 
Theils zu verdanken. Anderer Seits kam die Regierung und 
vielfach auch die Eatholifche Geiftlichkeit der Stadt feiner 
Klugheit und liebevollen Verträglichkeit mit Vertrauen und 
Dilfe entgegen und aus der Achtung gegen den Charakter 
und bie Wirkfamkeit des reformirten Pfarrers ging Adye 
tung und Zoleranz gegen die Konfeffion hervor, der er ans 
gehörte, R. felbft fühlte fich in feiner Stellung gluͤcklich und 
zufrieden und hatte fi) auch im gefelligen Leben des vertraus 
tern Umganges mit manchem trefflihen Wanne zu erfreuen. 
Doch blieb er nur wenige Jahre in Luzern. Im 3. 1831 
wurde er zum erften Diakon an der Münfterkirche und 
Religionslehrer am Gymnafium in Bern gewählt und wirkte 
auch hier wieder in —— Weiſe. Indeſſen war durch 
die Bewegungen der J. 1830 und 1831 die Reftauratione= 
zegierung urzt worden. Den Männern, die nun das 
Staatsruder führten, war es befonders daran gelegın, die 
Volksbildung und den Zugendunterricht zu heben und zu verz 
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beffeen. Vor Allem mußte für beffere Schullehrer geforgt 
werden. Zu Muͤnchenbuchſee, einer ehemaligen Zohanniters 
tommenbe, in deren weitläufigen Gebäuden fidy ſchon Bater 
Pestalozzi *) längere Zeit mit feinem SInftitute aufgehalten, 
wurde cin Zehrerfeminar errichtet und Pfarrer Langhans zum 
Direktor deffelben ernannt. Aber das Unternehmen wollte 
nicht recht gedeihen. Während man auf Unterftügung vom 
nahen Hofwyl gerechnet hatte, wo unter des trefflichen Wehr⸗ 
li’s Leitung die Armenfchule früher in fo blühenden Zuftande 
geweſen, waren Fellenberg und Langhans balb uneins ges 
worden und ftatt Wertraulichkeit herrfchte eine ſchaͤdliche 
Spannung unter den beiden Anftalten. Da warf bie Reaies 
rung ihre Augen auf R. Er war als treffliher Schulmann 
befannt und von feinem milden, friedlichen Charakter, von 
feiner Berufstreue durfte man das Befte hoffen. R. wurde 
1335, nachdem Kanghans feine Entlaffung genommen, zum 
Direktor des Lehrerfeminars berufen und er nahm ben Ruf 
an, wenn fchon bei feiner Beliebtheit in Bern ihm höhere 
Stellen in Ausſicht .ftanden und er die Laft feines neuen Bes 
zufes und die Schwäche feiner Gefundheit nur zu gut kannte. 
Er betrachtete den Ruf als eine Stimme Gottes, der er fi 
bingeben müffe. R. wurde nun ber eigentliche Gründer des 
Seminars. Mit inniger Liebe und Ausdauer widmete er ihm 
feine ganze Wirkjamteit und feine beften Kräfte, bis er in 
Folge der allzugroßen Anftrengung erlag. Welche Erinnes 
rungen feiner Wirkſamkeit als Lehrer und Erzieher er zus 
rücgelaffen hat, jchildert einer feiner Schüler in der Berner 
Scyulzeitung und diefer Schilderung entnehmen wir Folgens 
bes: „Es war im Frühlinge, als wir Zöglinge aus ber 
Bakanz wieder in’d Seminar einrüdten und den neuen, uns 
unbetannten, Direktor fanden. Ihn zu grüßen und mid 
ibm zu empfehlen, Blopfte ich mit pochendem und etwas bes 
flommenem Herzen an feiner Thüre. Das herzlide „„Ders 
ein“ machte mir Muth. Ich trat ein und ein Manr mit 
bochaufgerichteter Geftalt ftand vor mir. Die ausdrucksvolle 
Würde, die ſich ſchon in der veften, ſichern Haltung aus— 
fprady, mit der er auf mich zufchrittz; der männliche Ernſt, 
mit dem er mir die dargereichte Hand druͤckte; die klang— 
reihe, volle Stimme, die mid) begrüßte; das große, bells 
glänzende Auge, fo forfchend auf mich gerichtet, als wollte 
es mie die geheimften Gedanken in der Seele lefen: dieſe 
ganze feltene Erſcheinung war bei aller Hoheit und Würde 
angeglüht und durchwaͤrmt von dem himmlifchen Keuer einer 


Deſſen Biogr, fiche im 5. Jahrg. des N, Nele. ©. 187. 





6 4. Ridli, 


" wahren Chriſtusliebe, bie in fich felbft vergeffender Demuth 
nichts weiß von der eigenen Größe und Herrlichkeit. Wie 
freundlid und milde, wie warm und herzlich nahm er mich 
auf! Wie ein Vater, der auf feinen Sohn gewartet hat. 
Da war nichts Gemadhtes, nichts Gefuchtes, Alles wie von 
felbfi. Seine Rede drang wie Sonnenliht und Sonnen—⸗ 
wärme in meine Seele; mit jedem Worte zog er mein Herz 
in das Seinige hinüber, Sch wußte nicht, wie mir geſchah. 
Es war mir, als öffnete fidy mir eine neue Welt; reden 
konnte ich nicht viel; das Herz war mir größer und voller 
geworden; ich fchaute dem lieben Manne in’s Auge, da gins 
gen mir die Augen über; ich mußte ihn verlaffen und mein 
Herz war auf ewig fein. Und wie in diefer erften Stunde, 
fo wirkte er immer eben fo erziehend durch feine bloße Er— 
fheinung und die Art, wie er ſich benahm, auf uns ein, als 
durch Belehrung und Unterriht. Es war in feinem Wefen 
eine magnetiſche Kraft und diefe beftand in dem Adel feiner 
Gefinnung, mit der er feiner ganzen Umgebung die Richtung 
auf das Edle und Göttliche gab. Und in feinem Unterrichte, 
wenn er uns die heil. Schrift auslegte, wie redete er fo ges 
waltig! Wir erfuhren es, wie mächtig ſich das Wort des 
Deren an den Herzen der Kinder Gottes erweift. Man fah 
86, daß er, was er in diefen Stunden fagte, Alles am fei- 
nem eigenen eben erprobt und bewährt gefunden hatte, 
Leben trug jedes Wort in fi, das er ſprach, und zündete 
eben darum auch in unferen Herzen, weil wir darin bie ins 
nigfte Beziehung zu unferm und zum ganzen &eben erkannten. 
Seinen Unterriht über Erziehung zeichnete gerade das aus, 
daß er ftets anzichend war und immer den ganzen Menfchen 
im Auge hatte, Die größte Theilnahme fchenkte er auch dem 
Unterrichte, den er nicht felbft ertheiltes befonders gern vers 
weilte er in der Gefangftunde. Aber nicht bloß in den Un: 
terrichtöftunden war er uns nahe; er befümmerte fich um 
Alle und um Alles. An jedem freubigen oder traurigen Er: 
eigniffe, das einen Schüler betraf, nahm er den innigften 
Antheil. Mit unbefchreiblicher Hingebung machte er oft 
Nächte hindurch am Krankenbette eines Zöglings,-er, der fo 
fehr der Ruhe und Schonung bedurfte. Er Eonnte Keinen 
Unglüdlichen fehen, ohne ihm zu helfen. Ich habe gefehen, 
baß ein zerlumpter Bettler ihn um ein Almofen bat und er 
an den Schrank ging ‚und ihm eines feiner Kleider gab. 
Gern weilte er in der freien Natur. Da geftaltete fich ihm 
Alles zum Tempel Gottes und jedes Blümchen wurde ihm 
um bimmlifchen Boten. Wie dann die Stimme der Natur 
n feinem Gemüthe innig erklang, fo quoll fie in Eindlich = 


1. Ridli. 7 


fchönen Liedern aus feiner Bruft hervor. Viele feiner Ges 
dichte, befonders das Liebliche Liedchen „Das Kind und das 
Vergißmeinnicht“ leben im Munde des Volkes und vorzügs 
lich im Munde der Jugend. In der Natur fand er auch in 
den Stürmen feines Lebens Ruhe und Stärkung. Wenn 
auch fein Wirken zuweilen gefährdet fchien, wenn in dem 
Geifterfampfe unjerer Tage manche Erfcheinung ihn betrübte; 
fo war er body in ſich getroft und gewiß, daß das Alles zur 
Bollendung des Lebens nothivendig fey. „Was aus Gott ift, 
kann nicht untergehen,‘ war fein Wahlſpruch. So meit fein 
Schüler. Aber nicht nur die Herzen aller feiner Böglinge 
batte'er fo fehr gewonnen, daß einer von ihnen bezeugt, er 
babe Keinen, felbft keinen Mißrathenen, je in Unehre von 
ibm reden hören; wer mit dem feltenen Manne in Berüb: 
zung kam, wurde für ihn eingenommen. Gr befaß die Gabe, 
alle Perfönlidjkriten fo zu behandeln, daß er überall, wo er 
erfchien, Freunde gewann. Die Regierung fhäste ihn hoch 
und gab ihm audy nad) dem Zode einen hohen Beweis von 
Achtung, indem fie feine Büfte zum immerwährenden Ans 
denken im Seminare aufftellen ließ und obfdyon bei unfern 
republikaniſchen Zuftänden von Penfionen weder für Ange: 
ftellte, noch ihre Hinterlaffenen die Rebe ift, doch feiner 
MWittwe eine Gratifitation von 3000 Schweizerfranten zuers 
fannte. Mit feinen Nahbarn, Kellenberg in Hofwyl und 

8, der als Pfarrer zu Muͤnchenbuchſee geblieben, 
Iebte er in freundlichem Wernehmen und wußte, als im Ans 
fange eine leicht erflärbare Gereiztheit des Letztern ftörend 
einwirken zu wollen ſchien, mit Liebe und Berföhntichkeit ihn 
ganz zu gewinnen. Aber ſchoͤner und edler trat doch nir⸗ 
gends fein ganzes Wefen hervor, als in feinem Familien⸗ 
leben. Er hatte fidh mit der Tochter feines väterlichen Lehr 
rers und Freundes, des würdigen Pfarrers Rahn zu Ents 
felden, vermählt, und ein Sohn und eine Zodjter, berem 
Erziehung und geiftiger Bildung er feine freien Stunden wide 
mete, madıten ihn zum glüdlihen Vater. Es war jedes 
Mal für ihm und die Seinigen ein Feft, wenn er, nad) dem 
gemeinfamen Abendgebete mit allen Lehrern und Zoͤglingen 
der Anftalt, noch einige Stündchen im Kreiſe feiner Familie 
zubrachte. Ja felbft in feiner legten Krankheit fühlte er ſich 
fo glüdlich in der Liebe der Seinigen. Jedes Zeichen ihrer 
arten Aufmerkſamkeit und Theilnahme erfreute ihn. Ein 
gegen Ende des 3. 1842 im Lehrerſeminare graffirendes ty: 
phöfes Fieber hatte auch ihm ergriffen und ging fpäter in ein 
bektifches über, das feinem Leben ein Ende machte. Ruhig 
lager in feinem Bette vom Morgen bis zum Abende und 
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nom Abende bis zum Morgen, 11 Wochen lang , ohne fich 
je zu beſchweren oder feine Geduld zu verlieren. Die legten 
4 Wochen wurde fein Geift immer freier. "Seine Liebe zur 
Dichtkunſt erwachte mit neuer Kraft. So zeigte er noch in 
. ben legten Tagen eine herzliche Freude an Zobler’s vaters 
laͤndiſchen Epos „Die Enkel Winkelried’s, befonders 
freute ihn aus Schefer’3 Laienbrevier dag fhöne „Wer nicht 
in feinen Lieben Ieben Kann 20.” Er entwarf ſelbſt Pläne 
zu verſchiedenen Arbeiten und ließ ſich vorleien aus den Bries 
fen feiner Freunde, oder Anderes, was ihm für Geift und 
Herz Nahrung gab. So wuͤnſchte er in der legten Woche 
noch das 17. Kapitel aus dem Evangelium Johannes zu 
hören, für das er, felbft eine edle Sohannesnatur, eine ins 
nige Vorliebe hegte. Da muß eine eigene Klarheit ihm ‚den 
innerften Sinn geoffenbart haben; denn er redete mit feinen 
Kindern voll glühender Wärme darüber, wie ihm diefe Stelle, 
über die er viel und gern geforfcht, erft in diefem Augens 
blide fo gang Elar geworben. Nod am Tage vor feinem 
Zode diktirte er, obfchon mit Mühe, einen Brief an einen 
Zuͤricher Gelehrten über dag Leſebuch, das er für die Volks 
ſchule bearbeiten wollte. Gr Ichrieb einige Worte mit eigener 
Dand an den Rand und äußerte feine Freude, daß er wieder 
Buchftaben madyen könne. Diefer Brief blieb unvollendet, 
Selbſt am letzten Tage befchäftigte er ſich noch mit feiner 
lieben Schule. Bei feinem Leihenbegängniffe, das am 21. 
Febr. ftattfand, waren ſehr viele Geiftliche und Lehrer. ans 
wefend; auch der Kanfonsrath und Regierungsrath hatten 
Abgeordnete dazu gefickt,  Zuerft ſprach ein ehemaliger 
Zögling der Anftalt den Schmerz über das Dahinfcheiden des 
geliebten Lehrers aus; dann hob Profeffor Dr. Zus, der ihm 
nur zu bald im Tode nadjfolgte, in ergreifender Rebe feine 
Berdienfte hervor — Ueber R., als Schriftfteller, ‚bleibt 
wenig zu fagen übrig, In feinen Schriften; „Vom Ges 
bete. Zwei Predigten. Bern 18243 feiner ſchon angeführten 
Erklärung des eriten Briefes des Sobhannes; „Geſchichte und 
Lehren der heil. Schrift, Bern 1836 5" „Ramenbüdhlein zum 
erſten Unterricht im Lefen u, Schreiben, ebd. 18385" „Bes 
sicht über das Verfahren bei Abfaffung des Namenbüdhleing, 
ebd. 18385 der Zeitfchrift „Berneriſches Schulblatt,'‘ die er 
mehere Jahre redigirte und in. der. viele Aufjäge und Ge— 
dichte von ihm erfchienen u. a. m. zeigt fich überall neben 
tiefer theologifcher und abagogifcher Bildung jene Achte 
—— jene warme Begeiſterung für alles Schöne und 

ute und jene innige Liebe, welche den Grundzug feines ganz 
sen Weſens bildeten. Sum Schluffe führen wir noch, um 
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ſeine Idee von der hohen Beſtimmung der Volksſchule zu 
bezeichnen, der er ſein Leben widmete, ſeine eigenen Worte 
darüber an. „Der Zweck der Primarſchule,“ ſchreibt er, 
„ft kein geringerer, als chriſtliche Humaniſirung des ganzen 
Volles. Während andere Schulen den befondern Bedürfnifs 
fen einzelner Stände geweiht find, ift es die aroße Aufgabe 
der Primarfchule, zu der im gebildeten, chriftlichen Staate 
Allen nöthigen humanen Bildung bei jedem Einzelnen wenigs 


Kens den Grund zu legen, ohne alle Rüdficht auf äußere 
Sebenöverhältniffe.‘‘ 


"2. Franz Jakob Perrot, 
erfier Staatsanwalt bei dem Landgerichte zu Elberfeld; 
geb. d. 3. Jebr. 1808, geft. d. 22. März 1843. 


P. wurde in Saarburg, einem, Eleinen Städtchen der 
preuß. Rheinproving unmeit Trier geboren. eine Xeltern, 
mwenigftens von vaͤterlicher Seite aus Frankreich ftammend 
und roͤmiſch⸗ katholiſchen Bekenntniffes, gehörten der Mittels 
Haffe anz fein Vater, Kranz Perrot, war zur Zeit Friedens» 

eben in Sarburg gewefen. Den erften Unterricht ers 
hielt der Knabe im älterlihen Haufe, dann in ber Stadts 
fäule, bis er nach feinem vollendeten 11. Lebensjahre das 
Gymnafium in Zrier bezog und dafelbft in dem Zeitraume 
von B8 Jahren die verfchiedenen Klaſſen durdlief. Der edle 
wiffenfchaftliche Geift, welcher damals in Trier herrfchte, 
weckte den Süngling nicht blos zur Verfolgung feines vorges 
ſteckten Zieles, das ſogenannte Fachſtudium, ſondern regte 
ihn zugleich thaͤtig an, nad allen Seiten menſchlicher Ers 
kenntniß fich auszubilden, wie die Schöne Natur um Zrier 
den Zoͤgling für alie Eindrüde der Kunft zugaͤnglich machte. 
Mit dem I. 1827 bezog er die Hochſchule von Bonn und 
widmete ſich dort 3 Jahre hindurch dem Studium der Rechts s 
und" Staatsmwiffenfchaften, erwarb fich durch feinen Fieiß, 
wie durch feine freundliche Perfönlichkeit das Wohlmollen ſei— 
ner Lehrer und die Liebe feiner Genoffen. Die Prüfung zur 
Auskultatur beftand er darauf in Münfter und war dann, 
nach der damals beftehenden Vorfchrift: daß fich die Rheins 
länder mit ber altländiichen Geſetzgebung befannt machen 
follten, an bem Untergerichte in Zedlenburg 6 Monate thäs 
tig, Mit der Aufhebung jener Vorfchrift kehrte er alsbald 
in feine Heimath zurüd und feste feine Geſchaͤftsbildung bei 
dem Landgerichte zu Trier mit allem Eifer fort. In der 
ungewöhnlich kurzen Zeit von 4 Jahren beftand er die beiden 
vorbereitendben, wie die große ‚Staatsprüfung und erntete 
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das ungetheilte Lob aller, mit biefen Prüfungen beauftrags 
ten, Beamteten. Bei feiner praßtifchen Ausbildung hatte er 
ftets den Zmed im Auge, ſich für alle Dienftzweige des öfs 
fentlihen Staatslebens auszubilden; weßhalb er denn auch, 
um den Gefchäftsgang und die Gefesgebung von der unters 
ſten Stufe der gerichtlichen Wirkſamkeit kennen zu lernen, 
nach zurücgelegter Staatsprüfung um Verleihung einer Fries 
densrichterftelle eintam. Diefe wurde ihm fofort gewährt. 
Zuerft wurde er als ftellvertretender Friedensrichter nach 
Daun, in die Eifel gefandt, am 17. Juni 1834 ihm aber 
diefe Stellung definitiv überwiefen. Als Friedensrichter ent 
wicelte P. eine feltene Thätigkeit, eine folche Fähigkeit, daß 
feine Oberen bald daran dachten, ihn aus der Verborgenheit 
zugleich in einen größeren Wirkungskreis zu verfegen. Schon 
im November deffelben Jahres wurde er als Affeffor nady 
Zrier berufen und bei dem königlichen Zandgerichte mit den 
Geichäften des öffentlichen Minifteriums betraut. Eine kön. 
Beftallung vom 5. Sept. 1835 ernannte ihn bald darauf 
zum Staatsprofurator und er trat in diefer Eigenſchaft zu= 
erft bei dem damals errichteten Landgerichte in Saarbrüden 
in Thätigkeit. Später wurde P. in gleicher Eigenfhaft an 
das Landgericht nad) Trier; im Jahr 1842 aber als erfter 
Staatsanwalt an das von Elberfeld berufen. Bor feiner 
Abreife von Trier ging P. mit einer jungen Zrierer Bürges 
rin evangelifchen Befenntniffes eine Mifchehe ein. Wie fehe 
die meiften feiner Bekannten und Freunde, von dem konfeſ⸗ 
fionellen Eifer ergriffen, ihm abriethen, fo konnte und wollte 
der freifinnig dentende Mann feinem Derzen nidyt Gewalt 
anthun, fühlte zu edel, um heucheln zu koͤnnen und in dies 
fer Zeit der Heuchelei die Religion zu politifchen Zwecken zu 
gebrauchen. Leider follte er das fo ſchwer errungene Fami⸗ 
Viengtüct nicht lange genießen ; im Winter 1843 verfiel er in 
ein fchleichendes Fieber, welches ihn audy endlich dabinraffte. 
As P., während feiner Krankheit, von ber Eatholifchen 
Geiftlichkeit Beſuche erhielt und ihm von bderfelben die from: 
men Gebraͤuche diefes Bekenntniffes geboten wurden, erflärte 
er feirrlich: daß er diefe Befuche, als die von Freunden eh⸗ 
rend und dankbar annehme, daß er ſich aber durchaus nicht 
"dazu verftehen koͤnne, Gebraͤuche mitzumachen, von deren 
Heiligkeit, von deren Zweitmäßigkeit er nicht überzeugt ſey; 
daß es ihm unmöglich ſey, fich zu einer Kirche zu bekennen, 
deren Wirkſamkeit er als erdrüdend, als geifterftidtend aners 
tannt habez daß er Kiermit nicht zu einem andern chriftlichen 
Bekenntniſſe übertrete, fondern im Geifte der allgemein chrifte 
lichen Kirche leben und fterben wolle, wie fie ſich einftens 
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Be durchkaͤmpfen muͤſſe. Durch dieſe Erflärumg wurde 
der Sterbende von allen Bekehrungsverſuchen befreit, von der 
roͤmiſchen Prieſterſchaft gaͤnzlich aufgegeben. Als aber nach 
ſeinem Hintritte die Leiche beerdigt werden ſollte, weigerte 
ſich die Geiſtlichkeit auf das Entſchiedenſte, zur Feier des Lei—⸗ 
chenbegaͤngniſſes etwas beizutragen, indem der Zodte ale 
Keger und Undrift dahingefahren ſey. Kein Vernünftiger 
lieg fich jedoch durch diefe finftere Maaßregel abbalten, dem 
theuern Zodten die legtıre-Ehre zu erzeigen. Das Leichen 
begängnig wurde fo zahlreih, wie je das eines allgemeiner 
Achtung ſich erfreuenden Mannes geweien, obſchon P. erft 
jeit wenigen Monden Bürger und Einwohner von Elberfeld 
geworden war. Während P.'s Studienzeit, wie während 
der Dauer feines amtlichen Wirkens zeichnete er fidh vor vies 
len feiner Genoffen durch fleißige Forſchung, durch reiche, 
ſorgſam gebildete Geiftesgaben aus, deren Reiz er durch eine 
große Liebenswürdigkeit im gefellihaftlihen Umgange, durch 
felfenvefte Biederfeit noch zu erhöhen wußte. Für Recht und 
Wahrheit war er ein allzeitfertiger, unermüdlicher Kämpfer, 
für jeden großen Gedanken war er zu begeiltern und trug in 
fi ein für die Blüthen der Kunft erwärmtes Herz. Ob⸗ 
ſchon von Jugend auf auch ftets ein entfchiedener Gegner des 

mittelalterlihien Treibens, das fich wieder in unfere Zage 
heimlich hineinzuſchmuggeln beftrebt, obfchon dem Moͤnchs⸗ 
wejen aus tiefer Seele gram, fo war er dennoch hingeriffen 
von der Kunft des Mittelalters, bemwunderte die herrlichen 
Bauten, die Kirchen, weldye feine Wiege umftanden, bes 
wunberte vor allen den Dom zu Köln, für deffen Wieders 
berftellung und Vollendung er auch thätig das Wort erhob, 
für deffen Ausbau er nad) Kräften mitwirkte. P. gehörte 
zu den, in unferen Tagen eben nicht zahlreichen, Gemüthern, 
welche zur Vermwirktichung ihrer Gedankenbilder im höchften 
Grade opferwillig, mit unverdroffener Ausdauer thätig find. 
Da ihm ber Kreis innerhalb feines Gerichtsfprengels zu bes 
ſchraͤnkt fchien zu diefer Verwirklichung in feinem Rechts⸗ 
fache, fo griff er zur Feder und gründete folchergeftalt im 
Bunde mit Gleichgefinnten die in der Lintz'ſchen Buchhand⸗ 
lung in Zrier noch erfcheinende Zeitihrift „Annalen für 
Rechtspflege und Geſetzgebung.“ Durch fıin bekanntes Wert 
„Ueber Berfaffung, Zuftändigkeit und Verfahren der Gerichte 
der preuß. Rheinprovinz in bürgerlichen Rechtsſachen“ hat 
er ſich eben fo ſehr als Nichter, wie als wiſſenſchaftlichet 
Kenner des rheinifchen Rechtes und der rheinischen Rechtszu— 
fände bewährt und eine fehr fühlbare Lüde des rechtswiſſen⸗ 
ſchaftlichen Schriftenthums ausgefüllt und jomit in der geifts 
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reichen und glänzenden Behandlung feines Stoffes, feinem 
Namen eine rubmoolle und bleibende Stellung in der Ge⸗ 
ſchichte der Wiffenfchaft errungen. Leider hat fein früber 
cd die gänzliche Vollendung diefes Werkes verhindert. Der 
erfte Band tes oe Theiles lag jedody bis auf wenige 
Zufäße und Ergänzungen in der Handfchrift drudigerecht vor, 
fo daß fein Amtögenoffe, Staatsprofurator Heimföth, fich 
der Herausgabe unterziehen und die VBervollftändigung des 
Werkes unternehmen konnte. P. hinterließ neben feinem 
f&riftftellerifchen Nufe, was mehr fagen will, den Ramen 
eines treuen Gatten, eines liebenden Vaters, eines warmen 
Freundes, eines tugendhaften Mannes, eines ehrenveften 
Bürgers, fo daß der Staat an ihm einen ausgezeichneten 
Beamteten, feine Genoffen einen ausgezeichneten Mitgenoffen, 
jeber Bürger aber ein tuͤchtiges Vorbild verlor, | 
Wilh. v. Walbbrühl. 


* 3. Friedrich Anton Weber *), 


Kompenift zu Luzern; 
geb. im 3. 1812, geft. d. 1, Dec. 1843 **), 


Geboren zu Gunzwyl bei Beromünfter im Kanton Bus 
gern, widmete er fich feit feinem Knabenalter mit unermübs 
lichen Fleiße und Eifer ber Muſik. Seine Bildung zum 
Künftler erhielt er zuerft dur) den Kanonikus Herzog zu 
Beromünfter und fpäter durch den berühmten Kalliwoda, 
Durch unausgefestes Studium der alten Meifterwerfe, in 
deren Geift er wie Wenige eindrang, erheb er ſich felbft zum 
Meifter, der nicht nur als Birtuofe auf dem Pianoforte fich 
auszrichnete und als trefflicder Orgelipieler die fchwierigften 
Bugen des großen Sebaſtian Bach mit Erftaunen erregender 
Meifterfchaft vortrug, fondern auch ald Komponift, befonders 
im Variationen = Genre, Vorzügliches leiftete. Der ältern, 
gediegenen Schule angehörig, begnügte er ſich nicht damit, 
feine Thema's mit einigen bloß auf Fingerfertigkeit berechnes 
ten Variationen abzufertigen, fondern es war ihm vorzüglich 
um charakteriftifche Einheit und intercffante Entwicklung zu 
thun. ein reicher Geift, fein tiefes Gefühl, fein gründlis 
ches Stubium der klaſſiſchen Muſik fpricht fi wie in den 
gediegenen, kurz vor feinem Tode zur Deffentlickeit gekom⸗ 
menen Klavierfompofitionen, fo in dem Kleinften Produkte 


*) Eine hurze Notiz f. 21. Jahrg. &. 1260. 
“Nah Zeitungen. ’ 


4. Düfour, 13 


feiner meift nicht ganz vollendeten hinterlaffenen Manuftripte 
aus unb zeigte ſich befonders auch in feinem ergreifinden, 
freien Phantafiren auf Orgel und Pianoforte. Wei allen feis 
nen fünftlerifchen Vorzuͤgen und Verdienften zeichnete er ſich 
durch eine feltene, an Schüchternheit gränzende Befcheidenheit 
aus und gewann ſich dadurch um fo zahlreichere Verchrer. 
Sn häufigen Briefen, felbft aue Frankreich und England, 
mit den ſchmeichelhafteſten Beifallbezeigungen uͤberſchüttet, 
blieb er anſpruchlos wie zuvor; ja er hätte eg nicht gewagt, 
feine. vorzügtichften Kompofitionen öffentlich bekannt zu mas 
«ben, wenn nicht bewährte Meifter der Tonkunſt und feine 
Greunde ihn dazu ermuntert und aufgefordert hätten. Im 
ihm verloren feine Aeltern und Geſchwiſter einen liebevoll:n 
Sohn und Bruder, feine Freunde einen edeln, bei all feinen 
körperlichen Leiden ſtets heitern und zuvorfommenden Freund 
und die Schweiz einen ihrer wenigen vorzüglidhen Virtuo⸗ 
fen und Komponiften. 


4. Michael Düfour*), 


Altlandeöhauptmann zu Monthey (Schweiz); 
geb. im Jahr 1768, geft. ven 6, December 1843 “er, 


Aus einem angefehenen Gefchlechte des Unterwallis ftams 
mend, wurde cr zu Vionnaz, einem Dorfe des Zchntens 
Monthey geboren und genoß feine erfte Bildung in den Kols 
legien von Brig und Belly. Später widmete cr ſich zu 
Befangon der Jurisprudeng und trat, nachdem er ſich das 
Diplom eines Licentiaten erworben, in fein Vaterland Zus 
rüdgekehrt, ald Rechtsanwalt auf. Seine Vorliebe und 
Tüchtigkeit im Militärwefen verſchafften ihm ſchon 1793 ven 
Mojorsrang. Bald wiederhallte in jener 3eit die franzöf. 
Fevolution auch in den Schweizerbergen und befonders im 
Unterwallis, das damals noch Unterthanenland bes Obers 
mwallis war. - Schon 1790 war ein Aufftand ausgebrochen. 
als fi) die Waadt nun am 24. Sanuar 1798 unter dem 
Schutze franzöf. Bajonette von Berns Herrſchaft frei machte, 
da brach es auch im Unterwallis und zuerft an D.’g Wohns 
orte, Monthey, los. Der junge, feurige Mann ftand an 
der Spige und erwedte durch feine Freiheitsliebe und feinen 
Muth fo viel Vertrauen, daß er alten Militärs vorgezogen 
und ihm das Kommando der Truppen übergeben wurde. 
Im März 1798 erklärte ſich das Unterwallis zur felbititän 





*) Eine furge Notiz f. 21. Jahrg. ©. 1261. 
”*) Rad: Courier du Valais, Zabrg. 1844 u. %. 
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digen Republit und fchlug felbft da8 Begehren bes Oberwal: 
lie ab, fih mit ihm zu verbrüdern. Aber noch im Fruͤhlinge 
des nemlichen Jahres wurden beide Randestheile mit der zu 
einer helvetifchen Republik verwandelten Schweiz verbunden, 
obſchon DOberwallis mit Waffengewalt zur Annahme der neuen 
VBerfaffung gezwungen werden mußte. Im 3. 1799 ward 
D. von der heiverifhen Regierung zum Generalinfpeftor ber 
Milizen ernannt und als foldyer nahm er auch im Mai befz 
felben Sahres an dem Kampfe gegen die Obirwallifer Theil, 
welche auf öfterr. Hilfe vertrauend, fidy wieder gegen bie neue 
Verfaſſung erhoben hatten und nach tapferm Wibderftande 
wieder überwältigt wurden. Nun brachen fchwere Beiten 
über das unglüdlihe Land herein. Lange Zeit hielten franz. 
Truppen baffelbe befegt und bradıten ihm Hungersnoth und 
Elend. Bedrüdungen und Schöne Verheißungen wurden ange 
wendet, das Volk von der Echweiz loszutrennen und von ihm 
ein Begehren für Vereinigung mit Frankreich zu erprefien. 
Aber D. und mit ihm andere Patrioten widerfegten ſich mit 
au ihrem Einfluffe, obſchon fie es nicht hindern konnten, daß 
durch einen Vertrag Franfreihs mit der helvetifchen Repus 
biit 1802 das Wallis von diefer losgeriffen und zum felbft- 
ftändigen Freiftaate Eonftituirt wurde. Damals wurde D. 
Mitglied und Sekretär des Landrathes, arbeitete thätig an 
den denkwürdigen Gefegen jener Epoche und trat 1806 in den 
Staatsrath. Doch Napoleon hielt das Land wegen feiner 
Paͤſſe und der Verbindung mit Italien für zu wichtig, als 
daß er die Pläne auf den Befis defjelben aufgegeben hätte. 
Nachdem er lange vergeblich untırhandelt, erklärte er es end: 
lidy zum frangöf. Departement und D., deſſen trefflihe Eis 
genfchaften er zu würdigen wußte, wurde Unterpräfeft zu 
St. Moris. Diefes blieb er bis zum verhängnißvollen Jahre 
1814. Als fo manches kaum Errichtete umgeftürzt, fo man: 
ces Alte wieder hergeftellt wurde, erwadte auch im Ober: 
wallis wieder das Gelüften nach ber ehemaligen Herrfchaft 
im Unterthanenlande und man forderte troß dem feierlichen 
Verſprechen von 1798 und troß den Anforderungen der Zeit 
die alte Oberlehensherrfchaft zurüd. Aber diefe Verſuche 
fcheiterten an der unermüdliden Thaͤtigkeit und Gefchidlich- 
keit D.'s. Bei der Reorganifation der ſchweizeriſchen Eid- 
genoffenfchaft vertheidigte er das Unterwallis mit einem Eifer 
und Gefhid, daß der öfterr. Minifter v. Scrautt*) er⸗ 
Härte; „Herr Düfour hat endlich die Sache feines Landes 
gewonnen.” Hierauf vertrat er 1815 den Kanton Wallis 


*) Eine kurze Notiz f. 3. Jahrg. S. 1639, | 
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an: der Zagfagung und unterzeichnete dort mit dem Landes⸗ 
hauptmanne Stodalper *) den jegt noch beftchenden Bundes» 
vertrag. Im 3. 1817 trat er wieder in den Gtaatsratb; 
aber erft 1829 erhielt der vormalige General des Unterwals 
lis die hödjfte Würde des Kantons, indem er zum Landes— 
hauptmann ernannt wurde, D. und Karl Emanuel v. Rivaz 
waren die erſten Unterwalliſer, die zu dieſer Ehre gelangtun. 
Im 3.1835 wurde er zum zweiten Male gewählt. Später 
aber z0g er fih von Staatsämtern zurüd, obſchon er an 
dem Schickſale des Landes ftetö innigen Anıheil nahm und 
befonder von den legten Wirren ſchmerzlich berührt wurde. 
Bei feinem Leichenbegängniffe wurde er, wie er es verdiente, 
als der Mann gefeiert, dem der Kanton feine Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit großen Theils verdankte und dem das gefammte Volt 
große, ungeheuchelte Achtung zollte. Eine Menge Menichen 
folgte ihm zum Grabe und vier den verfchiedenen Parteien 
angehörige Notabilitäten, Altgroßrathspräfident Barmann 
und die Altitaatsräthe de Rivaz, de la Gofte und Gocatrir 
hielten die Enden des Leichentuchs. D.'s fünf Söhne, auf 
die fein kriegeriſcher Geift überging, ſtanden in frangödf. Dien⸗ 
fien, in denen einer von ihnen auf dem Schlachtfeide cinen 
ruhmvollen Zod fand. Bekannt ift befonders der eidgenöflie 
de Dbrift Wilheim Heinrich D., der ſich zu Genf aufhält. 
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9. Jacob Lendroy, 
Profefior der franzöf. Sprache zu Dffenbady am Main; 
geb. ben 15. März 1769, geft. den 1. Sanuar 1844 **) 
B., zu Saint-Jean pres Marville im franzöf. Moſel— 
bepartement geboren, genoß durch die Bemühungen feines 
Vaters, eines gebildeten Kaufmanns, eing treffliche Jugend— 
erziehung und folgte der Neigung feines Herzens, indem er 


*) Eine kurze Notiz f. 4. Jahrq. ©. 1136. 
"*) Schulblatt für das Großherzogth. Heſſen ꝛc. San. 1844. 


16 | 5. Lendroy. 


ſich zur geiftlihen Laufbahn vorbereitete. Leider gelangte er 
aber nicht zum Ziele, indem er durch den Ausbruch der, fols 
den Studien fo überaus ungünftigen, franzöf. Revolution 
zur Auswanderung aus feinem geliebten Vaterlande genöthigt 
war (1799. So kam er nad Deutfchland und fand in Of⸗ 
fenbady eine neue Heimath. Durch feine liebenswürdige Hei— 
terfeit und durch feinen raftlofen Fleiß, dem er oft feine 
nächtliche Ruhe zum Opfer brachte, erwarb er ſich bald in 
allen Kreijen der Gefellfhaft eine große Anzahl dankbarer 
Schüler und Schülerinnen und feine Thätigkeit wurde von 
dem fürftl. ifenburg’fchen Haufe dadurch anerkannt, daß er 
1795 zum öffentlichen Lehrer an der damaligen lateinifchen 
Schule zu Offenbach ernannt und nicht lange nachher durdy 
den Titel „Profeſſor“ ausgezeichnet ward. Als im 3. 1834 
genannte lateinifhe Schule in eine NRealfchule umgewandelt 
wurde, übernahm er auch an diefer den Unterridht in der 
franzoͤſ. Sprache. Seit einigen Jahren fehnte er fich jedoch 
wegen feines vorgerüdten Alters nach Erleichterung und er 
vernahm mit ber innigften Dankbarkeit feine am 5. Oktober 
1842 erfolgte Verfegung in den Ruheſtand. Im Laufe des 
3. 1843 nahmen aber feine Kräfte ſichtlich ab und obfdyon 
er fich noch immer fleißig mit fchriftftellerifchen Arbeiten bes 
fhäftigte, fo machte ihn doch bald die zunehmende Augen⸗ 
ſchwaͤche, bald der erfchwerte Athem beforgt und am erften 
Tage des 5. 1844, das er munter und mit frohen Hoffnun- 
gen angetreten, entichlief er fanft Abends zwifchen 8 und 9 
uhr. — As Schriftfteller ift er öfters aufgetreten. Seine, 
befannteften Arbeiten find außer feinem neuen franz. ABC: 

Bud. 2. Aufl. Frankf. a. M. 1831. — Paremiographe fr.- 
all., ou Dictionaire de Me&taphores et de tous les prover- 
bes fr. adopt. et sanct. p. l’Acad. fr. Fref. 1820. — Neues 
Wörterb. d. franz. Sprade. 2 Thle. (1. franz.sbeutfh, 2. 
deut.:frang.). Ebd. 1835. — Vorſchule d. franz. Unterrichts f. 
die Elementarklaffen der Realfchulen u. ähnlicher Unterrichts: 
anftalten (im Vereine mit Dr. Gurtmann). 1. u. 2. Kurfus. 
Dffenbady 1840. — Th. Leclercq proverbes dramatiques. 
Auswahl f. Schulen. (Mit demfelben.) Ebd, 1840. — Ele: 
mentarbuch 3. leichten, fchnellen und gruͤndl. Erlernung der 
frangöf. Sprache. 2. Aufl. Frankfurt a. M. 1842. — Konz 
verfationsregeln für Diejenigen, welche franzoͤſiſch ſprechen, 
überfegen u. lehren, ober Anleitung, ſich in d. frangöfifcyen 
Spradye auszudrüden, Mainz 1844. 
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* 6. Heinrid Karl Ferdinand Friedrich Frei— 
herr v. Haufen, 
Generalmajor u. Brigadicr der Infanterie, Ritter des kön. fach. Milit. s 


St. Heinrich =, deö k. baler. St. Mihaclsordens u. der k. franz. Ghren« 
legion , zu Dresden; 


geb. d. 36. San. 1786, geft. d. 2. San. 1844. 


Diefer verdiente Krieger, der jüngfte Sohn des kurtrier'⸗ 
Then Hauptmanns und Kammcerherrn, Freiherr v. Haufen, 
ward in Thals Ehrenbreitenftein bei Coblenz geboren. Der 
Bruder feiner Mutter, ber damalige Fönigl. ſaͤchſ. Obrifts 
lieutenant,, fpäter als Generallieutenant und Kriegsminifter 
verft. v. Serrini *) nahm ihn nad) dem, während der Rheins 
Zampagne im I. 1795 erfolgten, Zode feines Vaters zu fich 
nah Sachſen, wo er im 3. 1796 in das Kabetenkorps eins 
trat und 1804 als Lieutenant im Infanterieregimente Prinz 
Anton angeftellt wurde. Als im 3. 1807 ein Kontingent 
fähf. Truppen dem franzöf. Heere zum Feldzuge nad) Polen 
ſich anſchloß, folgte der damalige Lieutenant v. D. feinem 
Regimente zur Belagerung von Danzig, wohnte ihr bis zum 
Ende bei und ſtand zum Sturm fon der Brefche gegen- 
über, als die Kapitulation des Platzes erfolgte. Spaͤ⸗ 
ter kaͤmpfte er in diefem Feldzuge noch in ber. Schladht von 
Heilsberg mit. Nach dem Frieden von Zilfit wurde er bem 
damaligen Brigademajor v. Langenau beigegeben und 1808 
nahm ihn der Senerallieutenant v. Polenz, welder bie in 
Polen verbleibenden fähf. Zruppen befehligte, in feinen Ges 
neralftab. In demfelben blieb er, bis bei dem Ausbruche 
Des Krieges gegen Defterreih im 3. 1809 bem Generallieus 
tenant v. Polenz, weldyem er, zum SPremierlieutenant avane 
<irt, folgte, das Kommando einer Divifion Sachſen unter 
dem Prinzen Ponte Corvo und fpäter unter dem General 
Reynier übertragen und aud ihm ein neuer Wirkungskreis 
angewiefen wurde und zwar ald Hauptmann im Generals 
ftabe, als welder er ber Schladht von Wagram beimohnte 
und bier erneute Gelegenheit fand, ſich auszuzeichnen, wofür 
ihm durch die Ernennung zum Ritter des St. Heinrichordens 
die verdiente Belohnung wurde. Nach dem Friedensfchluffe 
warb er mit den Friedensartileln nach Dresden abgefendet, 
bei der neuen Kormirung der Armee, 1810, dem Eönigl. Ge⸗ 
neralftabe als Adjoint zugeteilt, aber fhon 1811 zum Mas 
jor ernannt und als folcyer zu dem in Danzig ftehenden Ins 


*) Defien Biogr. fiehe im 1. Jahrg. des N. Nekr. &. 141. 
N. Netrolog. 22, Zahrg. 2 
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fanterieregimente v. Rechten verfcht. Der Feldzug in Ruß: 
land im Jahre 1812 führte diefes Regiment, weldes einen 
Theil des 9. Armeekorps unter den Befehlen des Marichauls 
Victor bildete, zu der großen Armee, deren Rüdzug zu 
deden, die fo fchwierige als gefährliche Aufgate des Korps 
wurde. Ruͤhmlich focht Major v. H. an der Spige feines 
Bataillons in den Treffen bei Szasznifi, bei Smoliany und 
bei Wefelowo an der Berizina. Bei diefem, in den Annalen 
ber Kriegsgefhichte ewig denfwürdigen, Creigniffe, dem 
Uebergange über die Berezina, gehörten die bis auf wenige 
Hunderte gefhmolzenen Ueberrefte der Regimenter v. Rechten 
und dv. Low zu der Hand voll Zapferen, welde den Uebers 
gang der Armee zu deden beftimmt waren und unter taufend 
Mühfeligkeiten und Gefahren fich jenes Auftrages entledigten. 
Major v. H., obgleidy während diefes Gefechtes durch eine 
Slintenkugel nicht unbedeutend am Kopfe verwundet, blieb 
auf feinem Poften, bis er nah Mitternacht das, feiner Reis 
tung folgende, Eleine Häufchen Zapferer auf das andere Ufer 
des Fluſſes geführt hatte, Die erhaltene Bleſſur nöthigte 
ihn, zur DHerftellung feiner Gefundheit, vorerft nach Danzig 
und fodann nad) Sachſen zurüdzutehren, woſelbſt ihm im 
Gebr. 1813 das Kommando eines Rekrutenbataillons in Tor⸗ 
gau übertragen wurde, was er jedoch feiner noch immer auf’s 
Hoͤchſte geſchwaͤchten Gefundheit halber nur bis zur Mitte 
Mai führen konnte. Hierauf ward er im Suni ald Plass 
tommandant in Lauban angeftellt und erhielt bei der Wieder⸗ 
formirung des 7. Armeekorps unter dem franzöf. General 
Grafen Reynier im Juli deffelben Jahres das Kommando 
des neuformirten Bataillons v. Rechten, mit dem er in dem 
Gefechte bei Wittftoc und in den Schlachten bei Großbeeren, 
Dennewis und Leipzig foht. Zu Ende des 3. 1813 erhielt 
er das Kommando eines aus den Reften der Regimenter 
Prinz Anten und v. Rechten gebildeten Bataillong, mit wels 
chem er vor Zorgau, wo er bei einem Ausfalle der franzöf. 
Befagung ſich mit feinem Bataillone dem Feinde fühn ents 
gegenwarf, zum Erfolge des Zages viel beitrug und an den 
Feldzügen 1814 in den Niederlanden; bei der Belagerung 
von Maubeuge und 1815 im Elfaß bei der Belagerung von 
Neu-Breiſach war er cbenfalls betheiligt. Bei der Theilung 
des Landes erhielt er mit der neuen Formirung ber Armee cin 
Bataillon im 2. proviforifchen Regimente, dem nachherigen 
Regimente Prinz Marimilian, mit welchem er bei der Ok— 
fupationsarmee in Frankreich blicb, bis folches im 3. 1818 
nad Sachſen zurüdkehrte; wurde im 3. 1819 zum Gardes 
bataillon verfegt, erhielt 1821 das Kommando der neuges 
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bildeten Infanteriegarde, ward 1823 zum Obriftliewfenant 
befördert und 1825 zum Obrift und koͤnigl. Generaladjutans 
ten ernannt, wobei ihm das Kommando bes 1. Einieninfan= 
terieregiments Prinz Anton übertragen wurde, welches er 
führte, bis er im I. 1830 zum Generalmajor und Brigabdier 
der 1. Zinieninfanteriebrigade avaneirte.e Schon im 3. 1813 
hatten feine Verdienfte und feine Zapferkeit dem im J. 1809 
erhaltenen Nitterfreuze des St. Heinrichordens den Orden 
der franzöf. Ehrenlegion beigefügt und als im 3, 1841 das 
Vertrauen feines Monarchen ihn mit der Sendung zur Buns 
beöfontingentörevifion beehrte, erhielt er das Großkreuz des 
Eönial. baier. St. Micyaeldordend. Im 3. 1810 vermählte 
er fi mit Franzista v. Ehrenftein, die ihm nad einer 
neunjährigen glüdlichen Ehe durdy den Zod entriffen wurde, 
Hierauf vermählte er fih zum zweiten Male mit Amalie 
v. Plöß im 3. 1821. Gleich treu feinem Könige, feinem 
Vaterlande und feiner Pflicht, wahr feinen Freunden gegen: 
über, forgend für feine Untergebenen, wohlmwollend gegen Je— 
den, der fich ihm nahete, war er aud ein Vorbild im häuss 
lichen Kreiſe der Seinen. 


* 7. Sürgen Suhr, 
Kirhyenbeamteter an St. Petri zu Hamburg; 
geb. den 4. Dftober 1773, geft. den 2. Januar 1844. 


Bon 10 Kindern feines Vaters, Chriſtopher Suhr, war 
der Verftorbene das vierte; zwei Schweitern ftarben früh; 
drei Brüder, Chriftopher *), Corneliuß und Peter wurden 
Künftter,, drei andere Kaufleute und Jürgen, wie fein Bru: 
der Hermann, ergriffen das Gefchäft eines Lohgerbers, das 
nicht nur der Vater, fondern auch vor ihm fchon wenigſtens 
vier Generationen getrieben hatten. Am 12. Dec. 1826 
wurde ©. Kirchenbeamteter, womit am 14. März 1835 bie 
Stelle eines Kirchen- und Gotteskaftenfchreibers verbunden 
wurde. Man kann fagen, dab ©, wie gefchaffen war zu 
diefen Stellen; er verwaltete fie nicht nur mit Treue und 
Sorgfalt, fondern mit einem wahrhaften Intereffe, das fi 
immer mehr fteigerte; der Mann verwuchs wirklich mit feis 
ner Kirche und — als fie ſank durch die ſchreckliche Feuers: 
brunft vom 5. bis 8. Mai 1842, da war aud) feine Lebens: 
freude gefnidt. — Er war nicht müde geworden, Alles zu 
fammeln und zufammenzutragen, Alles aufzufchreiden und 
abzuzeichnen und nachzumeſſen, was feiner lieben Kirche ans 
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ehörte. Alle feine Mußeftunden verwendete er auf diefe Ars 

Beiten und befonders fhäßbar war ed an S., daß er mit 
großer Gefälligkeit, mit zuvorfommender Freude gern Alles 
mittheilte.e Darin war er wirklich Acht literarifch liberal. 
Dem Bereine für Hamburg'ſche Geſchichte ſchloß er fich for 
fort an und war einer der thätigften Mitarbeiter in meberen 
Sektionen. Seine Arbeiten über die St. Petrikirche und die 
Johanniskirche fchenkte er dem Vereine in Handfchriften und 
als die Kirche zufammengefunfen war in Schutt und Zrüms 
mer, hielt ex die Herausgabe feines Werkes für zwed- und 
zeitgemäß und ließ es fich wieder nicht nehmen, viele Erems 
plare des Buches feinen gefchichtsliebenden Freunden zu fchens 
ten. Seit einigen Monden kraͤnkelte S. erfihtlih, am 
2. Zan. fehlte er, der fonft nie Fehlende in der. biographies 
ſchen Sektion des Vereines; Freunde hatten ihn befucht und 
fehr Trank gefunden; — er hatte, als wir noch auf Befferung 
hofften, ſchon geendet. S. hinterläßt eine Wittwe, 3 Töchs 
ter und 2 wohlverheirathete Söhne. 


8. Johann Joſeph Baal, 
geiftl. Rath u, ehem, bifchöfl. Kanzler zu Chur; 
geb. den 8. Juli 1754, geft. den 3, Sunuar 1844 *), 


Er wurde zu Tſchagguns im Montafun geboren. Da 
feine Aeltern, gottesfürdtige, nicht unbemittelte Landleute, 
fhon frühe Anlagen zum Studiren an dem Knaben bemerks 
ten und er Neigung zum geiftlihen Stande äußerte, fo 
wurde er an die Lehranftalt zu Innsbrud gefandt, wo er 
feine theologifchen Studien vollendete. Zu Chur erhielt 
er am 19. Sept. 1778 die Priefterweihe und wurde dann 
Pfarrvikar an feinem Heimathorte. Im Anfange des Jah— 
zes 1779 als Regiftrator an die bifchöfl. Kanzlei in Chur 
berufen, ward er jpäter zum Fiskal und 1802 zum bifchöfl. 
Kanzler erhoben. Als —* genoß er das unbeſchraͤnkte 
Zutrauen von 3 Biſchoͤfen, das er aber auch durch Pflichts 
treue und Thätigkeit in hohem Grade verdiente, In den 
Revolutiongzeiten, als abwechfelnd die verfchiedenften Par⸗ 
teien in Buͤndten die Oberhand hatten und baid Oeſterreicher, 
bald Franzoſen das Land beſetzten, ſetzte er fuͤr ſeinen Biſchof 
feine Freiheit und ſelbſt das Leben der größten Gefahr aus. 
Auch verwaltete er in den fchwierigften Zeiten während der 
Abwefenheit des Biſchofs ganz allein das damals noch fehe 
weitläufige Bisthum und zwar auf die rühmlichfte Weife, 


*) Rach einer gedrudten Leichenpredigt. 
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Das Hifhöfliche Seminarium zu Chur hat ihm Hroßen 
Theils feine Begründung und feinen Fortbeftand zu verdan— 
fen. Kür feine Verdienfte wollte man ihn mit einer Dom: 
birrnftelle belobnenz cr fchlug fie aber aus und blieb in ſei— 
nem, wenn auch nicht glänzenden, doch einflußreihen Wirs 
kungskreiſe. Erſt als die Beſchwerden des hohen Alters ihn 
in jeiner Pflichterfüllung hinderten, legte er ald B4jähriger 
Greis 1839 die Kanzlerftelle nieder, nachdem er über 60 
Sahre in der bifchöfl. Kanzlei thätig gewefen war. Die lebe 
ten 2 3ahre feines Lebens war er von ſchweren Leiden heim: 
gefucht, dabei aber immer geduldig, oft fogar heiter. Er 
vollendete am oben angegebenen Zage Abends 8 Uhr. — 
B. befaß eine umfaffende Gelehrſamkeit. Neben ben alten 
Spraden,. die er ſich in feinen Studienjahren zu eigen ges 
macht, lernte er fpäter noch das Franzöfifche, Italienifche 
und Romanifhe, fo daß er fich in diefen Spraden unters 
halten und Eorrefpondiren Fonnte. In der Philofophie der 
altern Zeit und befonders in der Mathematik hatte er mehr 
als mittelmäßige Kenntniffe. Daneben war er ein tüdhtiger 
Zheolog und Kanonift, der aber die Rechte der Kirche nicht 
nur kannte, fondern fie auch gegen jeden Angriff mit Veſtig⸗ 
keit und Gewandtheit wahrte und vertheidigte. Innige 
Frömmigkeit, Strenge gegen ſich filbft und Milde und Wohls 
thätigkeit gegen Andere waren die fchönften Eigenfchaften feis 
nes Privatcharakters. Sein Tifh war fehr einfach, faft 
aͤrmlich und cr enthielt fich, feine legte Krankheit ausgenom⸗ 
‚men, 50 Jahre lang, fo zu fagen, gänzlidy des Genuffes 
von Wein und geiftigen Getränken. Dafür Eonnte er befto 
mehr zum Beften kirchlicher Anftalten und der Armen vers 
wenden. Für religiöfe Brüderfchaften, das Spital u. a. m. 
opferte er bedeutende Summen, viele Hausarme genoffen 
von ihm lnterftügung und überhaupt fand er jebem Hilfs⸗ 
bedürftigen, der fich an ihn wandte, nad) Kräften mit Rath 
und That bei. 


* 9. Zohann Chriftoph Wedderihn, 
Lehrer der St. Jakobikirchenſchule zu Hamburg; 
geb. den 8. November 1776, geft. den 3. Januar 1844. 


W. trat fchon 1794 als Gehilfe an bie St. Petrikirchen⸗ 
ſchule, deren tuͤchtiger Lehrer damals der verdiente Chriſtoph 
Diedrich Weftphalen war. Bier Jahre fpäter übernahm der 
fo vorbereitete Wedderihn die Privatfchule feines verft. Va⸗ 
tere, am 12. März 17985 doch fchon 1802 wurde er zum 
Lehrer der St. Jakobikirchenſchule erwählt. Er wurde fomit 
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Nachfolger des als Paͤdagog und Dichter für Tugend und 
Volk geihästen und allgemein geliebten Sohann Hinrich 
Roding. W. hatte alfo die nicht leichte Aufgabe, Röding’s 
Nachfolger und Weftphalen’s Kollege zu werden; aber er löfte 
fie auf feine Weife treulid) und mit Ehren. Zu der Zeit, 
wo er feine Sugendbildung erhielt, wo er fich zum Lehrer 
amte vorbereitete, wurden an einen Volksfchullehrer und an 
feine Wirkfamkeit bedeutend geringere Forderungen geftellt, 
als die Jetztzeit fie erheifcht. Aber W. war wirklich ein 
Mann des Fortfchrittes und wo feine eigenen Kräfte nicht 
ausreichten, fchloß er fich Anderen anz fo wie er an feiner 
eigenen Fortbildung unermüdet arbeitete, fo war die Forts 
bildung des ganzen Standes der Volksfchullehrer in und um 
Hamburg fein raftlofes Streben, wirklich feine Lebensauf- 
gabe. So trat er bald in die 1803 errichtete Gefellfchaft der 
Freunde des vaterländifhen Schul» und Erziehungswefens 
und wurde am 2. Febr. 1815 zu deren Proponenten erwählt. 
Dft war jeitdem feine gefegliche Amtszeit beendigt, aber je⸗ 
besmal traf ihn wieder die Wahl und immer höher ftieg die 
Liebe und Verehrung, welche feine Kollegen, welche die Ge— 
jellfchaft ihm widmete, wie fein thätiger und befonnener Eis 
fer für das Befte des Vereines, der die achtbarſten Bürger 
Hamburgs zu feinen Mitgliedern zählt. Wer die vielfachen 
Gefhäfte, die mitunter warlich nicht angenehmen Verbands 
lungen Eennen lernte, welche mit W.'s Ehrenamte verknüpft 
waren, der mußte mit hoher Achtung gegen den Mann er= 
füllt werben, welcher, neben feinen fchweren und dennoch 
treulich erfüllten Berufsgefchäften, die Angelegenheiten des 
Vereins fo forgfam leitete, fo ftreng rechtlich, fo freundlich, 
fo gutmüthig nadjgebend und. in die Forderungen der Zeit 
eingehend und doch fo veft umd Eräftig, wo das richtig er— 
kannte Befte der Gefellfhaft es erforderte. W.’s höchftes 
Gluͤck war die innige Liebe feiner Schüler, feiner Amtsgenof= 
fen, feiner Vereinskollegen und rührend bethätigte fich diefe 
bei den Jubiläen feines Schulamtes, feiner Ehe, feiner Pros 
ponentfhaft, Im lesterer unterftüste ihn feit den legten 
Sahren fein würdiger und um die Geſellſchaft hochverbienter 
Alfiftent, der Schullehrer Jürgen Andreas Schlüter; in der 
Kirchenſchule wurde ihm fein Sohn, Johann Chriſtoph W., 
anfangs abjungirt und dann fubftituirt. Aber raftlos wirkte 
W. no, bis Kränklichkeit ihn überwältigtezs am Nach: 


mittage des 3. Ian. nahm ihn der Todesengel fanft in die 
Arme, 


* 10. Franz Anton Roller, 


Lehrer der Tanzkunſt und Gymmnaftit zu Schulpforte ; 
geb. d. 1. Aug. 1775, geft. d. 4. Sun. 1844, 


Er war zu Peſth in Ungarn von deutfchen Aeltern ges 
beren. Bon einem Oheim anftändig erzogen, zuerft durch 
Privatunterricht, dann auf der Militärfchule gebildet, wid— 
mete er fich der theatralifchen Zanzkunft. Nachdem er als 
Dperntänzer für das Ballet an den Theatern zu Wien und 
Prag angeſtellt geweien war, ertheilte er in Leipzig mit Bei: 
fall Privatunterricht in der Tanzkunſt, fchrieb auch Meheres 
darüber und führte zugleich gymnaftifche Uebungen ein. Von 
bier berief ihn die fächfiiche Regierung als Zanzlehrer nach 
Pforte. Beinahe 40 Jahre hindurch vermwaltete er fein 
Amt mit anerkanntem Geſchick, großer Pflichttreue, dis— 
ciplinarifcher Beftigkeit und ausgezeichnetem Erfolge. In der 
altfranzöf. Schule der fhönen Tanzkunſt gebitdet, faßte er 
feine Aufgabe in einem höheren Sinne, ale die gewöhnlichen 
Zanzlehrer. Er wollte die Jugend nicht bloß für den ges 
wöhnlihen Bedarf des geſellſchaftlichen Tanzes abrichten, 
fondern fuchte derjelben, im Einklange mit ihrer geiftigen 
und wiffenichaftlihen Ausbildung, aud) die Eünftlerifche des 
Körpers, in edler Haltung und Bewegung bis zur Kunft 
des ſchönen mimifhen Zanzes gefteigert, zu verleihen und 
zwar in metbodiicher Stufenfolge fünftlerifcher Uebung, von 
den einfachiten Anfängen bis zu höheren zufammengejegteren 
Kunſtleiſtungen. Diefen Plan Eonnte er erft vollftändig vers 
folgen, feit durch Verordnung der vorgejegten Behörden, des. 
Zönigl. Kultusminifterium und des Provinzialfchulkollegium 
im 5. 1832 der Zanzunterricht, welcher bisher nur in den 
beiden Abtheilungen der Zertia, als Vorbereitungsfurfus, ein 
öffentlicher gewefen war, auf alle Schüler während ihres 
fehsjährigen Aufenthaltes auf der Schule, doch mit Bes 
fhränfung auf Eine wöchentliche Lehrftunde, ausgedehnt 
wurde. Daß R. in feinem Fache den alten Ruf der Pförts 
ner, fo weit ihre wifjenfchaftliche Beſtimmung es zuläßt, 
nicht bei einzelnen Wenigen, wie früher im Privatunterrichte, 
fondern bei Allen aufrecht zu erhalten gefuht, das haben 
noch zulegt die mimifchen Kunſttaͤnze der Schüler bei'm Bergs 
fefte der vorjährigen Sekularfeier zu allgemeiner Anerkennung 
bewiefen. Im 8. 1816 führte er auch, nachdem er fich in 
Jahn's Schule zu Berlin gebildet, die gumnaftifchen Uebun- 
gen in der Anftalt ein. Seit Michaelis des 3. 1843 fing 
er, der fonft nie bedeutend unwohl gewefene zu kraͤnkeln an 
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und ftarb in der Nacht vom 3. bis 4. Ian. an einem abs 
— Fieber, nachdem er in ſeinem der Pforte zum Se⸗ 
ularfeſte gewidmeten Werke: „Syſtematiſches Lehrbuch der 
bildenden Tanzkunſt. Weimar 1843“ noch ein Denkmal 
ber gründlichen Tanzkunſt hinterlaſſen. Am 6. Jan. ward 
er feierlich zur Erde beftattetz das Ecce hielt Prof. Keil, 
welcher nach einer kurzen Schilderung der Leiftungen R.'s, 
als Künftlerd und Lehrers, feiner Anhänglichkeit an die 
— ſeiner Wahrhaftigkeit und Mannhaftigkeit ruͤhmend 
gedachte. 


11. Dr. Johann Arnold Joſeph Buͤttner, 


geheimer Dbermedicinalrath zu Berlin; 
geb. d. 21. März 1768, geſt. d. 8. Jan. 1344 *). ' 


Wie mit jedem fliehenden Fahre die Reihen der Kampf 
genoffen, deren Reiftungen auf dem Felde der Ehre fid an 
des Vaterlandes erhebendfte Erinnerungen aus dieſem Jahr⸗ 
hunderte anrcihen, gelichtet werden, fo rief audy das begins 
nende Jahr einen Mann aus dem Kreife der höheren Beam 
teten des Heeres, deffen treues Wirken im Staatsdienfte über 
ein halbes Jahrhundert umfaßte, gang befonders aber in den 
Sahren des Befreiungskrieges leuchtete. In den folgenden 
Andeutungen ein vollerdetes Bild feines Lebens zu liefern, 
kann nicht die Abſicht ſeyn; nur eine ſchwache Skizze bieten 
fol diefer Nachruf zur Erinnerung an das nunmehr gefchlofs 
fene Berufsleben des hingegangenen pflichteifrigen Beamteten, 
menfchenfreundlichen Arztes und treuen Freundes. B. wurde 
u Halberftadt geboren, wo fein Water die erften Jahre des 
J—— Krieges als Soldat mitgefochten hatte, dann 
aber durch Verwundung invalid geworden, ein buͤrgerliches 
Gewerbe betrieb. Der Sohn erbte des Waters militärifchen 
Sinn und nad) vollendeter Schulbildung war fein Streben 
darauf gerichtet, fih zum Militärchirurgen auszubilden; als 
lein gleich vielen anderen waceren Aspiranten , denen in ih— 
rer bedrängten Lage zu dieſem Zwecke weder Hochfchulen zus 
gänglich, noch andere Bildungsanftalten damals eröffnet was 
ren, vermochte er fein Ziel nur dadurch zu erreichen, daß 
auf fein Anſuchen ein Regimentshirurg — Schopper, bei 
dem in Halberftabt garnifonirenden damaligen Snfanteries 
tegimente Herzog von Braunſchweig — ihn zum Studium 
anleitete und demnächft feine Anfchauungen am Krankenbette 
möglichft zu vervielfältigen fuchte. Nach biefer Unterweifung 


*) Beilage zur XUg. preuß. Zeitg, 1644, Nr. 71. 
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am 15. Okt. 1785 als Kompagnichhirurg bei gebacdhtem Res 
gimente angeftellt, machte B., als foldher, im 3. 1790 den 
Marfch nach Schlefien und von 1792 — 1794 dern Krieg ges 
gen Frankreich mit. Schon in diefer unteren Sphäre durch 
befondere Dienftbefliffenheit die Aufmerkfamfeit feiner Vor: 
oefesten auf fich lenkend, warb er ben 1. Januar 1795 ale 
Kompagniedhirurg zum Regimente Garde verfegt und im 
San. 1801 zum Penfionärdirurgus ernannt, in welchen Vers 
bältniffen er, neben dem emfigen und erfolgreihen Streben 
nad) Bervolllommnung feiner allgemeinen Bildung, dem Stu: 
dium feiner Fachwiſſenſchaft fo eifrig oblag, daß er im Wins 
ter 1802 bis 1803 die medicinifchchirurgifchen Staatsprüfuns 
gen zu vorzüglidher Zufriedenheit beftehen konnte. Haupt— 
ſächlich aber ward feine praftifche Ausbildung durch eine wifs 
fenfchaftlihe Reife nach Kranfreich gefördert, die er mit koͤn. 
Unterftügung im Mai 1804 antrat und auf der er nament= 
lih die Untermweifungen in den Hospitälern zu Paris ein 
ganzes Fahr hindurd fleißig benutzte. Inzwiſchen war er 
(den 18. Zuni 1804) zum Regimentschirurgus des bamaligen 
Infanterieregiments v. Wedel in Bielefeld befördert worden, 
in welchem Dienfte er bis zu der im 3. 1806 erfolgten Aufs 
löfung des Regiments verblieb. Durch die trüben Ereigniffe 
jener Zeit feinen dienftlichen Beziehungen für einige Sabre 
entrückt, widmete er, der inzwifchen am 22. Sept. 1806 von 
ber mediciniſchen Fakultät zu Duisburg zum Doktor pros 
movirt worden war, in Pr.: Minden fich der civilärztlichen 
Praris und gewann auch in diefem Wirkungskreiſe allfeitiges 
Vertrauen. — Zu Anfange des 3. 1807 vermaͤhlte fich mit 
der Tochter des Kaufmanns Delius zu Bielefeld; allein fchon 
im September des darauf folgenden Jahres trennte der Tod 
die glückliche Ehe, aus welcher ihm als theures Vermaͤchtniß 
ein Sohn (jest NRegimentsarzt des 2. Gardeuhlanen = | Lands 
wehr] Regiments in Berlin) verblieben ift. — Im Juli 1809 
ward B. unter den fchmeichelhafteften Aeußerungen des da= 
maligen Chefs des Militärmedicinalmefens, Goͤrke, auf defs 
fen Borfchlag wicder zur Stelle eines Regimentsarztes des 
Infanterieregiments Nr. 1 (Iſten oftpreußiichen) nach Königss 
berg berufen und fchon unterm 10. Sept. des nämlichen Jah— 
res zum Divifionsgeneralarzt in der Provinz Preußen er= 
nannt. In diefer Eigenfchaft begleitete er das Armeekorps 
1812 in den Feldzug nad) Kurland und 1813 bis 1815 unter 
von Bülow’s fiegreicher Führung auf den Feldzügen gegen 
Frankreih. eine Leiftungen in diefen Kriegen, ſowohl auf 
den Schladhtfeldern, als auch in den, feiner Leitung unters 
gebenen und theilweife oft unter fehr ſchwierigen Umftänden 


26 11. Büttner. 


von ihm in’s Leben gerufenen, Lazarethen find wahrhaft aus⸗ 
gezeichnet geweſen und ein Quell des Heils geworden für 
Zaufende von Kranken und Berwundeten der vaterländifchen, 
mie der verbündeten und feindlichen Deere. Schon im Kaufe 
ter Feldzuͤge, fo wie bald nach denielben, erfreute fih B. 
einer mehrjeitigen ehrenvollen Anerkennung der von ihm ges 
leifteten Dienfte. So ward ihm, aufer vielfachen anderen 
Beweifen der Aufriedenheit und des Vertrauens des kom— 
mandirenden Gencrald und vieler anderen höheren Militärs 
perfonen, der Ehrenſchmuck des eifernen Kreuzes am ſchwar⸗ 
zen Bande und des ruff. St. Wladimirordens zu Theil; auf 
das Ausgezeichnetite belohnt aber fand er ſich durch das koͤn. 
Vertrauen, welches ihn, unmittelbar nad dem Schluffe des 
glorreihen Feldzuges 1815, den 9. Aug., zum zweiten Genes 
ralſtabsarzt und Stellvertreter bes damals dejignirten, feit 
dem 12. Mai 1822 wirklichen, erften Generalftabsarztes und 
geheimen DObermedicinalratbes Dr. v. Wiebel in dem Ver—⸗ 
hältniffe als Chef des Militärmedicinalmefens und den damit 
verbundenen Aemtern für die Fälle von deffen Abmefenheit 
berief. — Es wird nicht eben oft fich ereignen, daf der Beit- 
raum einer ſolchen Eollegialifchen Wirkfamkeit und Vertretung 
in. der Leitung einer wichtigen Brande über 28 Jahre bins 
ausreicht; noch weniger häufig aber dürfte es beobachtet wer= 
den, daß eine ſolche vereinte Wirkfamkeit während einer fo 
langen Zeit nie einen Mißklang, eine Differenz der Gefin= 
nungen hervorruft, vielmehr zum Prüffteine und zur Weihe 
eines Freundfchaftsbundes wird, der über dad Grab hinaus— 
dauert. Bei einer folchen Gemeinſamkeit des Wirkens wird 
es begreiflich, daß B.'s einfichtsvollem Ratbe und thätigem 
Beiftande alle Verbefferungen, welche dag Medicinalmelen des 
Hecres in dem genannten Zeitraume erfuhr, einen Antheil 
verdanfen, den er felbft bei feiner achtungswerthben Gewohns 
beit, ſich dem älteren Freunde und Chef befcheiden unterzus 
ordnen, nicht Hoch zu veranfchlagen geneigt, diefer aber ans 
dererſeits ftets dankbar anzuerkennen bedacht war. Auch als 
lerhoͤchſtenorts blieb fein Verdienft in diefer amtlichen Thäs 
tigkeit nicht unbeachtet 5 fo ward ihm im 3. 1819 der rotbe 
Adlerorden Ster und im I. 1832 ter Klaffe mit Eichenlaub 
verlichen. Auch an den Intereffen des Givilmedicinalwefeng 
nahm B. in mehrfacher Beziehung Antheil; namentlid) wohnte 
er vom 3. 1822 ab in v. Wiebel's Abwefenheit den Sitzun— 
gen der Medicinalabtheilung des koͤnigl. Minifteriums der 
geiftlichin, Unterrichts» und Medicinalangelegenheiten bei und 
nad) Umgeftaltung der ärztlichen Staatsprüfungen im 3. 1825 
nahm ex mehere Jahre hindurch als Mitglied der medicinis 
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fhen DObereraminationsfommilfion an ben akiurgifchen Prü— 
fungen der Civil: und Militärmedicinalperfonen böberer Ka: 
trgorie Theil. ' Nach feinem Ausscheiden aus legtrrem Ver: 
bältnifje ward er von des Königs *) Majeftät im Dec. 1528 
zum geheimen Obermedicinalrathe ernannt, Mit Eifer wid: 
mete er fich ferner auch den ftädtifchen Intereſſen, insbefons 
dere der Armenpflege, und war ununterbrochen als Bürgers 
depufirter und Mitglied der Armendirektion, unter Anderem 
auch in dem Kuratorium des neuen Hospitals, thätig. Bei 
der vielfachen Gelegenheit, welche namentlich höhere Dfficiere 
und Militärbeamtete im Kriege gehabt hatten, B. als theils 
nehmenden und gefchickten Arzt Eennen und ſchätzen zu lernen, 
fonnte es nicht fehlen, daß jeit feiner Rücdkunft aus dem 
Felde fih hier um jenen Stamm bald ein Kreis von Famis 
lien bildete, die in Kranfheitsfällen vertrauungsvoll jeinen 
Beiftand erbaten, ein Vertrauen, das der menichenfreundliche 
und forgfame Arzt in vollem Maaße rechtfertigte bis zu dem 
Schluſſe feines Lebens. B. war eben fo wenig ein Freund 
von vielen und zufammengefegten Arzneien, als von übers 
eilten und gewagten Operationen und erwartete, gleich jedem 
wahrhaft erfahrenen Arzte, viel von der heilkräftigen Natur; 
wo es aber galt und die Natur eine Beihilfe oder einen Eins 
griff entfcjieden verlangte, da faumte er audy nicht, energiich 
zu handeln und wir erinnern beifpielsweife nur an fo mandıe 
Deilungen, die er vermöge längeren Gebrauchs größerer Do— 
fen Salmiats, befonders aber des Zittmann'ſchen Dekokts 
vollbrachte, eines Mitteld, das, nachdem B. dafjelbe im 
3. 1823 durch einen Auffag in Ruſt's *) Magazin (Bd. 13) 
ber Vergeſſenheit, in ber es feit Theden’s Zeit gefchlummert 
hatte, wieder entzogen, einen großen Ruf befommen und 
feine Heilfräfte vielfach bewährt hat. Die Beichäftigungen 
im Amte und als praftifcher Arzt geftatteten B. keine große 
Muße zu literarifhen Zwecken; defjenungeachtet verfolgte er 
nicht nur unabläjfig die Kortichritte der Wiffenfhaft, ſon— 
dern theilte auch Intereffantes und Wiffenswerthes aus dem 
Bereiche feiner Erfahrungen theils durch Vorträge in den 
ärztlichen Vereinen, denen er als Mitglied angehörte, theils 
durch Auffäge in medicinifhen Zeitfchriften mit, die fich, wie 
feine Schreibart überhaupt, durdy Klarheit und Bündigkeit 
auszeichneten. Auch gefelligen Vereinen entzog er fi nicht 
und nädft dem Freimaurerbunde, dem er mit treuer Pins 
gebung angehörte, waren es befonders Kreife von Genofjen 
aus dem Felde, in denen er gern verweilte. Bei fo vieljei- 
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tigen Beziehungen als WBeamteter, Arzt und Freund Tonnte 
es nicht überrafhen, daß, nachdem am 15. Oktober 1835 
50 Sabre verfloffen waren, feitdem B. feine militärifche 
Laufbahn begonnen hatte, feine Dienftjubelfeier eine fehr aus— 
gedehnte und wahrhaft erhebende Theilnahme fand, bei wels 
cher die Augenzeugen von feinem Wirken im Felde und an 
dıren Spige die Eommandirenden Generals v. Borftell *) und 
damaliger Generallieutenant v.Boyen voranleudhteten. Dem 
koͤnigl. Weihgefchente — einer mit Brillanten verzierten gols 
denen Zabatiere mit der Namens: Chiffre Sr. Majeftät in 
Brillanten — reihten ſich bei jener Beranlaffung viele andere 
finnvolle Zeichen der Anerkennung und reiche Gaben der Liebe 
an, von weldyen wir, als des dauerndften Zeichens der Ers 
innerung an die Feier des Tages, hier nur einer goldenen 
Denkmuͤnze erwähnen, welche die Aerzte des Heeres dem Zus 
bilar verehrten. Noch 8 Zahre blieb es diefem vergönnt, 
fi feinem Berufe nady allen Richtungen hinzugeben mit eis 
ner Kraft, die in der rüftigen Körperkonftitution und dem 
ernften Willen B.'s ihre Erklärung findet und mit einem 
Erfolge, der auch von Seiten des Königs, namentlich durch 
Verleihung des Sterns zum rothen Abdlerorden 2. Klaffe im 
Dec. 1841, anerkannt wurde. Trotz dem fehlte es demnach 
Außen noch rüftig Erfcheinenden in feinen legten Lebensjahren 
nicht an Beſchwerden, die ihn die Abnahme feiner Gefundheit 
erkennen ließen und befonders waren es Unterleibs: und 
rheumatifche Leiden, von denen er ſich heimgeſucht fah. 
Mehrmals hatte namentlidy der Gebraudy der Bäder von 
Zeplig und Eilfen diefelben wieder beſchwichtigt; mit jedem 
Sahre des vorrüdenden Alters gelang ſolches indeffen in ge— 
ringerem Maaße, bis ſich endlich das Unterleibsleiden feit 
dem Okt. des Jahres 1843 zu einer Höhe fteigerte, die den 
Kranken das Zimmer zu hüten nöthigte und allen Deilvers 
fuchen widerftehend, endlich feine Kräfte erfchöpfte. Er ftarb 
75} Jahr alt, veft und befonnen, wie er gelebt und dank— 
bar zurüdblidend auf eine fchöne Vergangenheit. Allgemein 
und ehrenvoll fprach ſich die Zheilnahme feiner Verehrer und 
Freunde audy bei feinem Leicyenbegängniffe aus, bei welchem, 
außer meheren anderen Notabilitäten aus dem Militär und 
Givil, feinen Sarg die beiden vorgenannten, von ihm hoch— 
verehrten Kriegshelden umftanden, welche Zeuge feiner Lei— 
ftungen im Felde und audy bei feiner QJubelfeier ihm zur 
Seite gewefen waren. Nachdem der Probſt Brinkmann 
— B. gehörte der Eatholifchen Kirche an — dem Dahinge= 
fchiedenen erhebende Worte der Erinnerung geweiht hatte, 
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ward feine irdiſche Hülle feierlichft nach ihrer legten Ruhes 
fätte auf dem Invalidenkirchhofe geleitet. Hier ruht fie nes 
ben der feines trauten Freundes Pomowig *); fein Andenken 
aber lebt fort, tief eingeprägt vielen Herzen, die für Mens 
ſchenwerth ſchlagen und bleibt unvergeßlich dem Freunde. 


12. Dr. Ernft Leopold Großheim, 


Regimentsarzt u. Zeibarzt des Prinzen von Preußen, zu Berlin; 
geb. d. 8. Mai 1799, geft. d. 8. San. 1844 #*), 


Zu Rogafen, einem Städtchen des vormaligen Sübds 
preußen, jesigen Großherzogthbums Pofen, ward Gr, gebos 
ren und im evangelifchen Glauben erzogen. Sein Water war 
dafelbft Kreisjuſtizrath, feine nody lebende Mutter eine geb. 
Wuftmann, Gluͤcklich ſchwanden ihm unter deren Augen und 
bei dem Elementarunterrichte, den er von einem tücdhtigen 
Kandidaten des Predigtamts empfing, die erften Kinderjahre 
dahin; doc nur zu bald follte er den Unbeftand aller irdi— 
fen Güter erfahren. Das gemeinfame Unglück des Vater: 
landes im 3.1806 zog aud) das- des Alterlichen Haufes nach 
fh: der Vater ward amt: und brodlos. Zwar ward ders 
felbe nach Zahrısfrift wieder als Stadtrichter in Neuftettin 
angeftellt; doch ſchon 1809 ftarb er und hinterließ feine Fa⸗ 
milie, eine Wittwe mit 9 Kindern, ohne Mittel. Wohl 
nahmen Freunde des Verſtorbenen ſich der Verwaiſten an, 
und beſonders empfing ein Oheim ſie mit ausdauernder Liebe; 
allein in ſo mancher Hinſicht mußten ſie doch die Schule der 
Trübſal und der Entbehrung durchwandern, und das ganze 
Weſen, das unſerem Freunde lebenslang eigen blieb, ſein 
milder Ernſt, feine Elare Ruhe und Veſtigkeit, die, jede 
Uebereilung verhütend, Manchem faft wie Kälte erfchien, 
feine befcyeidene oder bedaͤchtige Zuruͤckhaltung, wurzelten in 
dem Boden jener Prüfungsjahre der Jugend. Nachdem Gr. 
auf dem Hedwigsgymnafium zu Neuftettin, welches er von 
1808 — 1815, das legte Jahr ald Primaner, befucht, fich 
eine recht gediegene fchulwiffenfchaftliche Bildung erworben 
hatte, wurde er, um das ihn vorzugsweife anſprechende mes 
bieinifche Studium betreiben zu Tonnen, zu Michaelis 1815 
als Zögling des mebicinifch = hirurgifchen Friedrich = Wilhelms- 
inftituts aufgenommen und unter Murfinna’s *%*%) Dekanat 
bei der koͤnigl. medicinifchs chirurgifchen Akademie für das 
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Militär immatrifulirt. Wie auf dem Gumnafium, fo zeiche 
neten ibn auch hier Fleiß und Sitte während der ganzen 
Studienzeit aus, die er mit einem einjährigen Chirurgen= 
dienfte auf den einzelnen Stationen des Charitefrankenhaufes 
befchloß. Auf ſolche Weife theoretifch und praktiſch gebildet, 
ward er den 1. Okt. 1820 als Kompagnichirurg beim Fuͤ— 
filierbataillon des I. Garderegiments angeftellt, beftand als 
folder die afademifchen Prüfungen bei der Berliner Univer- 
fität und empfing nach Vertheidigung feiner Snauguraldiflers 
tation: „de venarum absorptione* am 22. Dec. 1821 aus 
Link's Dänden die Doktorwürde. Sm Juli 1823 kehrte Gr., 
um neben feiner eigenen höheren Ausbildung die der Zöglinge 
des Friedrid) : Wilhelmeinftituts leitend und repetirend zu 
fördern, als Oberarzt in daffelbe zuruͤck, abjolvirte im dars 
auf folgenden Winter die höheren mebdicinifch : hirurgiichen 
Staatsprüfungen mit dem Botum „vorzüglicdy gut“ und dem 
Prädikat „Operateur“, fo wie die geburtshilfliche Prüfung 
mit dem Votum „recht gut’, ward im Febr. 1825 bei Ge: 
legenbeit der Verſchmelzung des Friedrich: Wilhelmsinftitutg 
mit dem ber Penfionärärzte zum Stabsarzte befördert und 
verblieb in diefer Qualität, zulegt als Affiftenzarzt im Cha—⸗ 
ritckrankenbaufe fungirend, bis zum Mai 1830. Gr.'s Bes 
ziehungen zum Snftitute erlitten indeffen mehrmalige Unter: 
bredyungen durdy außerordentliche Kommandos, zu denen ein 
höheres Vertrauen, das er fletö rechtfertigte und fleigerte, 
ihn berief. So begleitete er den Prinzen Wilhelm (jegigen 
Prinzen von Preußen) als Arzt in den Wintern 1825— 1826 
und 1827 — 1828 nad) St. Petersburg und im Frübjabre 
1829 nad) Weimar, desgleichen den Prinzen Albrecht vom 
Sanuar bis Mai 1830 nach den beiden Refidenzftädten Rufs 
lands. In der zweiten Hälfte des 3. 1828 aber befand er 
fi mit meheren preußifchen und anderen deutfchen Officieren 
(worunter die Grafen v. Noftis und v. Bethufi, die Freis 
herren v. Reigenftein *) und v. Stein **), diefer aus weimar’= 
Then Dienften, v. Moliere u. U. m.) bei der im Feldzuge 
gegen die Zürfei begriffenen rujfifhen Armee und war bier 
nicht nur meberen ſchwer erkrankten Landsleuten ein will- 
tommener Beiftand, fondern audy den ruffifchen Kranken und 
Verwundeten, namentlih während eines zweimonatlichen 
- Aufenthaltes in Bazardszit, einem von den Einwohnern 
gänzlich verlaffenen Orte, wo ſich ein Hauptdepot Schwer: 
verwundeter befand, deren Zahl mehrmals auf 2000 flieg, 
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und vor Varna, fo hilfreich, daß der Kaifer Nikolaus ihm 
zum Lohne dafür am 1. Oktober den St. Wladimirorden 
4. Klaffe verlieh und Gr.’s Dankfagung dafür mit den hulds 
reiben Worten entgegennahm: „Ich muß Ihnen danken, 
dag Eie meiner Soldaten fih annıhmen; leider haben Sie 
viel zu thun, und es ift mein Blut, welches fließt.” Das 
Feldieben auf fo fremdem Zerrain und unter fo außergemöhns 
lihen Umftänden bot — wie fih aus dem geführten Tages 
buche ergiebt — in Bezug auf Elimatifche Verhälniffe, Kors 
men von Krankheiten (namentlich epidemifcde Wechielfider, 
Durchfaͤlle, Ruhren) und VBerwundungen, fo wie in Bezug 
auf vorbereitete und improvifirte Hospitaleinrichtungen und 
Krankenpflege, des Intereffanten gar Vieles darz nicht mins 
der wurden hier Freundfchaften geknüpft, die, auf gegenfeis 
tige Achtung gegründet, einen dauernden Beftand gehabt und 
unferm Gr. mande nachhaltige Freude bereitet haben. Als 
lein auch an Mühfeligkeiten und trüben Stunden hat es ihm 
auf jenem Ausfluge nicht gefehlt, und wie fein Gemüth gar 
oft durch ſchwere Sorge um liebe Kranken, deren Pflege er, 
obwohl felbft oft fehr leidend, doch mit der größten Hin— 
gebung forgte, bewegt ward, jo blieb auch der an fidy zarte 
Körper von den ungewohnten Eindrüden bes Klimas, der 
fremden mit großen Entbehrungen verbundenen Lebensweife 
und ununterbrochenen Anftrengungen nicht verfhont. Zwar 
hatte er durch feine thätige Hilfe überall, wo dieſe Noth 
that, reiche Erfahrungen für fein mebicinifches Wiffen, fo 
wie für feine operative Gefchidlichkeit erworben — aber er 
hatte es theuer erfauftz denn es ift mehr als wahrfceintich, 
daß das mit ruhrartigem Durchfalle verbundene Wechfelfieber 
und der Bluthuften, woran Gr. im Auguft jenes Jahres zu 
Bazardszik ſchwer darniederlag, die Grundveften feiner Ge— 
fundgeit, wenn aud auf eine Außerlich nicht fofort bemerks 
bare Weife, erfchüttert haben. — Der aus dem Felde in die 
Heimath Zurüdgekehrte empfing von dem Könige *) zum 
Lohne für die den preuß. Militärs bei diefer Gelegenheit ges 
leifteten guten Dienfte das damalige allgemeine Ehrenzeichen 
After, jesigen rothen Adlerorden Ater Klaffe, und von dem 
Kaifer von Rußland noch die zum Andenken an diefen Türe 
kenkrieg geftiftete Medaille am Bande des St. Georgens 
ordens. Sn dem darauf folgenden Jahre (1829) nahm die 
Herausgabe des 1. Bandes feines Lehrbuchs der operativen 
Ehirurgie feine ganze Muße in Anſpruchz der König geftats 
tete dem Verfaſſer die Ueberreichung des Werks und verlieh 
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ihm als Anerkenntniß diefer feiner waderen Leiftung auf li— 
terarifchem Felde die goldene Medaille für Kunft und Wiſſen— 
ſchaft. Inzwiſchen war Gr. zum älteften Stabsarzte des 
Friedrich: Wilhelmeinftituts binaufgerüdt und als folder 
ward er mitteljt Kabinetsortre vom 14. Mai 1830 in die 
Stelle des als ordıntlicher Profeffor der Chirurgie nad) Halle 
berufenen Dr. Wuger zum Regimentsarzte des 13. Infante= 
rieregiments in Münfter mit Kapitänsrang befördert. Aber 
nur £urze Zeit verblieb er in diefem Wirkungskreife, der ſich 
nad) wenigen Monaten noch durdy das von dem geheimen 
Staatsminifter v. Altenftein *) ihm übertragene Lehramt über 
den Cursus operationum und die Leitung der chirurgiſchen 
Klinik bei der dortigen mediciniſch-chirurgiſchen Lehranſtalt 
ehrenvoll erweitert hatte. Denn ſchon im Laufe des naͤmli— 
Ken Zahres gab der Tod des Regimentsarztes des Kaifer 
Franz Grenadierregiments, Dr. Kricbel, Gelegenheit zu ber, 
von dem Könige dem Prinzen Wilhelm zugefiherten, Bers 
feßung Gr.'s zu einem dafigen Truppentheile. Am 4. Sept. 
1830 erfolgte feine Berufung zu dem ebengedachten Regi- 
mente, als deffen Arzt Gr. bis zu feinem Zode gewirkt und 
durch die Pflichttreue und Humanität, wie durdy den Erfolg 
feines Wirkens ſich allfeitiges Vertrauen und Anerkennung 
erworben bat. Aber auch noch über andere Kreife dehnte 
ſich feine nuͤtzliche Thätigkeit aus. Go berief das Vertrauen 
des Minifters v. Altenftein ihn im Auguft 1831 zur Theil: 
nahme an den Gefchäften der mediciniſchen Oberexaminations⸗ 
tommiffien und zwar für das Fach der Chirurgie in der 
mündlichen Schlußprüfung, in weldem Verhältniffe Gr. über 
11 Sabre verblieb. Im Sommer 1832 ernannte der Prinz 
Wilhelm ihn zu feinem Leibarzte, ein Beruf, welcher für 
Gr., der fich fehr bald des beglüdendften Vertrauens des 
Prinzen erfreute, der Quell vieler erhebenden Empfindungen 
wurde, aber zu Zeiten, namentlich bei fchwerer Erkrankung 
feines Patienten, fein Herz auch mit Beforgnig füllte und 
dann den Sinn für alle Freuden der Welt verfcheudhte. 
Auch eine mehrmalige Abwefenheit von Berlin hatte die 
leibärztliche Verhältniß zur Folge, indem Gr. den Prinzen 
fowohl in verfchiedene Bäder, wie Ems, Zeplig u. ſ. w., 
als auch auf fonftigen Reifen in’s Ausland, Rußland, Des 
fterreicy und die Schweiz, zu begleiten hatte. Die Sorgfalt 
und der Erfolg, womit er feinen ärztlichen Obliegenheiten 
auch in diefer Beziehung überall und jederzeit nachkam, blieb 
böchften Orts nicht unbemerkt, und als Außeres Zeichen die= 
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fee Anerkennung ward ihm u. a. am Orbenöfefte 1840 ber 
rothe Adlerorden 3. Klaffe mit der Schleife und im April 
1841 der ruffiihe St. Stanislausorden 2. Klaffe zu Theil, 
Bei. den häufigen Unterbredhungen feiner Wirkfamteit in 
Berlin mußte Gr. feinen Lieblingswunſch, fich dem chirurgi= 
fhen Lehrfache widmen zu können, und zu diefem Zwede bei 
der, medicinifchen Fakultät der dafigen Univerfität als Pris 
vatbocent einzutreten, wozu die nöthige Einleitung bereits 
im 3. 1831 getroffen und die Genehmigung der Fakultät 
felbft ertheilt worden war, wieder aufgeben. Aus gleichem 
Grunde Eonnte aud feine Privatpraris nicht fügli einen 
außgebehnten Umfang gewinnen; wer ihn aber als Arzt kon— 
fultirte, fühlte ſich bald an ihn gefeffelt und lernte die Bes 
fonnenbeit, Aufmerffamfeit und Geräufchlofigkeit, womit er 
Krankheiten zu erforichen, zu überwachen und zu bewältigen 
ſuchte und befonders feine menfchenfreundliche, herzliche, durchs 
aus .uneigennügige Hingebung fhägen. Das große Zutrauen, 
das Gr. fi durch ſolche Eigenfhaften gewann, veranlaßte 
u. a. auch ‚die Direktion der Allgemeinen Kriegsſchule, ihn 
fi) Höheren Orts von Neujahr 1840 ab zum Arzte zu er⸗ 
bitten, als weldyer er die von den verfchiedenen Armeeabtheis 
lungen zu diefer Anftalt fommandirten DOfficiere, fo wie dag 
nal, zu behandeln katte. Einen neuen Zuwachs 
lt Gr.'s Zhätigkeit, und zwar in einer ihn fehr anfpres 
enden Richtung, im folgenden Jahre dadurch, daß er auf 
ben wiederholten Antrag des Präfidium des Medicinalkolles 
gium für die Provinz Brandenburg, unter Dispenfation 
von den Phnfitatsprüfungen, mittelft Kabinetsordre, zum 
Mebieinalrathe und Mitgliede des genannten Kollegium ers 
nannt ward. Auch hier trugen feine Leiftungen, die leider 
nur furge Zeit währten, den Stempel der Gewiffenhaftigkeit 
und Gebdiegenheit, und feine angenehmen Formen in der Bes 
rathung fteigerten den Werth der Anfichten, die feiner Ers 
fahtung entfproffen. Auch noch anderweitig fand Gr, wills 
ommene Veranlaffung und Gelegenheit, neben der prakti⸗ 
ben. Belhäftigung feine woiffenfchaftlidien Tendenzen zum 
Beiten feiner felbft, wie feiner Kunft, zu verfolgen. So ers 
freuten fich feiner thätigen Mitgliedfchaft mehere ärztliche 
—— feines Aufenthaltorts, wie: die aͤrztliche Geſellſchaft 
zu Münfter während feiner dortigen Anweſenheit im J. 1830, 
—9 Berlin: die Hufeland’fche *) mediciniſche Geſellſchaft, 
een Stifter die hohe Achtung, die er für Gr.'s Wiffen und 
Charakter hegte, u. a, auch dadurch kundgab, daß er ihm 
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nach Heim's *) Zode das Amt des Genfors im Borftande 
übertrug, desgleichen die Gefellfhaft für Natur- und Heil- 
kunde, befonders aber der Verein für Heilkunde in Preußen, 
in den Gr. gleich bei deffen Stiftung im 3. 1832 eintrat, 
und welchem er vom: März 1836 an als Hauptrebafteur der 
Zeitung alle feine Muße zum Opfer brachte, ja felbft auf 
dem letzten Kranfenlager noch zu nügen beftrebt war, — 
MWie Gr. in diefen Vereinen, denen er nicht bloß dem Nas 
men nach, fondern mit voller Seele angehörte, feine Erfahz 
tungen oder fein Urtheil über die Erfahrungen Anderer vors 
tragsweife mitzutheilen pflegte, fo gingen dergleichen Mit— 
theilungen auch in Zeitfchriften und Wörterbücher oder En: 
eyklopädieen der Medicin und Chirurgie über. — Bon fei- 
nem Lehrbuche der operativen Chirurgie ift 1831 der zweite, 
S. Königl Hoheit dem Prinzen Wilhelm gewidmete Band 
erfchienen, 1835 aber ward mit dem dritten, dem General: 
ftabsarzte Dr. v. Wiebel bei feinem 50jährigen Dienftjubi: 
läum gewidmeten, Bande das Merk befchloffen, welches, wie 
Alles, was Gr. geſchrieben, Bündigkeit mit Klarheit in eis 
nem nicht gewöhnlichen Grade vereinigt und deshalb für Lehs 
rer wie für Schüler ein fehr nügliches Kompendium gewors 
den ift, ja für Schriftfteller zu folhem Zwecke als ein Mus 
fter in der Anordnung gelten fann. Auch mehere gelehrte 
Gefeilfchaften des Auslandes gaben Gr. Zeichen der Achtung 
feiner wiſſenſchaftlichen Leiftungen durch Weberfendung ih: 
ver Diplome, fo: die mediciniſch-chirurgiſche Akademie zu 

t. Petersburg und die Sociedade das sciencias medicas 
de Lisboa, die ihn zum Eorrefpondirenden , der Verein bad. 
Meditinaldeamteter zur Beförderung der Gtaatsarzneitunde 
und der Apotheferverein im nördlichen Deutfchland, die ihn 
zum Chrenmitgliede erwählten. Am 19. Oft. 1830 hatte 
id Gr. mit Julie 3fchaler, der aus Leipzig gebürtigen Zoch: 
fer des Bönigl, ſaͤchſ. Finanzfenfals Zſchaler, die er als Als 
ternlofe Waife in der Familie des ihr verwandten Kommifs 
flonsraths Hoffmann zu Weimar Eennen gelernt hatte, vers 
maͤhlt. Innige Zuneigung und Harmonie der Geſinnung 
ließen biefem Bunde viele Freuden erblühen; aber auch manch 

erzleid mifchte fich diefen bei: namentlich kehrten wiederholt 

rantheiten in das Haus ein; zwei früh gefnicte hoffnungs 
volle Knospen fanken in die Gruft, fo daß nur zwei Toͤchter 
den Vater überlebt haben. So hatte Gr. in allen feinen 
—— die Heiterkeit und den Ernſt des Lebens, das 

leibende und das Vergaͤngliche kennen gelernt und als Res 
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fultat fi eine Ergebung in ben höheren Willen und Zufries 
denheit mit deffen Kügungen angeeignet, bie ihn jede vers 
fehlte Hoffnung verfchmerzen, jede erfüllte aber mit dem 
dankbarften Herzen empfangen und als eine Aufforderung zu 
verboppelter Thätigkeit betrachten ließen. Bu folchen freus 
digen Empfindungen gewährten ihm die 3. 1840 und 1841 
manden Anlaß: er ſah ſich angelangt auf einer Stufe, wo 
er den Beruf und die Wiflenfchaft, denen er fich hingegeben 
mit dem Blide einer gewiffen innern Reife zu überfchauen 
vermochte und auch feine äußere Lage begann in dieſem Beits 
raume ſich vortheilhaft zu geftalten; er hatte die Freude, 
feine geliebte Mutter, die aus weiter Ferne getommen, läns 
gere Zeit um fich, feine beiden Kinder geiftig und Eörperlich 
ſich entwideln zu feben und unvermögende Verwandte unters 
ftügen zu können, Allein der Schluß des letztgenannten Jah⸗ 
res ward auch fchon der Wendepunkt feines Glücdes hienies 
den. Mit einer nichts weniger als robuften Körperkonftitus 
tion begabt, war Gr. fchon in früheren Jahren, namentlidy 
ſchon im Laufe feiner Studien, zeitweife durch Beichwerben 
gemahnt worden, feiner Bruft nicht zu viel zu bieten. Auf 
‚feinem Krankenlager in der Türkei erging diefe Mahnung an 
ibn noch dringender; allein er erholte fi) doch immer wieder 
und an vorübergehenden katarrhaliſch-rheumatiſchen ober 
gafteifchen Erkrankungen der fpäteren Zeit fchienen die Ath- 
mungsorgane feinen fonderlihen Antheil zu nehmen. Im 
Herbite 1841 aber auf einer Dienftreife erkältete er ſich fehr 
und litt in Folge defjen im darauf folgenden Winter an nicht 
unbebeutenden Eatarrbalifchen Befchwerden, Huſten, öfterer 
Heiferkeit u. f. w. Das Streben, die durch wiederholte Ab⸗ 
wefenheit veranlaßten Unterbrechungen feiner amtlichen und 
außeramtlichen Wirkfamkeit moͤglichſt wicder auszugleichen, 
ließ ihn jene Beſchwerden weniger, als es ſonſt vielleicht ges 
fcheben feyn würde, beachten und das rauhefte Wetter, felbft 
die Nachtluft des Winters, nicht fcheuen, namentlich) wenn 
es galt, einem Kranken Hilfe zu ſpenden. Das Uebel ftieg; 
gegen das Krühjahr fanden ſich Schmerzen im Schlund = und 
Kehlkopfe ein und im März ward das Hüten des Zimmers 
eine Nothwendigkeit. Nach manchen vergeblichen Verſuchen, 
fein Leiden, für deffen urfpruͤnglich abdominelle oder rheus 
matifche Natur fo manche Gründe von dem Patienten felbft 
‚geltend gemacht wurden, hier und während eines ländlichen 
Aufenthalts in der Nähe Berlins zu befämpfen, entſchloß ſich 
Gr. im Sommer 1842 zu einer Badereife nad Ems und 
Miesbaden. Die unmittelbare Wirkung diefer Deilquellen 
war nicht eben günftig zu nennen und ber 2. des, nach 
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einer längeren Ruhe in Erfurt, Heimgekehrten keinesweges 
geeignet, feinen Freunden Beruhigung einzuflößen. Allein 
nach einer forgfältigen, befonders diätetifchen Pflege und eis 
nem vorfichtigen Verhalten mit Einftellung aller Geſchaͤfte 
außer dem Haufe im darauf folgenden Winter, geftaltete fich 
das Befinden fo. entfchieden beffer, daß fih Gr., dem bie 
Beichränkung feiner Thätigkeit und der Gedanke, Anderen 
durch die Vertretung feiner noch länger eine Laſt aufzubürs 
den, hoͤchſt peinlich war, durch alle Mahnungen der Ange 
börigen und Freunde im April 1843 nicht mehr bewegen ließ, 
feine Zurüdgezogenheit noch fortzufesen. Er übernahm feis- 
nen. Dienft wieder, und die üblen Folgen davon, durch die 
Ungunſt der Witterung gefteigert, ſaͤumten nicht lange, fich 
ihm und Anderen bemerkbar zu maden. Cs entwidelte 
fidy bei ihm allgemady die Lungenſchwindſucht mit allen ihren 
Dualen für den Leidenden und feine Umgebung. Nicht lange 
fchimmerte der lesteren, länger noch dem Kranken felbft, ein 
Hoffnungsftrahl der Genefung; endlidy erloſch audy ihm diefer 
Strahl; ein lester Verſuch, durdy den Genuß der Landluft 
u. f. w. Linderung zu erzielen, mußte raſch wieder aufgeges 
ben werden und ohne fi in Worten darüber auszufprecen, 
bewies Gr. Monate lang durch Mienen und Handlungen, 
daß er feinen Zuftand Elar überfhaue.. Wohl mag der Ges 
danke an die gewaltfam unterbrochene Beflerung im Fruͤh⸗ 
jahre ihn nun zuweilen ſchmerzlich berührt haben und in fols 
der Stimmung in dem legten Derbfte feines Lebens u. a. 
ein Auffag über Bruftleiden von ihm begonnen feyn, dem, 
wegen der fubjettiven und objeftiven Beziehungen auf den 
Verfaſſer felbft, folgende Stelle entnommen wird: „Ohne 
ercentrifchen Hoffnungen zu huldigen, darf man behaupten, 
daß den Bruſtkranken und Schwachen der Born ber Genelung 
zeicher quellen würde, als es bisher geſchehen ift, wenn dies 
felben den Zeitpunkt nidyt zu weit hinausfchöben, aus jenem 
zu fchöpfen. In keiner chronifchen Krankheit kommt es übers 
baupt fo fehr darauf an, den richtigen Zeitpunkt für die 
Hilfe dagegen zu wählen, als hier. Mag der an Nerven-, 
Unterleibs:, Dauts und anderen Krankheiten Leidende die 
Anwendung ber zwedmäßigen Heilmittel dagegen ein Jahr 
lang hinausfcyieben, fein Uebel wird tiefer und vefter wurs 

ein, die Heilung wirb fchwieriger werben, das Uebel widers 

eht ihr vielleicht in Folge der Verfaumniß ganz und garz 
aber das Leben wird nicht fo leicht dadurch gefährdet. Ans 
‚ber ift es bei Bruftkrankpeiten, und wohl darf man den 
damit Behafteten zurufen: fugit interen, fugit irreparabile 
tempus. Nicht der augenblidliche Schmerz der wunden Bruft 
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allein iſt es, nicht die Angſt des gepreßten Buſens, welche 
die Zeit bezeichnen, wo Hilfe zu ſuchen iſt, ſondern auch 
— und ganz beſonders — die Tage ſind zur Kraͤftigung zu 
nüsen, wo die allgütige Natur das quälende Weh mit wohls 
thätigem Balfam lindert und mit liebender Hand die druüͤk— 
tende Laft, ad! oft nur zu vorübergehend, in Etwas von 
der beengten Bruft hebt. In den Tagen bes Frühlings und 
des Sommers, wenn alle Wefen in längeren Zügen den Les 
bensbalfam der milderen Luft einathmen, wenn die Schö« 
pfung überall erfüllt wird von dem belebenben und erquidens 
den Strahle der Sonne; wenn nicht mehr rauhe Nord »s und 
fchneidende Norbdoftwinde feindlich das zarte Gewebe ber Ath⸗ 
mungswerfzeuge angreifen: dann ift es bie rechte Zeit, zur 
Kräftigung der lestern diejenigen Maafregeln zu ergreifen, 
welche eine 2000jährige Erfahrung der befieren Aerzte als 
hilfreich und rettend bezeichnet hat. Wer nach den überftans 
denen Beihwerden des Winters und im Gefühle ber Erleich« 
terung von feinem Bruftübel, die der Frühling ihm gewährt, 
fein Spiel um das Leben gewonnen glaubt und ſich auf dem 
fihern Wege zyr vollftändigen Genefung wähnt, wenn er 
nur fein Alltagsleben fortfegt: der verkennt die Gunft ber 
gütigen Natur, die durch Entfernung der Schäblichkeiten bes 
rauhen Derbftes und Winters zwar die Empfänglichkeit für 
die Wirkung der Heilmittel erhöht und dadurch eine durch 
feine Kunſt zu erfegende Vorkur macht, aber die nöthigen 
Heilmittel felbft nicht darbietet. Die Natur leiftet dem 
Bruſtkranken viel; fie kann aber nur dann Alles leiften, 
wenn fie zur rechten Zeit unterftüst wird. Geht der Frühes 
ling und der Sommer vorüber, ohne daß ein vefter Grund 
in der Genefung gewonnen wird, naht der Herbft wieder mit 
feinen Falten Regenfchauern, mit feinen rauhen Gtürmen, 
lagert fich der Winter wieder mit feinem Kleide von Eis auf 
Flächen und Höhen, — dann ift die Frift für den armen 
geidenden vorüber und geplagt von gefteigertem Weh blickt 
ee ſchmerzlich zurücd auf die nicht benugte Zeit und zu dem 
Schmerze über die verlorene Vergangenheit gefellt fich der 
Zweifel an der Zukunft.“ — Auch diefe blieb unferm leidens 
den Freunde nicht mehr lange zweifelhaft und mit ber Ruhe, 
bie nur einem gläubigen Sinne und guten Gewiſſen entquillt, 
ergab er fich in den höheren Rathſchluß. Er ordnete fein 
Zeitliches, nahm, wie fpäter kund geworden, von fernen 
Freunden in Briefen Abichied und je länger je mehr löfte 
ſich der Geift von dem Irdiſchen. Der Körper aber hatte 
noch manden Kampf zu beftehen, ehe die Kraft eines Alters 
von noch nicht 45 Jahren erfhöpft ward. Gr, bat lange 
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und viel gelitten, aber auch in biefem Leiden bie Liebens⸗ 
würbigfeit feines Charakters bewahrt; ja felbft die in ge= 
funden Zagen ftets vorherrfchende milde Heiterkeit des Ges 
müths verließ ihn nicht ganz und jede Eleine Aufmerkfamteit 
bie ihm wurde, war feiner freundlichen Anerkennung ficher. 
Dft umfchwebten und befchäftigten feinen Geift in diefem 
legten Lebensabfchnitte Erinnerungen an die Heimath und 
bie Jahre der Kindheit; auch das weitere Leben lich er an 
fi vorübergehen und gedachte bei ſolchem Rüdblide gern 
und mit Danf aller Derer, die ihm Freundliche und Gutes 
erwiefen hatten. Als an einem Abende der Weihnachtswoche 
der Unterzeichnete Namens bed Vereins für Heilkunde den, 
Gr. gewidmeten und mit feinem Bildniffe gezierten, Band 
des „Magazins“ alö lestes Zeichen der Anerkennung deſſen, 
was er dem Wereine geleiftet, auf fein Leidenslager nieder 
legte, ſprach tiefe Rührung aus feinem Antlitz; er ließ ſich 
die zum Motto gewählten Worte Klopftod’s: „Wirte! — 
Durchdenk's arbeitend, durchdenk's, wenn Du ausruhft: Gut 
fey und ftark und. es daurc, was Du wirkeſt!“ wiederholen 
und dankte, indem er das Bud in feiner zitternden Hand 
hielt, auf das Innigfte bewegt mit den Worten: „Die Liebe 
bat mir ein Denkmal geweiht, aber ich habe cs noch nicht 
verdient! — Wenn Schmerzen ihn an die Gegenwart ers 
innerten, war er um die Seinigen, namentlidy die mit ber 
größten Aufopferung Tag und Nacht nur feiner Pflege les 
bende Gattin, mehr beforgt, als um fid) felber, und bie 
ftumme Theilnahme und der Händedrud eines Freundes ,- in 
deffen Augen ſich die Gewißheit des nahen Sceidens fpies 
gelte, fagten feinem Gemüthe mehr, als eitle Zroftreden, 
zu. Die mäcdhtigfte Erhebung gewährte ihm in feiner Lei— 
dengzeit ber Genuß des heiligen Abendmahls, mit dem er am 
19. Dee., dem Todestage feines Waters, fich für die Ewig— 
keit weihte; die ledte Erquidung endlich fpendeten ihm, wer 
nige Zage vor feinem Tode, die edlen Worte, womit der 
erlauchte Prinz von Preußen bei feinem Abfchiedsbefuche, je: 
den Dank Gr.’s ablehnend, feinen Dank für das ihm Ges 
leiftete in tieffter Bewegung ausſprach und fo in die Bruft 
bed GSterbenden — nad) deffen eigner Aeußerung — den 
Zroft fenkte, daß er kein verfehltes Leben hinter fich laſſe. 
Am Frühmorgen des 8, San. 1844 war endlich der Leidens 
kelch Gr.'s geleert und feine Schnfucht nach Erlöfung erfüllt; 
fein Sterben glich einem fanften Hinüberfhlummern in das 
Land der ewigen Heimath. Am 11. Morgens war, um feine 
Hülle zur legten Ruheſtatt zu geleiten, ein. großer Kreis feis 
ner Gönner, Verehrer, Verwandten, maurerifchen und ärzt: 
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lichen Freunde, Genoffen und Untergebenen um feinen Sarg 
verfammelt und vernahm mit Andacht die Worte der Viebe 
und Wahrheit, welche der ihm innig befreundete Divifionss 
prediger Heydenreih dem Gedächtniffe deö Verflärten weihte. 
Pohl Elang es wieder in Aller Herzen, als der Rebner bei 
der Schilderung von Gr.'s Charakter als ein Hauptmerkmal 
deffeiben hervorhob, daß er das Unedle und Gemeine überall 
von ſich ausgeſchloſſen. Ja! edel, nachſichtsvoll und aners 
tennend war fein Urtheil über Andere und ihre Leiſtungen; 
edel fein eigenes Streben als Arzt und Menſch; edel das 
Berhaͤltniß zu feinen Lieben und Freunden, zu feinen Oberen 
und Untergebenen; edel feine Freude, wie feine Traurigkeit; 
das Edelfte aber in ihm war die Wahrheit, die er achtete 
über Alles. — Heimgegangen ift er zu dem Quell der ewigen 
Wahrheit; wir aber blicken ihm nad), des gleichen Rufes ges 
wärtig und bis zur Vereinigung mit ihm fein Andenken in 
Liebe und Ehren haltend! — 
W. El. 


* 13. Sohann Heinrich Abken, 


gräfl. bentind’fhyer Kammerrath zu Aniphaufen ; 
geb. den 8. Februar 1759, geft. den 9. Januar 1844. 


Er war der Sohn armer Xeltern zu Sengwarden in der 
Herrſchaft Kniphaufen, die er beide ſchon im früheren Lebens» 
alter verlor, worauf denn die Sengwarder Armenkaſſe feiner 
ſich annehmen mußte. Auf Rechnung bderfelben wurde er in 
die Koft verdungen, aber. fleißig zur Schule gehalten und 
benuste den Unterricht in derfelben mit Eifer. Nach Allem 
fcheint er ein gutartiger, anftelliger Knabe geweſen zu feyn, 
der ſich die Zufriedenheit feines Lehrers uud feiner Vorgeſetz⸗ 
ten vor Anderen erwarb; beſonders ſchenkte der damalige 
Paftor Hanfing zu Sengmwarden ihm feine Gunft und vers- 
ſchaffte ihm, da er eine gute Hand fhrieb, nach feiner 1773 
erfolgten Konfirmation eine Stelle als Schreiber bei dem 
damaligen Advokaten, nachherigen Amtmann Garlichs zu 
Kniphaufen. Freilich befand er anfangs ſich hier in einer 
fehr untergeordneten Etellung, da er nebenbei allerlei haus 
liche Dienfte leiften mußte; allein dieß dauerte nicht lange, 
da Garlichs bald nachher als Affeffor bei den Behörden zu 
Kniphaufen angeftellt wurde, als folder zugleich das Sekre⸗ 
tariat und die Erpedition zu beforgen hatte und nun ihn ın 
der Schreibeftube hinlänglicy befhäftigen Eonnte. Garlichs 
bieit auf ſtrenge Zucht und Ordnung in feiner Schreibeftube 
und fo befam A. hier eine Richtung, welche ihm für fein 
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ganzes Leben blieb, Das erftredite fich ſogar auf feine koͤr⸗ 
perlihe Haltungz er mußte kerzengerade am Schreibtifche 
figen und diefe Haltung behielt er bis in fein höchftes Alter. 
Aber er durfte ohne Erlaubniß fih auch nicht aus der 
Shreibftube entfernen und mußte fich alles Umganges ent⸗ 
halten und wenn aud dazu auf Kniphaufen ſich eben nicht 
viele Veranlaffung fand, fo gab das ihm doch eine gewilfe 
Schuͤchternheit, die ihm für fein ganzes Leben blieb. In feis 
ner Jugend nicht verwildert, religiös erzogen, von Natur 
gutmüthig, vielleicht etwas engherzig, aber wißbegierig und 
doch faft ganz auf ſich befchränkt, benugte er feine müffigen 
Stunden zur Erwerbung nüglicher Kenntniffe unter den Aus 
gen feines Principals, deffen Bibliothek zu gebrauchen ihm 
erlaubt war. Um biefe Zeit, gegen Ende des 3. 1775 vers 
einigten ſich einige. Väter in der Herrfchäft Kniphauſen, ihs 
ren Söhnen durdy einen Kandidaten gemeinichaftlidhen Uns 
terricht ertheilen zu laffen. Es waren 10 Knaben da, aber 
von 5 bis 12 Jahren; deren Unterricht mußte alfo nach dem 
Alter fehr verfchieden ausfallen, Durd einen Sohn feines 
Principals, der daran Theil nahm, kam X. bald mit allen 
diefen Schülern in Berührung und feine Wißbegierde wußte 
das fo zu .benugen, daß er, ohne den Unterricht des Lehrers 
zu genießen, nothdürftig Latein, Franzöfifch und etwas Mas 
thematik fidy aneignen konnte. Da er alle Kopierarbeiten 
ber Behörden zu beforgen hatte, fo gingen alle Verhandlun⸗ 
gen bei denfelben durch feine Hände, Alle Eingaben der Anz 
wälde, die Urtheile mit den Entfcheidungsgründen, alle Bes 
richte der Behörden, alle von denfelben oder vor denfelben 
geichloffenen Kontrafte mußten Eopirt werden, und felbft ein 
efchränkter Kopf würde dadurch in einer Reihe von Jahren 
eine große Routine fich verfchafft haben; um fo weniger war 
das bei A. zu verwundern. A. blieb 10 bis 12 Zohre in feis 
ner erften Stellung, dann wurde binfichtlich der Erpedition 
bei der Kammer eine Aenderung getroffen und er mit einem 
kleinen Gehalte ald Kammerfchreiber angeftelt. Da er jes 
doch als folcher nicht hinlänglicy befchäftigt war, fo behielt 
ihn Garlichs im Haufe und er beforgte nach wie vor auch 
die uͤbrige Expedition. Erſt ſpaͤter bekam er eine eigene 
freie Wohnung auf der Burg und Zulage, ſo daß er nun 
eine ſelbſtſtaͤndigere Stellung erhielt. Garlichs war während 
diefer Zeit zum Amtmanne befördert und als er ftarb, ihm 
zwar ein Nachfolger ernannt worden, allein ruͤckſichtlich der 
Geſchaͤftseinrichtung Alles bei'm Alten geblieben. Im Herbfte 
1805 aber, als der Kanzleirath Siegen von den Gefchäften 
zurüdtrat und nun die Behörden eine andere Einrichtung 
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befamen, die Mitglieder derfelben auf veftes Gehalt geſetzt 
= die Sporteln für die Kaffe berechnet wurden, veränderte 
| auch A.'s Stellung. Er wurde als Regiftrator und 
Sportelnrendant angeftellt und zugleich die Beſorgung der 
Expedition ihm aufgetragen, woͤgegen er aber die Kopials 
gebühren berechnen mußte, jedoch einen Antbeil an den Kams 
merfporteln behielt. Zugleich wurde ihm die Adminiftration 
der fogenannten Vakanzkaſſe aufgetragen, einer Kaffe, wors 
ein die Einfünfte einiger überflüffigen und daher unbefesten 
geiftlichen Stellen tommen, die zu milden Zwecken verwendet 
werden. Später wurde ihm, weil es an der nöthigen Ans 
zahl fludirter Advokaten gerade fehlte, auch geftattet, in ges 
wiſſen Fällen Advokaturgefchäfte zu übernehmen. Bald tras 
ten jedoch tie Veränderungen mit der Herrſchaft Kniphauſen 
ein, wodurch tiefelbe Anfangs durdy den Zraftat von Fons 
tainebleau am 11. Nov, 1807 mit Holland vereinigt und 
dann am 9. Iuli 1810 nebft Holland dem franzöf. Reiche 
einverleibt wurde. Mit dem 1. März 1811 hörte darnady 
die Gerihtöbarkeit der Behörden in Kniphaufen auf und A. 
blieb nun nur noch in feiner Funktion bei der Kammer; aber _ 
auch diefe fend nicht mehr flatt, als in Folge der Ereigniffe | 
des 3. 1813 die Herrſchaft Kniphaufen für die franzöf. Dos 
mänenverwaltung fequeftrirt wurde *%). A., gewohnt, nur 
von dem Kenntniß zu nehmen, was ihn unmittelbar berührte 
und zu feinen Gefchäften gehörte, ertrug auch alle diefe Vers 
änderungen mit ftoifchem Gleichmuthe. Als im Anfange 
des 3. 1809 der Kanzleiratb Mosle, welchem bis dahin bes 
fonders die Kameralgefchäfte obgelegen hatten, fi) von dem 
Grafen Bentinck als Oberinfpettor nad) Varel verlegt fah 
und deſſen Stelle unbefegt blieb, wurde X. zum Kammer: 
feßretär ernannt und als folcher beforgte er mit der Kammer 
zu Varel aud) die Gefhäfte für Kniphaufen. In biefer Zeit, 
als e8 darauf anfam, die gutsherrlichen Rechte des Grafen 
in Kniphaufen nach den frangöf. Gefenen zu fichern und das 
ber ſolche auf dem Hypothefenbureau zu Jever eintragen zu 
laffen, machte A. feine erfte Reife nach Varel und dann nady 
Sever; fo wenig hat er je die Herrſchaft Kniphaufen verlafs 
fen. Als aber der Graf Bentind nach Beendigung der frans 
zöfifchen Zwangsherrſchaft und ihrer Folgen mit dem 1. Febr. 
1816 den Befis feiner nugbaren Rechte in der Herrfchaft 
Kniphaufen wieder erlangt und zur Regulirung und Ver⸗ 
waltung feiner Befigungen eine „Liquidations- und Admi⸗ 
niftrationstommiffion’ niedergefegt hatte, kam auch A. wies 


*) Nekrolog für 1835. ©. M4 fg. — für 1843. ©, 205. 
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der in Thätigleit. Mit allen Landesangelegenheiten und Als 
lem, was auf die innere Verwaltung Bezug hatte, mehr be— 
kannt als irgend Einer, dazu als Regiftrator im Stande, 
über Alles Auskunft und Nachweiſung zu geben, war er ber 
neuernannten Behörde ein fehr nuͤtzlicher, mandma! unenfs 
bebrlicher und, je anfprucslofer defto willfommener, Mann. 
Daher war ed auch natürlich, daß, ald nun die Kammer zu 
Sniphaufen wieder in Thätigkeit fam und zu dem Ende neu 
organifirt wurde, er als Affeffor und Mitalied in diefelbe 
eintrat. Sein früherer Gehalt wurde dabei freilich nicht: exs 
höhet, und als man bei feinem zunehmenden Alter im 
3. 1827 nöthig fand, noch ein Mitglied in die Kammer zu 
fegen, gab er anfangs diefem fogar von feinem Gehalte € 

nen Theil ab, ging jedoch nad) einigen Fahren mit einer 
Penfion und dem von feinem Landesheren ihm beigelegten 
Praͤdikate eines Kammerratbs ganz ab. Seitdem lebte er, 
zwar ohne Geſchaͤfte, aber gechrt und geachtet, bis ber Tod, 
iediglich als Folge des Alters, bei ihm eintrat. X. iſt das 
feltene Beifpiel eines Mannes, der, ohne hervorragende Geiz: 
ftesgaben faft nur durdy paffives Verhalten von der unterften 
Stufe in der bürgerlichen Gefelfchaft und der größten Ars 
mu:h zu einer anfehnlidhen Stellung emporftieg und ein bes 
deutendes Vermögen erwarb. Bon Natur zwar befchränft 
und furdtfam, aber gutmüthig, fleißig und wißbegierig, kam 
er glei anfangs in ſolche Verhältniffe, wo feine natürlichen, 
aber keinesweges hervorftechenden Eigenfchaften und Anlagen 
ausgebildet wurden, fo daß er der brauchbare Geſchaͤftsmann 
werden Eonnte, als welchen er nachher fich zeigte. Freilich 
tamen dabei ihm allenthalben die Umftände zu Hilfe. Zuerft 
war es Garlichs, der fi in ihm einen brauchbaren und zus 
gleich zuverläffigen Mann herangezogen und ihn mit feinen 
eigenen, eben nicht angenehmen Berhältniffen vertraut ges 
madıt, auch deshalb in feinem Zeftamente zum Vormunde 
feiner Kinder ernannt hatte. Dann, als die Neutralifirung 
der Schiffe durch die Kniphaufen’fche Flagge faft ganz die Thäs 
tigkeit des Kanzleiraths Moslc in Anfpruh nahm, mußte 
diefem ein Mann hoͤchſt willlommen feyn, dem er die übri- 
gen Gefhhäfte, fo weit er felbft ſolche wahrzunehmen nicht 
im Stande war, mit Sicherheit überlaffen Eonnte. Endlich 
die Liquidationstommiffion konnte einen Mann nicht entbehe 
ren, der alle Verhältniffe genau kannte, in allen adminiftras 
tiven Gefchäften gewandt war und feine Arbeit fcheuete, fo 
lange das Alter ihm die Kräfte dazu lief. A. war ein 
durchaus rechtlicher Mann, der fih durch Nichts hatte zu 
einer Handlung verleiten lafien, die er für unrecht hielt. 
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Er war, wie fchon erwähnt, fehr religiös; aber er hielt nur 
veft an dem Kirchenglauben, den er in ber Schule ſich eins 
geprägt hatte, und erlaubte es fich nicht, darüber zu gruͤ— 
bein. Er war ohne Leidenfchaften, oder wußte wenigſtens 
folche zu beherrſchen. Seine Kenntniffe von der Welt und 
den bürgerlichen Verhältniffen waren fehr befchränft und ein: 
feitig, denn er ging nur mit feiner naͤchſten Umgebung um, 
batte, wie gejagt, vielleiht in 20 Jahren nicht die Burg 
Kniphauſen verlaffen und gewiß in manchem der fpäteren 
nit einmal fein Zimmer, Er führte ein ſehr einfaches, 
man möchte fagen einfames Leben. Seine beften Jahre hatte 
er im Haufe des Amtmanns Garlichs zugebracht, obne je 
die Freuden und Genüffe der Jugend kennen zu lernen. 
Später zwang feine befchränfte Einnahme ihn zur Spar: 
famkeit und als er berfelben nicht mehr bedurfte, war er 
einmal daran gewöhnt und kannte feine anderen Bebürfniffe, 
als die nothwendigſten. Er geftand es felbft, daf die erften 
3 Louisb’or, welche er, alö erfpart, hatte auf Zinfen geben 
fönnen, ihm eine unausſprechliche Freude gemacht hätten, 
und biefe Freude und die Arbeit erjesten ihm alle andern 
Genüffe, befriedigten alle Anfprüce, die er an das Reben 
machte. So war es möglich, daß er mehr als 30,000 Thlr. 
nachlaſſen Fonnte. Die Kinder zweier, in befchränften Um— 
ftänden verft. Schweſtern find feine Erben geworden, doch 
bat er mehere Legate vermacht, befonders an Kirchen und 
Schulen und namentlidy an die Armenkaffe zu Sengwarben, 
welcher er feine Erziehung und damit die Grundlage feines 
Gluͤcks verdanfte. 


* 14. Sohann Georg Maria Laurenz Bofft, 
Bifhof von Chur; 
geb. den 10. Auguſt 1773, geft. den 9. Sanuar 1844, 


Geboren zu Mont, einer Berggemeinde bes jegigen Kans 
tons Graubünden, der Sohn wohlhabender Landleute, wurbe 
er fchon als 10jähriger Knabe in die Schule am bifchöflicyen 
Hofe zu Chur geführt, um ſich einft dem geiftlichen Stande 
zu widmen. In Feldlich, wo er 2 Jahre dang die Schule 
befudhte und am damals rühmlidy befannten Gymnafium der 
Benediktincrabtei Dttobeuern zeichnete er ſich durch Forte 
fchritte und gefittetes Betragen aus, eben fo am Borromäi: 
ſchen Kollegium zu Mailand, in dem er feine philofophifchen 
und theologifchen Stubien beendigte und mit der Würde des 
Praͤfekten bechrt wurde, Nachdem er am 23. April 1797 in 
feiner Heimathgemeinde feine Primiz gefeiert hatte, begab er 
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ſich als Hofmeiſter zur freiherrlichen Familie v. Mont auf 
das Schloß Loͤwenberg. Seine dortigen Leiſtungen ſind jetzt 
noch bei den Sproͤßlingen der Familie in dankbarem Anden— 
kin, obſchon Kraͤnklichkeit ihn bald noͤthigte, dem Lehrerbe⸗ 
rufe zu entſagen. Im J. 1799 übernahm er die Pfarrei 
Zrimmis; wurde aber ſchon nad) wenigen Monaten als 
Pfarrer in feine Heimathgemeinde berufen. Bier wirkte er 
als eifriger Seelforger zum Segen des Volkes und erwarb 
fich die allgemeine Achtung und Liebe deffelben, fo wie bie 
feiner Amtsbrüder. Sm 3. 1810 wurde er Sekretär, 1818 
Dekan des Ruralkapitels unter und ob dem Stein, 1826 
nichtrefidirender Domkapitular des Bisthums Chur und bald 
"darauf als Domfkolaftitus und Vicedekan nach Chur berufen, 
Auch hier gewann fein freundliches, gefelliges Wefen im Ums 
gange, feine vielfeitige Bildung, feine Froͤmmigkeit und uns 
ermuͤdliche Thätigkeit ihm bald Hochachtung und Liebe und 
nach und nach großen Einfluß im bifchöfl, Nathe und befons 
‘ders bei’m damaligen Fürftbifchofe Karl Rudolf Freiherrn v. 
Buol *). Sein unerfdütrterliches Vefthalten an den Gefegen 
und Snftitutionen der Eatholifchen Kirche und feine Eräftige 
Wahrung und Bertheidigung ihrer Rechte bewirkte fchon da—⸗ 
mals einige energifhe Schritte des Bifchofs und des Dome 
Fapitels, die fehr verfchieden beurtheilt wurden und auf der 
‚einen Seite Lob, auf der andern Zadel einernteten. Dazu 
gehörte vorzüglich die viel Auffehen machende Suspenfionss 
gefchichte des Profeffors Alois Fuchs zu Rapperſchwyl. 
Diefer hatte fi in einer 1833 gedrudten Predigt gegen das 
berrfchende, vom paͤpſtlichen Stuhle ausgehende Syftem der 
kirchlichen Regierung ausgefprochen und ihm Gtabilismus 
und Erftarrung vorgeworfen und deöiwegen wurden ihm alle 
priefterlichen Funktionen unterfagt und er fo lange ſuſpen— 
dirt, bis er endlich nach 10 Jahren die anftößigen Stellen 
feiner Schriften widerrief. Welchen Antheil B. an der ftren= 
gen Sentenz des bifchöfl. Rathes hatte, weiß ich nicht; jes= 
denfalld war er nicht gering. Denn damals, wie überhaupt 
‚in den leäten Lebensjahren Karl Rudolfs, der durch Kraͤnk⸗ 
lichkeit gehindert war, leitete meiftens B. die Angelegenheiten 
des Bisthums, und feinem entſchiedenen Charakter und feis 
nen ſtreng Eirchlichen Anfichten genügten auch nur entfchicdene 
und firenge Maaßregeln. Der Fuͤrſtbiſchof von Buol, der 
legte Fürftbifchof von Chur, ftarb am 23. Okt. 1833, und 
fogteih übertrug das Domkapitel B. das Kapitelsvitariat 
und fomit bie oberfte Leitung der Diöcefe. Nun trat aber 


—— 


*) Eine kurze Rotis f. 11. Jahrg. ©, 960, 
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bie Regierung mit energiſchen Maaßregeln auf. Im J. 1824 
war der Kanton St. Gallen, der fruͤher unter dem Biſchofe 
von Konſtanz geſtanden, durch eine päpftliche Verordnung 
mit Chur zu einem Doppelbisthbume verbunden worden. Es 
beitanden alfo zwei Domkapitel zu Chur und St. Gallen 
und der Bifchof follte feine Reſidenz abwechfelnd in beiden 
Städten nehmen. Dadurch aber „glaubten die Regierungen 
von Graubünden und St. Gallen ihre Intereffen gefährdet 
und der Zod des Biſchofs bot eine Gelegenheit dar, die un: 
verzüglich benugt wurde, Auf Beſchluß des großen Rathes 
bes Kantons Graubünden ließ 1833 die Regierung, ungeachtet 
der Proteftation B.'s an der Spige des Domkapitels, die 
bifhöfl. Refidenz und ſaͤmmtliche Güter des Bisthums in 
Beſchlag nehmen und fie durdy einen vom Staate ernannten 
Berwalter beſorgen. Mit dem päpftlichen Stuble wurde um 
FB Sig Doppelbisthums unterhandelt, aber ohne Er: 
folg. &o verfloß über ein Jahr, ohne daß der bifchöfliche 
Stuhl wieder bejegt wurde und da weder von Seite des 
Domkapiteld, noch bes Staates Schritte zu einer ftatuten: 
gemäßen Wahl geihahen, erfolgte, datirt vom 8. April 
1835, eine päpftlihe Bulle, welche den Kapitelsvifar B. 
zum Bifchofe von Chur und St. Gallen ernannte, Die Res 


gierungen von St. Gallen und Graubünden proteftirten, und ' 


die letztere forderte au das Domkapitel von Chur auf, 
biefe Wahl nicht anzuerkennen, Allein das Domkapitel ent: 
ſprach nicht, fondern nahm den Gewählten freudig als Bis 
fhof an. Am 7. Juli des nemlichen Jahres wurde B, vom 


damaligen päpfttihen Nuntius bei der Eidgenoffenfchaft, dem: 


jeßigen Karbinale de Angelis, weil die Regierung die Ka— 
thedrale von Chur innehielt, in der Stiftskirche von Einfiee 
dein feierlich konſekrirt und mit der biſchoͤflichen Inful ges 
Ihmüdt. Der große Rath des Kantons Graubünden pro- 
teftirte auf's Neue und erklärte, B. nur dann als Bilchof 
von Chur annehmen zu wollen, wenn das Doppelbisthum 
aufgelöft werde. Diejes gefchah endlich durch ein Breve vom 
26. April 1836 und erft jegt wurde B. von der Regierung 
als Biſchof von Chur anerkannt und in den Befis der Res 

enz und die Verwaltung der biſchoͤflichen Güter eingefest; 
Aber jeine Kämpfe waren noch nicht zu Ende. Unter eini— 
gen früher zur Diöcefe Konftanz gehörigen Kantonen war 
bei der Auflöfung derfelben auch der katholiſche Theil von 
Glarus dem Bisthume Chur einverleibt worden. Dieſer 
Kanton veränderte 1837 feine Verfaffung und nun wurden, 
was fonft nie gejchehen, die katholiſchen Geiftlichen aufgefors 
dert, einen Eid der Treue auf die neue Verfaſſung abzu- 
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legen. Sie wandten fih um Berhaltungdbefehle an ihren 
Bifchof, und B., der nach feiner Ueberzeugung bie beigelegte 
Gidesformel nicht billigen Eonnte und durch Beſchwoͤrung 
derjelben Verlegung des Beichtfigilld fuͤrchtete, wollte fie 
abgeändert wiffen und verbot den Eid. Einen Kaplan aus= 
genommen, den der Biichof von feinen Funktionen fuspendirte, 
geborchten alle Priefter des Kantons feinem Verbote; wurden 
aber dafür von der Regierung ihres Amtes entjegt und aus 
dem Kantone verwiefen. Ihre Stellen wurden wieder aus— 
geſchrieben; doch Niemand meldete fih; denn der Biſchof 
drohte Jedem, der fie. annehmen würde, mit Suspenfion. 
B. ließ die Pfarreien interimiftifh dur Kapuziner verfehen 
und erlangte mit feinem eifernen Willen den Sieg. Die Re— 
gierung änderte die Eidesformel ab und rief endlih 1844 
auch die verbannten Geiftlichen zurüd. Mit der nemlichen 
Veſtigkeit und dem nemlidhen Erfolge kämpfte B. für die 
bifhöfl. Schule zu Chur, mit der die katholiſche Kantons— 
fhule verbunden wurde. Ueberhaupt zeigte er, baß er die 
biſchoͤfliche Würde mit dem veften Entfchluffe übernommen, 
feine Kirche, ihre Grundfäge und Rechte in ihrer ganzen 
Ausdehnung mit bebarrlihem, nichts fuͤrchtendem Muthe, 
mit unnadgiebiger Strenge zu wahren und gegen jeden Ans 
griff zu vertheidigen und dafür feine Ruhe, feine Kräfte und 
fein Leben zu opfern. Er hatte die vefte Ueberzeugung, daß 
die katholiſche Kirche nicht einmal in unwefentlidyern Inſti— 
tutionen und Formen ſich der jepigen Zeit anbequemen, daß 
fie Eein altes Recht aufgeben dürfe; fondern daß es Pflicht 
ihrer Vorfteher fey, ſich unerfcütterlih den’Wogen des Zeite 
geiftes entgegenzuftellen und diefer Ueberzeugung blieb er treu 
in Wort und That. Obgleich ſchon in den erften Zeiten fei= 
nes bifchöfl. Amtes kraͤnklich und Eörperli hinfällig, unters 
zog er fi) doch den beſchwerlichſten Paftoralreifen über Berg 
und Thal, um überall das Gaframent der Firmung zu ſpen— 
ben und die Pfarreien feiner Didcefe zu vifitiren. Doch diefe 
BWirkfamkeit follte von kurzer Dauer feyn. Am dritten Mai 
1838 laͤhmte ein Schlagfluß feine linke Seite und von diefem 
Zage an ſchwankte er mehr oder weniger immer zwifchen 
dem Tode und einem leidensvollen, Eränkliben Leben. Wenn 
auch der von den Leiden des Körpers gedruͤckte Geift zuweis 
Ien in alter Kraft und Klarheit auffladerte, fo fühlteer nur 
En gut, daß die Gebrechlichkeit und Schwäche des Körpers 
alle Träftige Wirkſamkeit vereitie. Immer mehr refignirte 


er auf die Hoffnung der Wiedergenefung und um fo I i⸗ 
ger erwachte in ihm der Wunfch nad Unterftüßung — 
oberhirtlichen Sorgen und Arbeiten. In ſeinem Auftrage 
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wurde daher die Bitte um einen Koabjutor im bifchöflichen 
Amte nah) Rom befördert und zu feiner großen Freude ihm 
derfelbe in der Perfon des Dompropftes Kaspar Karl von 
Hohenbalfen auch wirklich gemährt. Am 29. Nov. 1843 
würde der neugemählte Koadjutor in ber Kathedrale von 
Chur vom päpftlihen Nuntius Andrea zum Biſchofe von 
Dippos in partibus geweiht und ihm das Recht der Nach— 
folge auf dem bifchöflihen Stuhle von Chur ertheilt. Am 
3. Dec. erließ der greife Biſchof felbft noch rin Rundfchreiben 
an feine Bisthumsangehörigen, verkündete ihnen die große, 
ihm zu Theil gewordene Freude und empfahl ihnın den neu— 
geweihten Koadjutor als feinen Stellvertreter zu Ehrfurcht, 
Liebe und Gchorfam und fich felbft in ihr liebevolles Anden: 
fen und Gebet: „Laßt es euch, heißt es in dem Schreis 
ben, „als eure angelegenfte Pflicht empfohlen feyn, in öfs 
fentlidyen und häuslichen Andachten für euren Oberbirten zu 
beren, daß Gott unferm Stellvertreter die Fülle feines hei: 
ligen Geiftes verleihe, auf daß er in feinem jo wichtigen und 
beichwerlihen Amte mit dem Geifte der Weisheit und des 
Verftandes, mit dem Geifte des Rathes und der Starfmuth 
und mit dem Geifte ber Wiffenfhaft und Gottfeligkeit erfüllt 
werbe;s uns aber in unfern anhaltenden Leiden und Krank: 
heiten die jo nothwendige Gnade der Geduld, der Ausdauer 
und Ergebenheit verdoppele, auf daß wir zur Krone des 
glücklich vollendeten Kampfes gelangen mögen. Vorzuͤglich 
aber gedenket unfer in andädhtiger Fürbitte, wenn bereinft 
die Runde unferes Hinfcheidens zu euch gelangt.’ — Und dies 
ſes Hinfcheiden kam fchneller, als er damals ahnte. Gleich» 
fam als hätte er mit der legten Fürforge für feine Diöcefe 
feine Laufbahn vollendet, verfchlimmerten ſich ſchon nach 
6 Wochen feine Geſundheitsumſtaͤnde, daß fein naher Zod 
unzweifelhaft war. In der Naht vom 8. auf den 9. San. 
1844 ftritt die noch EräftigeNatur mit der Falten Todeshand 
von 11 bis 2 Uhr, bis er endlih im Herrn entfchlummerte. 
Am 21. Ian. wurden feine fterblichen Ueberrefte unter gros 
Ben Feierlichkeiten in die bifchöfl. Gruft beigeſetzt. 


15. Joſ. Ambros Stapf, 


Doktor d. Theol., geiſtl. Rath u. Domkapitular zu Brixen; 
geb. im J. 1785, geft. den 10. San. 1844 *). 
St. wurde zu Flird im Oberinnthale geboren und bile 
dete fich auf öfterr. Lehranftalten zum tüchtigen Theologen. 


*) Nach Zeitſchriſten u. A. 
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Im 3. 1821 wurde er als Profeffor der Moral nach Briren 
berufen und lehrte am. dortigen , Kolleaium,bis zum 3. 1841, 
wo Kränklichkeit ihn nöthigte, fein Lehramt nieberzulegen, 
mit trefflihem Erfolge. Zwar war er fhon 1831 geiftlicher 
Rath und Ehrendomkapitular geworden; er behielt aber ne— 
ben diefen einträglichen Ehrenftellen. feine Profeſſur bei, To 
lange feine Gefundheit es ihm  erlaubte,. Denn er wollte 
wirken und thätig feyn und glaubte das in feinem Lehramte 
am beften thun zu koͤnnen. Als Schr ’ftfteller hat ihm vo 
züglich fein Handbuch der chriſtlichen Moral einen Nat 
erworben. Es erfchienen von dieſem umfangreichen Werke in 
kurzer Zeit 5 ZUIDEER, die feste im. 3. 1841 zu J nebruck 
unter dem Titel: Theologia moralis, in compendium re 
dacta in vier ftarfen Bänden, Wenn fic der, Verfaffer in 
diefem latein. Kompendium mehr an die früher, unter den 
Katholiken gewöhnlihen Form einer vereinzelten Pflichtenz 
Iehre hielt, fo ftellte er fich dagegen in der deutſchen Bearz 
beitung defjelben: „Die chriftl. Moral oder Antwort auf bie 
Frage, was wir thun müffen, um in das Reid, Gotte 
zugehen. Innsbruck 1841 — 1843” auf den Standpunkt des 
treffliben Hirſcher, und behandelt die Moral als die Lehre 
vom Werden des Reiches Gottes auf Erben, mit dem er 
dann, fo viel möglih, die größere Detaillirung des alten 
Syftems verbindet. ‚Sein „Epitome theologiae morali 
räelectionibus accomodata, Salzburg 1832. 2. Ausgabe, 
nnebrud 1841” wurde, nicht nur von dem k. k. Studienz 
rathe für alle öfterr. theologifchen Studienanftalten als Bor— 
leſebuch vorgeschrieben, fondern audy von den Univerfitäten 
Würzburg, Breslau u. a. m., als ſolches gewählt. hr 
„Grziehungslehre im Geifte der kathol. Kirche. 3. verb. Aufl. 
Snnsbruc 1844 entipricht ganz ihrem Zitel und fteht vom. 
Tathol. Standpunfte aus falt als das einzige größere U 
der neuern Zeit auf diefem Gebiete da. Auch feine bibli 
Geſchichte, welche in den öfterr,. Staaten zum Gebraucye der 
Schulen dient und fein Leben des heil, Wincenz von ee: » 
verdienen ruͤhmlich erwähnt zu werden. Für erftere, jo wie 
für feine Matein. Moral erhielt er von der Regierung als 
Anerkennung nicht unbeträchtliche Prämien. Er ſchenkte aber 
diefelben fammt dem Erlöfe der beiden Werke der Taub⸗ 
ftummenanftalt und den Ertrag feines deutfhen Morallomz 
pendium dem durch Brand verunglüdten engl. Fräuleins 
inftitute zu Brixen. Br. 
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* 16. Chriſtian Quix, 
früher Gymnaſiallehrer, fpäter Stadtbibliothefar zu Aachen; 
geb. d. 5. Dit. 1773, geſt. d. 13. San. 1844, 


Der Berewigte gehörte zu den vereinzelt ftehenden Ges 
Iehrten, deren Verdienfte um ihrer Burücgezogenheit willen 
häufig überfehen werden, zu den ftillen Forſchern, welche, 
den Bergleuten gleidy, die das unfcheinbare Metall der Wiſ— 
fenfhaft mübevoll aus der Ziefe emportragen, dann gewöhns 
lid vergeffen bleiben, wenn es zum Eöftlichen Gefchmeide 
verarbeitet worden ift. Er war zu Hoensbroich, an ber Lim: 
burger Grenze, von nicht unvermögenden Xeltern geboren. 
In feinem 10. Jahre kam er zu feiner Erziehung und Ausg: 
bildung nach Aachen und nadıdem er hier den vorbereitenden 
Unterriht empfangen hatte, ftudirte er noch 31 Jahre bei 
den bafigen Erjefuiten. 1792 ging er zu den Karmelitern 
nad Göln und blieb dort ein Jahr als Novize. Im fols 
genden Sabre kehrte er nach Aachen zurüd, that bei ben 
dafigen Karmelitern Profef, begab ſich aber 1794 nad 
Frankfurt, um fich dort ganz der Philojophie und Theologie 
zu widmen. Kraͤnklichkeit zwang ihn im Jahre 1796 diefe 
Studien aufzugeben. Faft ein Jahr verweilte er im älterli- 
den Haufe, um feine geſchwaͤchte Gefundheit wieder herzu> 
fielen. 1797 wurde er zu Münfter zum Subdiakon und im 
folgenden Jahre in Coͤln zum Priefter geweiht. Während 
er die Erziehung einiger Kinder eines reihen Gutsbefigers 
leitete, widmete er ſich gänzlich feinen Lieblingsftudien: der 
Geſchichte und Naturwiffenfhaft. Im J. 1802 verließ er 
jenen Poften, um in Aachen eine Elementarfchule zu errich- 
ten, die er in Eurzer Zeit fo in Aufihwung brachte, daß fie 
als die befte der Stadt gepricfen und beſucht wurde. 1804 
wurde er zum DOberlehrer des Gymnafium ernannt und er: 
warb ſich durdy die Unübertrefflichkeit feines Unterrichts in 
der Gefchichte, Geographie, Naturhiftorie und der latein. 
Spradye einen allgemein anerkannten und bleibenden Ruf. 
In der Naturgefchichte beichäftigte er ſich hauptfächlicy mit 
der Zoologie und machte die cinheimifchen Zhiere und na= 
mentlich die Vögel zu feinem fpeciellen Studium. Er befaß 
ein bedeutendes und nidyt unintereffantes Naturalicnkabinet, 
das in den jüngften Jahren käuflich in die Hände der Re: 
demptoriften zu St. Trond übergegangen iſt. Zunehmende 
Harthoͤrigkeit zwang ihn im J. 1822 ſeine Entlaſſung als 
Oberlehrer zu nehmen, die ihm mit ehrenvoller Penſion er⸗ 
theilt wurde. Bis dahin hatte er ſich nur in feinen Frei⸗ 
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ftunden mit ber Geſchichte beſchaͤftigtz nunmehr aber erhob 
er fie zu feinem einzigen Studium und erwarb; ſich dadurch 
große und bieibende Verdienfte.. In raſcher Folge erichienen 
von ihm eine Minge Werke uͤber die Geſchichte Aachens und 
der bedeutenden Punkte der Umgegend; zuerft im, J. 118 
die Befchreivung Aachens. «Unermüdlih im Nachforſchen und 
Ergründen der Quellen, verſchaffte er ſich einen ‚Reich in 
an geſchichtlichem Willen der Vorzeit, wie Wenige dba, 

ſihen mögen. Zaufende von Urkunden entriß er dem Unter⸗ 
gange und hinterließ eine bedeutende Anzahl derſelhen ls 
Manuſkripte. Die Fertigkeit und Gemwandtheit, , er 
im efen der unfceinbarften Urkunden befaß, möchte nicht 
leicht mehr ihres Gleichen, haben und es ift daher auch im 
diefem Punkte der Verluft diefes Mannes nit nur Ian die 
Stadt Aaden, fondern für die ganze Rheinprovinz ſehr zu 
beklagen. Zu bedauern ift, daß es diefem geleheten und vers 
dienten Manne nicht vergönnt war, fein legtes bedeutenderes 
Merk: „Geſchichte der Stadt „Aachen, mit einem Codex 
diplomaticus ‚Aquensis,‘‘ wovon, bereits ‚der 1. u. 2. Band 
1840 und 1841 erfchienen find, zu Ende zu fire, De 
3. Band lag bereits zum Drude vorbereitet; allein es fehlte 
dem Verfaſſer an gehöriger Aufmuntsrung und Unterftüsung, 
ſowohl von Seiten des Staates, als der Stadt. Seine Birke 
famteit fand überhaupt nicht. die gehörige Anerkennung; und 
nur einem Eleinen Kreile ſeiner Freunde hat man, es zu ver⸗ 
danken, daß er noch Manches ſelbſt mit: Geldopfern feiner 
Seits an's Licht treten ließ. Die kommende Zeit, aber, das 
von find Alle überzeugt, wird feinen Beftrebungen die vers 
diente Anerkennung nicht verfagen, welche ibm bis dahin nie⸗ 
mals in gebührendem Maaße zu Theil geworden ift 9). Die 
Gefellſchaft für Geſchichte und Alterthumskunde in Weftphas 
len ernannte ihn 1835, und die zu Weslar 1840, zu ihrem 
ordentlichen, Eorrefpondirenden Mitgliede. Sein Aeußeres 
hatte wenig Einnehmendes. Er war ernft und zurüdhaltend, 
dabei aber theilnehmend am Wohl und Wehe feiner Mit 
bürger. — Seine Hauptcharatterzüge waren Geradheit in 
hohem Grade und Außerft firenge Wahrheitsliebe. Erſtere 
Eigenschaft ſchien fogar oft in Derbheit auszuarten, ba er 


*) Zur Gntfhuldigung der Zeitgenofien A.'s muß bemerkt werden, 
daß Werke foldyer Art, deren größtes, oft einziges Berdienft in Mitthei— 
lung von Quellenfepriften befteht, im Allgemeinen ein geringes Publikum 
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ben Unterſchied der Perfonen Faum beachtete. Seine Wahr: 
heitstiebe aber bethätigte er bei jeder Gelegenheit, indem er 
ſich nicht ſcheute, die in früheren ‚Schriften zumeilen begans 
genen Irrthümer in fpäter- erfcheinenden fetbft ats foldhe ans 
zuerfennen ‘und zu berichtigen. — Geit dem 1. Sept. 1833 
bekleidete er das Amt eines Stadtbibliothekars. Als ſolchem 
verdankt man ihm die Herausgabe des Katalogs der ftädti- 
ſchen Bibliothek. Er hinterließ eine koſtbare Privatbiblio— 
thek von hiſtoriſchen Werken und war einer der erſten Bür 
cherkenner in der geſchichtlichen Literatur. 
Aachen. Martin Quix. 


* 47. Ludwig Johann Theodor Moter, 
großherz. heſnſcher Dberfinanztath u Doktor der Philoforbie zu Darmftadt; 
: geb, d. 31. Marz 1764, geft. d. 17. San. 1844, 


Mwurde zu Pirmafens geboten, wo fein Water als 
landaräft. heſſ. Hauptmann lebte. Kaum hatte er eine tüch- 
tige‘ Erziehung erhalten und- fi dem Forſtſache zuzumenden 
deſchloſſen "Als den angehenden Juͤngling das Unglüd traf, 
feinen’ Vater zu verlieren. ’ Seine Vermögensverhältniffe ges 
ſtatteten ihm nicht, die wiſſenſchaftliche Laufbahn zu betres 
tens gefaßt und rafch, wie er war, - ergriff er den Gedanken, 
in der Kerne zu ſuchen, wozu in der Nähe ſich Feine Gele— 
genheit zu bieten ſchien. Mit 20 Gulden in der Tafche ging 
ee nach Wien. Doc auch hier Eonnte er in den untergeord:- 
neten ‚Stellungen ‚ die er bei meheren hodjgeftellten Perfonen, 
unter andern auch bei dem berühmten Grafen und Staates 
manne Kaunitz einnahm, auf die Dauer fich nicht wohl fubs 
len. Nach einigen Jahren Aufenthalt in Wien fehrte er, 
bercichtrt an Erfahrung und Eebensfenntniß, in die Heimath 
zurüd. Durch einige Erfparniffe, welche er in Wien ge: 
nacht hatte, wurde es ihm möglich, die Univerfität Gießen 
zu-begieben, um fich den Kameralwifjenfchaften zu widmen, 
Nach zurüdgelegten Studien murde er als Acceſſiſt im Se— 
fretariat der NRentfammer und kurz darauf im 3. 1792 als 
Eefretär bei dem damals neuerrichteten Marftallamt anges 
ftellt. Von nun an begann für unfern M. ein durch die 
kriegerifchen Ereigniffe der Zeit berbeigeführtes reges, thätis. 
ges Leben. Seine Gewandtheit in der franzöfifchen Sprache, 
die er vorzugsmeife feinem Wiener Aufenthalte verdankte, 
empfahl ihn dem damaligen Landgrafen, der ihm eine Miffion 
in das franzöfifche Hauptquartier des Generals Cuſtine über: 
trug. Er rechtfertigte volllommen das in ihn gefegte Vers: 
trauen, und feinen Bemühungen muß man «6 en daß 
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die Lande feines Fürften von der drohenden Invaſion, fowie 
von jeder Requifition verfchont blieben. Zu Anfange des 
Jahres 1793 bot ihm fein Fürit eine Officieröftelle in dem 
damaligen Regimente „Zandgraf” an und M. wurde Adju— 
tant bei dem damaligen Obriftlieutenant v. Lindau und ging 
mit feinem Korps uber den Rhein in die Kantonirungen 
vor Landau. Darauf nahm er an der Belagerung «von 
Mainz Theil und nady dem Uebergange diefer Beftung mars 
fchirte er mit feinem Korps, das in englifdhe. Subfidien ges 
treten, nach den Niederlanden. Während: der Feldzüge von 
1793 und 1794, in welchen die heffifchen Truppen ſtets zum 
Vorpoftendienft gebrauht wurden, zeichnete ſich M. in ſei— 
nem beſchwernchen Dienfte als Adjutant vielfady.aus und er⸗ 
warb ſich in hohem Grade das Vertrauen feiner Chefs, exit 
des obengenannten Obriftlieutenants v. Lindau, und nad drfe 
fen Abgang zur Rheinbrigade, des Obriftlieutenant v. Nagel. 
In der Affaire von Bortel gelang es feinem Muthe, die 
Fahne des 1. Bataillons Landgraf, nachdem daſſelbe durch 
die franzöfifhe Kavallerie faft gänzlid) zerftreut worden, ‚zu 
retten und, obgleich mehere Stunden lang von. einigen: fran= 
zöfffhen Hufaren vom Regiment Lauzun verfolgt, glücklich 
in’s englifche Lager zn bringen. Im Jahre 1796 wurde-M., 
der indeffen die mitlitärifche Laufbahn :verlaffen, zum. Aſſeſſor 
bei'm Kammerfollegium' ernannt, aber noch am Tage feiner 
Ernennung mit Aufträgen feines Fürften in das Hauptquar⸗ 
tier des franzöfiichen Generals Jourdan gefandt,. der mit der 
Sambre» und Maasarmee nach Franken: vorrüdte Auf 
deffen Wunfch führte M. die auf dem linken Mainufer mars 
ſchirende Divifion des Generals ‚Bernadotte, und er hatte 
großen Zheil daran, daß auf dieſem Zuge nicht der mindefte 
Exceß vorfiel. Bei'm Rüdzuge diefer, bei Neumark und 
Würgburg vom Erzherzog Karl gefchlagenen Armee, wurde, 
megen des Aufftandes der Landleute im Speffart, eine allge= 
meine Entwaffnung vorgenommen. M. bewirkte es, daß die 
Maffen nicht abgeführt, fondern auf dem Ratbhaufe zu 
Darmftadt,, unter Verantwortlichkeit der Kriegstommiffion, 
deponirt und fpäter von dem General Marceau, weldyer die 
Arriergatde fommandirte, ihm zur Ablieferung überlaffen 
wurden. Unter der Anführung des Obergenerals Hoche er= 
griff die genannte Armee wieder die Offenfive und paffirte 
bei Neuwied den Rhein; bald aber folgte ein Waffenftillftand 
mit den Kaiferlichen , der für die heffifchen ande von unan= 
genehmen Folgen war. Denn die zwifchen dem Rhein, Main 
und der Nidda gelegenen heffifchen Candestheile wurden in 
Folge davon zwei Jahre lang von ben franzöfifcen Truppen 
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befeßt gehalten. Außer der Verpflegung und Kleidung ber 
Truppen verlangte man noch eine fehr beträchtliche Kontri— 
burtion.” Unfer M. wurde deshalb wieder mit einer Miſſion 
in das frangöfiihe Hauptquartier beauftragt und es gelang 
ihin , das Vertrauen beö Dbergenerals in fo bobem Grade 
zu gewinnen, daß ır denfelben bewog, die beftimmte Kon: 
fribwtion von einer Million auf die Summe von 400,050 
Franken zu ermäßigen; ja nicht genug, alle bereits bei'm 
Vorrucken von einzelnen Korps erpreßten Gelder, im Be⸗ 
trag von 328,000 Franken , “durften bierauf mit zugered's 
ee werben.” Auch wurde: dic im J. 1796 angefegte, abır 
noch wicht bezahlte Kontribution in diefe Verhandlung mit 
sinbedungen. Auch gelang es feinen Bemühungen, daß die 
- im denannten Jahre nach Trier abgeführten Geifeln in Frei⸗ 
hut BER, fowie. dad von den Frangofen weggetriebene 
Rindvieh von mehr als 5000 Stüd zurücgegeben ward. Als 
bald darauf durch den in Abmwefenheit des Obergenerals das 
Kommando der Truppen interimiſtiſch führenden. General 
Ghämpiönnet eine Nequifition von 20,000 Paar Schuhen 
attsgefchrieben worden, wußte M. eö nad) der bald darauf 
erfoigten Rüdkunft des Dbergenerals Hoche bei diefem das 
Hin’gubringın, daß biefelbe wieder niedergeſchlagen wurde. 
Edin To wurde auf feinen Betrieb die auf Befehl der Gene: 
Fale Befebre und Rey erfolgte Beſchlagnahme der herricaft: 
lichen Behnten gegen ein unbedeutendes Opfer, das dafür 
gebracht wurde, mieder aufgehoben. Um diejelbe Zeit hatte 
fie intermediaire Kommiffion zu Bonn eine ungeheure Duans 
tität Holz, worunter eine Mafje eichene Stämme als Shifis- 
Boukolz'und eine Million Klafter Brennholz, an eine Ge: 
ſcuſchaft holländifcher Kaufleute verkauft. Daffelbe follte 
aber erft in den Waldungen der von der franzöfiichen Armee 
bıfesten Länder geichlagen werden und die Requifition war 
Bıreitd an die verfchiedenen betreffenden Regierungen erlaffen 
worden. Wiederum war ed vorzüglich unfer M., der durch 
feinen Einfluß auf den Obergeneral den verderblichen Plan 
zu vereiteln mußte, und dadurd den unerfeglichen und gar 
nicht zu berechnenden Schaden, den die Ausführung dieſer 
Maafregel zur nothwendigen Folge gehabt haben würde, ab— 
zuwenden. In diele Zeit fällt auch eine wichtige, bier nicht 
näher zu bezeichnende Entdedung, welhe M. im Haupt: 
quarticr des an der Etelle des verftorbenen Generals Hoche 
interimiftifh kommandirenden Gencralö Lefebre zu machen jo 
grücklich war, wodurch ein verderblicher Plan der Kranzofen 
aritört und das heffiiche Korps vor einem großen Nachtheile 
Bkwahrt wurde. Zum Glüd für M. wurde es nicht bekannt, 
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daß er bie Entdeckung gemacht und feinen Fürften noch früh 
zeitig davon in Kenntniß gefest hatte, um die geei tem 
Maafregeln zu treffen; fonft würde er der Rache der Franz 
zofen fchwerlich entgangen ſeyn. Wenigftens Auferte damals 
der General Lefebre in feiner und meberer Generale Gegens 
wart: Wenn er den wüßte, der die Sache verrathen Härte, 
fo würde er ihn auf der Stelle erfchiefen laffen. "Im Aus 
auft 1798 fchrieb für die befegten hefſiſchen Lande der inzwi⸗ 
fchen zum Obergeneral ernannte General Jaudert eine neue 
Kontribution im Bıtrage von 250,000 Tivres "aus, wilde 
der General Montrichard mit auferordentliiter Strenge bri⸗ 
treiben ließ. M. hatte bereits ‘vie Auktoriſation und auch 
das nöthige Geld, um 100,000 Lioris aus zuzahlen ; da‘ fich 
aber fchon damals aus dem politischen Konjunkturen fliegen 
ließ, daß der Krieg bald wieder ausbredien würde und die 
Kranzoien das Land bald räumen müßten, fo ließ er fi 
durch nichts, ſelbſt nicht durch Mißhandlungen, ak 
im Thurme zu Friedberg, Drohung, ihn als Gefangenen 
nach Paris zu ſchicken, bewegen, die in feinn Händen his 
findlichen Gelder herzugeben. Um jedoch größeren‘, Nachthei 
von dem Lande abzuwenden, z. B. die Wignahme von Vith, 
wozu man bereits Anftalten machte, entſchloß er’ fich ra 
20,090 Livres augzuliefirn, die tbrigen 80,000 Livres rettete 
er durch feine Standhaftigkeit und feinen Muth, und’ Fandfe 
diefelbin nach dim bald erfolgenden Abzuge der Franzofenah 
bie Kriegsfommilfion in Darmftadt zuruͤck. M. war cs auch, 
der das Fällen der Eichbaͤume auf"der Rnoblochsan, fo 


das Ausweifen dir Militärpenfiönäre' zu Pirmafıns himtt⸗ 


trieb. Waͤhrend des Jahres 1799 wurde’ er wieder zu man⸗ 


cherlei Miffionen in das franzdfiiche, forwie in’ das oſter⸗ 
reich'ſche Hauptquartier verwendet, und in den meiſten Kae 
len war er mit feinen Aufträgen glücklich. Hiermit ſchloß 
feine diplomatiiche Laufbahn; denn bereits 1800 warb’ er 
Kammerrath, Tpäter Oberfinanzrath und befam die Admi- 
niftration der Zölle, welche er durch feinen Fleiß und feine 
raftloje Thätigkeit auf das Doppelte des Ertrages bradıte. 
Dabei hatte er in der Kammer eins der ftärkften Referate, 
und erwarb fi, wie in feiner früheren Laufbahn, fo auch 
bier die ausgezeichnetften Verdienſte. Bei Errichtung der 
Landwehr übertrug ihm der Großherzog die Stelle als Chef 
bes 1, Regimints und M. unterzog fih auch dın hieraus 
erwachfenden Funktionen neben feinen anderweitigen mit ges 
wohntem Dienfteifer, Als im 3. 1821 in dem VBerwaltungss 
zweige, dem M. angehörte, eine neue Organifation vorges 
nommen wurde, ward er mit Anerkennung feiner treuen 
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bisherigen Dienſte in den Ruheſtand verfegt, erhielt jedoch 
die Sntendanz der damals beftehenden, fpäter jedody wicder 
aufgehobenen Klaſſenlotterie. Im Jahre 1796 den 21. Zuli 
hatte fih M. mit. Gh. 5. &. Wunderlih, der Tochter des 
damaligen landgräfl. Marſchkommiſſaͤrs zu Meerfeldten, ver: 
jwirathet. Dieſe Ehe, aus der drei noch lebende Kinder, ein 
ehn nd zwei Zöchter, hervorgegangen, war eine aͤußerſt 
che. Seine Gattin bat ihm überlebt. Won der Unis 
yerjität, Sieben wurde er 1797 wegen der vielfachen Ver: 
te, welche er ſich in jener bewegten Zeit um biefelbe, bes 


















ders Dusch die Rıttung der Bibliothek, erwarb, zum Dofs 
der. Philofophie ernannt, M,, erfreute fich fait bis zu 
em, ode einer. Eräftigen Gefundheit, fo daß er felbft noch 
r ‚lebten Jahre feines Lebens. fein Lieblingsvergnüs 
a mit Eifer treiben, Eonnte, , Ueberhaupt war 

rlich, wie geiftig, eine gefunde, Eernhafte Natur, 

ch ‚in. feinem ganzen Leben, befondırs aber in jez 
Dr n.ariten, des Vaterlandes gezeigt, wo fich die us 
‚Des Mannes auf, mandfahe Weife bewähren Eonnte: 
Mas er. feinem Fuͤrſten und, feinem Waterlande genügt, iſt, 
wenn auch, nur zum Theil, in obiger Skizze feines Lebens 
peruhrt worden, und in feinem fchriftlichen Nachlaſſe finden 
aber, die intercffanteften Urkunden, unter anderen eine 

je Anzahl eigenhändiger Briefe, feines Landesheren, die, 
n tifen Blic in, die großherzige Sefinnung die— 
Hinſicht ausgezeichneten Fürften geftatten, auch 

es Zeugniß geben von dın zeichen Verdienften des 
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an welchen fie gerichtet find; außerdem Briefe der 
Generale Rey, Lefebre, Hatry, Haquin und 


d vcm 22. Fructidor des Jahres 5 der Republik (1795) 
firt, und lautet: Je regois Monsieur, votre lettre, du 7. 
;ptembre. Il est vrai que la malveillance s’est agitee à 
egard du Prince auquel vous dtes attache, mais je vons 
invite a vous transquilliser sur l’effet qu’elle a produit re- 

tivement A moi; il est tel que nos relations n’en souf- 
firont aucunement. Recevez mes felicitations particulieres 
sur le zele que vous mettez a defendre les intéréts de 
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votre Prince, il deit vous. meriter, ’estime. et’ la:\consi- 
deration_de tous les, gens „qui „pensent «avec delicatesse- 
L. Höche. Diefelbe Aufopferung, Treue und Uneigennützig⸗ 
keit, die er in jenen Kriegszeiten bewiefen, „finden „win andy 
in M.’s fpäterem Leben und Wirken, und ich glaube, wir 
haben um fo größere Urfache, darauf. hinzuweifen,; weil die⸗ 
felben vielleicht nicht. fo bekannt, geworden, als fie verdienen; 
oder doch von einem jenen. Zeiten. ferner. ſtehenden Geſchlechte 
um fo leichter vergeffen werden. koͤnnten, da kein auffallendes 
Zeichen Außerer Anerkennung ihm: zu. Theil geworden; und jew 
fi mit feinen Bewußtfeyn: und mit den-im ſtillen, verbor⸗ 
genen Schreibepulte ruhenden, dem größeren Publikum un= 
bekannt. gebliebenen Zeugniſſen feines Fürften und. anderer 
edler Männer zu tröften wußte, - Denn. auch das war eine 
Schöne Eigenthuͤmlichkeit des Hingeſchiedenen, daß er von sets 
nen wirklichen Verdienſten nie ſprach; was wir um jo mehr 
hervorheben müffen, als eine andere Eigenfchaft deffelben bei 
folchen , die ihm nicht näher geftanden, zu manchen: Mißver- 
ftändniffen Weranlaffung gegeben ‚hat. M. befaß naämlich im 
hohem Grade die Gabe des Humors und. ftundenlang wußte 
er einen Kreis von vertrauten Freunden, deren er viele zählte, 
durch die heiterften‘ Spiele der Phantaſie zu unterhalten und 
zu feffeln. Aber nie mißbrauchte er diefes Talent: dazu, An= 
dere zu verlegen ; meift erging fich dafjelbe auf dem Gebiete) 
feiner Lieblingsneigung, der Jagd und dem Sagdleben. Sein) 
Scherz war harmlos, und fein Spott, wie dieß edlen Nätus 
ven eigen ift, galt nur dem Schlechten. Gern ſah er Freunde 
in feinem gaftfreien Haufe, in dem ein glüdliches: Familien— 
leben herrſchte, fo daß aud der. Fremde fich alsbald’ heimiſch 
fühlte, In, einer Zeit, wo Viele reich ‚geworden, blieb er 
arm. Stine Uneigennügigkeit erlaubte ihm nicht ‚felbit da 
Vortheil für fich zu ziehen, wo er ed rechtmäßig gekonnt, 
hätte. — Mögen diefe Zeilen. dazu beitragen, fein Andenken 
in feinem Vaterlande, das ihm fo viel fchuldet, zu erhaltens) 
f f 2 4 iz 
18. Anton Allmayer Ritter von Altern, 
k. k. nieder=öfterreih’fher wirklicher Regierungerath und jubilirter nieder- 
öfterreich’fcher Babrikeninjpektor zu Wien; 


geb. den 12. Dftober 1761, geft. den 20. Sanuar 184*). 


Er warb zu Wien geboren. Sein Vater war Johann 
- Anton Allmayer Ritter von Alftern, Doktor der Rechte, Dofs 


*) Wiener Zeitg. 1844, Nr. 58. 
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und‘ Gerichtsabvofat und zeitweifer Dekan ber juridifchen 
an der Wiener Univerfirätz feine Mutter Francista 
0, Born Nichts wurde verfäumt, um ihm eine vorzügliche 
Erziebung gu geben. Seine erften Studien legte. er am gräf: 
lich Lowenburg ſchen Konvikte bei den Piariſten in der Jo⸗ 
ſephſtadt und ſpäter im Stadt: Konvikte umc der Leitung 
been Sefuiten  zutüd, wo ibm, als einem der. vorzüglichiten 
, die auszeichnende Ehre zu Theil ward, am Kefte 

ber unbefleitten Empfängnif vor der Kaiferin, Maria The: 
reſis eine Tateiniiche Rıde in der Domkirche zu St. Stephan 
halten zu dürfen. Auch nach Aufhebung des Jufuitenordeng 
blieb ihm das Wohlwoilen feiner hochverehrren Lehrer, in’s- 
befondere des gelehrten Freiherrn v. Metzburg, welcher ihn 
bei Berfertigung feiner Poftkarte der k. k. Grbländer, die 
782 auf vier Royalbogen erfchien, verwendete. Bei’m Aug: 
bruche des baier’fchen Erbfolgeärieges trat v. U. bei dem 
Winfoffchen Freikorps als Faͤhnrich ein, kam nad) beendig⸗ 
tem Feldzude zum Infanterieregimente Graf Kinsty, von 
wo er im Sahre 1782 austrat und alg Accefjift bei der £. £, 
Doftammter im Ming: und Bergweſen angeftellt wurde, 
Durch feinen Oheim , den berühmten Hofrath diefer boben 
Stelle und ruͤhmlichſt bekannten Schriftſteller, Ignaz Edlen 
vBorn, dem unvergeßlichen Kaifer Jofeph I. vorgeſtellt, 
hotte r das Glöck, von deſſen Adlerbück als tuͤchtig und 
brauchbar erkannt und im Jahre 1737 als Regierungskon— 
cipiſt und Fabriken = Inipektionsadjunkt angeftellt zu werden, 
Noch in demfelben Jahre wurde er auf allerhöchiten Befehl 
mit der Bereiſung der boͤhmiſchen Landesgrenze beauftragt, 
um ſewohl bezüglich der Beſeitigung des Schmuggels, als 
auch der Emporbringung ber Baumwollmanufakturen, die 
geighetften Mittel aufzufinden; weichem Auftrage er fo ges 
nugend entfpradh, daß der oberfte Kanzler Graf von Ko- 
lowrat gegen deffen Vorſteher, den Fabrikeninſpektor v. Gapp 
in’ den gnädigften Ausdrücen feine Zufriedenheit zu erken 
nen gab. Nach feiner Rückkehr ward ihm die Gnade zu 
Zheil, den Erzherzog, nachherigen Kaifer Franz *), bei Bes 
ſuchung der Fabriken begleiten und mit der öfterreich’ichen Ge— 
werbsthätigkeit befannt machen zu dürfen. Im 3. 1804 
ernannte ihn Kaifer Kranz zum £, £, Rathe und niederöfter: 
reichifchen Fabrikeninfpektor, und zwar, wie jich die aller: 
höchfte Entichliegung ausdrüdt, „in Ruͤckſicht feiner vieljäb- 
rigen Dienftleiftung, der durch die Aufarbeitung zahlreicher 
Rückftände und durch lobenswerthe Vertretung dicfes muͤh— 


*) Defien Biogr. fiche im 13, Sahrg. des N. Nekr. ©. 297. 
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ſamen und verwickelten Amtes durch eine Zeit von mehr als 
zwei Jahren yollgiltig;srwiefenen Faͤhigkeiten und, Geſchaͤfts⸗ 
kenntniß, dann, in Anbetracht des fuͤr das Geſchaͤft ſtets bes 
zteigten Eifers und der zur vollen Zufriedenheit der hohen 
Hofſtelle geleiſteten aruͤndlichen und ganz unbefangenen Auss 
arbeitungen.““ Im Jahre 1807 folgte er dem — 
Herzens ‚und vermaͤhlte ſich mit Anna, Freiin v. Born. Toch⸗ 
tur, des Ede Majors und Straßenbaudirektors in Boͤhmen, 
Freiherrn v. Born, Während der feindlichen Inpaſion ‚im 
Jahre 1809, und ſchon fruͤher im J. 1800, wurde ar weger 
ſeiner anerkannten Rechtlichkeit und des beſondern Ruf — * 
ner, pielfeitigen Kenntniſſe zu vielen wichtigen Kommiſſtonen 
vom Feinde beigezogen, wobei er ſtets nur, das Wohl ſeines 
Vaterlandes und die Pflichten cines loyalen Unterthans im 
Auge hatte, und die Buͤrger Wiens vor Requiſitionen zu 
ſchuͤzen ſuchte. Nach eingetrekener Kontinentalſperre wurden 
e3 Peter Zordan *) auf kaiſerliche Koſten Ver⸗ 
ſuche mir Erzeugung des Runkelrübenzuders angeſtellt, wels 
hen auf alferhöchitem Befihl, als Mitglied der Kommilfion, 
auch der, Fabrifeninfpeftor v. X. beizuwohnen hatte. Im 
Sartre 1810 "eknannte ihn der Kaifer, in a 
ner Verdienſte um das Fabrikweſen, zum nieberöfterreich’s 
ſchen Regierungsratbe, und bie hohe ‚politifche HH - wies 
ihn der Landesregierung, ‚vorzüglich, als ‚Organ des Fabri 
und: Gewerbsweſens zu. In diefem, Zeitpunkte folgten; fi 
viele hoͤchſt wichtige, Kommiſſionen, vornehmlich, wegen A 
fuͤhrung der Flachsſpinnmaſchinen Girard’s, wegen ‚der, Kr 
Dampffchiffe auf der Donau wegen der. van der Gruyee’s 
ſchen Spigenmanufaftur,,, wegen Ertheilung ausſchließende 
Privilegien. 2c.,. wobei er den beharrlichſten Eifer und 
feltene Sachkenntniß an den Tag legte, und wodurch ‚cr die 
Abſicht des beſten Monarchen, die Fabrik» „und J 
ihaͤtigkeit ſeiner Völker zu heben, nach Möglichkeit zu beförs 
dern juchte. ‚Eben fo murde ibm nad Derftellung des Fries 
dens der von hohem Vertrauen zeugende Auftrag ertbeilt, 
für alle im die neuerdings unter das Ecepter Seſterreichs 
zurüdgelihrten Länder abg:hende Waaren die Urſprungs— 
zeugniffe auszufertigen. Im Jahre 1826 verlor er feine ge: 
liebte, Gattin in dem noch jungen Alter von 38 Sahren, nad 
einer. kurzen Krankheit, nachdem das Band einer glücklichen 
‚Ehe bei dem vorzüglidın Herzens- und Seeleneigenſchaften, 
die ſie beſaß, ihn faft durch 19 Jahre umfchlungen. hatte. 
Sie hinterließ ihm drei noch unmündige Kinder, einen Sohn 







*) Eine kurze Rotiz f. 5. Jahrg. ©. 122. 





und Toͤchter. Rachdem er in’ Folge bes Ablebens des 


Din. Rrgiefingerarhes' Freiherrn vo. Kaiferflein *)' ale dritt: 
aͤteſter Rat im Gremio 'vorgerüttt war, trat er im Jahre 
nach 49 Jurückgrlegten Dienſtjahren in den Zubilationgs 
d, dan Folge der geändırtem Zeitverhaltniſſe die Kabris 
—— war aufgehoben worden.‘ Mehr als 15 Jahre 


3 


| ef nun in ruhiger Zurückgezogenheit und erreichte ein 
Sreiſenatter ais er fanft entſchlief, mit Hinterlaſſung 
Vrrier Rinder, namentlich Rudolphs, k. kLieutenants, Ans 
tonna and’ Maria verehelichten v. Menninger, die ihren 
Berluſtbewlinen. Großen Troſt für den Tod ihres 
geliebten‘ aters gewaͤhrt ihnen die ausgeztichnete Achtung, 
om’ feinen hohen Vorgeſetzten ward, die allge— 
Mine inerkennung feiner zahlreichen und langjährigen’ Ver: 
dienſte um die Emporbrirgung der vaterfändifchen Indoſtrie, 
—* inkbare Erinnerung, welche ihm nach fo dielen Jah: 
ren ! iche Faduſtrielle Wien’s nöd gegenwärtig bewahren. 
19. Bulthafar Joſeph Wolf, 
. t et; Kanenifer des Kollegiatſtiftes St. Stephan, su, Bamberg; 
birgeb; den 4 Ditober 1769, gef. den 22 Zanuar 1844 %*), 
—— der Sohn eines wohlhabenben Bürgermeiſters 
achsrichere zu Fulda ud genoß eine ſehr foräfältige 
. Seine Mutter, aus Arnftein im Würzburg' ſchen 
art, var die Schweiter des berühmten Schriftiteilere 
it henrechte und Weihbiſchofs Schmidt zu Bruchiäl, und 
d mehr geachteten Geſchichtſchreibers von Deutichland, 
chmidt, Reichs hiſtoriographen zu Wien. Von Letz— 


rm vurde Wi nach vollendeten Studien zur weiteren Aus: 
na indie Kaiferftadt felbit gızogen und als Precift zum 
ge'einer Kanonikatitelle am Stephansitifte zu Bams 

’ 


b durch die Gunſt des Kaiſers Frauz ad primas preces, 
befördert; bon Erfterem aber mit vornehmen Gerätben und 
eichifchen Staatspapieren durch Erbſchaft berüdfichtigt. 
er im 3. 1807 zum Eintritt in das Kanonifat zu Bams 
durch Zodesfälle berufen war, fo erfchien er und wohnte 
Ser 36 Fahren im Kirchberg’fchen, Heller’fchen, Klietſch'ſchen 
und Huber’ihen Haufe. Je mehr er ſich die Vorliebe für 
‚bifforifche Studien von feinem Oheim Schmidt zu Wien ans 
“geeignet hatte, dıfto eifriger las er ununterbrochen deſſen 
Seichidste der Deutichen und andere biftorifche Werke, und 











*) Eine furze Rotiz f. 8. Jahrg. ©. 966. 
**) Bamberger Zagblatt du Xx. 23. 
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befuchte zugleich 1807 — 13 täglich jeden Morgen faſt 3 Stun: 
den die öffentliche Lefeanftanftalt an der Eönigl, Bibliothek, 
1813 — 24 im ehemaligen Mufeum der langen Gaſſe und in 
der Harmonie, Mittags und Abends fuhte er fi in den 
beften Gefelfchaften zu unterhalten, wo fein gutes Gedaͤcht⸗ 
niß den Stoff zu Ruͤckerinnerungen reichlich darbot. Er war 
außerdem gutmuͤthig, theilnehmend an allen öffentlichen, Ans 
gelegenheiten und auch ein fehr guter Haushalter, wovon 
feine 2 naͤchſten Vettern ꝛc. reiche Früchte ernten —— = 

m — . Bibliethefar., „ 
20. Maria Karolina Augufta Elifabeth Mar- 
* garetha Dorothea, Fr 

Erzherzogin von Oeſterreich; | 
geb. d. 6. Februar 1821, gef. d. 23. Jonuar 1844 *). 


Die erlauchte Verftorbene war die Tochter des Erzher⸗ 
3098 Rainer, Vicekoͤnigs des lombardifch = venetianijchen Ko: 
nigreiches, und der Frau Erzherzogin Maria Elifaberha und 
befand ſich mit ihren Aeltern feit einiger Zeit zum Beſuch in 
Wien. Bereits feit Monaten hatte fie an der Bleihfucht und 
damit verbundenen Nervenaffectionen gelitten, ohne daß des: 
halb die Krankheit bis zu einer beunruhigenden Höhe geitiegtn 
"wäre. Am 21. San. aber wurde fie plöglich von einer Lahmun 
der rechten Körperhälfte bifallen, welche in den Abendſtunde 
ſich auf die fammtlichen Bruftorgane ausdehnte, Mit den heis 
ligen Saframenten der Sterbenden verfehen, ging die Kranke 
bald darauf zur ewigen Ruhe ein. Das Ereigniß, weldes 
die kaiſerliche Kamilie mit fo tiefer Trauer erfüllte, ward 
auch von allen getreuen Unterthanen mit Schmerz vernom- 
men. Die Sektion des Leichnams der Prinzeffin ward am 
24. Sanuar vorgenommen. Am Abend deffelben Zagıs, um 
8 Uhr, wurde die Leiche aus dem Apartement, welches die 
Prinzelfin in dem fogenannten Reichskanzleitrakte der E. k. 
Hofburg bewohnt hatte, von der Hofburg = Pfarrgeiftlichkeit 
abgeholt und nad der Hofburg : Pfarrkircpe übertragen, und 
dafelbft, unter Vornahme der vorgeferriedenen kirchlichen Ce— 
remonien, auf einem Katafalfe ausgefegt. Won 8 Uhr Mor: 
gens bis gegen 2 Uhr Nachmittags war diefe Kirche geöff- 
net und dem Publikum der Einlaß geftattet. Die Leiche lag 
im weißen Kleide, mit Blumen gefhmüdt, einen fchwarzen 


— — 


*) Auszug a, d. allgem. Theaterzeitung. 184. Nr. 24. 
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Roſenkranz an der Hand, im offenen Earge, an weldyem 
die Kronen ‚ftanden, Des Sarges Ueberzug war rother Sams 
met und Silberftoff. Die Arcierengarde, die ungarifche Garde 
und lombardiſch⸗ venetianifche Garde hielten Wade an dem 
von Lichtern umftrahlten Sarge. An den Wänden der Kirche 
waren. Zrabanten » Garden aufgeftellt, Der Zulauf des Bol: 
fes war ungeheuer und mit der innigften Trauer fah man 
die Augen Aller auf dem Zrauerbilde weilen; gegen 2 Ubhe 
wurde die Kapelle geichloffen und es fand fodann die Beis 
fesung des in einem filbernen Gefäße eingefchloffenen Herzens 
in — ne der Auguftiner Hofficche ftatt. Unmit⸗ 
telbar darauf erfolgte die Uebertragung, der Eingeweide na 
28 und Metropolitankirche St. —2 Ani} 
die Stellvertreter des SDbrifthofmeifters. , Um 4 Uhr Nadı= 
mittags fand fodann das feierliche Leichenbegängniß ſelbſt 
nach dem vorgefchriebenen Geremoniel ftatt. Der Leichenzug 
ging von der Hofburg » Pfarrkirche aus durch den Schwei— 
zerhof, über den Sofephsplag, die Auguflinergafje, über den 
rt durch die Kloftergaffe zu dem Kapucinerkloſter, 
in weldyem die Beftattung der Leiche in der Eaiferlidhen Fa⸗ 
miliengruft geſchah. Saͤmmtliche Straßen und Pläge, durch 
und über welche der Zug ging, waren von Zaufenden von 
Zufchauern bedeckt, welche ſchon feit den Mittagftunden in 
m.Richtungen und zu allen Stadtthoren herein zufams 
3eftrömt waren. Alle Fenfter zeigten fih erfüllt, an 






er rten hatte man eigene Gerüſte und Tribunen zu 
befjerem Ueberblicke des Zuges errichtet, und das Gewuͤhl die⸗ 
fü BBapaejen Menge gewährte befonders von der Höhe des 
Ku jges auf die Baftei, vor dem Palafte des Erzherzogs 
arl einen überrafchenden und großartigen Anblid, Unter 
dem feierlichen Geläute aller Glocken bewegte ſich der Trauer: 
n Ordnung zur Kapucinerfirchez der Sarg ward von 
em Wagen gehoben, in die Kirche getragen und dafelbft uns 
ter dem vorgefchriebenen Geremoniel und den üblichen Feier— 
Licheiten in die Eaiferliche Kamiliengruft zur Beftattung ges 
bracht. Der Kaifer, der Hof, die Würdenträger zc. waren 
bereits früher nach der Kirche gefahren und erwarteten das 
felbft das Eintreffen der Leiche, Nach 5 Uhr war die Beer: 
digungsfeierlichkeit vollendet. Die Trauerandachten fanden 
am 26. und 27. Sanuar zu den gewöhnlichen Stunden in der 
Hofburg: Pfarrkirche ftatt. Reich begabt mit allen Vorzü⸗ 
gen, allgeliebt, erregte ihr fo frühes Hinſcheiden die allges 
meinfte Zrauer. 
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BY Winde zu Trebnitz in Böhmen ‘geboren und war ber 
Sohn eines geſchickten Zifchlers, Karl Pertrich, weicher fruh⸗ 
zeitig die Anlagen deſſelben jur: Kuhft und namentlich zur 
Bildhaueret an ihm bemerkte! Det junge Pp. beichäftigre ſich 
he mit Ausführung von’ Schnitzwerk in des Vaters Werks 
att. Einmal wurde) er von einem Trebnißer Einwohner 
von "einiger Bildung dabei betroffen; wie er in einem’ nahen 
Gehblz, wo er eine Viehheerde des Vaters beaufficditigte ee 
Gruppe von Haustbieren auf eine nackte glatte Feiſenwond 
malte, wozu ihm ale Farbe das ſchlammige vothe "WB affer 
einer: nahen Pfüge diente. Aus Holzſpaͤhnen und" Binfen 
batte er fich den Pinfel geſchaffen. Der Verwähnte Zuſchauer 
ſtaunte das Machwerk an, fprach davon voll Bewunderen 
mit feinen Nachbarn und: machte inſonderheit den Vater⸗ P 
darauf aufmerkſam. Dieſerdas Talent des Knaben nicht 
verkennend, brachte ihn jetzt gu dem praktiſchen Meſter Abi: 
kuͤp in der Kreisſtadt Leitmeritz in die Lehre. Die Strenge 
des Lehrherrn und des Vaters trübte gewaltig feine? Jugend, 
war aber micht im Stande, ihm den Beruf, zw dem er ſich 
geſchaffen fuͤhlte, zu verleiden, indem die Liebe zur IRunft 
hin Ailesduͤberwinden ihalfs 1 In: feinem HB. Jahre starhrice 
zu feiner’ weitern Ausbildung nach Prad'zu) dem Bildchauer 
Molinsky. Won da wurde er zw Anfange des Jahres 179 
nach: Dresden von dem damaligen Hofbildhauer Dorſch bes 
rufen. und bei den Arbeiten im königlichen Brbinger: min an⸗ 
geftellt. Da’er fidh dur fein ſittriches Betragen' ſowohl, 
als durch feine. Arbeiten und: einen unermüdlichen Fleiß''Halb 
audzeichnete , fo zog er die Aufmerkſamkeit des Oberfummer: 
heren und föniglidien Lieblings, Grafen Markcolini ; ſo leb⸗ 
haft auf ſich, daß derfelbe fi bewogen fand, ihn dem be: 
rühmten Profeffor und Direktor der Kunftafademie Safanova 
angelegentlichft zu empfehlen. Die mit Licbe und Eifer beſuch⸗ 
ten und benusten Borlefungen diefes ausgezeichneten Lehrers 
gewährten ihm reichlich alle die Vortheile, welche in jener 
Periode die fremden und einbeimifchen Künftler der Dresdner 
Akademie zu verdanken hatten. In feinem 25. Sabre am 
18. Zuli 1795 wurde er zum Hofbildhauer ernannt und vers 
heirathete fih im nämlidhen Sahre zum erftenmal mit Karo: 
line Dittrich aus Baugen, und nady deren Zode zum weis 
senmal im Jahre 1804 mit Sulianen Gottfhall aus Dres: 


21.  Pettrich. 63 


den. Die erfte Gattin gebar ihm zwei Töchter und einen 
Sohn, die gweite eſneg Zochtec; Aammltidhe Kinder überlebs 
ten ihn. Nach dem Veriu e, der erft { Barti ing er im 
3. 1801 nad) Italien, wo er theile Mh —— s if Gar: 
rara mit Thorwaldſen zugteich unter der Leitung des bes 
ruͤhmten Sanopa arbeitete. Er erhielt von Erfterem, der ihn 
ſehr hochſchaͤtzte, nad feiner Ruͤckkehr nach Dresden ‚einen 
freundfchaftlichen Beſuch dafelbft und einen zweiten im Jahr 
1841, als Iener in fein Vaterland zurückreiſte. Beide fies 
den als innige Freunde, -P. hat das Glüuͤck und: das Wer: 
dienft gehabt, im. der Periode ſeiner amtlichen Thätiakeit 
mebere Schüler zu bilden, die ſich Später. als praktiſche Meis 
ſted auszeichneten und‘ noch in gutem Andenken find. : Unter 
dieſen befand fi Kühn aus: Dresden, den er mit nach ‚Sta: 
lien genommen hatte. Zahlreiche Arbeiten -P.’s zieren ‚nicht 
aus fein. zweites Vaterland Sachſen und. namentlich; deifen 
Dauptitadt, fondern audy Böhmen und Schleſien, indem ex 
aus. beiden Laͤndern von Zeit zw Zeit ehrenvolle Aufträge und 
Beftellungen erhielt. Am 6. Dec: 1845 wurde. er als Pros 
feflor und Mitglied der Akademie mit. vollem Gehalt 'anges 
ſtellt und genoß diefen bis: an feinen Tod, Wie die Auge 
übungjeiner Kunft ihm ‚Anerkennung und Beifall erwarb, fo 
gewann ihm fein. biederer, ehrenwerther Charakter die Liebe 
und Achtung zahlreicher Kreunde. . Daß feinem Gemüthe vor⸗ 
güglich Die Tugend deu Dankbarkeit inwohnte, dewies er das 
durch daß er gemeinfhaftlidg> mit Feinem eben fo: zebtichen 
Freunde, dem. Profeſſor Pochmann, dem Dinektox Caſanova, 
den beide als ihren Lehren bis an ſein Ende, innigſt perehr⸗ 
ten „ ein Denkmal fegte, welches; noch jetzt eine’ Zierde des 
Friedhofs der katholiſchen Gemeinde za: Dresden iſt. Es fey 
vergoͤnnt, dieſer Mittheitung:: noch ‚einige Worterüber. P.'s 
Familie beizufügen. Seine aͤlteſte Tochter wurde die Gattin 
des geſchickten praktiſchen Bildhauers, Chriſtoph Neuhaͤußer, 
der leider am 8. Febr. 1843 in einem Alter von 45 Jabren 
ftarb, zu früh für die Kunft und für feine 2 binterlaffenen 
talentvollen Söhne. Er hatte den Schwiegervater, der in 
ben legten Jahren feines Lebens durdy Alter und Kräntlichs 
keit gehemmt wurde, bei feinen Arbeiten unterftüst. So find 
von ihm viele herrliche Werke an dem neuen Theatergebäude, 
namentlich die Standbilder Schiller’s und Göthe’s, nach den 
Modellen und unter der Leitung des Profeſſor Rietzſchel her: 
vorgegangen. Er hat damit gegenwärtige Erwähnung im Nes 
krolog als wadrer Künftler — wenn auch etwas verjpätet — 
vollfommen verdient. P.'s einziger Eohn wurde ſchon in 
feinem 14. Jahre zur praktifchen Bildnerei angehalten. Er 
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befuchte 1816 bis 1819 die Fönigliche Akademie und wurde 
einigemal durch Gratififationen und Prämien ausgezeichnet. 
Es ward ihm das Gluͤck zu Theil, im Gefolge des königlis 
den Prinzen, nachherigen Königs Anton*) von Sachſen, 
nach Stalieh zu reifen, wo er bis 1835 unter Thorwaldfen’s 
Leitung arbeitete. ine” feiner Productionen, die er von 
dort nad) "Dresden zur Kımftausftellung einfendete — das 
Kind Jefus fhlafend - Fand ungemeinen Beifall. Im Ju; 
nius deſſelben Jahres ging er über Livorno nah Waſhing⸗ 
ton, wohin ef von dem Präfidenten der vereinigten Staaten 
als Staatsphröhäuer berufen war, und führte dort viele auß- 
gezeichnete Arbeiten aus, die ihm aber den Neid böswilliger 
Kunjtgenoffen in fo hoͤhem Grade zugogen, daß er beinahe 
einem in feinem Xtelier auf ihn verfuchten Meuchelmord ers 
legen wäre, Dieſes und die Sorge für feine Gefundheit, 
welcher das Klima nidjt zufagte, beftimmten ihn, fi nad 
Rio-Janeiro überzüfiedein‘, wo er’ dermälen lebt und vom 
Kaiſer durch ehrendolle Aufträge Befhäftigt, auch fuͤrſtlich 
belohnt wird. Möchte es der k. ſaͤchſ. Regierung gefallen, 
ihn für .fein Vaterland und namentlidy für Dresden, wo an 
Männern feines Faches fo eben Fein Ueberfluß ift, wieder zu 
erwerben und ihn durdy chrende und lohnende Anftellung vefts 
zuhalten. Das ift der Wunfd feiner Freunde und vieler 


patriotiſchen Kunſtverehrer. — 


* 22. Wilhelm Erdmann von Salifch, 
fönigl. preuß. Obrifilieutenaut a. D. zu Liegnißz 
geb. den 31. December 1769, geft. den 24. Januar 184. 


v. ©. war der ältefte Sohn des Majors von der Ar: 
mee, Gottlicb von Salifch und der Karoline v. Keffıl aus 
dem Haufe Bruftave und auf dem väterlichen Gute Schmardt 
bei Greugburg in der Provinz Schlefien geboren. Unter ber 
Regierung Friedridy’s d. Gr., den 4, Okt. 1784, begann er 
in dem damaligen Dragonerrigiment dv. Boffe feine militäs 
riiche Laufbahn, avancirte 1786 zum Fähnricy und 1790 zum 
Sekondlieutenant. In den Jahren von 1794— 1795 fodht 
er am Rheine und wohnte den bedeutendften Schlachten, Ges 
fihten und Belagerungen jener Feldzüge bei. Für fein Wohls 
verhalten in der Schlacht bei Pirmafens den 14. Sept. 1793 
wurde ihm der Militärverbienftorden ertheilt und er aud in 
diefem Jahre zum Premierlieutenant befördert. Die kuͤhn—⸗ 
ſten Hoffnungen in den Jahren 1800 und 1805 endeten mit 
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einem Mo eiär zur, Befisnahme von. Erfurt, dem Eichsfelde 
nd ‚Weitphalen s der jeegikacbene 5* nn tabefapithn 
Ant und w bnte als Toicher 1, 5 der & acht von Jena, 
formie den Gefechten bei Norbhaufen und Prenzlom, bei. Hier, 
dem, Chic 5 damaligen „Dragonerregiments dv. Kraft 
er 
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erfallen „mußte er mit ‚fapituliren, noch in, den fpäteften 
Ebens tagen war. «8 De eine freubige, Erinnerung ‚; wenn ee 
er. fir die, Armee fo. verhängnißvollen , Greignifie ‚gedachte, 
Bet, jbei,der allerhödjiten Drtes ‚befohlenen Unterfudjungss 
Eommiffion ‚über das Verhalten im, Kriege, von, 1806, nicht 
nur, frei blieb, ſondern fogar Mitglich.. derfelben wurde und 
Ion, 1807 jeine Beförderung zum wirklichen Rittmeifter ers 
et ; Sm J. 1809 befand fich der Deremigte im Auftrage 
6 nachherigen, Grafen Kieift v. Nollendorf*) an. der fäce 
ch =böbmildhen Grenze zur Obſervirung der. öfterreich”jchen 
Rriegsoperationen gegen Frankreich und wurde 1812 als Kreise 
jensd’armericofficier in dem Städtchen Guhrau in Schlefien 
ingeftellt., Hier, bei dem Kücdzuge der Srangolen aus Rußs 
atd und bem — Uebergange der 
Dder, war feiner Thaͤ 
Be. 
lagii on Glogau bei, war. während des Waffenftills 
at ‚Kommandant in Brieg, machte fodann im Blüs 
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fell 19 in detfelben aber durch den König **), unter allera 
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anadigiter Verfiherung von Wohlgewogenheit, nicht geftattet. 
en Wunfh, feihem väterlichen Erbgute Guhren wieber 
abe zu ſeyn, erreichte v. ©, durch Rüdverfchung nach 
Schiefien im Sabre 1817 in den Garnifonsort Guhrau. Im 
Sabre 1821 ‚wurde er als Abtheilungsfommandeur. in bie 
und im Oktober deffelben Jahres in gleicher Stellung in 
6. Gensd’armeriebrigade nad) Liegnig verfegt. Im Jahre 
2 erfolgte feine Beförderung zum Obriftlieutenant. Er 
den. 4Okt. 1834 fein 50jähriges Dienftjubiläum und 
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wurde im Auguſt 1838, nachdein er 54 Jabre lang in uner⸗ 
mübdetem , ftillem Wirken, treu feinem Könige und Herrn, ſo 
wie dem Vaterlande gedient hatte, in den Ruheſtand vers 

feßt. Der Vorliebe für Schlefien brachte der Selige die größe 
ten Opfer und fchlug namentlidy zu wiederboltenmalen ent— 
ferntere, höhere Stellungen aus. Ueber 56 Jahre hindurch 
war er Ritter des Verdienftordens, feit dem 6. Okt. 1834 
auch im Befige des rothen Adlerordens 3. Klaffe, ſo wie 
äußerbem der Kriegsdentmünge für 1813 und des Dienftauss 
zeihnungsfreuges. Zweimal verheirathet, wurde er von. &rs 
heftine v. Braun burkh freimilliges Uebereinfommen getrenntä 
vermählte fich den 4. Okt. 1796 mit Helene, Freiin v. Troſchke 
und Roſenwerth und hinterlaͤßt eine Witwe und 5 Toͤchter 
— der einzige Sohn ſtarb im December 1836 als Oberlan⸗ 
desgerichtsrath zu Glogau in Schleſien *). 


23. Alois Landes, 
Jeſuit, Affiftens des Ordensgenerals für die deutſche Provinz und Rektor 
| des deutſchen Kollegiums zu Rom; i 


geb. d. 11, Febr. 1767, geft. d. 25. San. 1844 **), 


" Geboren zu Apfeltach bei Mindelheim in Baiern, voll⸗ 
endete er feine humaniſtiſchen Studien in Augsburg, ging 
nach Rußland und trat dafelbft am 1. Aug. 1787 in den 
Sefuitenorden. Am 15. Aug. 1800, nachdem er in mehr⸗ 
jährigem Noviziate geprüft worden, legte er die feierlichen 
Drdensgelübde ab und beleidete nun viele und wichtige Stels 
len. Zuerft lehrte er am Gymnafium die lateinifhe Sprache, 
dann Philofophie und Mathematit, ward Regens des Kons 
vikts von Polozk, Prediger und 1803 Superior der Miffton 
von Saratow im füdlichen Rußland. Im Sahre 1809 ers 
hielt er die Stelle des Provinziald, wodurd es ihm möglich 
wurbe, bie Officiere der kön. baier’fchen Armee im ruffiichen 
Bebauge wirthlich zu empfangen, 1814 die ded Rektors der 

ademie von Polozk, wurde 1817 Vorfteher der Väter des 
dritten Prüfungsjahres und von Polozk aus 1820 als Wähz 
lender auf die Generalcongregation zu Rom, bie erfte nad 
Miederherftellung des Ordens, gefandt. Diefe vertraute ihm 
den wichtigen Poften eines Profurators des Ordens zu Wien 
an, wo er mit Eifer und Erfolg für feinen Zweck thätig 
war, bis er 1822 zum Rovizenmeifter und Vorfteher der Vaͤ— 
ter des dritten Prüfungsjahres, fo wie auch zugleich 1823. 


*) Gine Purze Notiz f. 14. Jahrg. S. 1010, 
**) Pilgecdhronit hei. u. y des 
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‚um Rektor des Bymnafiums zu Staramils erwählt wurde. 
Als er von Zarnapol aus, wo er feit dem Herbfte 1828 Mek. 
tor" des Kollegiums war, als Wählender die Generalfongres 
gation des Jahres 1829 zu Rom Befuchte, erwählte ihn diefe 
zum Affiitenten der deutfhen Provinz zu Rum, und zugleich 
übergab ihm der Ordensgeneral die Rektorſtelle am beutfchen 
Kollegium. An diefer für Deutichtand wichtigen Anftalt, in 
welcher deutfche Jünglinge in einem: Konvikte zu Vrieftern 
gebildet werden, wirkte er mit ausnehmender Klugheit und 
Liebe. Männer, die feither in den höchften Kirchenwürden 
glänzten, unter ihnem die Biſchoͤfe von Reifah zu Eichftädt 
und Stahel zu Würzburg, verdanken ihm arofentheils ihre 
theologiſche Bildung „ und: : Alle, die er zw Prieftern bilden 
half) bewahren ihm eim dankbares Andenken, Jeder Zoͤg⸗ 
ling, der im Kollegium al Gesu Aufnahme fand, wurde bei 
feiner Ankunft durch die väterliche Liebe Üüberrafcht, mit der 
der ebrmürdige Greis ihn umarmte Alle umfaßte er mit der 
nemlichen Liebe und Sorgfalt. Zu jeder Stunde fand man 
an ihm einen Elugen, theilnehmenden Rathgeber, einen zärte 
lichen Vater, der das Wohl der Einzelnen, wie der ganzen 
Anftalt, eifrig zu befördern fuchte. Sein Beifpiel und feine 
Worte waren eine ftete Ermahnung zur Gottesfurdt und zu 
den Studien. Die Zöglinge--entließ er .mit feinem Gegen 
und väterlichen Abfchiedsworten. Oft fprach er: zu ben in 
ihe Vaterland zurüdkehrenden Prieftern: „Im Thale. Sofa 
phat zur Rechten!’ ie durften fi aber auch von ihrem 
Vaterlande aus bei jeder Gelegenheit an. ihren Vater wens 
den; immer ftand er ihnen mit feinem: weifen Rathe bei, den 
fi aud viele Andere von nahe und fern bei ihm holten. 
Sein ganzes Leben war eine beftändige Arbeit zum Heile 
ber Geelen, während er in häufigen, kurzen Gebeten Athem 
holte. Der Sprud: „Sit nomen Domini benedictum‘“ war 
ſtets auf feinen £ippen. Am Neujahrstage 1844 las er zum 
legten Male die heilige Meſſe. Bald mußte er wegen eines 
Falles das Bett hüten. Mit rührender Andacht und tiefer 
Demuth empfing er am 20. Januar, umgeben von feinen 
Drdensbrüdern und feinen lieben Zöglingen, die heil. Weg— 
zehrung und am 21, in Gegenwart des Drbensgencrals bie 
legte Delung. Am oben angegebenen Zage Morgens nady 
balb drei Uhr gab er fanft feine an Verdienften reiche Eeele 
Gott zurüd. Sein Leichnam wurde in ber Gruft der Kols 
legiumskirche beigefegt. 
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Lathol: Pfarter zu Geſenwang im Erzbisthum Münden dreiſins 
geb. den 24, April 1769, ' geft. den 26. Jan. 


MW. war,in Baverfoyen, Ton. Landgericht Schongau, ger 
boren; in Ettal genoß er den Vorberiitungsunterricht, in 
München befuchte er die Mittelfchulen ; hierauf ging er in’e 
Kiofter und ward von da zum Studium dir höheren Wiſſen⸗ 
ſchaften nach Ingolftadt gefendet, wo er den Doftorgrad ſich 
erwarb. Nach der NRüdkehr in das Klofter Ward er als 
Pfarrvikar nach Eſchenloh befördert; nach der Auflöfung des 
Kiofters 1803 lebte er als Penfionift. in Ettäl der Geelforge 
und dem Schulfache,, wie der Förderung der — den 
damaligen Kriegszeiten nuͤtzte er ſehr durch feinen unerſchrok⸗ 
kenen Muth, bei den Beſuchen der Franzoſen beſonders durch 
feine Kenntniß der franzoͤſiſchen Sprache, bei der häufigen 
Einkehr der Tyroler im 3. 1809 durch die Hochachtung, von 
der diefe ‚gegen. den frommen Religiofen, der’ noch immer 
den Benediktinerhabit trug, erfüllt waren. Im 3. 1812 ers 
hielt er die Pfarrei Gefenwang und bald darauf die Ins 
fpektion über die Schulen des Fönigl. Landgerichts Bruck. 
W. bat auf die Bitte der Oberammergauer, weldye mit dem 
Gedanken umgingen, das Leiden Chriſti in dem fogenanns 
ten Paifionsfpiele, wie vor Alters, wieder vorzuftellen, die 
Leidensgefchihhte zum Behufe einer würdigen und erbaus 
lihen Vorftellung bearbeitet. Insbeſondere iſt der erſchüt⸗ 
ternde Ernft der Chöre des altgriedjifchen Trauerſpiels in 
diefem chriftlihen Trauerfpiele wieder zu finden. Noch im 
3. 1840 wurde die Leidensgefhichte fo, wie fie 1811 W. 
bearbeitete, dargeftellt, 4 
Bbg. G. Thiem. 

V·.auee 


* 25. Caͤcilie, 
Großherzogin von Oldenburg, geborne Prinzeſſin von 
Schweden; 
(Siehe Titelkupfer.) 
geb. den 22. Juni 1807, geft. den 27. Ian. 1814, 


Säcilie, die Tochter Guſtav IV. Adolph, Könige von 
Schweden und der Königin Friederike Dorothee Wilhelmine, 
einer gebornen SPrinzeffin von Baden*), wurde auf bem 
Schloffe zu Stodholm geboren. Sie war bas vierte und 


”) Deren Dinge. fiehe im 4, Jahrg. des N. Nele, ©. 997. 
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jüngfte Kind ihrer Acltern, aber es war ihr vom Geſchick 
nicht befchieden , in der Nähe des Thrones aufzumwachfen, auf 
welchen ihre Geburt ihr das Recht gab: Noch war fie nicht 
zwei Sahre alt, als ihr Böniglicher Water am 29. März 
3809 in Folge einer am 13, März ausgebrochenen Revolution 
als Grfangener in Gripsholm feiner Krone entfagte und am 
10. Mai darauf wurden auch feine Kinder, geborne und uns 
geborne, auf ewige Zeiten von den Keichsftänden der Res 
gierung für verluftig erklärt. Ja, in fo früher Jugend fchon 
traf fie das Loos des Gefangenfchaft und der damit ver: 
Tnüpften Gntbehrungen. Bon dem Augenblide an, wo ihr 
Bater in der Nacht vom 13. zum 14: März als Gefanges 
ner na dem Schioffe Drottninaholm abgeführt wurde, hatte 
ihre Mutter ihr Zimmer auf dem Schloffe zu Haga zu einem 
Gefänanifje gemadıt, welches fie nicht verließ, als bis fie 
mit ihrem Gemahl wieder vereinigt wurde, Dieß gefchab in 
den erften Tagen. des Juni, als man die Königin mit ihren 
Kindern nach dem Schloſſe Gripsholm brachte, wo der Rös 
nig feit dem 24. März als Gefangener bewadt wurde. &o 
erlebte fie ihren dritten Geburtstag als Gefangene, freilich 
in der glüdlichen Bewußtlofigfeit der Kindheit, aber gewiß 
unter den Shränen der zärtlichen Muttır. Am 6. Dec. wurde 
das Königspaar mit den königlichen Kindern ale Bermwiefene 
aus dem Lante gebracht und aller Verkehr mit ihnen fammts 
lichen fchwedifhen Unterthanen bei Zodesftrafe unterjagt: 
Noch ungewiß, wo er fich niederlaffen wollte, begab fich der 
König mit feiner Familie zu feiner Schwiegermutter, der vers 
witweten Erbprinzeffin von Baden, nach Brucdfal, wo fie 
am 1. Kebr. 1810 ankamen. Er felbft verließ jedoch diefen 
Drt bald nachher und kam am 25. April in Bafel an, wo. 
er zu bleiben beabfichtigte. Da es jedoh den Berbältuiffen 
angemeflener war, daß die Königin mit ihren Kindern in 
Brudfal blieb, wo fie beffer für die Erziehung bderfelben 
Sorge tragen tonnte, fo wurde ihre Ehe mit dem Könige 
unter beiderfeitiger Zuftimmung am 18. Febr. 1812 aufge⸗ 
hoben, Die Großherzogin Gäcilie hat ihren Vater, der nad) 
diefer Trennung ein Leben voll finfterer Entfagung und ſchrof⸗ 
fer Abfonderung führte, nie gekannt, obgleich derſelbe erft 
em 7. Febr. 1837 ftarb, Die königliche Mutter widmete ber 
Erziehung und Ausbildung ihrer Kinder in allem Guten, Ed⸗ 
in und Schönen die aufmerkfamfte Sorgfalt, hielt. fie das 
bei Außerft einfach in allen Dingen, lebte fehr zurüdgezogen 
mit ihnen und gewohnte fie von frübefter Jugend. durch Lehre 
und eigenes Beiſpiel an demüthige Kügung in Gottes Wil⸗ 
len und gewiffendafte Uebung aler Pflichten. Ihre eigene 
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thuͤmliche und oft fchwierige Lage brachte Manches mit ſich, 
was alle ihre vorzüglichen Eigenſchaſten auf die Probe ftels 
len mußte, fo daß an Gelegenheit, fir zu üben und dadurch 
ben Kindern eindringliche Beiſpiele zu geben, es nicht fehlen 
konnte. Abwechſelnd hielt die königl. Familie ſich in Bruch⸗ 
fal, Baden-Baden, Karlsruhe, in der Schweiz und in Würzs 
burg auf; aber am 25. Sept. 1826 zerriß der Tod das 
ſchoöͤne Band zwifchen der Mutter und ihren Kindern Da 
drohte der Schmerz über den unerſchüchen Werluff aud) das 
Leben diefer zu vernichten, fo ganz batten jie nur mit und 
in ihr g:lebt, und fo grengenios war ihre Liebe und Bers 
ehrung für die unvergleichlihe Mutter. Zwar fanden fie 
nadı wie vor bei der liebenden Großmutter in dem Schloffe 
zu Bruchſal eine hetmifche Srätte, und die inzwiſchen "vers 
maͤhlte ältefte Schwefter, die damalige Marfgräfin von:® 

berg, jegige Großberzogin von Baden, fo wie mehere VBer⸗ 
wandte ihrer Mutter nahmen ſich ihrer mit Liebe und Beis 
fand an; allein die Muttır war ihnen um jo weniger: zu 
erfegen, als namentlich die Großmutter in ihrem boben Wis 
ter, bei großer Körperfhwäce und faft gänzlicher Erblins 
dung wenig geeignet war, die Stelle derfelben zu vertreten, 
Das Leben der jungen Prinzeifinnen bei der guten alten Fürs 
flin war Außerft einföormig und trübe, und wenn auch eine 
gelne Beſuche gemacht und empfangen wurden, ſo erbellte 
das, da die Großmutter die (Enfelinnen nicht gern auf läns 
gere Zeit aus ihrer unmittelbaren Nähe entließ, dod nur 
auf Eurze Augenblide das farblofe Einerlei. Die Prinzeſſin⸗ 
nen verwendeten auch dieſe Zeit, wo ſie viel ſich ſelbſt übers 
laſſen waren, nach dem muͤtterlichen Beiſpiele auf ihre weis 
tere Ausbildung durch fortgeſetzten Unterricht und zweckvolle 
Beihhäftiaung; ihre Freundlichkeit, Güte und Anmuth ges 
wannen ihnen die allgemeinfte Zuneigung und Anhänglichkeit, 
Zroß ihrer außerordentlichen Zurücgezogenbeit fanden die 
Prinzeffinnen mehrfache Gelegenheit, fi zu vermäblten. Don 
Pedro, Kaiſer von Brafilien, bewarb fich im Sabre 1826 
um die Hand der Prinzeffin Gäcilie. Der Baiferlicye Bewer: 
ber fchien annehmbar genug; aber die weite Kerne und der 
Mangel aller perfönlichen Bekanntfhaft erfüllten die Seele 
ber Prinzeffin mit bangem Zagen. Dennod uͤberwog zuleßt 
bie Rüdfiht für ihre Familie, befonders für den theuren 
Bruder, dem fie durch die dadurch berbeigeführten Familien— 
verhältniffe hätte nüßlidy werben fönnen. Als fih aber eben 
damals dem Prinzen, der fich mit der Prinzefjin der Ries 
derlande berlobte, eine günftige Lebensbahn öffnete, glaubte 
bie Prinzeffin von bem Opfer, welches zu bringen. fie bereit 
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‚geweien entbunden zu feyn, und die Unterhandlungen wur⸗ 
di like weiter ‚geführt... Freilich erfüllte dieſe Schöne Aus- 
ſcht bamals ſich nicht, indem die „Deitath des Prinzın fid) 
z nfails zerihlu indeſſen bat die Prinzeffin niemals bes 
zeut, eine Kaiferkrone ausgeſchlagen zu haben, jo glänzend 
- — auch die Art geweſen war, mit, welcher der 
erliche, Bewerber jeden Wunſch der Prinzeffin im Voraus 
 bewilligen befohlen, hatte. Bald darauf begleiteten die 
„beiden kan den Bruder auf giner Reife nach Wien, 
„100 derfelbe ſich miedergelaffen hatte, über Münden, Gal;- 
und. Iſchl. Hier, befonders aber während ihres Aufent: 
Kr 89 und Schönbrunn, wo die jeden Geſchwi⸗ 
E mit großer Auszrichnung * der en Familie 
aufgenommen wurden, gingen den jungen Prinzeſſinnen zum 
erlien Male die Zauber des eigenfli 9 Yelltekeng auf nd 
Aten fie mit Entzücken. Im Juli 1830 kehrten die drei 
Geſd Diftex, wieder nach Karlsruhe zu ihrer Großmutter zus 
I, DE war es, wo der Großherzog. von Oldenburg bei 
ſem Bejuche, den er der Großmutter machte, fie und. ihre 
| PRrR; Ay Im erften Male ſah. Was ,er fpäter bon ihr 
bewog ihn, um ihre Hand zu werben, und auch 
nte,durd das, was fie von ihm in Erfahrung brachte, 
bewogen werden, dır Bewerbung Gehör zu geben. Gin 
zter Briefwechſel, der auch dann, noch fortgefegt wurde, 
den folgenden Winter wieder in Wien bei ihrem Brus 
‚aufhielt, brachte die Herzen der Verlobten einander 
immer naber. Am 5. Mai 1831 fand in dem von dem 
Prinzen von Wala bewohnten Auerjpergiichen Palais zu Wien 
die Bi mäblung ftatt und am 2. Juli bielt die Neuvermählte 
an der Seite des Gemahls ihren Einzug in Oldenburg. Ol⸗ 
der urg Eannte damals noch nit den Schad hoher Zugens 
den, den fein Landesherr in der jungen, fehönen Gemahlin 
ibm zuführte, aber es feierte diefen Ginzug als ein frohes 








































| 
id 
11 
— 


J 


uf die, großherzoglichen Kinder. ein uͤberaus wohlthaͤtiger; 
a ee. ward es für den weiten Kreis, der fie näher ober ent= 
nier umgab. Wer hätte daher nicht wünfcen follen, daß 
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auch die ſchoͤnſten Freuden des Familienlebens die Mut⸗ 
hen fein und —— genießen. ‚möchte %,,ı Das- war 
ihr Aber dom Schickfal nicht, BFARARR, Sreimal ward; fie 
Mütter; aber zweimal nur, Um den Gegenſtand ihrer Liebe 
Bath wieder a rthetinn In zum dritten A N um ‚jelbt 
ſterbend von demferben, — Ihr erſter Sohn Her⸗ 
zog Alexander —— ad, geb. am 16. Juni 1834, ſt arb 
fhoh’am 6. Iufi 1835, und der, zweite, Herzog Nikolaus 
Friedrich Auguft ,acboren, at 15. Schr. 1696, Ibte nur bis 
zum'30. April 1837, Die Grobhetzogin ſah in „ihrem. (Bes 
mahle nicht bloß dieſen, fohdern immer, auch ihren. Heren⸗ 
die Liebe zu Jenem und die Unterwürfigkeit ‚gegen Dielen 
waten"äber hut Ein Gefühl, wie Pflicht und, Lieb der. Eds 
Ieren des’ Menſchengeſchlechtes nur Eins find... Die Aufmerk⸗ 
famteiten des etften unterthans und ber liebevollen Gemahıs 
fin’ waren Eins, Als die Großkerzogin, ihren: zeiten Sohn, 
der Prinzen Auguſt verlor, in dem überwältigenden, Schmerz 
der zartlichen Mütter, gedachte fie gleich des ‚abwafenden Ges 
mahls, deſſen Ruͤcktunft erwartet wurde, fuͤrchtete, daß ihm 
die Nachricht von bieſem Verluſte auf. nicht ſchönende oder 
enffprechende — durch das Gerücht, zugetragen werben umd 
ihn beuntühigen Fönnte; es wär keine Zeit zu verlieren idee 
Reiſewagen fuhr vor, und jede perjönliche Ruͤckſicht nicht ach⸗ 
tend/, reifete fie dem Großherzog Entgegen, ihm die, Trauer⸗ 
botſchaft feldft zu bringen. Den Kindern ihres Gemahls aus 
feinen beiden früheren Ehen war fie die zärtlidhite, ſorgſamſte 
Mutter und ihre Liebe zu ihnen fpiegelte ſich fortwährend 
in der Gegenliebe und Werne derjelben. Die Königin 
von Griechenland King immer mit ſchwaͤrmeriſcher, faſt lei⸗ 
denfchaftlicher Liebe an ihr; der Erbgroßherzog weiß und 
fühlt tief, was fie ihm war; die Herzogin Friederike iſt tief 
ergriffen von dem Gefühle, daß fie in dem Falle war, wohl 
nod mehr als ihre Gefchmwifter zu dem wärmften Dank und 
der innigften Verehrung verpflichtet zu feyn für. die fortges 
feßten Uebungen in der Geiftesbildung und vielfältigen Sorge. 
&o mußte es nicht nur im Kreife der fürftlichen Familie, fo 
‚mußte es im ganzen Lande die größte Freude bereiten, als 
bie Kunde ſich ausſprach, es fey Hoffnung vorhanden, daß 
bie liebende Gattin, die zärtlihe Mutter no einmal der 
höchften Mutterfreude, der Freude am eigenen Kinde werde 
theilhaftig werden. Mit gefpanntefter Erwartung ſah man 
dem wichtigen Augenblidte entgegen, und als nun am 23, Jan; 
1844 Nachmittags 101 Kanonenihüffe die Geburt eines Prin⸗ 
zen verfündeten, als die Kunde fich verbreitete, daß die er— 


habene Mutter wie das fürftliche Kind ſich wohl befinde, da 
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vorb eitete Agemeine uchtung der, Meſi⸗ 
ntlid fe 9 — mit 










en; Cuc ihren Schülerinnen fo**): „Wie oft ift fie 
men, Euch ihre Theilnahme zu zeigen! Und jedesmal 
mit weldyer Freundlichkeit und Milde, jo bold und lieb, daß 
ihre Gegenwart Euch ja nur Muth und Sporn feyn konnte! 
Und wie bat fie Euch allefammt beobachtet! nahe. und genau 

Ide Einzelne von Euch. Das war nur der Liebe mög« 

Sch habe oft Gelegenheit gehabt, zu fehen, wie Ihe 
—** 


bemerkenswerth nennen wir: Predigt zum Gedachtniſſe der 
Großherzogin Gacilie von Didenburg, geb. Prinzefin v. Schwer 

.D, ‚am 11, Sen 1644 gebeien von dem Kirdhenratb. Glaupen. 
enburg A— 1844, und Tohtenfeier in Folge des Heimganges 
F Fulehrer⸗Seninat und in der Armenſchüle von Demſelben. 


m) Rede zum Gedachtniß der 26 Grofberzogin Gäcilie von Diden- 
en 5 te. in. der Gäcilienfhule von %. J. C. Wallrotb, DI: 
denb. (Stalling) 1844.) : 
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ihr befannt waret; es würde manche Mutter ſich gewundert 
baben, hätte’ fie erfahren, wie die. habe Frau auch ihre Toch⸗ 
ser kannte. So oft Zeugniſſe gegeben warın, ‚ging fie dies 
felben: mit mir. ducd 3. hätte Jemand ſehen wollen, wie viel 
fie nach ihrer: Schule fragte, fo hätte er in foldyen ‚Stunden 
zugegen. feyn müffen. . Es war. ihr. ‚nicht genug, auf-jude 
Schülerin ‚im: Allgemeinen; einzugeben,;- auc) jedes Fach, des 
Unterrichts und jede einzelne, Bemerkung über Euch im Zeug⸗ 
nißbuche ſah fie an, fa daß. fie alle Urtheile vom Anfang bis 
zu Ende las und zu beipeschen ‚pflegte. , Bon «Zeit zu Zeit 
ließ fie ſich auch Eure. Arbeiten, ſchriftliche und andere, vor⸗ 
legen,.um Euch auch dadurch kennen zu: lernen. Nicht mins 
der aber folgte fie mit. ihrem Blicke auch den Lehrern zr fie 
börte ung, wie Euch, fo oft fierunter uns ‚war, und auch 
von den: Berathungen der Lehrer unter einander ließ fig fich 
in Kenntniß ſetzen. So fern ſie uns auch ſtand, nad, dem 
Abſtande ihres Standes von uns Allen, ſie dachte über die 
Erziehung der Toͤchter ſo wahr und treffend, wie möglid; 
daß fie: ſo viel auf Cinfachheit, Natürlichkeit und Kindlich⸗ 
keit hielt, das war es, was beſonders anziehen: mußte.“ An 
ben Orten, wohin die: Kinder oft ‚weite, Wege- zur Schule 
haben, gründete fie Euppenanftalten, wo die Kinder. Mits 
tags geſpeiſt werden, die nun nicht mehr auf,ein mitgebradhs 
tes Stück trocknen Brotes angewieſen ſind und ſeitdem auch 
regelmäßiger die Schule beſuchen. Alle dieſe Stiftungen und 
noch mehere andere im Lande hat ſie in ihrem legten Willen, 
den fie nicht lange vor ihrer Entbindung errichtet, bedacht 
und die ganze, bei ihrer Vermählung empfangene. Moxgens 
gabe unter diefelben vertheilt. So für die Deranbildung bes 
fünftigen Geſchlechts allır Volksklaſſen landesmütterlich Sorge 
tragend, wußte fie auch das Gute, Edle und Schöne anzu⸗ 
erkennen, wo fie es fand. . Lag es auch in ihrem hoben, 
weiblichen Sinne, daß fie ihre Beftes und Edelftes immer. mit 
Sorgfalt der Welt verbarg, jo ftrömte doch bei folder Anz 
ertennung ihr Gefühl über; dann ſchwieg bei ihr jede. andere 
Ruͤckſicht, und in fonnenhafter, belcbender Wärme trat die 
Landesmutter bei ihr hervor in dem verehrungsmwürbdigften 
Sinne des Wortes, Das war unter Anderem ver Fall bei 
der öffentlichen Anerkennung der Berdienfte einer Bäuerin im 
Sürftenthume Birkenfeld, der Maria Katharina Schnur, wel⸗ 
«wer fie ein gefhmacdvoll gearbeitetes goldenes Kreuz übers 
geben ließ mit der Infchrift: „Der Jungfrau Katharina 
Schnur als Anerkennung ihrer menfchenfreundlihen Wirk: 


ſamkeit gefchentt von ihrer Landesmutter und Großherzogin 
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Gaͤcilie von Didenburg‘‘*),. Ueberall, mo: eim nühliches 
Streben zu unterflügen, wo mwohlthätige Zwecke gu fordern, 
wo Redlichkeit, Fleiß und Talente ohne Hilfe waren, wo 
Noth und: Armuth keinen Ausweg fahen,. da: war es gewiß 
auch die Großherzogin, die mit ungerfiörbarem Wohlwollen, 
und fo weit Mittel und: Wege ihr zu Gebote fanden, wirt: 
fam half, förderte, rieth und tröftete.: Dabei war ihre Wohls 
thätigkeit-umifichtig und wohlbemeffen, ‚und wenn glei das 
Geben, Helfen und Freudemaden ihrem “eigenen Herzen eine 
erquidende Wohlihat war und ihr das kindlichſte Vergnügen 
gewährte, das fie immer gern ohne Auffchub erhafchen mochte, 
fo beobachtete fie darin doch ein Eluges Maaß und eine pünfts 
liche Geſchaͤftsordnung, wie fie. denn überhaupt einen großen 
Drdnungs- und Geſchäftsſinn beſaß. Sie ließ es. übrigens 
auch nicht beim bloßen Geben und augenblicklichen Helfen 
bewenden, ſondern bemühte ſich auch im einzelnen Falle, ıdie 
zweckmaͤßigſten Mittel aufzufinden, und ließ die Unterftügten 
auch fpäter nicht aus den Augen. Bu Hewilfen Tagen und 
Stunden war fie für Jeden, der ein Unliegem'an fie hatte, 
perfönlichzugänglih. In der Beobachtung aͤußerer Kormen 
und. Rüdfichten war fie even fo zart. als gewilfenhaft, und 
fiyerlich bat fie in ibrem ganzen Leben Niemand wilfentlich, 
oder wo fie es immer vermeiden konnte, weh gethan. Die 
Pflichten ihrer hohen Stellung erfüllte fie, wie eine Sache, 
die ſich von- felbft verſteht, immer mit der lichenswürdigften 
Freundlichkeit, -felbft wenn fie ihre läftia wurden, was bei 
ihrem öftern Webelbefinden und der häufigen Betrübniß über 
Samilienereigniffe, die ihr Gemuͤth trafen, nicht felten der 
Fall war. In- allen Angelegenheiten des Lebens war fie 
pünktfih und Ordnung war ihr Bedürfnig. Ihr Geldhauss 
halt war ftreng geregelt und niemals überjchritt fie deſſen 
Zuſchnitt. Sie führte einen fehr ausgebreiceten Briefwechſel 
und hielt die mufterhaftefte Ordnung in ihren Papieren. Nies 
malö ließ fie einen Brief unbeantwortet und felbft der ges 
ringfte Eonnte ihr deshalb Sorge mahen. Es mag hierbei 
bemerft werden, daß fie eine ausgezeichnet reine, veſte und 
caraftervolle Hand, und außerordentlih korrekt und ohne 
zu ändern fchrieb, ſowohl deutſch als franzgöfiid. Für jede 
Aufmerkjamkeit, und wäre fie noch fo Elein gewefen, war fie 
auf eine erfreuende Ermwiederung, unfehlbar aber immer auf 
einen freundlichen Dank bedacht. Befonders bereitwillig zeigte 


*) Näheres über diefe cdle Bäuerin findet man in den „Mittheilun- 
gen aus Didenburg.“ 1843. Kr. 34, und in dem „Geſellſchafter für 1845 
Disenb. b. Stalling) S. 16. . | 


76 25. Gäkcilie, Großherz. v. Oldenburg. 


fie fi auch ftets in der Beforderung der Dinge, welche bas 
Leben verſchoͤnern und veredeln, fo namentlich in Kunſt und 
Literatur, wo fie jedes verheißungsreiche Streben mit Wärme 
unterftügte. "Sie las gern und viely in ven Morgenftunden 
ernste Sachen ‚ Abends zur Erheiterung. Ihr Geſchmoack war 
rein und geläutert. Für die Kunft Hatte fie einen ſchr em⸗ 
pfänglihen Sinn, doch ſagte ihr darin, wie überall, das 
Liebliche und Befänftigende mehr zu, als das Grwaltige und 
Aufregende. ° Die Mufik liebte und übte fie vorzugsweiſe 
und war fehr guücktih im Komponiren, nicht nur für das 
Klavier, welches fie Ausgezeichnet ſpielte, ſondern auch für 
Orcheſter und mehrſtimmigen Geſang. Die Harfe, die ſie 
früͤher ſehr geliebt Hatte, mußte fie zu ihrem großen Be— 
dauern aufgeben, teil fie ihre Nerven zu fehr angriff. Die 
Malerei hielt fie fehr hoch und ſchöne Grmälde konnten fie 
lebhaft erfreumz; auch liebte fie ehr, ihre Ungebung mit fols 
chen zu fermüden, worin der ftets auf ihre Freude’ bedachte 
Gemahl fie vielfältig unterſtützte. Ueber Alles aber stellte 
fie die Skulptur, deren Meifterwerte fie in Entzüden’ver- 
festen, Kür Anordnung und Einrichtung des er 
fie einen ausgezeichneten Gefchmad, und die Räume, in denen 
fie lebte, trugen das Gepräge ihrer felbft und den Stempel 
anmuthigfter Behaglidjkeit. Alles, was fie fagte und’ that, 
geſchah mit Pöniglihem Anftande, ohne dabei den Zauber der 
zarteften Weiblichkeit zu entbehren, Wenn fie in die’ gläns 
zendfte Verfammlung trat, war ihr Erſcheinen überwältiz 
gend, prädtig und herzgemwinnend Fieblich zugleich. Als Toch⸗ 
ter war fie ein Mufter geweſen, ats Scmwefter und Ber: 
wandte liebte fie und war fie geliebt, wie Keine. Der Freunds 
Ihaft — und fie vereinte die feltene Gabe, eine wahre Fürftin 
und wahre Freundin feyn zw können — gab und entlockte fie 
die herrlichſten Blüthen des Lebens, die dann, jeden Untere 
ſchied des Standes und der dußern Stellung liebreich ums 
büllend, nur die Gleichheit der edlen Hırzen erfennen ließen, 
Als Herrin und Gebieterin war fie die Güte und milde Rüd: 
fit felbft. Wer jemals zu ihren Dienern gehört hatte, war 
ihr auf Tod und Leben ergeben. Sie nahm den Iebhafteften 
Antheil an dem Ergehen eines Jeden derfelben, half gern 
und oft noch vor der Klage oder Bitte, wenn es Noth that 
und möglid war. Ihr Umgang war voll milder Heiterkeit, 
an Allem theilnehmend und freundlich gegen Iedermann. Sie 
Itebte und übte gern im gefelligen, bejonders im vertrauten 
Kreiſe den Scherz, konnte ſich mic Eindliher Dingebung dem 
frohen Augenblicke überlaffen und vermochte eben fo. herzlich 
zu lachen, als ernften Gefprächen zu folgen, &o war das 
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verbietet, noch ‚mehr edle Züge aus dem Leben der veremigten 
Fürftin anzuführen, wozu es ung an. Stoff. nicht . fehlen 


iſt von der Großherzogin kein genügended Bildniß vors 
en, obgleich, fie zu verfhiedenen Zeiten gemalt worden 
auch mehere Rithographieen nad dieſen Gemälden ers 
fhtenen op Das, neuefte, ber, ,„‚ Penelope, Taſchenbuch für 
das 3.1845, herausgegeben von Theodor. Dell,‘ beigegeben, 
iſt, wenn auch nidıt genügend, doch eins der beſſeren. Der 
zu bdiefem Bilde achörige „Lebensumriß“ von MW. v. Eifens 
dacher ift bei vorftehender Darftellung. benust. Karl Stein: 
bäufer in Rom hat im Herbite 1843 die Büften des Groß: 
herzogs und der Großberzogin geformt und nachher in Rom 
in Marmor ausgeführtz leider ift die der Großherzogin auch 
nicht, genügend. 


26. Anton Hecht, 


Sextar u, Kaplan ju Willisau (Kanton Luzern); 
geb. den 12. Juni 1761, geft. den 27. Sanuar 1844 *). 


Geboren zu Willisau, begann er feine Studien in den 
Schulen von Surfee, feste fie am Kloftergymnafium von 
Mettingen fart und vollendete feine theologifche Bildung an 
der Lehranftalt zu Luzern. Nach erhaltener Priefterweihe 
wurde er 1787 als Kaplan in feine Vaterftadt berufen und 
blicb feither immer auf dieſer befcheidenen, wenig einträglis 


") Rad Zeitungen, 
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chen Pfrümde, obſchon ihm mehere reichlich dotirte Pfarreien 
angetragen wurden. Gleich bei'm Antritte feines Amtes ers 
theilte er freiwillig Unterricht! in der deutſchen und Tatein, 
Sprade und in der Muftt. Spaäter ungefähr iin -31°1805 
wurde der Schulunterricht "obligatorifch mit’ der Kaplanei 
verbunden. Der würdige Mann beforgte ihn mit unermuͤd⸗ 
lihem Eifer und gemwiffenbafter Pflichttreue bis in fein hohes 
Alter, wo Kraͤnklichkeit ihn daran binderte. Ja er ertheilte 
noch außer den gewöhnlichen. Schulftunden unentgeldlih Uns 
tereicht in der Muſik. Viele andefehene Männer im Kanton 
Luzern, Geiſtliche und Staatsbeamtete, haben ihm ihre erfte 
Bildung und ihr nadhheriges Glück zu verdanfen und taufenb 
Armen hat er aus der Noth geholfen.  Weberhaupt zeigten 
ſich feine religidfen Grundfäge mehr in Werken chriſtlicher 
Liebe, in geiftigem und Teiblihem Wohlthun, "in Duldfamkeit 
und Verträglichkeit, als in dogmätiſcher Gelehrſamkeit, im 
äußern Kirchenweſen und in politifche religiöfen Kämpfen. 
Allem Zurſchautragen, mit dem fo oft ſich Heuchelei oder 
Ehrgeiz verbindet, abhold, und der praftiich- pädagogifchen 
Richtung. -zugetban, welche die katholiſche Geiftlichkeit im 
Anfange dee Sahrhunderts in Deutfchland und der Schweiz 
eingeſchlage 

als Pfarrer von Emmen verſt. Bruder, zu den fogenannten 


feeifinnigen Geiftlichen des Kantone. Bis in’s Greiſenalter 
blieb feine Gefinnung fich glei und noch wenige Stunden 


vor feinem Zode ſprach er fie gegen einen Freund aus. —J 


27. Johann Jakob Scheurmann 


Kupferſtecher zu Aaxau; 
geb, den 20. April 1771, geſt. den 27, Januar 1844 *), 
Sch. wurde geboren zu Bern, wo fein Vater, ein Bür⸗ 
ger von Yarburg, ald Kupferfchmied anfälfig war. "Nach 
beendigter Schulzeit lernte er zu Bern die Kupferftecherkunft 
und kam 1796 nah Aarau, wo er an bem großen Meyer’s 


fchen Atlas der Schweiz, dieſem für die Familie Meyer 


ruͤhmlichen und die Schweiz ehrenden Werke, bis zu feiner 
Vollendung mehere Jahre arbeitete. Die Schönheit und Eis 
genthümlichkeit feines Stidyes fand bei Sachkundigen des 


In- und Auslandes Ancrkennung und verfchaffte ihm eine 
Menge von Aufträgen zur Ausführung von Karten und Pläs 


nen, die fein gewandter Grabſtichel mit unermübdlichem Fieiße 
und feltener Ausdauer vollendete. Seine, lange Jahre hins 


— — — — — — 


*) Schweizer ⸗ Bote. Jahrg. 1844. Nr. 16, 


hatte, gehoͤrte er, wie ſein vor einigen Jahren 


— 
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durch nie. wankende Gefundheit und: ihn nie verlaffende Ar: 
beitsluſt umterftüsten ihn glüdlidh zur Beendigung ſehr vieler 
Werke feiner Kunft, von denen ar; Ipäter mehere mit feinem 
ebenfalls der Kupferftecherfunft sgemidmeten Sohne ausführte. 
Sm 3.1812. erbickt er durch Erbauung, eines Schönen Haufes 
in der neuen. Vorftadt das Bürgerrecht von Aarau. Im 
böhern Alter wurde er mit Erlahmung der Füße, einer Folge 
feiner fisenden Lebensart, fchwer heimaefucht, fo daß er die 
legten 10 Jahre feines Lebens das Haus nicht: mehr verlaſ⸗ 
fen Zonnte. : Aber auch bei dieſem Mißgefchide verlieh ihn 
feine alte Thätigkeit-und Liebe zur, Kunſt nicht. Er fehte 
die Arbeiten bis:nahe an, das Ende feines Lebens fort. Im 
Herbfte 1842 verlor er feine treue Gattin, und als ihn am 
Ende des 3. 1843 Engbrüftigkeit befiel, erlag fein. ſtarker 
Körper na ſchwerem Kampfe. Um den „Kanton Yargau 
bat‘ er ſich beſonders durch. den Stich -einer fhönen Karte 
‚deffeiben verdient gemacht. 


28. Chriftian Friedrich Loffius, 
n Geſchaftsfuhrer des Allgem. Anzeigers der Deutſchen zu Gotha; 
7 geb. den 11. San. I771, geſt. den 28. San. 1844 *), 


Bu Walfchleben bei Erfurt geboren, hatte er fi, nad 
vollendeter Schulbildung, zu Erfurt und Jena mit Eifer den 
pbilofophifchen und juriftiichen Studien gewidmet, aber be: 
fchräntte VBermögensverhältniffe nötbigten ihn, nach Beendi—⸗ 
gung feiner afademifchen Laufbahn fi um ein Unterfommen 
zu bewerben, das ihm Unterhalt und die Möglichkeit ge— 
währte, feine Mutter und Gefchwifter zu unterftügen Im 
Sabre 1796 übernahm er, auf R. 3. Beder’s Antrag, die 
Expeditions⸗ und NRechnungsgeichäfte des Allg. Anzeigers d. 
Deutſchen und hat diefelben ſeitdem 45 Jahre hindurch mit 
unermüdetem Eifer und feltener Treue beforgt, bis ihm felbft 
vor einigen Jahren die alternden Kräfte den Dienft verfagten. 
Wohlwollend von Gemüth, bdienfifertig gegen Jedermann, 
bat er in fo langer Jahresreihe Taufenden mit bereitwilliger 
und fertiger Hand Rath und Auskunft gegeben, Unterkom⸗ 
men vermittelt, Dienfte und Wirkungskreiſe verfchafft und 
feine treuen Bemühungen haben nicht wenig zu dem Gebeihen 
der Anftalt beigetragen, deren Mitarbeiter er mit ganzer 
Seele war. So anfprudlos, ja unfceinbar des Verewigten 
äußere Stellung war, fo lebte doch ein reiches, von Begeis 
fterung für alles Edle und Große erfülltes Gemüth in ihm; 


”) Allg. Anzeiger der Deutſchen. 1844, Mr. 29. 
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ein forſchendex Geiſt ſuchte in bie Tiefen menſchlicher Er⸗ 
ib gu dringen And ſein liebevolles Bi been Gefahr 
zu äußern ihm Beduͤrfniß war, erhielt in einen großen Kreife 
von Verwandten, und Fretinden ein dauerndes Band inniger 
Vereinigung,‘ Wie, er⸗ Rg. Becker's treueſter Freund ge⸗ 
weſen, ſo blieb er auch ni — —— keln dur 
bie innigſt undſchaft bid zum Tode verbunden. - 
oſte Br — 2.3 A * RT Bl ®;: Beder; 2 
Ip,’ } r 1 TMA. 
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er 07 E70} 1727037 30:07 yET 2 . 
Der Sohrt“tined' Rathshettn· des Kantons Uri, Joh. 


Hof: Z. und" der Flau Klarg Heb. Ziegler,’ aus. Crftferd, 
wurde 8, zu‘ Siſenen geboren. ” Seine weite: Bildung enhiert 
er. in der damals’ ſeht mangelhaften Dörffhute nnd wurde 
fpäter von feinem. Vater nach Italien gebracht‘, um ſich beſ⸗ 
fer auszubllden und beſondets! die itälienifche Sprache zu er⸗ 
lernen. Se feine Heimath zurlickgekehrt/ führte er 1792 eine 
Kompagnte Tiviner' Fur’ eidgenoͤſſiſchen Yen aa nal "Gegen 
Frankreich nach Baſetz würde abet‘ nach einem hatben Jahre 
mit ſeiner Mannſchaft zuruͤckberufenu“ Näch dem 1784 ers 
folgten Tode feines Vakersbekleidete er bis: zum Einmarfche 
der Franzoſen in die Bach die Stelle des Kantonstäufers, 
welche vorzüglich: in fruͤhern Zeiten oft der erſte ‚Schritt u 
den michtigften Aemtern war, und war unter der helvetiſchen 
Regierung Agent feiner Heimathgemeindel und Suppleant des 
Kantonsgerichtes der Waldftädte. Abend war ihm trotz 
feiner Beförderung die Umwandlung dev‘ alten: —*— 
ſchaft in die Eine helvetiſche Republik und big örückende 
Franzoſenherrſchaft fo zumider,' daß ee fi) gern feinen Bandes 
leuten anfchloß,' als fie’ unter Anfühtung: des faſt fchwändtes 
riſch aufgeregten Geſchichtſchreibers Vinceng Schmidt im April 
1799 zu den Waffen griffen und bie franzoͤfe Beſatzung im 
Lande theits niedermachten theils vertrieben. Die Mutbigen 
Urner ließen ſich nicht erſchrecken, als die erwarteten äfterr, 
Soldaten nicht anrüdten und ’ dagegen die Franzofen unter 
General Soult den Kanton-⸗Schwy; beſetzten. 3: Eommans 
dirte zu Seedorf einen Poften von 400 Mann. : Da:erfchien 
Syult am 8. Mai mit feinem Beere auf einer Eleinen Klotte- 
am urnerifchen Geftade des Vierwaldſtaͤdterſees. Der erfte 
Kanonenſchuß gegen dad Ufer tödtete den Anführer Schmidt, 


*) Neue Zürcher: Zeitung, Jahrg. 1844, Nr. 32 u, Anderes, 
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echtend, zogen ſich die Angegriffenen durch das Thal gegen 
den Fuß des Gotthards as und ni *5 
ger, tapferer Gegenwehr ‚und, bedeutendem Verluſte an Tod— 
ten ——J der Rebermacht ik verfchangte ſich 
mit ‚den, Srinigen. an ‚den ,Anbeuften Höbın des Goptthardgs 
palles. zwilchen, Seiden s „und ——— und andern 
Kaufmannsgütern, welche wegen der Unruhen daſelbſt liegen 
— —— Am 12. Mai vertrieb ſie et aud) aus 
diefer merkwürdigen Ummallung unden egaben fi die 
Fluͤchtlinge 9 Thaͤler ——— bel Wo AN von 
ihnen, vereint mit dem dortigen Aufftände, 'den letzten Kampf 
firitten. 3. war einige Zeit im Bellenz, kehrte aber bald in 
die. Heimatbs zurück und wurde, ſchon im Febr. 1800 von ber 
3erwaltungstammer. des Kantons Waldjtädten zum GSedels 
meifter und Verwalter ‚des Diſtrikts Uri srnannt. Es war 
num Ruhe im Lande zaber der Funfe glimmfe unter. ber 
Afche, und ſobald im Auguft 1807 die. frangöf. Truppen die 
Schmeiz geräumt hatten, ftelltın Uri „ Schwyz, Unterwalben 
nd Glarus ihre ‚alten. Verfaffungen wieder. ber und vertries 
en die. Soldaten. und Beamteten der. helvetiſchen Regierung, 
Uri verfuhr dabei mit,,großer Mäßigung. Der Aufftand und 
die immerwährenden Unzuben wurden, endlih. durch Napos 
leon's Mediationgafte,beendigt, durch, welche wieder eine Kös 
ben angehen I der Schweiz eingeführt ‚wurde. _ Unter 


— 


n angefehenen Männern, welche den. Auftrag hatten, bies 
elbe in ihren Heimathskantonen einzuführen, befand ſich auch 
ber damalige Diitriktsrichter 3., der im Mai 1803. von ber 

anbeögemeinde zum Landısfürfprecher. ernannt, wurde. Geit 
1 beflcidete er die. Stelle eines Kantongsfedelmeifters und 
feit 1824 die des Landesftatthalters. Während. diefer Zeit 
war er ſehr thätig, durch Begünftigung des Handels und ber 
Snbuftrie, durd Erleichterung und Sicherheit des Tranſits 
und durch gute ‚Schuleinrichtungen dem Kanton die Wunden 

heilen, welde ibm der Krieg geſchlagen hatte. Worzügs 
lich dur) ihn wurde der Bau, eines neuen Schulhaufes zu 
Atorf zu Stande gebrakt und die Anlegung einer Straße 
über den Suiten , die aber nie vollendet wurde, als Verbins 
dung mit dem Berner; Oberlande begonnen. Im 3. 1825 
wurde er Landammann und ftand diefer höchften Würde a 
Kantons in Kolge des Zutrauens ber Landesgemeinde fa 
4 Sahre nad einander vor, was fit 200 Jahren in Uri nicht 
vorgekommen war. Die Erbauung der prächtigen Gotts 
hardeſtraße während diefer Zeit hat die Schweiz meiftens 
feiner Klugheit und kenntnißreichen Erfahrung zu verdanken. 
Sn den Tagen der Verfaffungsänderungen vieler Kantone 
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‘82 29. ‚ogroggen. 
war er zw 7 nd 1832, Berater an Bir Taa⸗ 
ſatung 4 — —— nach bri ſeinen 
Anſichten und nach feinen, Erfab — As ran 
ließ, mit 984 und ernſten — ſſen entgegen. 

Mai und Zuni 182 eidgendffi Repräf ale ein Bee 
landſchaft, BR—————————— nd, fuchte, 
fo vier moͤglich a6 acistnte Bond iin m Rdn 
einigen. ' nämtichen) a ana | ve Hr 
genöffifhenRommiffton „ Die oA tlu en 
wifchen : dem alten: ‚Sande‘ Schwung und den Außerm B 

in’ Zug: verfammelt kvar,ı amıd wohnte lt, als Aogtor 
uris den Konferenzen zu Schuwz ımndi Sarmen bei, -; N 























Knete Kanon arrüder ed Bunen 
teen onen erng en w 174 
zen. auch im Nomen Uriſsn bie: von, Br Sb a 
ene Erklaͤrung und Mechtspermahrung am bie,in Arlıyıq 
Br ammelte Tagſatzunge Grithensericiemeer sr ARSB um 
1839 mwitder am a — und nahm an verichiedene 
oral run, ng Poſt si; Boll:, und: '‚Eranfitangk ‚genheitei 
ebtzaften Antpeitis ‚ueberhaupt hat er im den lebten. Sabr 
feines ebene, als Präfident oder Aplke, und: A: miffior 
diefem Zzweige “der Vermaltung nbauptfäclic: 

—8* ewidmet und der anton Uri hat: * s Jeit 
Thaͤtigkeit und Sachkunde zu vwerdanken/ daß d —— amt 

des Tranſit es zu den: ſchoͤnſten Hoffnungen Hahn unt 
einzelnen Bürger und dem Staate die ergſebi —* Erwerbe 
elle. Acigt. "Mod im tepren «Saban feines, Erbene „ld; Bi 
Beſchiung der won! den’; tonfervetiven. Kantonen ‚gehaltenen 
Ronfering im Bade Mothen berathen wurde/ mahnte er RUN 
Kom MALEN und Vertraͤglichkeit. noch, Ai 
heim Aterrüftig und geſund, wurde er gegen 388 
: 1844 on einem huftigen. Lungenftiche ne di 
sonen mu er — Kunſt de —* gehe 
ben; allein.‘ te» ſich reine Herzbeute atehmefter t ciü,-und 
ihr erlag er ach fechswoͤchent lichem &rantsniager. am ober 
anı cebchen age mo dal vier: Mb An ihm v en 
Sohn der Bandesftatthatten From Zur Ba 

und feine beiden Thchter einen guten; Vater, di 
des Rantons Urisiherh vielerfahrnen, thaͤtig 9 und 
bie ——— Schweiz einen biedern, treuen re ] 
mit Einfachheit : und Anfpruchlofigteit,, ——B e 


Würde verband) ſelten m ha 
als Ueberbleibſel re enen Hr — * 
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Mia Hetzog zu Sachſcn ⸗ Koburgni. ha 

amınarıı arom u Porfrait pr! bon dan m BETH 

mE 7 .sapspins matii J uaflsrz San a? 

or ih —* Ba, ge seh, 1 29. ka * 

—— ne hen ah — 

v Hr 89° Ernſt Kriedeice, wenun⸗ ſchon ein, Gr 

— Ho imir Anaendticher Kraft, »i8 Sim. 9; 4200 über das 

and Dir nF irdrich oſias, —— 
Hafer Bi tteıdamalsrbumn als -Feidhene jene 

echte Euufbahn! —— —— er ſowohl im ſieg 

e ecen die —— — nn 
Rerik Fe ger san 

Bänn,) Ra Namen wirherrlichten. Rach — 


enmit einer Prinzeſſin von d&n: 
57— Ren; Auguſt 



























ſein BattrsfFrau; —— — „mi 
7, aAm as. uni HTTTuVermÄhe. Sie —— 
der ptir zn. als in iber — —— 
dringen” herzogi. Hdufe Iumd dem gefammatenc Landen die 
tubräften? Höffnungen!) aufgingen weiche nachher durch die 
weier Prinzen Dim denn 1785 und 1790 und 
deler P Mal von welchen die eine wiedet in zarter 
Kindheit ſtarb/ vermehrt und erweitert wurden Mit Mono 
Falt ohrde die Erziehung der füͤrſtlichen Kinder, insbelo 
der Prir u leiten, Zuerſt nöähyttes der Herzog füchen. 
en di m nur um ein Sadrijängeen Prinzen;Zerdinand, 
in FILTNTE, feinen Mofmeiſter in oder Perlon des aus 
Nd ebuͤrtigen Hofraths Jenchen, einen Mann * 
leich Zausgezeichnet duſch seine feitene Gemalitaͤt 
Geifteßt bBerzend, wie durch gelehrte —— — 
die De würde in allen Fakultaͤten erworben hatte, des in 
Hin ® gefehtet open Wertrauens ſich wollko mmen würdig be⸗ 
celiche beiden denfelben nothigten, im ‚1795 
np tratrrein durch gleiche: ‚Vorzüge; bed 
tee und fäne ** ausgezeichne ter Mann, in ſeine 
der auß' ecufanne in der: frangdi: Schweiz gebürs 
’ #6. Seign eur weldyen der Herzog zum. Gouyer⸗ 
| Prinzen ernannten" ‚Die —— — au 
AA 2 u re en art 277 
—XR Wellen‘, be ders dern, 
—— Beigt. ri che Bi ein Po 5 de ame Pr 


Kae — —5 FR girte Zeitung * fein 


. MR) Deren Best: im 9 Zahn. des R. Relr. ©. em 
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welchen der Erbprinz ſchon in —* Kind sehtigt 
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Io 
mener : zur Erfüllung: und“ 3 darf nicht * 
— ygam. Büngting nd Mann Gerife Bari 1 
re 


bacht hat. "Schon waren im 31802 alle’ Wotbereiti HR 






pringen eine beſondere Vorliebe zu den Warten gend : DB J 
habiereegimentes’ etmänht, don’/deih Saifte patit bei Feier 
er zur Regierung) gelangte (74. März 2301 "al Gier 
die Garde ———— chugt 


Pi d den 
dienft in’ feinen mänchfaltigen Verzweigunien ' | 
nen. In Begleitung feines jun⸗ en a 
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der aufzufuchen "nnd an das ruſſe Heer fich Hichen, 
den erftütmten Sieg bei Auftirlig einen vertheilhaften Peigden 
gen Freundſchaft und felbſt den Wunſch einer näheren Wer ir ru 


dung zu Heucheln und es von Ber Theilnahme an dkm Kaufe 
Kst Wr une wußte)" verimlaßtin Be To - ) 
\ ' en 44 € 
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niffe und Grundfäge) überhaupt, als insbefond e auf fi | i 


den ihm folgenden großen Ereigniffen, den entfcheidendften 
Einfluß haben mußten, Die anhaltende Kränktichkeitf nee 
zur ehren. ald aber die Beforgniffe wegen 

Ai Sen zwiſchen Frankreich und Preußen tin? — pi 
die Anmaaßungen bes ftolgen Protsktors eines, auf den 
Truͤmmern des deutfchen Reichs errichteten Staatenvereing, 
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a ee vet re os 

38. Rheinbundes, ben fein Wille lenken ſollte, immer uner: 
öglicher „ ſchüſende Maaßregeln von. Seite Preußens, wels 
es einen Bund der nordischen deutichen Fürſten jenem dros 
iden -VBereinergegenüber zu errict ten beabfichtigte, immer 
wendiger „youzden; da eiſte ar zurück nach Berlin, mit 
onete Die Anſchließung an dieſen Bund. Das ſchnelle 
Fortſchreiten der politjiſchen Begebenheiten verhinderte, daß 
6* zu Stande fam,und zwang Preußen, früber, als es 
wohl,in feiner, Abſicht liegen ‚mochte, . auf dem Kampfplatze 
aufzuftitins: Derx Exbprinz warnipgieich. entſchloſfen, mit 
Richtachtung der, perfohlichen Gefahr an dem ausbrechenden 
Kriege, der die Freiheit des big jetzt noch unabhaͤngig geblie⸗ 
benen Theils von Deutſgiand ſchirmen follte, als dchter. 
— nehmm⸗Freudig folgte, er dem 
erh n dig —8 denſelben an. Seiner: Seite: mitzu⸗ 
maden„; Der DObrift, von, Haudenbroef : und, der damalige 
Major, von Coburg begleiteten ihn als Adjutanten in das 
Hauptquartier zu Naumburg, von woaus das preuß, Heer 
dem Fe nde entgegenrückte. Der, Grbprinz befand ſich mit dem 
Könige in, det, Näbe von Blanfenhain;,;sals; der Donner; des 
Gelhüpes den, Anfang, der, Feindſeligkeiten bei Gaalfeib ver⸗ 
kündete. Berfprengte Krieger ‚brachten ‚die Rachricht von dem: 
unglücklichen Aus gange der Schlacht... Dre: Erbpringsibeforge: 
um. Ne nad) Saaufeld geflüchteten. Aeltern, ſendete, mit 
Borwiflen ‚des Könige, den. ber Gegend genau kundigen Ma⸗ 
joe dv. Coburg.dahin,, um üuͤber deren Geſchicht, ſowie uͤher 
die Stellung ‚And, big, weitern Unternehmumgen des fFranzoͤſ⸗ 
Heeres ‚Kunde einzuziehen, „Es gelang: ihm, durch vertrqute 
Qäger —— Jedoch nur his Rudolſtadt zu kommen. Die 
wichtigen. Nachrichten; welche ‚eu: von; dort dem.Erbprinzen 
nad) Weimar überbrachte,, wohin dieſer mit dem Könige und 
ber Armee unterdefien gezogen maraı gaben dem kommandi⸗ 
renden Feldmarſchall, dem Herzoge von Braunſchweig, vor⸗ 
züglih Beranlaflung ‚zu «inen, veraͤnderten Stellung des Hee⸗ 
res, und zur, Anordnung eines Abzugs ‚ber: Truppen: in. bie 
Gegend ‚von Auerſtaͤdt. Hier nahm der Herzog, in der Nähe 
des Königs, Theil an der ‚blutigen: Schlacht, fo wie, anı den 
nachfolgenden ‚Gefechten und, theilte von nun, an, als ber faft 
einzige unmittelbare, Begleiter „ welcher. durch eine befondere 
Fügung der Umftände dem, Könige gıblieben war, alles Uns 
gemach, mit welchem derfelbe nad) den entjcheidenden Ereigs 
niſſin jenes Zages zu Fampfen hatte, Bon Sömmerda eilte 
ee mit ihm nad) Magdeburg, dann weiter nach Küftrin, wo 
fi) das koͤnigl. Gefolge wieder anſchloß und nad) Graudenz, 
wobin das preuß. Hauptquartier verlegt ward, Nach der 


86 80. Enſ Au, Beryog zu 1& : Koburg. 
“sh $} Manux? 2973 nd nt 23907 sirırkbil; 
Salacht beis- Yultusß; amd ber Vereinigung, der unterde 
berbeigegogenen.ruff;ı Armer mit der preub. Mans der —JJ 
befand er ſich im Hauptquartiere des „Königs. zu Oftekode 
Drtlsburg Wohlau und zuletzt im Koͤnigs be * El, 
Obriſt d. Mardenbroek hatte dem Erbprinzen —— 
Seine uͤbrigen Begleiterſammt einenn Sci, 
waren‘ öbgefchnittefi? ardennund darf in di 
ruͤcgekehrt RniRönügs berg enwantate dan; eu 
eg et mit gi un 
tigen Heere herbeisittt,rhdennt befrrundete 
und Schags\bibiingensmd; big, wirderheltsn wo 
Aufford en rankrrichs Fonntem ihn michtsrbe 
nen gekroͤnten Freund und: eine Sache u zu Bes in 
Gerechtigkeit ſein Herz· mit Wegeifterung ex Wh. Fr 
edochrdem jungen: Er. dhex;: in, derſe * 
mbrdeltenı Fetue⸗ durch feindliche Oeere von der 
wir Heimath ee —* 
wem‘; ambin Thoten ·des * welchex h 
er Kraft ſich erntuerte, den gewunſ — — nei 
ie) wieffachıw Befchiwerden und Anfkrengungen,; ‚melchan,e 
— — — war und das unguͤnftige K — 
lichen Seeküſſe in dem Tagen des feuchten Der 































beginnenden‘ Winters! des. 11806.nermist uni —X 
Ende des Decembers in ein bei * 
ft allgemein herrſchendes· Nexvenfieber a R 
augenſcheinlichſte Gefahr des Todes bra jan 1 
‚Kranke Fahbıin dem: Haufe‘ des Kaufmanns Sch va ah 
sberg die ſorgſamſte Pflege und Wartungs. 
t hatte gerade an ſeinem 24 —— 
Grad erreicht und mußte um fü gefährlicer, SEK S 
demſelben Augenbiicht die. Franzofem Königs * 
und der Kranken wenn! er nicht gefährdet feyn 
in die Bendenu fallen ‚weiter: — —J an 
Mitten in den Fieberträumen ı einen mens, d En er 
Krankheit verwirrten Phantafiesiwward.;dır ; 
ber unwirthbaren Erdzunge des friſchen —— 
Meilen‘ weit unde in-drentäuheften Jahreszeit, n 
— * wo ſich damals auch das —— 
nigl Familie befand? Schon am Ziele der Hi 
Reife, bei der Meberfahrtsüber dem Niemen, drohete jr —* 
noch glimmenden Leben eine neue Gefahr. Der von unge: 
woͤhnlichem Thauwetter angeſchwollene Strom ging mit Treib⸗ 
eis. Zwei Tage harrte man unter freiem Himmel vergeblich 
auf einen guͤnſtigen Augenblick zur Ueberfahrt. Die Lebens—⸗ 
mittel waren aufgezehrt und es mangelte an jeder Art von 
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emlichteit, and war ein * Aufenthalt ſelb 
Be et. „Muh, wa der Odriſt· v Gardenbroek, —* 
ebſtedem LE PER Dbwär Kothe im dieſem 
Rs allan Afin die Perfon wos: erla ucht en ranken war, 
—5 Boote van’ Memel Lommanızm: laſſen 
en, “auf bieten dem Herzog nanı das jenſeitige 
gugn N AEine Barkeoward mittelſt seines langen 
Hark Ver’ Bootenbevefligt;: —— Equipage 
acht und langſam durch die widerſtrebenden Eis⸗ 
U More tt dem Strome drohete 
v Runternehmen dein unglückliches 
* 2) eine ſon große Menge Eis ſchilder aus dem 
H f * erbuſen triedye daß Borke ind Bootaunge⸗ 
och —9 
nahe kan. Mes, in die — See getrieben und von den 
K3öden %i on endzi werd So ſchwebte/ feinerafelbft 
Ancht 6 der Herzog einen ſcheiubar undermeidiichen 
8 een." —— Anfabl der Bewohner von Mes 
vie Wa äushrellt, dem ſchrectlichen Schauſpiele zuzu⸗ 
et Re A) ding" Beiftand. und Miift deiftenrzwßönheng. Da 
— ve ein Wunder —— ——— —— die 
Ku ai unge dd Eine Eisſcholle mon angeheurer 
"arg — und Uſcheb fie dem Haen von 
Ye ſolcher Gewalt ‚Evan d bein dem Anprollen.an 
a er. ER een 
und der herzogliche Wagen in Gefahr 
r Bord’ Perataprk Ins: deu Werzog in: ne en 
J beg a ns Die rangifteerigteften Bemuͤhungen der Diener 
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haft leten glütdie Weiſe den ſchreckuchen Sturz und 
Bi ineerderfen® nit" Häten? nd Dauen berbrigeeilte » Menge 
it u durch 7" Beide Fahrzeug an das Land gezogen 
* Sir Aueldiffuog elgen bounte Ber Gerrog 
Bauſe des Kaufmanns Pazte; wo) für ihn Quar⸗ 
Eh She ‚die gaſtfteundiichſte Aufnahmesı Der König 
He ——— ihm ſeine Lage und ſei⸗ 
Kg Ihr Koseefehgnic ais möglich zu machen und. ihm 
— —— und des herzlichſten Antheils zu 
* ee endlidy den Anordnungen und der treffli⸗ 
ler Scheralftabsarstes Gerike *) und des 
eu —* —** xxX)ydie Macht der Krankheit zu 
Be und das theure Leben des Gefährdeten zu retten. 
— Geneſung jedoch gedieh nur langſam und eine 
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De em. Kanal — Shrite Ron 
ik: u : ——— r zuvor noch ber, Berrinie 
unters ber, perfohliden ) ———— des Kaiſers 
Armeekorpe der Garden. mit den 
ar. dan ‚Ufern: des, Niemen beir 
mischen ‚Bädren, für dien völlige 
eri&ütterten: Gefunaheit, hr 
£. politilcen Ereigniſſe abzunma 
ee Jungen Drägas — — 
ober Bon Sa egebenbeiten 
(feld. den a —— 
ng;,;u Saa en, Drangſalen des Krieg 
Re iDel o Gl Ki da un, bei ſeiner ſchon 
ndhei en un 
eee noch, ‚als Ann 260; ru 
Be ben er en g aueh, indliche 
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cs brt wa OR » Dec 1506. 
Ye Die; Dei gen, 
— BERN „Denn da der 
3. damals, — der; verbündeten 
ER ‚sine, "fän ice € Shellung gegen Frankte 
„fo wurden die verwailten Lande, ‚mittelft 
16 5 San. 1807, ‚durch den, kaiferl, Intendanten 
Pan Et Gebiet, 5.0 Beſitz ea obwohi 36 
ch einen in das Hauptquar 
d I nad) , ofen a abet Beysumäctigkem nn | 
itritt des herzoglichen Haufes zudem, Rheinbunde ‚bewirkt. 
r war. .. Der, bi erige N f. Intendant. des 8 
fürfte umge Sadjen, — olart und der 
arigot übernahmen auf Befehl und, im, Ramen des 
apolcon die Verwaltung ‚des Sandes, bis nad) ‚den & 
ten bei Eilau ‚und Kriebland der zu Tilfit asicloffene Sri 
im Juli 1807, Deutſchland wenigftens für den Augenbi jene 
gewünschte Kuͤhe rachte. Es ward in dem Friedensſchluſſe 
nicht allein die Zuruͤckgabe der bisher beſetzt gehaltenen her⸗ 
zoglichen Lande bedungen, fondern anoleich eine Entſchaͤdigung 
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zu Gunften‘ des Herzogs von Rußland in Anſpruch genom— 
aun und vom! Seiten Frankrbichs zugtfichert. „In der That 
erhieleböue Herzog mit dem Titet innsprinke Ami et allie 
Alla Kranke ſofort aus den Händen‘ Dir franzöf. Givil: 
und Militärbehörden ſeine Lander zurick RAm 28; Juli 1807 
feierte er un tin dem ubel füintr Unterthanen feine Heimkehr. 
Er faud ıbei feiner Burke fünfe das ganze Land durdı die vers 
herrende Rriegsnoth in Furtande der Erſchobfung. Die Kaf⸗ 
fen waren leerz für die Bedurfniffe fer Iınkige der Höftral: 
Yen te durch neue" Anſchaffung von’ Magen, Pferden, 
er Sausgerath und andern unumgänglich motbiondidtn 
Smngen geſergt werden; "es fehlte an Allem überall. Doch 
Waren 08 die Uebel bis Kriegs und feiner Folgen nicht Allein, 
welche dem Inclien Regenten ſein Gefchäft rſchwertin. Auch 
imden Bethaältniſſen der innern Eidrichtung des Staats wa: 
ren if den vergangenen / Jahren Ereigniſſe Feſchehin und Var— 
aͤn vorgenommen worden, welche die naturtichen 
Schwierigkeiten detrachtlich vermehrten. Nur einttiten Eonnte 
— Bifferez wiederholte Einladungen nach Paris 
—— ſo weniger ausgeſchlagen werden, "als dort die in 
Tilſit er Frieden’ zugefa gten Und don Ropoleon ih Dres: 
Sehin der Herzög zu diffen Begruffung gereiſt war, 
JEIRen‘ verſprochenen Entf&ädigiingen ermittelt und zum 
je gebracht‘ werden follten. Allein die’ Reiſen des 
ers nad Ftülien und feine Kriegsſorgen in Spaniin der: 
Warten Abſchluß und nach einem faſt ſtebenmonattichen 
Aufönthätee,’ waͤhrend dem es jedoch nicht an’ Jagd⸗ und 
andere Freüden gifepit"hätte, kehrte der Herzog unverrich⸗ 
RS ade von Paris nach Koburg zurte. Schon zu Paris 
iarıwer/ Herzog den erften Schritt zur Veränderung ber ins 
nem Berbäteniffe feinen Lande, - Der Minifter v. Kretfchz 


iammiharte dürch feine willkührliche Handlungéweiſe unter 
R ung des vorigen Herzogs den verdienten Umwillen 
d 
















es auf ſich gezo gen, To daß ſich der neue Regent 
Heranlaßt fand‘, denfelben ſchon von Paris aus’ zu fuspendi— 
ten ‚eine wigene Unterfuchung gegen ihn zu nerhängın und in 
deren Kolge' ihn Tpäterhin feiner Dienfte gang zu entlaffen. 
werfen’ Stelle ernannte er Anfangs in der Perfon des da— 
en Kanzlers und nachherigen wirklichen Geheimenraths 

% Gruner und der Regierungsräthe Arzberger und v. Röpert 
eine Smmediatkommiffion, welche die Verwaltung des Landes 
in’ jeder Beziehung’ einftiveilen zu ‘beforgen hatte und ftatt 
dee eigenmächtigen Wirkſamkeit eines Einzelnen, der freien 
und befonnenen Berathung hochverftändiger und wohlmeinens 
der Staatömänner wieder Eingang eröffnete. Nach der Rüds 







co 30: Exnſt All., Dog zu Car Koburg. 
Fiber hei Deraogeimdarduntidn bigfen; inteximiſt 
mitteliſt hörkfien ‚Dikeetäspomuf. Ka * Me 
‚ Heckum: gebildet, noidiesimuder dem Vorſitze des Argınten „Die 
wichtigften Staassarfhäfts.zu leiten, beſtimmt ihg 
deffen Reflaxt: die Familienangelegen beitt —*9— 9 
ſes udie⸗ aaßberm Verhaͤlt iſſenzdiene A ſicht 
augemeine Landes potizri/ uͤber — rel 
uud Kirchenſachen zufo, wie die General⸗ und 
ber aiie Staardämter und ahnliche RI 
Div: heittanme, Wirklamkrit Asien, ;DFWER; } 
ser —— Reihe 
richtungen und Annednungen fo —3 
gun — ——— thuemten ſich eur 
am. voten Dimmebinuf. 23) Den franz. 
— HREON: den Gxenzen⸗ u — and Ad 
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Erzherzogs Ferdinand während bes großen Lagers bei Dijon 
in Bourgogne ausführten. Es war zum Scluffe des Lagers 
bei Dijon, als der Herzog nun auch von dem Kailer von 
Defterreih, zur Anerkenntniß feiner Verdienfte, auf eine ſehr 
ſchmeichelhafte Weife zum General der Kavallerie in feinem 
Heere und zum Inhaber des erfien Uhlanenregiments ernannt 
wurde. Bon Dijon ging der Herzog in fein Hauptquartier 
nach Golmar zurüd, bis dır Bıfıhl zum Aufbrudye anlangte 
und die öjterreich’ichen in Frankreich zurüdbleibenden Okku⸗ 
pationstruppen fein Armeeforps ablöften. Nach der Rüdkehr 
aus dieſem Feldzuge ertheilte der Derzog den eigenen Zrups 
pen, wilde diefen und jenen von 1814 mitgemadt hatten, 
eine dazu arprägte filbirne Medaille, die on einem weißs 
und grüngrftreiften Bande getrogen wird und auf der einen 
Seite cin Kreuz von rinem Eichenkranze umgeben zeigt, auf 
der andern Scite ‚aber die Aufichrift: „dem WVertheidiger des 
Vaterlandes“ enthält. Auch die. beiden. ,erlauchten ‚Brüder 
des Herzogs hatten, wie bei dem erſten Feldzuge, an dem 
großen Kampie Theil genommen. Der Prinz Leopold. in ber 
Umgebung des Kailırs Alırander, der Prinz Ferdinand, wels 
ber in der vorigen Kampagne por Befangon, in der Schla 

bei &yon und bei dem Unternehmen in das mittägliche Frank⸗ 
teih nah St. Etienne ſich ruͤhmlich aufgszeichnet hatte,’ lei⸗ 
tete in diefem Feldzuge die Belagerung von Auronne und des 
veften Schioffes Novillard und kehrte darauf nach Wien zus 
rüd, um den 8orbierfrang mit. dım Myrtenkranze zu vers 
taufchen, indem ihm die Dand. der reihen Erbin des ungar, 
ge Cohary, Großkanzlers von Ungarn, zu Theil ward. 
Der Herzog wohnte der VBermählungsfeier (Febr. 1816) bei 
und ging von dort aus nah Dresden und Berlin, um bie 
befreundeten Monarchen zu befuchen. Zugleich wurden auch 
wegen der auf dem Wiener Kongreß erhaltınen Entfchädigung 
die Zaufchverhandlunaen mit dem fönigl. preuß. Hofe anges 
fnüpft, der zur Grfüllung diefer Stipulation der geeignetfte 
war. Der Prinz Leopold, welder früher ſchon diefe Ges 
fhäfte geleitet, war dem Herzog in gleicher Abficht nad 
Berlin vorausgegangen und eilte von dort aus nach England 
hinüber, um mit der zu früh vollendeten Prinzelfin Char⸗ 
lotte den Bund zu ſchließen, der ganz Europas Zheilnahme 
erregte. Da nady nunmehr eingetretenem Frieden eine eigene 
von den ben Wiener Vertrag garantirenden Mächten ernannte 
Kommiffion zur Ausgleihung und Ueberweiſung der Zerri: 
torialentfchäbigungen, in Frankfurt a. M. zufammenttat, fo 
befchäftigte fidh der Herzog vor allen Dingen damit, die nad) 
dem 50. Artikel der Wiener Rongreßakte zugeficherte Auss 
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teuig ang bee neu erworbenen Gebiets gegen bequemer geles 
gene Diſtrikte gu Stände zu bringen / eht er⸗ die beſtehenden 
Serhaͤltniffe zu Andern und die Verfaffangz zu ordnen begann! 
Allein die angeknuͤpften Verhandlungen fuͤhrten ungeachtet 
der: Anſtrengung der eben genannten Maͤchte nicht" zu dem 
gewuͤnſchten· Ergebniß. Die große Macht/ weiche die meiſte 
Verpftichtung zur Vertauͤſchung hatte und dieſelbe am leich⸗ 
teſten gu bewirken im Stande vwar, wodilte ſich für jebt nicht 
dazu verſtehen und der Hetzog nahm nunmeht von dem ihm 
& efenen: Lande wirklichen Belig, die Etfuͤlung jener Bes 
di — der Zukunft überlaffend; ’’ Eine eigene —** — 
unter der Leitung der Grafen Fiſchler dewirkte zu Beomtfunt 
die Uebernahme und eine zweite unter’ der Zeitung” 
heim enraths Baron von⸗Goburg, die Beſitznahme amt 
1RSCH 186.0Die Sradt St Wendkl an: der Pließ / zwi⸗ 
ſchen Telet und: Saarbrücken, wird" zum Mauptorte erhoben 
und? von hier ans — ren eng bes bLan⸗ 
des⸗ unter Beibehaltung der Framgdfiichen Rechtspflege be⸗ 
gonnenn⸗ Das neugewonnene Gebiet beſtand aus den drei 
Kantonen St: Wendel, Baumholder und! Grtumbach, weiche 
vor der’ franzoͤſiſchen Okkuß atlon vverſchiedenen Reichsſtaͤnden 
3 t und auf. einem Flaͤcheninhalte von 1u2 AMeilen eine 
unter dem; milden Schutze derugegenwaͤrtigen Regierung bis 
zu 80,000 Seelen angewachſene Einwohnerzahl enthalten hat⸗ 
ten.’ Bemetkenswerth iſt es; daß in den Fahren :990' bis 
1014 einen Kürten am RHeik ‚denn Pfatzgtafen Ehrenfried 
vom Aachen/ wegen: feinen ausgezeichneten Berdienfte um dase 
gemeinſame deutſche Vaterland ‚vom zweindeutſchen Kaiſern 
die Heiden) Fuͤrſtenthuͤmer Koburg and Saalfelddals dama⸗ 
lige Reichs domaͤnen verliehen wurden, welche feine Nachfol⸗ 
gerezunftommen Zwecken und ins beſondere zur Gruͤndung der 
Abte und des Hochſtifts Saalfeld verwendeten imd daß nun 
nach Verlauf don 825: Jahren im: Fuͤrſt zw Koburg und 
Saalfeld aus gleichen Gründen zum Beſitz eines jenfelts bes 
Rheins gelegenen Landes gelangte; Der Herzog erhob ben 
Diſtrikt im Jahre 1821 zw einem ſelbſtſtaͤndigen Fuͤrſtenthum 
und: da dieſe Beſitzungen von: ihren fruͤheſten Beſitzern, ben 
alten und maͤchtigen Grafen von Veldenz — bie faft alle 
Beſtandtheile des jetzigen Fuͤrſtenthums in ihter obern Graf⸗ 
ſchaft vereinigten, — nach der; darin. gelegenen alten Veſtt 
Lichtenberg benamt worden ‚waren und: auch fpäterhin eine 
rheinpfaͤlziſche Zinie, deren Stammfig : und Reſidenz biefe 
Burg geweſen, ſich nach derfelben genannt hatte, fo wurde 
nun auch dem neuen Fürftenthume der Name Lichtenberg zu 
Theil und der Herzog nahm: in feinen Zitel den’ eines Fürs 
N. Nekrolog. 22, Jahrg. 7 
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ften von Lichtenberg auf. Eine eigene Landesregierung ward 
u St. Wendel niedergefegt, das als Rechtsſpruchkollegium 
chon beftehende Landesgericht beftätigt, fo wie ein eigenes 
Revifionsgericht noch ernannt. Bald erfuhren die neuen Un— 
terthanen das MWohlthätige jener zweckdienlichen Einrichtun— 
gen in allen Verhältniffen und befonders in Anfehung des 
belebten Handelsverkehrs, der Anlegung neuer Kunftitraßen, 
nüslicher Bauten aller Art und vorzugsmeile in Hinſicht auf 
die ungemein zahlreichen und wohlthätigen Einridtungen in 
Kirchen und Schulen, in welden die Hilfe befonders noth— 
wendig erfcheinen , die Frucht der Arbeit eben deshalb auch 
am Sichtbarften gedeihen mußte. in Landrath, welchen der 
Serao zur gemeinſchaftlichen Berathung ber landſchaftlichen 
ngelegenheiten unter geeigneten Berhältniffen zufammentre= 
ten ließ, förderte manches gute Werk, worunter daß, unter 
befonders gnädiger Begünftigung des Herzogs errichtete, Durch 
pflichteifriger Lehrer eintraͤchtige Thaͤtigkeit erfreulih aufs 
blühende Lyceum in der Stadt St. Wendel nicht die legte 
Stelle einnimmt. Im Jahre 1832 hatte er perfönlid das 
neuerworbene Fürftenthum beſucht. Erft im 3. 1834 trat 
er es für 2 Millionen Thaler an die Krone Preußen ab, wo= 
für er die Domänen Wandersleben, Müblberg und Röhrens 
fee oberhalb Erfurt im 5. 1836, und 1837 und 1838 die im 
Gotha'ſchen liegenden Domänen Zhal und Medhterftädt ers 
taufte. Es konnte dem Herzog um fo leichter werden, fidy 
von jenem entfernten Zandestheile zu trennen, als er nad 
dem Zode bes Herzogs Friedrich von S. Gotha*) durch den 
Staatsvertrag vom 12./15. Nov. 1826 gegen Abtretung bes 
Fürftenthbums Saalfeld und der Herrſchaft Krannichfeld an 
den Herzog von Meiningen das Derzogtbum Gotha am 18. 
Nov. deffelben Jahres in Befig genommen hatte. In Kos 
burg hatte er bereits dur Dekret vom 16. März 1816 eine 
landftändifche Konftitution verheißen, die aber erft fünf Jahre 
fpäter (8. Aug. 1821) eingeführt wurde; in Gotha blieb die 
ältere Verfaffung unangetaftet. — Für beide Landestheile 
hat der Verewigte fehr viel getbanz die Wahl der Männer, 
welche an der Spitze der Landesverwaltung ftanden, der ges 
heimen Räthe v. Garlowig **) und v. Gruner und des auß= 
x eichneten Log ***), gereichte den Unterthanen zum Segen. 
e Förderung bes Handels und Gewerbes, die Aufmunte- 
rung bes Aderbauts, die Vereinfadung bes Militärmefeng, 
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die Erbauung von Kunftftraßen nach allen Richtungen und 
mas fonft aus dem guten Willen eines Fürften und der Eins 
fit feiner betrauten Raͤthe zum Wohle eines Landes hers 
fliegen mag, find ehrende Denkmäler von Herzogs Ernft 
Regierung. Vorzüglich aber als ſein eigenes Werk find die 
zahlreihen Werfchönerungen durh Bauten und Naturanlas 
gen zu betrahtın. Das neue Refivenzfchloß ftatt der uns 
freundlichen alten —— die an die Stelle der duͤſtern 
Mauern und ſumpfigen Graͤben, davon die Stadt Koburg 
umſchloſſen war, getretenen freundlichen Spaziergaͤnge und 
Raſenplätze, die geſchmackvolle Wiederherſtellung der Ruine 
Roſcnau, die Anlagen auf dem Kahlenberge, die Erneuerung 
von KReinhartöbrunn, der Aufbau des Schaufpielhaufes in 
Gotha und viele andere reizvolle Punkte in beiden Landes— 
theilen find Zeugniſſe feines Kunftfinnes, wie feines geläus 
terten Geſchmackes. Durch den Anfall des Fürftenthums 
Lichtenberg und des Herzogthums Gotha, fowie eines bedeus 
tenden Allodium aus der Erbfchaft feiner erften Gemahlin, 
durch die Verforgung feiner Gefchwifter und Verwandten in 
einer Weife, die ihn jeder Unterftügung derfelben überhob, 
endlich durch den Befig reicher Domainen fand er nicht allein 
dazu die nöthigen Mittel, fondern vermochte audy noch hoͤchſt 
bedeutende Befisungen in Oberöfterrcih zu Gunften nachge⸗ 
borner Prinzen feines Haufes anzufaufen. — Nicht minder 
förderte er alle Anftalten für Wiffenfhaft und Kunft mit 
fürftliher Munificenz. Zuerft war der Herzog feit dem 3. 
1817 mit der Prinzeffin Luife*) von ©. Gotha Altenburg 
vermählt, welche ihm zwei Prinzen Ernft (21. Suni 1818) 
und Albert (26. Aug. 1319) gebar. Manchfache Mißvers 
hältniffe trübten den Frieden diefer ehelichen Verbindung und 
führten im 3. 1824 eine Entfernung ber Herzogin Auife, 
zwei Jahre darauf die foͤrmliche Scheidung beider Ehegatten 
herbei. Nach dem am 30. Aug. 1831 erfolgten Tode bdiefer 
erften Gemahlin vermählte er fih am 23. Dec. 1832 zum 
zweiten Male mit der Prinzeffin Marie von Württemberg, 
einer Tochter des Herzogs Alerander von Würtemberg **). 
Sm 3. 1833 ftiftete er in Gemeinfchaft mit den beiden an= 
dern herzoglichen Linien, Meinigen und Altenburg, den Erneftis 
nifhen Hausorden. — Bon Perfon war Herzog Ernft hoch 
und Eräftig gebaut, voll Anmuth und Würde, die er felbft 
in den Augenblicten der Erregung nie verleugnete; den Frauen 
in früherer Zeit faft allzufehr ergeben, bis in die legten Zeis 


®) Gine kurze Notiz f. 9. Jahrg. ©. 1221. . 
“) Defien Biegr, fiehe im 11. Jahrg. des N, Rekr. 
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ten ein rüftiger Waibmann, trat er durch feine Lebensweiſe 
felten IJemandem zu nahe. Sein Zod erfolgte, nach kurzer 
Krankheit, unerwartet ſchnell. * 

— * * 


31. Joachim Martin Kroͤger, 
Privatgelehrter zu Hamburzz 
ged. den 10. Nov. 1706, geſt. ben 29, San, 1844*). 


K., zu Wilſter geboren, war der Sohn eines daſigen 
Kaufmannes und auch ſelbſt für dieſen Stand beſtimmt. 
Schon als Knabe zeigte er aber einen uͤberwiegenden Hang 
zur Wiſſenſchaft, deſſen Befriedigung er nur heimlich ſuchen 
durfte, weil fein Vater denſelben mit aller Kraft zu? unter— 
drücken ſtrebte. Sein juͤngerer, einziger Bruder, Wilhelm, 
beſuchte einige Jahre das Altonaer Gymnaſium, und als ders 
ſelbe nach Hauſe zuruͤckkehrte, benutzte K. eifrig die Gelegen⸗ 
heit, im Umgange mit demſelben den Kreis ſeiner Kenntniſſe 
und Ideen zu erweitern. Nebenbri verſaͤumte er nicht‘, Ale 
Bücher durdizulefen, deren er nur habhaft werden konnte. 
Im Daufe feines Vaters hatten Büchet herkömmlicherweiſe 
nur in fofern Werth, als fie das Material für Zutenfadris 
kation darboten. So wurde‘ ihm mitunter die: Erhaltung 
von Büchern, die er liebgewonnen, nicht leicht , aber au 
aus ſolchen, die er dem Untergange nicht -entreißen konnte 
rettete er ſich doch die Pattieen ‚" die ihm beſonders woichrla 
fchienen. Auf ſolche Weiſe erwuchs ihm nad) "und Nnach eine 
5* ſeltſame, im eigentlichen Sinne des Wortes ausge⸗ 
uchte und nur für ihn ſelbſt brauchbare Sammlung ausge⸗ 
ſchnittener einzelner Blaͤtlter und Bogen. Wenn er ſich mit: 
unter wichtige Werke auf einige Tage zur Benutzung vers 
Tchaffen Eonnte, fo opferte er ganze Nächte:auf, um ſie heim⸗ 
lic, für feine Zwecke zu: excerpiren. Schon frühe bildete fidy 
nämlich bei ihm die Idee aus, das ganze dermalige Soſtem 
der Phyſik, in deffen Grundfägen er Nichts als Widerfprüche 
und unhaltbare Annahmen zu erbliden glaubte, durch ein 
ganz neues zu erfegen, das mit eiferner Konfequenz alle Ers 
fcheinungen der Phyfit aus einem einzigen Grunde erklären 
follte. Nachdem K. im Jahre 1837 durch den Tod: feines 
hochbejahrten Vaters Herr eines bedeutenden Vermögens ge⸗ 
worden war und ſich nun unbehindert feinem Licblingsftudium 
bingeben Eonnte, zögerte er nicht Länger, die Refultate feis 
nes Nachdenkens und feiner Unterfuchungen über bie Phyſik 


”) Spchoer Wochenbl. Febr. 1844, 


31. Kröger, 101 


ber Welt, mitzutheilen.; Schon 1833: erf&bien ber erſte Band 
feiner Phyfit (Altona. 8.). Unwoͤglich onnen wir auf die 
in diefem Werke gegebenen Aufichlüffe näber eingehen. Auch 
die dürftigſte Darftellung des darin aufgeftellten Syſtems 
würde bie ehe ‚ innterhalbi’deren, wir uns halten müffen, 
überfchreiten. "Wir dürfen nur andeuten, daß K. in zwei 
ewigen Grundfräften, der Atomvonkraft und Atomzukraft, 
bie Baſis aller Materien zu erkennen glaubt, und alle vers 
denen, Zuſtaͤnde der Materie, fo. wie alle in der Natur 
oiztjam, zeigenden Kräfte: auf die Aeußerungen und Wechs 
felbeziehungen derſelben zurüdführt. Trotz der Schwierigs 
keit des Gegenftandes iſt die, Darftellung, wenn auch nody 
bie und da win Ringen mit dem Ausdrucke bemerklich iſt, für 
gebildete, Leſer durchaus verſtandlich. Er ftellte. fein. Werk 
dem dedeutendſten Naturforſcher zu und vertheilte daſſelbe 
mit der guößtın Zuvorkommenheit im ganzen Kreiſe ſei⸗ 

nee. Sckannten. «Der Erfolg dieſer Schrift war nicht der 
von Kırgehoffte. „Die, Männer vom Fady, liefen das ‚Werk 
eniwider gänzlich; unbeachtet, oder wenn fie feiner erwähns 
ten. ſo geſchah es in einer Weiſe und, ‚in folchen Ausdruͤcken, 
weldye jedem minder, Zuverſichtlichen don Muth zum Weiters 
arbeiten, gänzlich), benommen ‚hätten. Auch blieb die ganze 
age; mit Ausnahme einiger weniger Gremplare, unvers 
Nicht abgeſchreckt durcy ‚den. geringen Erfolg feiner 
| ungen, ließ K. fchon im; folgenden Jahre den zweis 
ten Band feiner Phyſik erfcheinen (Altona. 8). Dexfelbe 
enthält die Lehre des Verfaſſers von der, Elektrieität und dem 
balvanismus,- welche ganz auf den im erſten Bande geleg— 
ndlagen erbaut, ein durdyaus neues Syſtem bildet, 
Leider fand auch diefer Theil in den Organen der Kritik eine 
rüdfichtstofe Abfertigung, welche übrigens zum Theil eigents 
ih nur davon einen Beweis lieferte, daß die Verfaffer ders 
Iben das in Rede ftehende Bud kaum angefehen, viel wes 
e fo gründlich durchſtudirt, als es erforderlich gemwefen 
, um bie neue Lehre im Zufammenbange erkennen zu 
ıen. So jagt z. B. der Recenfent in Gersdorf’s Repers 
um: „Diefer Band enthält die mesquinen Ideen eines 
genannten u. f. w.,“ obgleih K. ſich unter ber Vorrede 
tannt bat. Die Mitarbeiter jener Beitichrift pflegen bes 
lich nur die Vorrede, Inhaltsangaben und Drudfehlers 
ichniffe der zu recenfirenden Werke anzufehen. Jener 
nicht Sehr humane Recenfent fcheint aber fein Handwerk 
‚ch fabrifmäßiger aetrieben zu haben, und ſchon nachdem 
ibm nur die Ankündigung des zweiten Bandes zu Gefiht 
gekommen, in felbftgefälliger Erinnerung der gegen den erft n 
















+. 
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Band bewiefenen Bravour, fich beeilt zu haben, auch, an die⸗ 
fem fofort zum Ritter zu werden. Der zweite Theil zeigt 
einen merklichen Fortichritt des Verfaſſers und giebt zugleidy 
einen Beweis feiner umfaffenden Belefenheit. Auch ift die 
Kritil darin mit Nahdrut und Gewandtheit gehandhabt. 
Die Geringfhäsung, mit der K. fi) von den Stimmführern 
der Wiffenichaft behandelt fah, deren Vervollkommnung er 
fid) zum Lebenszweck gefest hatte, veranlaßte ihn, die Ders 
ausgabe bes dritten und lesten Bandes feiner Phyfit minder 
zu beeilen und derfelbe ift daber ungedrudt geblieben. Für 
ibn hatte K. die Lehre vom Thermo:, Elektro-, Eifenz und 
Notationsmagnetismus, von der Magneto » Elektricität, fo 
wie vom fogenannten Erdmagnetismus beftimmt. Auch hatte 
K. ein größeres Werk theologiſchen Inhalts verfaßt, welches 
ebenfalld ungedruckt geblieben iſt. Um bem literarifchen Vers 
kehr näher zu feun, überfiedelte fih K. im Jahre 1839 nady 
Hamburg und die reihen Hilfsmittel, die fich ihm dort dars 
boten, erfüllten ihn mit nıuem Eifer für fein Lieblingsftus 
dium. Später fand er fidy veranlaßt, zugleich an der Börfe 
Gefhäfte zu machen und durch glüdlihe Spekulationen in 
Staatspapieren vergrößerte er frin Vermögen anfehnlidh. Die 
Maikataftrophe follte auch ihm verderblich werden. Als der 
Brand auch feine Wohnung bedrohte und er Keine hilfreiche 
Hand finden Eonnte, fah er ſich genöthigt, felbft fich der 
Rettung feiner Manufkripte und feiner werthoollften Bücher 
zu unterziehen, Diefer Anftrengung war fein ohnehin ſchwa⸗ 

ee Körper nicht gewachſen und von jenın Zagen datirte 
ich der Anfang einer Krankheit, die langfam zunahm und, 
aller menſchlichen Dilfe fpottend, im Januar diefes Jahres 
feinem Leben ein Ziel feste. Es ift fehr zu bedauern, daß 
es K. nicht vergönnt geweſen ift, die legte Dand an fein 
Syitem zu legen und daffelbe durch Herausgabe des dritten 
Bandes zu vollenden. Dann hätte er auch wahrfcheinlidy die 
Genugthuung gehabt, wenn es ihm audh nicht gelungen wäre, 
feinen Anfichten Geltung zu verfchaffen, doch endlich Anırs 
kennung feines redlichen Strebens für die Wiffenfchaft zu fins 
den, Wir wiffen nicht, in wie weit K. bei feinen Rettungss 
verſuchen vom Glüde begünftigt worden. Falls das Manus 
fEript zum dritten Bande der Phyſik noch vorhanden ift, 
fprechen wir den Wunfch aus, es möge nicht aus Gorglofigs 
keit untergehen, Ohne deöfallfige teftamentarifhe Verfügung 
des Verfaffers wird die Herausgabe freilidd wohl unterbleis 
ben. Auch machen wir tarauf aufmerffam, daß K. Feine 
Mühe und Koften fcheute, um eine fehr bedeutende Samms 
lung gedrudter und handfchriftlicher deutſcher Epigramme 
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u Stande zu bringen, welche wohl einzig in ihrer Art war, 

ielleicht ift diefelbe noch vorhanden und in diefem Falle wäre 
ihre Erhaltung wuͤnſchenswerth. K. täufchte ſich nicht über 
fein herannahendes Ende und ordnete feine Verhältniffe durch 
ein Zeftament. Die Beftimmungen deffelben find noch unbes 
anntz bei dem regen Sinn für Wohlthätigfeit, der den Vers 
ewigten befeelte, läßt es fich indes mit Sicherheit annehmen, 
dag er einen Theil feines Reihthums zu wohlthätigen Zwek⸗ 
ten beſtimmt habe, zumal feine Erben, bie Kinder feines oben 
erwähnten Bruders, den er 1832 an der Cholera verlor, ſich 
bereits eines bedeutenden Vermögens erfreuen. Dem Kreife 
Derer, die Gelegenheit hatten, fein anſpruchsloſes und bes 
ſcheidenes Wefen kennen zu lernen, den Vielen, welchen feine 
Luft am Wohlthun Zroft und Hilfe gebracht hat, und allen 
Denen, die ein männlides Streben für dad als wahr Er⸗ 
Zannte zu würdigen wiffen, wird fein Andenken lieb und 
theuer bleiben. 


32%. Reiner Johann Apollinarid Claffen, 
Rentner und Stadtrath zu Köln; 
geb, im Xuguft 1761, geft. d. 20. Ian. 1844*). 


Sein Bater war der am 27. Febr. 1816, 91 Jahre alt, 
berftorbene, als Verfaſſer des „Edlen Kölns’ 1769, des 
„Niederichs“ 1779, der „Screinspraris’ 1782, des „Ses 
natö in mittlern Zeiten‘ 1756 und meberer ftadtgefchichtlis 
chen Auffäge*) hoͤchſt verdiente Licentiat der Rechte und 
Schreinfchreiber Matthias Claſſen, und Anna Katharina Klespe 
feine Mutter. Beiden verdankte der Berklärte eine fehr forgs 
fältige Erziehung. Die wiffenfhaftlihe Bildung erhielt El, 
in einem der drei Gymnafiın der ehemaligen Hochſchule zu 
Köln und die Anleitung zur Praris bei den ausgezeichneten 
Rechtstundigen der damaligen Schule, D. Hamm und dem 
fpätern Geh, Staatsrat Daniel. Dem fo Vorbereiteten 
warb in feinem 22. Lebensjahre fhon, am 17. Dft. 1783, 
unter der reichsftädtifchen Verfaſſung das bebeutungsvolle 
Amt eines ftadtkölnifhen Schreinfchreibers (durch) das Ables 
ben feines Vorgängers, D. 3. P. Nufl, erledigt) anvertraut; 
ein Amt, welches neben der Kennerihaft und dem Verftänds 
niffe vorzeitiger Schriftarten aud) eine genaue Bekanntſchaft 
mit der Topographie und den Kamilienverhältniffen biefer 
Stadt vorausfegt. Außer den beiden Stellen eines Fiskal⸗ 





*) Köln. Zeitg. Nr. 95. 8344 R 
“e) Mol. küln. encyklop. Journal 1776 u. fpätır. 
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Gerichtöfchreibers und. eines Aftuars de 10, 20 und 100 
Deniers, welche er gleichzeitig überfam, bekleidete er bas 
Schreinſchreiberamt bis zum Jahre 1799, wo an die Stelle 
biefer, feit dem 11. Jahrhunderte das Immobilareigenthum 
und die Dypothefargläubiger fichernden Einrichtung das frans 
zöfifche Hypothekengeſetz vom 11. Brumaire 7. Jahres ber 
Republik (1. Non. 1798) eingeführt ward. Das, zumal 
während der Uebergangsperiode, hoͤchſt wichtige Amt eines 
Dypothefenbewabrers ward nad Grobererfitte einem frem— 
ben, mit den hieſigen Berhältniffen und Dertlichkeiten ganz 
unbefannten Manne diberwiefen, Obzwar feinen bisherigen 
Dienftverhältniffen enthoben, ſnchte EI. dennoch feiner Was 
terſtadt nuͤtzlich zurfeyn und widmete feine Geiftesthätigkeit 
dem neu zu ordnenden Armenweſen. Es follten nämlich bie 
einzelnen: Armenrenten, gemäß der : Altern Kirchenverfaſſung 
eigens angeſtellten Proviforen untergeordnet’; fortan als Grr 
ſammtarmenfonds einem Gentral + Wohlthätigkeitsfollegium 
zur, Verwaltung, überwieien werben; es handelte: ſich demnach 
um ‚die, forgfältige Ausfcheidung der großentheild"mit ben 
kirchlichen Stiftungen vermifchten Armenfonds, und diefer 
mühevollen ‚Arbeit, unterzog ſich GL: bis zu ihrer Vollendung 
mit unſaͤglicher Sorgfalt und, Gewiffenbaftigkeit. Seit der 
—— des ehemaligen reichsſtaäͤdtiſchen Bürgermeiſters, 

n. RJ.von Klespe (El.'s nahen Verwandten); zum 
Unterpäfekten für den Bezirk Köln, durch den im ’Zahrei&05 
dort anmefenden franzoͤſiſchen Kaifer verfügt, befchäftigte ſich 
Gl. bei dieſer Behörde mehrfeitig, und namentlich; mit dem 
ibm ſehr geläufigen ftatiftifchen Tabellenweſen. Insbefondere 
aber nahmen. die sauf den, Bezirk Köın bezüglichen, hoͤchſt ins 
tereſſanten Forſchungen, wozu fih-ihm manche bisher unbe— 
Eannte Quelle erſchloß, feine Thaͤtigkeit wirkfam in Anfprudy, 
E1.’8 Leiftungen im diefem Fache finden fich ‘in der damaligen 
Zeitfchrift: „„..Mereure,.du Departement de la Roer‘* der 
Sahre 1810-— 1813 *), in / der „„Rölnifchen Zeitung‘ ze, Nicht 
minder beichäftigten ihm im Verein mit noch ein paar fölner 
Veteranen die in jener Periode vorgenommene Straßenbenens 
nung und manche andere Verwaltungsangelegenheit, an wels 
chen er immer.regen Antheil nahm. Befonderer Erwähnung 
bedarf hier fein, in der. Keil’fchen Buchhandlung 1811 in &, 
gedrucktes: „Praktiſches Handbudy für Pfarrer und Kirchen: 
verweſer.“ Diefes fehr anwendbare Werkchen giebt nicht nur 


*) Notices historiques st statistigues sur l’Arrondissement de 
Cologne 1813 p. 3—37. Bruhl ib. p. 68. Couvents de Benden et 
Walberberg p. Bi. Waldorff p. 83. Brauweiler p. 1083— 131. 
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Auskunft über den frübern Verwaltungszuftand ber Kirchens 
güter bis zur erften franzöfifchen Organifation und über die 
weite, durch £aiferliches Dekret vom 30. Dec. 1809 einges 
Führte und noch beitcehenbe, fondern enthält auch als viılbes 
nugter Leitfaden ſehr nügliche Zingerzeige zur Verwaltung 
des Kirchenvermögeng, gur Aufftelung des Rechnungsweſens, 
Einrichtung der Pfarrardjive 20. Nah aufgrlöfter Fremd⸗ 
herrſchaft in daſiger Provinz (Januar 1814) folgte die Wies 
derberufung des Drn, Gt. in den Dienft des Staates, der 
ihm, ein Beweis erworbenen Vertrauens, das ehrenvolle Amt 
eines Domäncninfpekors übertrug; auch diefes vermwaltete er 
während meherer Jahre mit Umficht und aufmertfamer Thäs 
tigkeit, In demfelben Grade. bewährte ſich auch an ihm das 
Zutrauen feiner Mitbürger, ale das Gefeg vom 7. März 
1822 Bebufs der Negulirung des ftäbtifchen Schuldenmweieng 
Kölns Bürger zut Wahl von Bevollmächtigten berief. Unter 
andern erkannte man aud in ihm dın tüchtigen Mitbefördes 
- zer einer Angelegenheit, von welcher Gene aus dın zahlrei— 
den Familien und Individuen, denen nad faft 3Ojähriger 
Entbehrung vergönnt war, das Erſcheinen diefer Hoffnungss 
fonne zu erleben, ihre fait aufgegedene Befriedigung ſehnlichſt 
erwarteten. Zunaͤchſt als Mitglied ber Kommiffion ernannt, 
welcher die Anfertigung einer, durch den Druck zu veröffentlis 
chenden und im Jahre 1824 crichienenen Offenlegung des Ges 
fammt » Schuldenwefeng, feiner Fluͤſſigmachung und der bier: 
anf bezüglichen Verhandlungen oblag, erleichterte El.'s lang⸗ 
jährige Befanntfchaft mit den Verhältniffen jo mander Släus 
bigerfamitie die im Verlaufe. des Geichäfts vorzunchmende 
Unterfudjung und Veftftellung der einzelnen Korderungen. Mit 
befonderer Sorgfalt uͤberwachte der verwaltungsfundige GI. 
den Geſchaͤftsgang und ihm verdankte das Kollegium mans 
chen nüglichen Winf, wodurch bei moͤglichſter Vorſicht und 
Regelmaͤßigkeit das vorgeſteckte Ziel erreicht ward. Die Ans 
erfennung feiner mandfahen Verdienſte um das Gemeinder 
wefen und der Ruf dis ihm mit Recht zugewandtın vollın 
Bertrauens feiner Mitbürger bewog die fönigl. Regierung, 
iyn am 20, März 1824 zum Mitgliede dis dafigen Etadt- 
ratbs zu ernennen, deffen Berathungen er bis zum 6. Nov. 
v. 3., wo ihn leider koͤrperliches Unwohlſeyn daran verhins 
derte, regelmäßig beizumohnen pflegte. El.'s ſpecielle Kunde 
der Altern ftädtiichen Verhältniſſe, der fucceffive Uebergang 
einer Verwaltungsphaſe in die andere, ihre Entwidelungen 
oder Auflöfungen in jüngere Verhältniffe, die dadurch herz 
beigeführten Modificationen oder Verwiſchungen alter Ges 
rechtfame in die Jetztzeit, endlich feine rege Theilnahme an 
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Allem , was dem geiftigen und materiellen Wohl der Vaters 
ſtadt frommte, vor Allem aber E1.’5 antiksgırade Rechtliches 
keit und Umficht erwarben ihm in vollem Maaße die Dants 
barkeit feiner Kollegen und aller ehrbaren Mitbürger. Nach 
ber im Jahre 1825 ftatt gehabten Wiedererrichtung des erzs 
biſchoͤſlichen Stuhles in Köln gewann Ferdinand Auguft *) 
den Berflärten zur Ausmittelung und Regulirung der öfonos 
mifchen Verhältniffe des dafigen Klerikalfeminars und deſſen 
Rechnungsweſens. Auch diefem fo ehrenvollen als fchwieris 
gen Auftrage unterzog er ſich mit gleicher Gefhäftsgewandts 
beit und — Uneigennügigkeit! Auch diefer Verwaltungszweig 
verdankte ihm eine wejentliche. Verbeſſerung. Endlich vom 
Staatsdienfte zurüdgezogen, wandte er die durch mehr ver= 
fügbare Zeit gewonnene Muße in anderweiter Richtung theils 
feiner Baterftadt, theils feinen Mitbürgern zu. Die Liebe 
zur vaterftädtifchen Geſchichte, die. cr faft inftinttmäßig von 
feinem gelehrten Vater uͤberkommen hatte, audy durdy Lei: 
türe und den Umgang .mit befreundeten Gefchichtforfchern 
näbrte und fo den neueren Erfcheinungen in, diefem Fache 
keineswegs fremd blieb, erfaltete nie bei ihm, vielmehr wids 
mete er feine Zeit mit Vorliebe der Bearbeitung bon Mates 
rialien zur vaterftädtifhen Geſchichte. In diefer Abficht ents 
warf er den Plan: a) zu Kölns Profangefhichte und Stas 
tiſtik nach den verfchiedenen Zeitabfchnitten Teit der Begrüns 
bung ber Stadt, nemlich: 1) unter der römifchen Herrſchaft; 
2) unter der fräntifhhen; 3) unten der deutfchen; 4) unter 
der franzoͤſiſchen; 5) unter der preußifchen; — b) zu Kölns 
Topographie, wobei er zur Begriffserleichterung für den Les 
fer die Trennung der verfchiedenen Zeitperioden für nothwen⸗ 
bia erachtete, um die in jeder bderfelben erlittenen topogras 
pbiichen Veränderungen fprcieller zu verſinnlichenz — €) zu 
Kölns Kirchengeſchichte und Statiſtik, wilde hauptfädylicy 
die Geſchichte der koͤlniſchen Erzbifhöfe, der männlichen und 
weiblichen Stifter, der Komthureien und Abteien, Kanonieen, 
der Klöfter beiderlei Geſchlechts, der Pfarrkirchen und Kas 
pellen, der geiftlichen Lehr- und Bildungsanftalten umfaffen, 
ferner über den fpätırn Zuſtand der kölniſchen Kirche feit 
dem Einzuge ber franzöfiidyen Heere bis zum Konkordat und 
von ihrer jüngern Organijation, fowohl unter der. franzöfis 
fen, als der preußifchen, Nachricht ertheilen follte. Hatte 
auch fein bereits früber verftorbener Freund Korft, ehemal. 
M'rglied der Benidiktinerabtei zum heil. Martin und fpäter 
Kaplan des gleichnamigen Pfarrfprengels, bis zu feinem Tode 


*) Deſſen Bioge. fiche im 13. Jahrg. des N. Netr. ©. 657. 
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mit Fleiß und Xusbauer reichliche Materialien für ben geifts 
lihen Theil diefes Werkes gefammelt, welchen in ber Stadt: 
haus s Bibliochek eine ſichere Stelle angewiefen ward; hatten 
fih auch jüngere, Kölns Altern VBerhältniffen nicht fremde 
Mitarbeiter, im Verein mit dem Berflärten, nah Kräften 
in andere Zweige des Unternehmens getheilt, fo entftand doch 
burdy das Ausfcheiden Cl.'s ale Central: Anhaltpunftes des 
Ganzes eine gar fühlbare und ſchwer auszufüllende kLücke. 
Doch nicht bloß als Staats: Stadbtbeamteter und Patriot 
nahm der Berklärte einen würdigen Standpunft ein, auch 
fanden feine ihn hochehrenden Verwandten, Freunde und Mit: 
bürger jederzeit einen erfahrenen, umfichtigen, theilnehmenden 
Ratbgeber, und in Eritifchen Vorkommniſſen faft immer den 
uneigennüsßigften , befcdhwichtigenden Friedensftifter in ihm. 
Cl.'s Verdienfte um den Staat und die Stadt Köln, Teine 
Berwandten, PVertrauten, Freunden und der Bürgerfchaft 
gewidmeten Reiftungen und Xbfichten ſichern ihm ein ſtetes 
und dankbares Andenken. Er ftarb an den Folgen eines 
gaftrifch = nervöfen Fiebers. 


33. Dr. ®ilhelm Gotthelf Ludwig Sachs, 


Privatdecent an der Univerfität und prakt. Arzt zu Breslau; 
geb. ben 7. Febr. 1816, geft. den 30. San. 1844*), 


&. war ein Sohn des als ärztlicher Lehrer und Schrifts 
fteller allgemein verehrten Geh. Mebdicinalrathes und Pros 
feffors an der Königsberger Univerfität, Dr. 8. W. Sad, 
und erhielt feine Schulbildung auf dem bortigen Friedrichs: 
Kollegium. Mit 17 Jahren bezog er fchon die Univerfität 
feiner Vaterftadt, auf wilder er am 18. April 1837 die mes 
bieinifhe Doktorwürde #*) erhielt. Im Winter beffelben 
Sahres (1832) abfolvirte er die Staatsprüfungen in Berlin 
und benuste den folgınden Sommer zu einer Reife durch 
Deutfchland, wobei er namentlidy in Wien längere Beit vers 
weilte. Im Herbfte 1838 kehrte er nach Königsberg zurüd, 
wo er bis zum Frühling 1840 blieb und in diefer Zeit die 
Stelle eines Sekundärarztes an der medicinifchen Klinik bes 
Heidete Darauf begab er ſich nach Breslau und ſchloß ſich 
der Univerfität als Privatdocent an, der er bis zu feinem 
Tode angehörte. Im Jahre 1842 war er no Mitftifter 
und dann ſehr thätiger Arzt der ambulatoriſchen Kinders 


*) Schlef. Drov.- DI. IBH. 2. Heft. : 
“"*") 5.5 Dijfertation führt den Zitel: Quaestiones neuropatholo- 
gicae. Spec. inaug. Regiui, Boruss, 
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Heilanftalt. ‚Range ſchon Eränkelnd, ohne ſich Ruhe und 
Schonung. zu gönnen, endlich doch durch ſchweres Leiden ‚an 
bad. Bett gefeſſelt, unterlag er einer weit vorgefchrittenen 
Zuberkulofis des Darmkanals und der Lungen. — Das ift 
der äußere Umriß, eines kurzen Lebens, das mandjes Gute 
gewirkt hat und ‚noch ‚gu, reicheren: Hoffnungen, ; berechtigte, 
Den innern, ‚eigentlichen. Menſchen zu, ſchildern, darf der 
Freund nicht unternehmen; wer würde glauben, daß er frei 
von Parteilichkeit ſey? Aber die akabemiſche Wirkfamkeit 
des jugendlichen Lehrers, deffen Bahre fo zahlreiche trauernde 
Schüler umftanden, muß. derjenige darzuftillen ‚verfuchen, -vor 
deſſen Augen«fie entſtand, blühte und Früchte; trug, der ja 
auch manche aus dieſem Wirkungskreiſe hervorgehende Freude, 
manches Leid getyeilt hat. Ein ausgezeichnetes -Ged chiniß, 
verbunden. mit eın.m bedeutenden kritiſchen Talente, bildeten 
den Boden, auf welchem ein, feltener Fleiß überrafchende 
Kenntniffe erbaut hatte. War er von ſeinem Bater, in das 
Sıudium der großen Vorbilder, eines Boerhape, Spdenham, 
Baglio, J. P, Krank u. %., eingeweiht worden, ſo entwik⸗ 
kelte fidy) neben dieſem Wiſſen, durch ein -gründtiches Gingeben 
in die neuere franzöfifche. und englifche Literatur, fowie ‚bes 
fonders durch den Einfluß Skoda's und Rokitansky's wäh⸗ 
rend feines Aufenthaltes in Wien. jene Hinneigung zur exak⸗ 
ten Forſchung in der Medicin und zur pathologiſchen Ang⸗ 
tomie, die den: eigentlichen Charakter. feiner mediciniſchen 
Derfönlichkeit darſtellte. So murde ihm Laennec, befann 

lich der Gründer diefer Richtung, cin verehrte Vorbild; ſo 
wurden ihm die Lehre von den Lungen: und Herzkrankheiten, 
wie die vom Typhus die Lieblingsgegenftände des Studiums, 
da ihn die Geſchichte belehrte, daß an ihnen ſich die. heutige 
Mediein herangebilder habe. — Er trug die unerſchütterliche 
Uebergeugung in fib, daß der akademiſche Vortrag dem Ins 
balte nad, fern von .ftarrem Dogmatismus, ſich auf ber 
Höhe der Zeit befinden müffe, und daß er keine andere Form 
kennen dürfe, als die drs freien Wortes. In diefim Sinne 
ſchrieb er feine Habilitations: Differtation (de morborum 
pectoris acutorum diagnosi specimen. Vratisl. 1840.), in 
diefem Sinne hielt er feine Probevorlefung (über den Eins 
fluß der pathologiichen Anatomie auf die Medicin), in dies 
. fem Sinne endlich betrat er das Katheder. Er glaubte eis 
nem dringenden Bedurfniffe der ftudirenden Jugend Abzuhels 
fin, wenn er die Krankheiten des Herzens und der Lunge 
ın der Art und Weile, wie es die Fortichritte der Wiffens 
fchaft feit &aennec forderten, zum Mittelpunfte feiner Wors 
träge machte. Diefe Kortfchritte aber find nur zu verftehen 
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durch gemaue Kenntnif der phyſikaliſchen Unterfuchungsme: 
tboden (Ausfultation und Perkufjion), zu deren Ermwerbung, 
wie ©. wohl fühlte, der bloß theoretiſche Unterricht nicht 
genügte. Längere Zeit mußte cr ſich durch nicht unbedeus 
tende Opfer von Geld und Zeit Gelegenheit zu verichaffen, 
prattiſche Uebungen an Kranken⸗ mit den Vorträgen zu vers 
binden. Die Erfüllung feines fehntidhften Wunſches, an einer 
geren Krankenanftalt dergleichen Unterricht zu ertheilen 
Cie Dich in Wien ohne Schwierigkeiten geſchieht), oder eine 
b ene Summe zur Erridhtung einer Polyklinik für Bruft: 
ante zu erhalten, mußte um äußerer Hinderniſſe willen 
unerfüllt bleiben. Won den Studirenden, die ihn während 
' lieb gewonnen hatten, erhielt" er die Aufforderung, 
orträge über" allgemeine’ Therapie zu halten. " Diefe Wil 
, welche die obetſten Grundfäße ' unferes Handelns 
Reankenbette darftellt, mad) den wachfenden Anfordetiums 
1’der Zeit zu ſWaffen, war eine ſchwierige Aufgabe, die 
ne enthümlicher,, exakter Weiſe zu töfen derſuchte, 
32— ereſſant ſeyn, aus feinen hinterlaſſenen 
tn den Gang feiner dahin einfchlagenden Forſchungen 

m Sufammenhange darzuftellen; es dürfte dieß aber, bei dem 
Grauen, weldes er vor einem ſtarren Hefte hatte, ſchwer 
werden. Auch diefe Art feiner Wirkfamkeit wurde von Außen 


ber — abgeſchnitten. — Außerdem las er über Haut⸗ 
ven. 
gap er 










eiten, fowie über Rettung in plößlichen Lebensgefah: 
ı allen diefen geitraubenden Belchäftigungen vers 
ne ’gefchichtlichen Studien fo wenig, daß er’ viels 
befonders in den’ legten Jahren, die Werke des großen 
anf auf das eifrigfte durchforfchte, -ja daß’ er fogar 
icht, leichte Unternehmen ging,“ eine neue Ausgabe 
2 efeierten Schhriftftellers zu’ Veranftalten Die Wollen: 
tiefer Arbeit zu erleben, auf die er fo viel gewiſſen— 
ig, kritiſchen "Scharffinn und ängſtliche Sorgfalt 
ndt hatte, war ihm nicht vergönnt. Der Anblie des 

5 *), der ihm erft einen Tag vor feinem Tode gu 
eilt wurde, war feine legte itdifche ‚Freude. ' Wenn die 
ende Theilnahme, die ſich bei feinem Leicyenbegängniß 
‚Seiten der Studirenden ausfpradh, ein’ Beweis ift, daß 
orte des Dahingefchiedenen nicht bebeutungslos an ih— 
en vorübergegangen find, dann ift er auch nicht zu früh 


--#) Io, Petri Frankii de medicina cliniea opera omnia varii ar- 
menti ıninora diligenter recognita, mendis A indieibus 
mpletissimis et vita I, P, Frankii instructa edid, G, 8. Vel. I, 

€. 1, Regiomontii 1844, 160 8. 8, 
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geftorben. Denn ber Lehrer, der ein Wort ſprach, dad in 
den Herzen. der Tugend wiederhallt und dort lebendig weiter 
wirkt, der bat ein Saatkorn für die Ewigkeit auögeftreut: 
feine Aufgabe ift erfüllt! 


* 34. Friedrich Auguft von Ziegler, 
önigl. preuß. Obrift a. D., zulegt Brigadier der achten Artilleriebrigade 
zu Berlin; 


geb. d. 1. Mai 1772, geft. d. 2. Yebr. 1844. 


Der Berewigte gehört in bie immer lichter werdenden 
Reihen derjenigen Männer, die noch Zeitgenofien Friedrichs 
des Großen, zugleich in den Kriegen von 1812 — 1815 mit 
Auszeichnung befondere Zruppenabtheilungen geführt haben. 
Gr war der einzige Sohn eines armen Landpredigerd zu 
Warthe bei Lychen in der Uckermark. Hier empfing er auch 
die erfte Schulbildung von feinem gründlich gelehrten, aber 
fehr ftrengen, frommen und ernften Vater, deſſen Vorfahren, 
ein fchweizerifches Patriziers Gefchleht, von ben Reformirten 
aus ihrem Waterlande wegen ftreng = lutherifher Gefinnung 
erilirt worden feyn follen. — Im Juni 1785, alfo noch in 
den legten SRegierungsjahren Friedrichs des Großen, im jus 
genblichen Alter von 13 Jahren und wenigen Monaten, vers 
ließ v. 3. fein aͤlterliches Haus, um theild aus Neigung, 
theild weil es feinem Vater zu ſchwer fiel, ferner für feine 
Erzichung zu forgen, in der Feldartillerie in Berlin in Dienft 
zu treten. Beſonders trug zu diefer Wahl feiner Lebensbahn 
wohl der Umftand bei, daß dadurch der Bruder feiner Muts 
ter, der damalige Obriftlieutenant und Chef des 4. Artilleries 
regiments v. Merkatz (1793 Generalmajor, 1795 Chef des 
1. Artillerieregiments und Generalinfpettor der fämmtlichen 
Artilleries 1806 Generallieutenant und Nitter des großen 
rothen Adlerordens, nad) mehr als 5ojähriger Dienftzeit pens 
fionirt) Gelegenheit erhielt, die Fuͤrſorge für feine weitere 
Ausbildung und für fein Fortkommen zu übernehmen. — 
Mit einem fröhlichen Sinne, zwei Thaler in Münzfechfern 
in der Taſche, ohne irgend je wieder eine Zubuße von feinem 
armen Vater erwarten zu dürfen, trat er in feine neuen 
Verhältniffe, erwarb ſich nach gehöriger Dienftzeit und forgs 
fam errungenen Kenntniffen auf der unter des berühmten 
Tempelhoff’s Leitung blühenden Artillerieaftademie, den Rang 
des Gefreiten » Korporals (jest Portepeefähnrich) und wurde 
endlih am 13. Nov, 1792 nah der Rüdkehr von einem 
Marfche gegen bie infurgirten Polen, den er, ohne Theil: 
nahme an Gefechten zu finden, mitmachte, zum Sekondlieu⸗ 
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tenant im Felde Artillerieforps ernannt, auch fehr bald feis 
ner Umfidyt und Gewandtheit wegen zum Adjutanten im 1. Ars 
tillerieregiment erwählt. Als folcher begleitete er 1795 feis 
nen Kommandeur, den nachherigen Obriſt von Hüfer, nad 
Hildesheim, in die nach dem Basler Frieden aufgeftellte Des 
martationslinie, ohne Gelegenheit gefunden. zu haben, an den 
vorhergegangenen Kämpfen gegen Frankreich Theil zu neh 
men. Nach Auflöfung der Demarfationslinie führte v. 3. 
fein noch unverändertes Dienftverhältnig nach Berlin wieder 
zurüd, wo er fih im Jahre 1804 mit Amalie Philippine, 
geb, Kopke, ehelich verband. Z3wei Sabre fpäter rief der 
Ausbrudy bes Krieges von 1806 ibn in demfelben Dienftvers 
bältniffe auf das unglüdlihe Schlachtfeld von Jena und 
Auerftädt. Aus der Gefangenfchaft nach der ſchmachvollen 
Kapitulation von Prenzlau befreite ihn fein Ehrenwort, nicht 
zu dienen. Kümmerlidy friftete er nun fein und feiner $as 
milie eben in Berlin. duch Privatunterriht. Die Reorgas 
nifation der preußifchen Artillerie unter dem Prinzen Aus 
guft”) brachte auch ihn mit vielen andern vorwurfsfrei in 
der Läuterungsperiode der Armee Beftandenen wieder in Bes 
rufsthätigkeit. Vom 21. uni 1809 an finden wir v.3. als 
Premierlieutenant in der oftpreußifchen Artilleriebrigade wies 
der angeftellt, zuerft Eurze Zeit in Graudenz, dann in Koͤ⸗ 
nigsberg in Preußen ald Führer der 2ten reitenden Kom⸗ 
pagnie; 1811 am 11. Juli ward er in bderfelben Stellung 
Staabsfapitän und am 15. Juni 1812 wirklicher Kapitän 
und zugleidy Chef der zu dem bevorftehenden Kriege mobil 
gemachten ſechspfuͤndigen Fußbattırie Nr. 3, deren Koms 
mando er bis nach dem erften Parifer Frieden, 1814, unvers 
ändert beibebielt. Mit diefer Batterie nabm er unter Ges 
neralmajor von Kleift **) thätigen und rühmlichen Antheil 
an dem Gefecht bei Kl.= Sorge hinter Edau am 27. Sept., 
und an ben Eleinen fiegreihen Gefechten zwiſchen Ruhenthal 
und dem Garoßen : Kruge am 29. und 30. deffelb. Monats. 
Die Batterie, weldye v. 3. befehligte, war beftimmt, am 
25. Dec. der dem York'ſchen Korps den Ruͤckweg nady Preus 
Gen abfchneidenden, ruſſiſchen Abtheilung unter General Dies 
bitzſch bei Koltinieni entgegen zu treten. Die bekannten Uns 
terhandlungen, welche am 30. Dec. mit der Konvention von 
Zauroggen zwifchen York***) und Diebitzſch 7) endeten und 


*) Defien Blogr, fichbe im 21, Jahrg. des N, Nekr. ©. 658. 
—) — — — — 1. — — — — 6.18. 
**) Yen — — — 8 — — — — 6, 721. 
7 —— — — — 9. — — — — S. 514. 
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mwoburd York dem Staate ein Eriegsgeübtes, vor dem Feinde 
mit hohen Ehren beftandenes und durch Strapazen aller Art 
tüchtig abacbärtetes, den Kern des neugelchaffenen Heeres 
bildendes, Armeekorps erhielt, machten jeden weiteren Kampf 
unnöthig. Nach kurzer Erholung in Preußen, der vordrin—⸗ 
genden ruffifchen Armee allmälig folgend, zog dieſes Korps 
am 17. März 1813 in die vom Feinde verlaffene Reſidenz 
Berlin ein; v.3. mit ibm. Schon am 18. April war v. 3.8 
Batterie bei dem vergeblichen Bombarbement von Wittenberg 
thätig, rüdte am 20. April mit dem größern Theile der 
Kleiſt'ſchen Brigade Über die Elbe bei Deffau und marfcirte 
om 25. nad Halle, Wie diefe etwa 5000 Mann ftarfe Abs 
tbeitung am 28. April die Verfuche des 10,000 ftarten frans 
zöflfhen Korps unter Laurifton den Gaalübergang zu ers 
zwingen, fiegreih abwies, fo beftand auch v. 3.’8 Batterie 
einen hoͤchſt ungleichen Kampf gegen 72 feindliche, meiftens 
12pfündige Gefhüge, mit Erfolg, aber andy mit bedeuten 
denn Verlufte. dv. Kleift ſprach ſich über die Leiftungen der 
Artillerie böchft belobend aus fammtliche Officiere der Bats 
terie, mehere Unterofficiere und Gemeine erhielten dafür das 
eben geftiftete eiferne Kreuz, v. 3. aber außerdem noch den 
k. rufſiſchen St. Wladimirorden 4. Klaffe mit der Schleife, 
Für ihn blieb das wiederholt veftbegründete Vertrauen und 
die ehrendfte Achtung feiner Führer Kleift und York, die ihm 
bei jeder fpätern Gelegenheit bezeigt wurde, der Hauptge⸗ 
mwinn. Während der Schladht bei Lügen am 2. Mai kaͤmpfte 
v. 3. mit dem von Halle am 729. April zurüdgegangenen 
Kieift’fchen Korps bei Lindenau und Leipzig und folgte dem 
Ruͤckzuge deffelben über Wurzen und Muühlberg bis hinter 
Baugen. In der Schlacht am 70. Mai ftand v. 3.8 Bat: 
terie auf einer Höhe neben dem Vorwerk Lubas und vertheis 
digte den Uebergang über die Spree bis fpät Nachmittags; 
fie Eonnte, da die ihr zur Bedeckung zugemwiefene ruffiiche 
Reiterei fie zu früh verließ, nur dadurch gerettet werden, 
daß nach dem lebten Kartätichenihuß auf die ftürmende frans 
öflfche Infanterie, die Gefchünführer befehligt waren, ein 
Feder für ſich fein Gefhüs in beliebigen Rüczugsrichtumgen 
zu retten. Die Kriegstüchtigkeit der Batterie entfprady dem 
Vertrauen ihres Führers vollftändig, indem diefelbe, am 
Abend wieder vollftändig vereinigt, mit dem Reſt des Kieffl’s 
fchen Korps die Referveftellung bei Kl.-Bautzen einnahm. 
Sie folgte diefem Korps, dag den NRüdzug Bluͤcher's ale 
Nachhut dedite, über Wurfchen bis in das Roger von Streh⸗ 
len (4. Juni). Die während bes folgenden Waffenftillftans 
des erfolgende Reorganifation ber preußifchen Armee trennte 
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ibn von feinem bisherigen Brigade: Chef, Generallieutenant 
v. Kleift, indem diefer den Befehl des neugebildeten zweiten 
preußifhen Armeekorps übernahm, welches zur böhmifchen 
Armee ftieß;5 v. 3. blieb; mit: feiner Batterie bei der nun> 
mebr vom General v. Horn*) befehligten 7: Brigade, während 
der General v. York den Befehl des betreffenden 1. Armee- 
Eorps beibehielt. und mit7 demfelben einen heil des fchlefi- 
ſchen Deeres ‚unter Bücher! bildete: In diefem Dienftver- 
bältnifje nahm v. 3. mit der vom General v. Bluͤcher fehr 
Kl zur Borhut verwendeten Horn'ſchen Brigade den ruͤhm⸗ 
lichſten Antheil zunaͤchſt ander Schlacht an der Katzbach am 
26. Aug. und an der Verfolgung der daſelbſt geſchlagenen 
Macdonald’fchen Armee in den Avantgardengefechten bei Til— 
lendorf (30. Auguft) und Hochkirch (4. Sept.). Den Ges 
fechten "bei Goldbach und Biſchofswerda am 22. und 23. Sept,, 
in welchem die Vorhut vor dem Andrängen Napoleons ruhig 
zurückwich, folate am 3. Oft, unter York der berühmte Les 
gang bei Wartenburg über bie Elbe. Die Horn'ſche Bris 
ade und daher auch v: 3.’8 Batterie nahmen ben rühmli 
en Antheil an dicfer Heldenthat. Dee Abmarfch der B 
cher ſchen Armee erfolgte über Halle gegen Leipzig und v. 3. 
fand bei Mödern in heißem: Kampfe. Eine durch ein Stüd 
Granate am Knie empfangene heftige: Kontufion hinberte 
ihn nicht, den Befehl feiner Batterie fortzuführen ; er kaͤmpfte 
rüftig auch am 18. Okt., fowie in der Nacht zum 19. Okt., 
und nahm Theil an der Verfolgung bes Feindes über Halle 
hinaus. Sein mufterhaftes Benehmen in diefen Zagen wurde 
demnächft durdy die Verleihung des eifernen Kreuzes 1. Klaffe 
und des ruffiichen St. Annenordbens 2. Klaffe anerkannt und 
belohnt. Schon am # Nov. ftand v. 3. mit feiner Batterie 
an der Lahn, war am 1. Januar bei Caub zum Rheinübers 
gange wieder mit dem Hork’schen Korps vereinigt und kämpfte 
am 11. und 12. Febr. tapfer, wenn auch nicht fiegreich, in 
den vorberften Reihen. Die Schladht bei Laon, 9. März, 
leitete den Siegeslauf des von Blücher befehligten Heeres, 
mit weldyem nun auch das Mork’fche Korps vereinigt war 
und als Vorhut das unerwartete Gefecht bei Claye gegen 
Gompans am 28. März beftehen mußte, einz die bei Paris, 
30. März, beendigte ihn. Als Belohnung ber außerordentlis 
den Kriegstüdhtigkeit v. 3.'s erfolgte demnaͤchſt am 29. Zuli 
1814 feine Ernennung zum Major in ber preußifchen Artil- 
leriebrigade. Zur MWiederherftellung feiner, beſonders burdy 
den ruſſiſchen Feldzug allerdings gefhwächten, Geſundheit 


*) Defien Biogr, fiche im 7, Sahrg, des N, Net, ©, 729, 
N, Nekrelog, 22, Sahrg, 8 
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wurde er. als Artillerieofficier vom Pla in die neu ermwor- 
benen Veſtung Wittenberg verfest. Das Jahr 1815 rief 
ihn bald wieder in die Reihen ber fämpfenden Truppen und 
wir finden ihn wieder als einftweiligen Führer der Reſerve— 
artillerie des 4. preuß. Armeekorps. Der zum wirklichen 
Kommandeur der gefammten Artillerie diefes Armerkorps be- 
ftimmte Generalmajor Braun*) hatte es nicht möglich mas 
chen können, fein Kommando fo frühzeitig zu erreichen, um 
es in der Schlacht hei Belle» Alliance am 18. Juni fübren 
zu Eönnen, da er am biefem Zage ſich noch in Lüttich bes 
fand. Der Ruhm, ber von allen Seiten der Art und Weile 
gezollt worden ift, wie die Artillerie des Bülomw’fchen Korps 
den Kampf gegen die franzöfifche Reſerve eröffnete, gebührt 
den geſchickten Anordnungen bed damaligen Majors v. 3. 
Da indeß nad) ber Ordre de bataille der Generalmajor Braun 
als Kommandeur genannt war, fo empfing derielbe für bie 
audgezeichnete Haltung der Artillerie in jener Schladht den 
Drden pour le merite und mußte ihn auch auf bejondern 
allerpöchiten Befehl, ald anderweitig genugfam verdient, bes 
halten, trog dem, daß er ale Ehrenmann meldete: nicht ihm, 
fondern dem Major v. 3. gebühre das Verdienft der Füh— 
rung dieſes Kommando's. Dieſe offizielle Meldung, ſowie 
die Anerkennung von Seiten Bülow’s und Blüder’s mußte 
für v. 3. eine Entfhädigung für den wohlverdienten Orden 
bleiben , indem er denfelben audy fpäter, wahriceinlich aus 
Verfehen, nicht erhielt. — v. 3. folgte nun dem jchnellen 
Siegeslaufe des Buͤlow'ſchen Korps, der dafjelbe bis zum 
2. Zuli nad) Verfailles führte, z0g zum zweiten Male im 
Triumphe in Paris ein und erbielt ald höherer Artillerier 
Befehlshaber ein glänzendes Quartier im Hotel des Mar: 
ſchalls Mortier. Der Friede führte v. 3. zunaͤchſt im Spät: 
herbſt 1815 nad) Danzig in Garnifon; fon 1816 aber warb 
er als Abtheilungstommandeur der 2. Artilleriebrigade nach 
Stralfund verfegt. Erſt der 29. Oft. 1821 beförderte ihn 
mit dem Befehle über die achte Artilleriebrigade zu Koblenz, 
in eine Friedensftellung, die dem im Feldzuge 1815 geführs 
‘ ten Kommando gleich Fam, Theils der Unmuth über biefe, 
durch viele Altere Stabsofficiere, die in ben Keftungen zurüdz 
geblieben waren, verzögerten Apancementsverhältnifje, theils 
eine in Folge feiner Verwundung bei Leipzig zurüctgebliebene 
Schwaͤche im rechten Knie, die ihm bei'm Reiten binderlich 
wurde, machten ihn öfter Eränklih und im Ganzen vers 
ſtimmt für die ihm zumeilen Eleinlich erfcheinenden Anforde⸗ 


*) Defien Biogr, fiehe im 13, Jahrg, des N. Refr, S. 736, 
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zungen bes Friedensdienſtes, ſo daß er ſchon am 31. Der. 
1627, nachdem er noch am 7. April 1824 zum Obriſtlieu⸗ 
tenant befördert und demnädft in ‚den Abelftand erhoben 
worden war, feinen wegen Kraͤnklichkeit nacdhgefuchten Ab: 
ſchied mit gefeglicher Penſion erhielt. Beſonders chrenvoll 
BEER ihn bei diefer Gelegenheit fein hober Chef, der Prinz 

uguft von Preußen aus, indem er ihm unter andern fchrieb:: 

Kur ungern ſehe Ih Männer aus der Mir anvertrauten 
Maffe fcheiden, melden, wie Euer Wohlgeboren, die Erfah: 
rungen einer langen und chrenvollen Dienftzeit zur Seite 
ſtehen“ zc. — eigenhändig unterzeichnet: „Ew. W. fehr ers 
gebener Freund Auguſt.“ — Wer den hochieligen Prinzen 
Zannte, der wird bie hohe Auszeichnung zu würdigen: wiffen, 
die dadurch v. 3. widerfuhr und ihn dadurch entichädigte, 
daß ihm, durch anderweitigen Einfluß, bie Ehrenbezeigung 
einer fonft gewöhnlich crfolgenden Charaktererhöhung beim 
Abjchiebe aus dem Dienfte, allerhoͤchſten Orts nit zu Theil 
wurde; darüber äußert fich der Prinz in einem zweiten Schrei⸗ 
ben nach einem dem obigen Ähnlichen Eingange dahin: „es 
hut Mir daher um fo mehr Leid, daß Ihnen bie dabei er- 
betenen Begünftigungen allerhoͤchſten Orts nicht ihrem gans 
zen Umfange nad) zugeftanden worden find, ald Meinerfeits 
Ihre desfallfigen Geſuche auf's Rachdrücklichſte unterftüst 
worden find.’ In diefen Andeutungen findet fich wohl zieme 
lich deutlich ausgefproden, daß ein wahrſcheinlich mit bem 
direkt vorgefesten Artillerie: Inipekteur beftehenbes unanges 
nehmes Dienftverhältnig auf tiefen Schluß des militärischen 
gebens unferes v. 3. eingewirft haben müffe. Sedenfalls 
aber war der Abichied nach A2jährigem Kriegsdienſte neben 
einer wohlderdienten binreichenden Penfion, für bas nun erft 
recht beginnende glüdliche Familienleben des dv. 3. vom guͤn⸗ 
ftigften Einflug — er zog fih nad Berlin, der Baterftabt 
feinee Gattin, zurüd, deren 1833 erfolgter Tod ihn zunächft 
tief betrübte, 1842 im April erlebte er noch bie Freude, 
endlich, wenn aud am fpäten Lebensabend, bie Charakters 
erböhung als Obrift von der Gnade bes jekigen Königs zu 
erhalten; eben fo erfolgte im Januar 1843 feine ehrenvolle 
Ernennung zum Senior des eifernen Kreuzes. Doc ſchon 
der mächftfolgende Winter entriß ihn dem Kreiſe Liebenber 
Kinder und Enkel, die ihn, wie einen würdigen Patriarchen, 
Bl achtungsvoll verehrten. Nach einer glüdlich über: 
andenen jchweren Krankheit endete gang unerwartet ein 
Rervenfchlag fein thätiges, viel bewegtes Leben, und obgleich 
er äußerlich ganz anſpruchslos in der großen Reſidenz gelebt 
hatte, fo bethätigte doch die Tcheilnahme a. früheren 
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Waffengefährten an der Begräbnißfeier, daß fein Andenken 
unter den Kriegsgenoffen des Freiheitsfampfes ein ehrenvols 
led war und für immer bleiben wird. 


* 35. Kramer, 


emerit. Zuftizrath u. Landvoigt, Ritter vom Danebrog, zu Hufum; 
‚geb. im 3. 1770, geft. d. 3. Vebr. 1844. 


Der Verftorbene war geboren in Lebrade und der Sohn 
des nadhherigen Propftes und Konfiftorialrathd Kramer weil. 
in Itzehoe, und ftudirte in Jena die Rechte, prafticirte zus 
erft in Itzehoe theils ald Unter» und theils als Ober- und 
Landgerichtsadvokat 8 Jahre, war darnach 18 Jahre Juftis 
tiarius der Güter Hafeldorf und Hafelau, bierauf 14 Jahre 
Landvoigt zu Stapelholm und zulegt feit 13 Jahren Lands 
voigt im Amte Hufum und Ende v. J., wegen eintretender 
fihtliher Schwäche, genöthigt gu refigniren. Seit feiner 
Entlafjung hatte er ununterbrochen mit ſchweren körperlichen 
Leiden zu kämpfen; doc; entfchlicf er fanft, beweint von Kins 
dern, Enkeln und Urenkeln. Als ausgezeichneter Jurift und 
unpartheiifcher Rechtspfleger, fo wie durch eine feltene Thäs 
tigkeit und Herzensgüte zeichnete der Entfchlafene ſich aus, 
* ihm denn auch ein dankbares Andenken im Amte ſichern 

rd. 


* 36. Johannes Alexander Bickel, 


Stadtprediger u. Konfiftorialaffeffor zu Reuftrelis; 
geb. d. 10. Aug. 1810, geft. d. 4. Febr. 1844, 


Zwei Männer hat Neuftrelig im Laufe des Jahres vers 
loren, welcdye nicht blos als Bierden dieſer Stabt, fonbern 
des medlenb. Landes anzufehen waren: ben Hofbuchhändler 
£, Dümmler und den genannten 3. A. Bidel. — Lesterer 
war zu Randau, einem Dörflein im erften Serichomw’fchen 
(Burg’fchen) Kreife des Magdeburger Regierungsbezirkö der 
preuß. Provinz Sachen geboren; kam aber, nod nicht ein 
Jahr alt, nach Hamburg, wo fein Vater ſich als Kauf> und 
Handelsmann etablirte. Sobald des Kindes Geift anfing fidy 
u entfalten, zeigte ſich auch fchon bei jeder vorfommenden 

elegenheit eine ganz befondere Zernbegierde. in neuer 
Reiz war für den Knaben bie Schule; bald. galt er unter 
feinen Eleinen Mitfchülern für den regfamften und aufgeweds 
teften. - Seinen erften eigentlichen Schulunterricht befam er 
in einer Privatlehranftalt, die einen ausgezeichneten Ruf hatte 
und unter der Leitung des nachmaligen Profeffors am Jos 
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hanneum und ſpaͤtern Direktors ber fonft mit dem Johan⸗ 
neum verbundenen Realſchule, Dr. Krämer, ſtand. Fleiß 
und tadelloſes Betragen machten ihn nicht nur bei dem Vor⸗ 
ſteher und den Lehrern der Anftalt beliebt, ſondern befähigten 
ibn audy, mit feinem 12, Lebensjahre in die gelehrte Schule, 
das Fohanneum, aufgenommen zu werden. Als Gymnafiaft 
erwarb er fich ebenfalls zur Freude feiner Aeltern die ruͤhm—⸗ 
lihften Zeugniffe feiner Lehrer. Beſonders zeigte er cine 
Borliebe für die alten Sprachen, doch wählte er, obgleich 
allen Wiffenfchaften zugethan, die Theologie zu feinem be: 
fondern Studium. Hierzu hatte der Profeffor Krämer, der 
des: Zünglings Privatfleiß leitete und mit feinem Vater in 
befondern freundfchaftlichen Werhältniffen lebte, gerathen. 
Zu diefem Behufe bezog er, mit den herrlichften Borkenntnifs 
fen ausgerüftet, Micdyaelis 1829 die Univerfität Erlangen, 
weil’ dieß feines Vaters Geburtsort war, Auch bier führte 
er ein mufterhaftes Leben und gewann fich ſowohl dadurdy, 
ald durch feinen Fleiß und fein ausdauerndes Studium die 
Liebe und Achtung feiner Lehrer, mit deren ehrenvollen Zeug: 
niffen über feine erfte atademifche Laufbahn er Michaelis 1831 
auf kurze Zeit nah Hamburg zurückkehrtez worauf er bie 
Univerfität Berlin bezog, um dort feine theologifchen Studien 
fortzufegen. Sein Leben in Berlin warrgleichfalls fo fittlich- 
rein, fein Eifer für wiffenfchaftlihde Durchbildung ſich fo 
gleichbleibend, daß ihn die ausgezeichnetften Lehrer und Ges 
lehrten ſtets perfönlichen Zutritt erlaubten und ungemein 
liebten und achteten. Befonders hatte cr ſich des Wohlwols 
lens Dr. Neander’s zu. erfreuen, der ſich ungemein für ihn 
intereffirte und ihm auch nad) gemachtem Examen ſogleich ein 
Unterfommen verfchaffte..e Er beftand aber nicht blos das 
theolögijche, fondern auch das pädagogiiche Eramen mit Auss 
——— worauf er, unter die Predigt- und Schulamts⸗ 
andidaten aufgenommen, von feinem Gönner, dem Profeſſor 
Reander, empfohlen, im 3. 1833 vom Hauptmann v. Grams 
mon als Haudlehrer angenommen, nad) Gentzkow bei Fried⸗ 
land im Mecklenburg'ſchen ging und während diefer Zeit fein 
2%. Eramen in Neuſtrelitz machte, das er eben fo rühmlich 
beftand, als fein erftes, in Berlin gemadites. Dennod 
wählte ihn die Kirchgemeinde der Parodie Jatzke, wozu aud) 
Gentzkow gehört, nicht zu ihrem Pfarrer; denn feine öffents 
lien Vorträge bewegten fi) in einem Ideenkreiſe und einer 
Sprache, die ein gebildetes und höher fiehendes Auditorium 
mehr anfpraden, als eine Landgemeinde; wie er denn auch 
in der Hof- und Schloßkirche zu Neuftrelig mit ſolchem Beis 
fall gepredigt hatte, daß fich ihm die glänzendften Ausfichten 
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für eine fpätere Beförderung eröffneten, zumal ba er auch in 
einem Cramen dem. großh. Konfiftorium die Gründlichkeit 
und Gediegenheit feiner theologifchen Kenntniffe dargelegt 
hatte. Unter den beften Erwartungen für die Zukunft verließ 
er daher feinen bisherigen Principal, deffin Wohlmollen und 
Liebe er ſich dauernd gefichert hatte, und ging in gleicher 
Eigenſchaft in das Haus des Obriftlieutenants v. Wentftern 
nad) Neuftrelig , wo er befonders mit dem Superintendenten 
und Dofprediger Kämpfer und mit dem Prediger und Konz 
fiftorialrath Visbeck in freundfchaftliche, dem jungen Manne 
hoͤchſt förderliche Verhältniffe trat; auch predigte er nun bier 
öfters und mit fteigendem Beifalle. Hatten doch ſchon feine 
im theologifhen Seminar zu Berlin gehaltenen Predigten 
wiederholt den Preis erhalten. Aber bei feinem unermüdlis 
den Fleiße waren feine Kräfte dermaaßen geſunken, daß er 
feine Hauslehrerftelle in Neuftrelis aufgeb:n,. ärztliche Hilfe 
ſuchen und fidy unter die Pflege eines Freundes, des Gym⸗ 
nafiallehrerd Grothe, begeben mußte. Sobald einige Beiles 
zung eintrat, reifte er nad) Hamburg, wo er wieder ſchein— 
bar genaß und deshalb im Herbfte 1886 nach feinem geliebten 
Neuftrelig zuruͤckkehrte, fo fehr auch fein Water ihn bei fich 
zu behalten und ‚gelegentlich in Hamburg angeftellt zu fehen 
wünfchte. In Nenftrelig ertheilte Bickel Privatunterricht, 
lehrte aber auch einige Zeit am Gymnafium für feinen Freund 
Grothe, der erkrankt war. Die neue geiftige Beichäftigung 
zührte indeß das alte Uebel wieder auf, fo dag B., über: 
haupt ſchon feit einiger Zeit an Rervenfchwäche ‚leidend, im 
Srühjahre 1837 fehr ernftlich erkrankte. Wiederum genefen, 
übernahm er die Pfarrftelle in Prillwis, einem reizend, uns 
weit Neuftrelig, am Tollenzerfee gelegenen Orte, am 1. Apr. 
1838. Hier wirkte die fchöne Natur fichtbar auf ihn, fo daß 
er nad) kurzem Aufenthalte in dem Gefühle völliger Genefung 
ſich verheirathete. Allein fchon nach einigen Sahren, 1841, 
mußte er fein Amt mit der Stelle eines Hilfs» und Garnis 
fonpredigers in Neuftrelig vertaufchen; doch wurde er durch 
die Ernennung zum Gtabtprebiger und Konfiftorialaffeffor 
ausgezeichnet. Diefe Stelle trat er am 2. Okt. 1842 an. 
Wenn ihm aber ber Beruf als Geiftlicher von hoher Wichtige 
keit und Heiligkeit war, fo war es ihm feine umfangreidye 
Stellung im Konfiftorium und als Mitglied der Eraminas 
tionstommiffion nicht minder, und eg fehlte ihm, um in fei= 
ner viefeitigen Berufsthätigkeit mit dem größten Segen zu 
wirken, nur an veſterer Geſundheit. Scheinbar verfhwuns 
dene jest aber heftiger als je wiederkehrende Hämorrhoidals 
leiden nöthigten ihn abermals, ärztliche Hilfe zu fuchen und 
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im Sommer 1843 eine Babereife zu unternehmen, was atıdy 
von günftigem ‘Einfluffe auf feine Gefundheit war; allein zu 
Anfange des 3. 1844 befiel ihn-die Grippe und ging troß 
der angewandten Gegenmittel von Seiten des Arztes, in 
Sungenentzündung über, wozu noch ein nervöfes Fieber kam. 
Diejes Lomplicirte Leiden, für feine Schwache Körperkonftitus 
tion unüberwindlidy, machte dem jungen 2eben ein Ende. — 
B. war ein Mann von feltener Berufstreue, umfangreichen. 
tbeologifchen KRenntniffen und tiefer Gemüchlichkeit; feiner 
Kirchengemeinde war er ein wahrer Seelforger, dem Staate 
ein treuer Diener, den Seinigen ein guter Sohn, Gatte, 
Bater und Bruder, feinen Freunden innig ergeben, gegen 
feine Obern ungemein befcheiden, gegen feine Untergebenen 
aber jederzeit freundlich, im Umgange Außerft anſpruchslos, 
weshalb er aud) fo allgemein geliebt und hochgeachtet wurde. 
Bon’ feinem rüftigen Geifte hätte die Kirche der mecklenb. 
Lande wohl noch fo manchen Beitrag zu einer fegensreichern 
Wirkfamkeit nach den Anforderungen der Zeit erwarten dürs 
fen; denn fo kurz feine Wirkſamkeit im Konfiftorium war, 
fo’ zahlreich und gediegen find die ‚von ihm in diefer Stel: 
Jung unternommenen Arbeiten. Als ein Werk Elaffifcher 
Kanzelberedfamkeit gelten feine Pafltonspredigten: „Das 
geiden Ghrifti, eine Reihe von Paffionsbetrachtungen nebft 
einer Bußtagspredigt. Neuftrelig u. Neubrandenburg 1840.’ 
Zur Herausgabe einer Sammlung feiner vorzüglicheren Vor⸗ 
träge hat fich einer feiner Freunde entfchloffen. in Nekro⸗ 


log befindet fich in der allgem. Kirchenzeitung 1844, Nr, 69. 
Gröger. 


* 37. Balthafar Chriftian Ferber, 
Univerfitätöbudghändler zu Gießen; 
geb. d. 10. Juli 1795, geft. d. 6. Febr. 1844. 


F. war zu Gießen geboren. Sein Vater, Oberbürgers- 
meifter diefer Stadt und zugleich Stadtbauinfpeftor, wurde 
ihm fchon 1818 durch den od entriffen. . Seine Mutter war- 
die Nichte des zu Paris verft. Kupferftechers Johann Georg 
Wille *). Er war von vier Söhnen der jüngfte und trat, 
nachdem er das Gymnafium verlaffen hatte, im 3. 1809 als 
Buchhaͤndlerlehrling bei dem noch lebenden würdigen Bude 
bändler zu Gießen, Georg Friedrich Heyer, Vater, in die 
Lehre. Hier blieb er vier Jahre. — Als im 3. 1813 das 
Vaterland die rüftigen Zünglinge zum Kampfe im deutfchen- 


*) Siche Konverſ.-Lexik. 8. Aufl. 12. Bd. ©. 282. 
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Befreiungstriege unter bie Bahnen rief, trat auch er als frei⸗ 
williger Iäger zu dem großh. heſſ. Jaͤgerkorps und machte 
den Feldzug 1814 gegen die Franzofen mit. Der Zufall 
führte ihn mit feinem Korps nad yon, wo ein älterer 
Bruder von ihm ſich ald Kaufmann nicdergelaffen hatte und 
noch dafelbft lebt. — In feine Vaterftadt zurüdgekehrt, ars 
beitete er noch einige Jahre bei feinem früheren Principal, 
ging dann nah Münden in Ernft Auguft Fleifchmann’s, 
1819 nad Berlin in Karl Friebr. Amelang’8 Buchhandlung. 
Bon Berlin (1822) zurüdgefehrt, etablirte er fih 1823 in 
feiner Baterftadt Gießen, unter der Firma: „Univerfitäts- 
buchhandlung von Balthafar Chriftian Ferber“; vermählte 
fih am 3. Mai 1836 mit Fräulein Dorothea U’Allemand aus 
Dillenburg und wurde an genanntem Zage feiner Familie, 
an den Folgen eines Nervenfieberd durch den Tod entriſſen. 
Er hinterläßt drei hoffnungsvolle Söhne. Im Jahre 1841 
hatte er das von dem Großherzog von Heffen und bei Rhein 
geftiftete Ehren » Felddienftzeichen erhalten. — Obgleich fanfs 
ten Gemüthes, zeichnete er fi doch durch Veſtigkeit des 
Charakters aus. Er ift mit dem Ruhme aus dem Keben ge: 
gangen, daſſelbe untadelhaft geführt, von feinen zahlreichen 
— und Bekannten geachtet und geliebt geweſen zu 
eyn und ſeinem Geſchaͤfte mit unermuͤdeter Thaͤtigkeit vor⸗ 
geſtanden zu haben. 
W. C. 8. 


38. Karl Schnell, 
Doktor beider Rechte, Altregierungsrath zu Burgdorf (Schweiz); 
geb. im 3. 178., geft. d. 6. Febr. 1844 *). 


Der Mann, beffen vielbewegtes Leben wir in wenigen 
Blättern zu fchildern fuchen, war feiner Zeit einer der ber- 
vorragendften Staatsmänner und Volksfuͤhrer der Schweiz, 
in deren Gefhid er mehr ald einmal fräftig und entfcheidend 
eingriff.. Er gehörte einer Familie des wohlhabenden bernes 
riſchen Staͤdtchens Burgdorf an, welche feit Iängerer Zeit der 
Gewerböthätigkeit und dem Handel Reichthum, Einfluß und 
ausgebreitete Verbindungen verdankt. Sein Vater war ein 
Mann von Vermögen und Anfehen und hatte in früherer Zeit 
ein politifches Amt, die Statthalterftelle, bekleidet. Won 
den drei Söhnen wandten ſich Ludwig und Karl dem Rechts⸗ 
ftubium zu, während der jüngfte, Hans, ſich der Arzneitunde 
und den Naturwifjenfchaften widmete. Karl bildete ficy zu 
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Bern unter ber Leitung feines Oheims, Dr. Samuel Schnell, 
der 1805 — 1843 an ber Akademie und fpäter an der Unis 
verfität vaterländifches Recht docirte und fi um die bernes 
rifche Gefesgebung die größten Verdienſte erwarb, und auf 
deutfchen Univerfitäten zum tüchtigen, gelehrten Juriften. 
As Doktor der Rechte Eehrte er heim und trat fchon am 
Schluſſe der Mediationszeit, deren -Grundfägen er fein gans 
zes Leben hindurch anhing, in politiihe Wirkfamkeit, Im 
5, 1814 mit Napoleon fiel auch fein Werk, die Mediationss 
verfaffung,, und die Reftaurationspartei ftellte mit Hilfe des 
Wiener Kongreffes die jegige Bundesverfaffung an ihre Stelle. 
As fich dagegen im Berner Oberlande ein Volfsaufftand , 
vorbereitete, wurde auch Sch., bes als Anhänger der Mes 
diation befannt war, der Verbindung mit den oberländifchen 
Volksfuͤhrern verdädhtig und nur fehleunige Flucht und ein 
mehrjähriger Aufenthalt im Kanton Aargau, wo er bie Stelle 
eines Regierungsfekretärs bekleidete, entzogen ihn dem härs 
tern Schickſale feiner politiſchen Glaubensgenoſſen. Nach 
feiner Ruͤckkehr in die Vaterſtadt trat er als Rechtsanwalt 
auf. Unabhängigkeit des Charakters, Schärfe des Urtheils, 
kalte, durdy Erfahrung gereifte Befonnenheit, verbunden mit 
heiterer, ungezwungener Freundlichkeit und volfsthümlicher 
Leutfeligkeit erwarben ihm unbegrenztes Vertrauen. Sein 
Rath, feine Anſicht galt audy in weiterm Kreife. Bei den 
Gewichte, welches er unter dem Volke befaß, hätte ihm 
fhon damals der Weg zu Gunft und Ehre offen geftanden. 
Politik der Großmuth und wohl nody mehr der Furcht wäre 
ihm gern auf halbem Wege entgegengetommen; aber das 
umfichtige, faft fchüchterne Benehmen, womit er feine polis 
tifchen Anfichten fügte und Staatöperfonen aus dem Wege 
ging, beweifen, daß er. auf andere Zeiten feine Schritte lenkte. 
Das Landvolk bieß ihn nur den Doktor Kari im Sommers 
haus oder den Dökti, und diefer volksfreundliche Zitel und 
das unabhängige Leben auf feinem fchönen Landfige genügten 
ihm und vertrugen ſich auch wohl befjer mit dem Glauben 
an die Nähe einer andern Zeit, deren Anklänge Vertrautere 
lange vor der Julirevolution ſchon vernahmen. Als diefe 
1830 losbrach, warb ihr eleftrifher Schlag in der ganzen 
Schweiz fühlbar, ſcheinbar früher im öftlihen Theile und 
fpäter im weftlihen. Das Greigniß des Auslandes hatte 
überrafcht; die Wendung der öffentlichen Dinge war aber 
beffer vorbereitet, als Manche glauben fonnten. Die Mes 
diationgzeit lebte noch friſch im Andenken des Volkes, 
Männer diefer Zeit fchloffen ſich zunächft der Bewegung an, 
ihnen die der juͤngern Generationen. Im Kanton Bern 
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ſtellten ſich die Gebrüder Schnell an die Spibe bes Volkes. 
Ihren Schritten ward bald.in den verfchiedenen Theilen des 
Landes gehuldigt. Den zuerft nur fchüchtern geäufßerten 
Wuͤnſchen gab die Verfammlung angefehener Männer aller 
Landesgegenren zu Mimfingen (10. Januar 1831) eine be— 
ſtimmte politifche. Phofiognomie. Hier war es, wo unfer 
Sch, die Idee eines Verfaffungsrathes, aller Abmahnungen 
feiner nächften Freunde ungeachtet, durcfegte und dadurch 
die Abdikationsakte der Reftauratiönsregierung verurfachte. 
Bon diefer Zeit an ftand Sch. im Vordergrunde des politis 
fhen Schauplages. Während einer Reihe von Jahren wurde 
„fein Einfluß im Kanton Bern von keinem andern überwogen. 
Zuerft Mitglied des Berfaffungsrathes, war er 1831 — 1833 
Mitglied des-Großen Rathes und des diplomatifchen Depars 
tements und feit 1834 Poligeidireftor und Regierungsrath. 
Die höchfte Stelle im Kanton, die Schuitheißenmwürde wollte 
er nie brfleiden , obſchon feine perföntichen Eigenfchaften und 
fein Einfluß, wie die Beitverhältniffe, ihm dieſe Erhebung 
beinahe aufgedrungen haben. Er zog ed vor, Männer aus 
den früher regierenden Familien dazu zu befördern, welche 
mit Einfluß und Talent Vorliebe zu der neuen Ordnung der 
Dinge verbanden. Sc. war niht Demagog, wie man es 
ibm vorgeworfen hat. Er war ein Reptäfentant und Führer 
des bernerifchen Volkes im eigentlichen Sinne, zunäcft des 
Bolkstheiles, aus dem er hervorgegangen, dem er in Dents 
weife und Sitte am nädjften ftand, Der gebildete Bürger 
der Landftädte, der unabhängige, reiche Yandmann waren vor 
1830 obne alles politiihe Recht und Gewicht. Sie gegen 
das Uebergewicht der regierenden Kamilien der Hauptftadt zu 
vertreten, das war die Aufgabe, die feine ganze Geele er: 
füllte. Ihre Intereffen blieben ftets die feinigen, waren es 
vor. und nad) 1830. Wie der öfonomifche Geſichtspunkt in 
'den reichern Landestheilen bei'm Einzelnen und den Korpos 
rationen vorwaltet und der beffere Sinn des wohlhabenden 
Bürgers und Landmanns, der eben deswegen Neuerungen 
abhold ift, auf’8 Sparen geht; fo war bei allen nothwendi⸗ 
gen Reformen in den wichtigften Zweigen des Saatshaus⸗ 
baltes, 3. B. im höhern und niedern Schulwefen, in den 
öffentlichen Bauten, dem Militär, unter der Leitung ber 
Gebrüder Schnell der Grundfag der Sparfamteit und daher 
das Streben nah moͤglichſter Einfachheit vorberrfchend. 
Even fo Eonnten die reichen Kamilien der Landftädte Burg: 
dorf, Biel, Büren, Nidau und Thun die WVorrechte der 
Hauptftadt nie gleihmüthig ertragen. Daher erfcheint auch 
Sch. als ihr unerbittlicher, erbitterter Gegner, ats wachfas 
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mer Hüter gegen alle Reaktionsverſuche und mit feiner gans 
zen Befonnenheit und Willenskraft thätig, wo es galt die 
Grundfäge ber Berfaffung gegen diefelben zu fehügen. In 
den eidgenöffifchen Angelegenheiten, wie in denen des Kantons 
Bern, verfolgte er die nemliche Politik unter dem Lofungs: 
worte: „Scug den politiich Gleichgefinnten, Trug und Un⸗ 
terdrüdung den Gegnern.’ So als er 1832 und 1833 feinen 
Kanton an der Zagfagung vertrat und von ihr als eid⸗ 
genöffifcher Repräfentant in den durch Bürgerkrieg zerriffenen 
Kanton Bafel abgeordnet, die Landichaft und ihre Anfprüche 
Eräftig vertheidigte. So als er gegen die von meheren Kan—⸗ 
tonen gehaltene Sarnerkonferenz eiferte und dennoch felbft 
einer der Urheber des fogenannten Giebnerfonfordates ward, 
welches fieben Kantone zum Schuge ihrer neuen Verfaflungen 
abſchloſſen. So als er die Sicherbeitsverrine unterdrüdte, 
welche die Gegner der Regierung im Vertrauen auf das durch 
die Berfaflung garantirte Affociationsrebt gründeten, und 
als er dagegen gleidhgefinnte politifche Vereine fhüste und vers 
theidiate. Er ſprach in Wort und Handlung gang unum: 
mwunden den Grundfag aus, daß politifche Freunde und Feinde 
im Staate nicht das nemliche Recht haben, und behauptete 
ihn hartnädig trog allen Gegengründen. Aber auch Sch. 
follte erfahren, daß Revolutionen weiter gchen, als ihre 
Führer. Es tauchte nach und nah im Kanton Bern unter 
den Liberalen eine tief gehende Spaltung auf. In Folge der 
angeregten Reform der Bundesverhältniffe und der durch pols 
nifche und deutfche Flüchtlinge herbeigeführten Mishelligkeiten 
mit dem Auslande entftand die Nationalpartei und trat der 
Schnell'ſchen oter Regierungspartei gegenüber. Sie erhob 
fih, als fi die Politik Frankreichs gegen die Schweiz vers 
änderte und berfelben in Streitigkeiten wegen Fluͤchtlingen, 
Spionen und Juden mehrfache Verlegenbeiten bereitete. Je 
mehr Sch., der in Erinnerung an die Mediation in Krank: 
reich die einzige Stüge der Regeneration fah, ſchwankte und 
nachgeben wollte, defto beſtimmter traten die nationalen Ans 
fihten und Beftrebungen hervor, und als endlich 1838 Frank: 
reich auf demüthigende, beleidigende Weile die Ausweifung 
Louis Napoleon’s verlangte, der Bürger des Kantons Thurs 
gau war, und ber bernerifhe Große Rath, gleid andern 
Landesbehörden der Schweiz, gegen Sch.'s Anficht zur Vers 
theidigung der Nationalehre ſtimmte: verloren er und fein 
Bruder Hans alles Vertrauen auf ihre amtliche Wirkfamteit 
und legten ihre Würden nieder. Nach diefem Siege der Ges 
genpartei war ihr Einfluß in der Regierung gebrochen und 
ihre Stellung konnte nicht mehr die frühere werden. Beide 
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traten unter das Volk zurüd und fuchten buch ftandhafte 
Bekämpfung der XAriftotratie und des Radikalismus der 
Herrfchaft der wohlhabenden Mittelflaffen die Stügen wieder 
zu geben, die der Strom der Zeit hinweggeſchwemmt hatte. 
Das publiciftifhe Organ ihrer Beftrebungen war von jeher 
die Zeitung: „Der Berner Volksfreund“, ein treuer Ausdrud 
ihrer öffentlihen Wirkſamkeit. Vom I. 1839 an widmete 
Sch. neben dem Notariatsberufe, dem er eifrig und unvers 
droffen oblag, feine unausgefegte Thätigkeit der Redaktion 
diefes Blattes. In demjelben zeigte er fich in einer Derbs 
heit, Zähigkeit und Schroffheit, weldye bisweilen kaum mehr 
den feinen, vielfeitig gebildeten Mann erkennen lief. Ver— 
rechtler und Deutfchmidyel, mit welchen Ziteln. er die Kons 
fervativen und ‚die eingewanderten Deutichen, befonders die 
deutfchen Profefforen in Bern und Zürich beehrte, wasen im⸗ 
mer das zweite Wort, das nie fehlende Thema im Volks⸗ 
freund, über das er heftig loszog. In den legten Jahren 
feines Lebens aber neigte er ſich jogar mehr auf die tonfers 
vative Seite, ber Volksfreund wurde Oppofitionsblatt ber 
Regierung und befämpfte mit Eifer und Erfolg das radikale 
Syſtem derfelben. Der Einfluß feiner Partei nahm wieder 
zu und fie gewann befonders an einigen hochſtehenden, tüch— 
tigen Staatsmännern fräftige Stügen. Go lange die Ges 
genpartei im Großen Ratbe offenbar noch die Mehrheit für 
fih hatte, ſchlug Sch. feine wiederholte Ernennung zum 
Mitgliede deffelben aus; dagegen ließ er beiden Großraths⸗ 
wablen von 1843, um den Erfolg abzuwarten, feinen Brus 
der Dans vorangehen, beffen Zalente ald Volksredner er zu 
ſchätzen mußte, während er felbft jede mittelbare und unmits 
telbare Bewerbung vermied. ein Anfehen im heimathlichen 
Kantone und der gefammten Schweiz war im Steigen und 
er durfte hoffen, Fruͤchte feiner publiciftifchen Wirkſamkeit zu 
feben. Um fo unerwarteter fam die Nachricht von feinem 
felbft geſuchten Tode. Die Urſache dieſes unglüclichen 
Schrittes lag gewiß nicht in ſeinem politiſchen, ſondern in 
ſeinem Privatleben und in koͤrperlichen Leiden. Unverehlicht 
und kinderlos feſſelte ihn kein Band der Liebe an die Erde und 
nach einem ſchnellen Genießen des Lebens war ihm daſſelbe 
zur Laſt geworden. Seit 10 Jahren an Verſtopfungen des 
Unterleibs und Blutwallungen nach dem Kopfe leidend, ſuchte 
er, bei der Erfolgloſigkeit ſeiner Bemühungen, dem Uebel zu 
fteuern, in einem unbewachten Augenblide den Tod. Er tam 
am 6. Kebr. 1844 zu Aarau an und verließ noch am näms 
lichen Abende, bei'm Anlaß der Portalöffnung für einen 
Fremden, in der Mitternachtöftunde auffallend haſtig und 
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unvollftändig gekleidet den Gafthof, wo er ſich einlogirt batte. 
Seine dem Portier fchnell zugerufene Weifung,, die Thüre 
für ihn offen gu halten, bielt diefen nicht ab, den Vorfall im 
Haufe anzuzeigen. Nun ſuchte man bis Morgens 2 Uhr 
vergeblidy in der ganzın Stadt nad ibm. Am Morgen fand 
ein Arbeiter am Ufer ber Aare den Hut des Bermißten; auch 
beftärften nody bemertbare Fußftapfen bis zum Fluſſe in der 
Vermuthung eines felbft gefuchten Todes. Nach drei Tagen 
wurbe fein Leichnam oberhalb Umikon bei Brugg in der Aare 
gefunden. — Sch. war von Eleiner Statur, gedrungnem, 
veftem Körperbau und hatte Eleine, lebhaft bligende Augen. 
Wie fchroff er ald Staatsmann und Publicift war, fo viele 
Gefellihaftlichkeit, Feinheit und Bildung bewies er im ge: 
woͤhnlichen Leben. Neben der Rechtswiffenfhaft Eannte er 
die neuere und vorzüglich bie Elaffifhe Literatur Englands, 
Staliens, Frankreichs und Deutichlands in hohem Grade und 
beichäftigte ficdy viel mit berfelben. Einer jener veftın, ent: 
fchiedenen und. förnigen Charaktere, wie fie in der Schweiz 
befonders im Kanton Bern einheimifch find, kämpfte er fein 
Leben lang unermüdlich für bie Intereffen, die ihm die hei— 
ligften waren, und hat auch, obſchon vielfach fehlend und viel: 
fach anſteßend, denfelben manchen Sieg errungen und Vieles an= 
geregt und gewedt, was ırjt eine fpätere Zeit anerkennen wird, 


* 39, Ernft Friedrich Kühn, 


Superintendent zu Dippoldismwalbe ; 
geb. d. 21. San. 1782, geft. d. 7. Gebr. 1844. 


K.'s Vater war ein Mann von fireng rechtlihem Cha⸗ 
rafter, ein Mann, der feine größte Freude darin fand, aus 
feinen Kindern tuͤchtige Leute zu bilden; Ernft Friedrich, von 
4 Brüdern der jüngfte, wählte zu feinem Berufe das Stu: 
dium der Theologie aus wahrer, inniger Neigung. Der erfte 
Bildungsgrund ward von tuͤchtigen Hauslehrern gelegt, bis 
der junge K. fpäter auf der Landesſchule zu Meißen unter des 
Profeffor Hentſch befonderer Leitung feine Vorftudien für die 
atademifhe Laufbahn fortiegte und auf ber Kreuzfchule zu 
Dresden vollendete. Michaelis 1810 bezog K. nad) glüdlich 
überftandenem Maturitätseramen die Univerfität Wittenberg 5 
Kriegsunruhen vertrieben ihn von dort gegen Ende des Jah: 
res 1813 und er kehrte, eine Hauslehrerftelle erwartend, in’s 
otäerlihe Haus zurüd, ganz feinen Studien lebend. - Durch 
"Vermittlung ded damaligen Hofprebigers Hader *) in Dress: 


*) Deſſen Biogr, fiche im 1, Sahrg. deö N. Nekt. ©. 207. 
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den ward ihm audy bald eine foldhe zu Theil, indem ihn der 
Graf von Schönburg : Wechfelburg als Erzicher feines eingi= 
gen Sohnes und feiner kleinen Tochter zu fich berief. Selbfk 
des Grafen Tod, welder bald nad K.'s Eintritt in dag 
graͤfl. Haus erfolgte, ftörte fein Verhältniß nicht und ale 

fein Zögling im 3. 1819 im Kavettenhaufe zu Dresden feine 

mititärifche Laufbahn begann, verblieb K., mit der Familie 
größtentheils in Dresden lebend, ald Erzieher der jungen 
Gräfin, bis ihm im I. 1820 die Pfarrftelle zu Siebenlehn 
übertragen wurde. Schon während feines öftern Aufenthal= 
tes in Dresden, im Kreife der Seinen, batte er Rofalie 
Freiberg, die zweite Tochter des damaligen königl. fächfifchen 
Rittmeifters Freiberg kennen und lieben gelernt; am 11. Juni 
1826 verehelichte er fi mit ihr. Drei Jahre waren K. in 
treuer Pflichterfüllung als Pfarrer zu Siebenlehn dahinges 
gangenz er hatte die Achtung feiner Vorgeſetzten und bie Liebe 
der Gemeine im hohen Grade erworben und ungern ſah man 
ihn daher fheiden, als er im 3. 1829 zur Uebernahme der 
Pfarrtelle in Porfchendorf berufen ward. Hier blieb er bis 
Ende Nov. 1837, wo er als Superintendent nad Dippol: 
diswalde verfcht ward. Wie übrrall, fo auch hier, bewährte 
K. fi als ein Mann, der Hochachtung und Liebe würdig, 
die ihm in allen feinen VBerhältniffen durchweg im Leben zu 
Theil geworden ift. Wie im öffentlichen Leben, fo im haͤus— 
lichen Kreife und im amtlichen Berufe war er fireng gegen 
ſich ſeibſt, den Seinen ein treu liebinder, forgfamer Gatte 
und Water, feiner Gemeinde ein treuer, väterlicher Kreund, 
jedem Unglüdlichen nah mit Rath und That, in Zeiten der 
Roth den Zroft und Hilfe fuchenden ein freundlicher Bei— 
ftand, dem Freunde Freund im vollften Sinne des Wortes. 
Häusliches Leid trug er in frommer Ergebung in den höhern 
Millenz; nie ward ein Murren, eine Klage laut. — Seinen 
Beruf als Diener des göttlihen Wortes vollzog er mit jener 
Wärme der Weberzeugung, mit jener Würde, mit der jeder 
Geifttiche fein heiliges Amt verwalten follte;s er war ein 
rechigläubiger frommer Chrift, aber kein Zelot, nie hat er 
feinen Ruf durch Geiz, Habſucht und geiftlichen Stolz bes 
fleckt; bei allen feinen Kenntniffen blieb er ein ftiller, befcheis 


dener Mann, der ſich niemals einen Uebergriff erlaubte, 
Deshalb aber war auch K. fo geliebt von Hohen und Nies 
dern, deshalb auch trauerte Arm und Reih um den herrs 


lichen Mann, als ihn mitten unter den Vorbereitungen zur 


Predigt: des naͤchſten Sonntags Nachmittags plößlich der Tod 


im Eräftigften Mannsalter ereilte. — Liebe und Dankbarkeit 
geleiteten ihn zur ftillen Gruft; den Gefühlen des Schmerzes 
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und ber Trauer hatten zwei Freunde des Verewigten, Juſtiz⸗ 
amtmann &chmann und Paftor Brüdner von Reinhardtss 
grimma Worte gegeben; es waren Worte des Zroftes und 
der Erhebung und wenn irgend etwas den Schmer; um den 
theuren Heimgegangenen lindern kann, fo ift es die innige 
und warme Thrilnahme, mie fie fidy bei K.'s Abfchied fund 
gab. Er binterläßt eine tief trauırmde Wittwe und drei 
boffuungsvolle Söhne. Mögen fie ihres Vaters würdige 
Söhne werden! — 

- Zittau. P. 9. Sillig. 


40. Karl Friedrich Leopold Everömann, 


gch. Regierungsrath zu Düffeldorf; 
geb. den 23. Scyt. 1768, geft. den 8, Tchr. 184 *). 


E., auf dem Gute Brachwitz (Prov. Sachſen, Rgrbzk. 
Merfiburg) geboren, war der vierte Sohn des in der Blüs 
the feines Lebens vollendeten Kriegs: und Domänenratbs 
und Oberamtmanns Alcrander Friedrich Karl Eversmann auf 
Gibichenſtein. Bon Natur mit allen Eigenfchaften des Geis 
ſtes und Herzens ausgeftattet, welche bei gründlicdher Schul: 
bilvung eine wachlame Erziehung befunden und belohnen, 
war es der Mutter größte Sorge, ihren Sohn einem be= 
wäbhrten Inftitute anzuvertrauen. Die Wahl fiel auf das 
Soakimstnaler Gymnafium, das den Ruhm freier individuels 
ter Entwickelung der Anlagen feinee Schüler in C. betbätigt 
bat. Sobald die vorberrjchende Neigung zu mathematifcher 
Ausbildung erkannt war, verließ E. auf den Rath des das 
maligen Vorſtandes das Gymnafium, um fih in Brieg, unter 
der Leitung des Ingenieurhauptmanns v. Reibnig, der Mas 
tbematif und ben einfchlägigen praktiſchen Wiffenfchaften zu 
widmın, Die rafchen Kortichritte des Juͤnglings lenkten die 
Aufmerkfamfeit des Obriften v. Larifh, Kommandeurs eines 
Füfetierbataillond auf feine weitern Beftrebungen, und vers 
mochten ibn, in dem jungen E., ber von Mutterfeite tes 
Obriſten Neffe war, den Entſchluß zur Reife zu bringen, 
in’g Militär einzutreten. Stolz, der ruhmgetrönten Armee 
des großen Königs anzugehören, kannte fein Eifer, ſich der 
Ehre werth zu machen, keine Grenzen, jo daß er bald die Bes 
wunderung feiner Vorgefesten auf ſich zog und ihm zum reis 
chen Lohne feiner Liebe zum Dienfte und feines Ernſtes in 
den Studien die Gnade zu Theil ward, bei ber großen Kö: 
nigsrevüe zwifchen Liegnig und keuthen 1787 Friedrich Wils 
helm Al. vorgeftellt zu werden. Die, um den frühen Tod 


. 


®) Düffeldorfet Zeitung. Beil, zu Nr. 72, 1844, 
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ihres Mannes trauernde,, Wittwe Eonnte ſich inbe mit dem 
Gedanken nicht vertraut machen, ihren hoffnungsvollen Sohn 
den Wechfelfällen des Kriegsglüds ausgefegt zu ſehen; fie bat 
und drang fo lang in ihn, bis er der Mutter nachgab, um 
den Abfchied eintam und nad Berlin ging, muthig genug, 
fi) dem Minifter v. Heinitz und dem Direktor Freiheren von 
Stein vorzuftellen und um die Zulafjung zum Eramın als 
Baukonduktiur zu bitten. Der Erfolg der Prüfung gewann 
ihm die Zuneigung feiner Eraminatoren und belohnte ihn mit 
Aufträgen geograpbifher Vermeſſungen in der Grafſchaft 
Mark, wodurd ihm dann der Wirkungskreis eröffnet ward, 
den er mit eben fo viel Ginficht als Ausdauer, mit eben fo 
viel Geift als Kraft ein halbes Fahrhundert lang ausgefüllt 
hat, dergeftalt, daß fein Name in feinen Werken fortlebt. 
Sm 3. 1788 mit firirten Diäten an den Rhein verfegt, um 
unter der Leitung des verdienftvollen Oberdeichinfpeftors Bach 
an dem Rheinbaue zu arbeiten, erwarb er ſich ſehr bald bag 
volle Vertrauen feines neuen Vorgeſetzten. Drei Jahre dars 
auf, 1791, zum Wafferbauinfpektor in Need ernannt, war 
E. bei der Ausführung des Büderih’fchen und Bistich’fchen 
Rheindurchſtichs thätig. Rach einem fo wichtigen, glücklich 
vollbradhten Werke, eilte er, die Gränzen amtlicher Befug- 
niffe für fich zu erweitern. Er meldete ſich zum großen Era: 
men und Arntete den Beifall der Oberbaudeputation, welche 
den damaligen Präfidenten Morgenländer und bie geheimen 
Dherbauräthe Roth und Gylly zur Prüfung kommittirt hatte, 
in folhem Maaße, daß ihm der ehrenvolle Auftrag ertbeilt 
wurde, auf Koften des Minifteriums die Wafferbaumwerke in 
Brandenburg, Sachſen und Schlefien zu bereiſen. Im 
3. 1799 nach Rees zurüdgefehrt, erweiterte E. feinen Blick 
auf den Rheinftrom, von der Quelle bis zur Mündung die 
lebendige Waſſermaſſe verfolgend, weldye gceheimnigvoll in 
ihren Tiefen, bald unter der Zäufhung ruhiger Oberfläche 
ihre Fahrbahn verfchließt, bald unter meerartigem Braufen 
beftellte Aeder und bewohnte Häufer verfchlingt, oder von 
Eismaffen in dem befannten Laufe gehemmt, gewaltfam ein 
neues Bett gräbt. Aber kaum vertraut mit der nunmehrigen 
Aufgabe feines Lebens, unterbrady die verbängnißvolle Loss 
reißung des Herzogthums Gleve, oftfeits Rheins, die eben 
entwidelte Thaͤtigkeit. E. ward 1806 Salineninfpettor zu 
Köborn und dann ingenieur des ponts et chaussees. Aus 
diefer Zeit finden ficy Feine Notizen aus feinem Leben. Ihm 
war der Rhein ein vaterländifher Strom. Dem fremden 
Herrſcher konnte E. dienen um des Gewiffen willen, politifch 
unfrei, nicht dem Geifte leben, der bie Pflicht beſeelt. Als 
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aber im Jahre 1809, dem troftlofeften in der Geſchichte bes 
deutſchen Vaterlands, der Rhein das clevifche Land über: 
flutete, da ſehen wir den Bruͤcken- und Wegeingenieur mit 
Gefahr feines Lebens zur Rettung berbeifchiffen und nament— 
lich da das größte Wagniß beftehen, wo die von Goethe *) 
gefeierte Johanna Sebus bei Cleverham in den Wellen ihren 
Zod fand. Mit dem Herannahen der fiegreichen Deere ging 
für ©. ein ncues Leben auf, und das erfte Zeichen der im 
Herzen bewahrten Treue gab er bei dem durch ihn erleichters 
ten Uebergang eines, von Anholt unter Narifchkin anrüden= 
den ruff. Korps über den Rhein, Angeſichts franzoͤſ. Vor— 
poften im Winter 1813 — 1814. Nicht weniger befundete er 
feinen Patriotismus in den, in Gemeinſchaft mit den Ein- 
wobnern von Rees und Gegend getroffenen Beranftaltungen 
zur Bewirtbung der Truppen und zur Linderung der alls 
gemein. herrfchenden Noth. Bei Inftallirtung der königl. Res 
ierung zu Cleve 1816 zum Wafferbaurath ernannt, fühlte 
&. feinem Berufe wiedergegeben. Dem großen Plane 
der angeftammten Regierung in Regulirung des Rheinftromes 
begegnend, entwarf er das Fühne Projekt zum Griethäufer 
Kanale, und führte es aus. Die Vereinigung der Regierung 
zu Gleve mit der zu Düffelborf 1822, erweiterte feinen Wir— 
tungsfreis, und die von ihm edirte Karte **) hat viele Denk⸗ 
‚male feiner tühnen Entwürfe, feiner bald vorbeugenden, bald 
rettenden Einfidht, fo wie feiner, bis zum Kunftfleiße geftei= 
erten Technik aufzumeifen. Dem. Auge des Königs ***) 
onnte das verdienſtvolle Leben und Wirken nicht verborgen 
bleiben. Bei dem Kroͤnungs⸗ und Orbdenöfefte 1827 wurde 
E. mit dem rothen Ablerorden 4. Klaffe begnadigt und am 
15. Sept. deffelben Jahres, am Tage feines Jubiläums, 
mittelft allerh. Kabinetsordre vom 5. deffelben Monats das 
Prädikat eines geheimen Negierungsrathes ihm allergnädigft 
beigelegt. Ein weiterer Beweis des Vertrauens, das E. bei 
den vorgefesten Behörden erworben, ift daraus zu entnehs 
men, daß ihm in demfelben Fahre die Oberaufſicht auf das 
Wafferbaumwefen an der Ruhr durch Vermittelung des Oherpräs 
fidenten v. Weftphalen und Geheimenraths Frhrn. v. Vinde 7) 


ei Der Biogr. fiehe im 10. Zahrg. des N. Nekr. ©. 197. 
) — — raph. Darftelung des Kheines, feiner 
Ufer und feines Snundationd» Gebietes, von Woringen abwarts bit zur 
ton, niederland. Granze, auf eine Kange von 22 Meilen in 9 Gettionen 
ammengettagen u. berauög „von Bried. Everömann, 1836. Im königl. 

x. Qnftitut zu Berlin, 
*). Defien Biogr, fiebe im 18. Jahrg. des N. Rekr. ©. 647. 

+) Die Biogr, diefes am 2. Der, defielden Jahres geft. Ehrenmannes 
wird diefer Jahrg. des N. Nele, enthalten, 
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Greelleng , übergeben ward, Bis wenige Wochen vor feinem 
Heimgange fräftig thätig, vollendete unter der Regierung des 
vierten der Könige, denen er aufrichtig ergeben war und treu 
gedient hat, im Schoße feiner Familie fein verdienſtvolles 
Leben , geehrt von Allen die ihn kannten, hochgeſchätzt von 
feinen Vorgejegten, geliebt von feinen Kollegen, fortlebend 
in feinen Werken. 


41. Johann Metzger, 


Maler zu Florenz; 
geb. im J. ...., geft. d. 9. Febr. 1844 *). 


Er verfchied zum Leibwefen feiner dortigen Freunde und 
Bekannten, nach kurzer aber fchmerzhafter Krankheit, einer 
Entzündung des Gehirns, im Alter von 77 und einigen Jab: 
ren, Gr war aus dem Badifchen gebürtig, lebte aber feit 
langer Zeit in Florenz, wo er einft unter die Zahl der Schü- 
ler von Raphael Morghen gehörte. Später befchäftigte er 
fi viel mit Reftauration alter Gemälde und genoß als 
Kunftkenner eines ausgebreiteten und mwohlbegründeten Rufes. 
Sn diefer Eigenfchaft ift er häufig zu Rathe gezogen worden, 
war bei’m Ankaufe vieler Kunftwerfe von Bedeutung thärig 
und fand ſich namentlich in Auftrag des Königs von Baiern, 
von welchem er einen Sahrgehalt genoß, mehrfach in diefer 
Beziehung feit Jahren befchäftigt. Wegen feines biedern und 
rechtlichen Charakters wurde der WVerftorbene allgemein ges 
fhäst und fehr viele unferer deutſchen Landsleute, welche 
Stalien bereiften, werben fich feiner gewiß noch wohl erin- 
nern. M. hatte ſich in Florenz verheiratet und hinterläßt 
eine zahlreiche Familie, 


* 42. Sohann Adolph Wilhelm Heinrich 
Friedrich Werdermann, 


fönigl. preußifher Hauptmann zu Liegniß; 
geb. den 15. März 1795, geft. den 10. Febr. 1844, 


Er wurde zu Goldberg in Schlefien geboren, von wo 
fein Vater fchon im 3. 1796 als Rath zu der Kriegs- und 
Domainenfammer nad Petritau verfegt wurde und 2 Zahre 
darauf, bei der Verlegung diefes Amtes nah Kalifch, feinen 
Wohnort abermals Ändern mußte. Der Knabe wurde im 
Baterhaufe erzogen und lernte fchon früh die Schredniffe des 


*) Beilage zur Augsb. Allg, Zeite. 1844, Nr. 51, 
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Krieges Eennen, durch ben feine eltern aus ihrem Wohns 
orte vertrieben und aller Habe beraubt wurden. In Kalifch 
erhielt er ben erften Unterricht und zwar auf ber polnifchs 
Fatholifchen Schule; als feine Aeltern aber im 3. 1807 unter 
taufend Mühfalen fi) nah Guhrau zurüdzogen und der 
Schulunterricht dafelbft zu mangelhaft war, fo wurde er nach 
Liegnig in das Haus feines Oheims, des Profeffor Werder—⸗ 
mann *), gegeben, um dafelbft das Gymnafium zu befuchen. 
Doch auch hier blieb er nicht Lange, Fam vielmehr im 3. 1810 
auf das Magdalenen » Gumnafium nad) Breslau, wo er fi 
mit allem Eifer den Wiffenfchaften hingab, um ſich fpäter 
dem Studium der Rechte zu widmen. Allein mit dem Tode 
feines Vaters zu Ende des J. 1811 ſchwand ihm die Moͤg⸗ 
lichkeit, länger das Gymnafium und fpäter bie Univerfität 
befuchen zu können und er fah ſich genöthigt, feine Beftims 
mung zu Ändern und zur Dekonomie überzugehen. Er wurde 
daher im Frühlinge 1812 als Zögling dem Amtsrath Hages 
mann *%*) zu Herrnftadt übergeben und wiewohl er fich dies 
ſem Wechfel feines Berufs ungern unterworfen hatte, fo war 
er doch fleißig und thätig und erwarb fich bald die Liebe fei- 
ner Borgefesten. Als im 3. 1813 der König **%*) den bes 
zühmten Aufruf an fein Volk ergehen ließ, war W. unter 
den Erften, die ſich unter die Fahnen ftellten und wurde am 
10. Februar in das Jaͤgerdetaſchement des brandenburg’ichen 
Hufarenregiments eingereiht. ine Abtheilung deffelben, bei 
der auch er fich befand, ftand darauf eine Zeitlang unter dem 
Thielemann'ſchen Streiftorps, und er nahm unter andern an 
den Schlachten bei Gr.-Goͤrſchen, Baugen, an der Katzbach, 
Leipzig, Laon, Paris und an meheren Gefechten bei Zeiß, 
Merfeburg, Raumburg a. d. ©., Altenburg, Gelnhaufen, 
Montmirail, Meaur und La Chauffee Theil. Bei Zeiß 
wurde fein Pferd unter ihm erſchoſſen und er erhielt eine 
leichte Wunde, die ihn 17 Tage an diefen Ort feffelte, von 
wo er dann völlig geheilt dem Thielemann'ſchen Korps nach⸗ 
ing; er erreichte es erft bei Leipzig, als die Schlacht ſchon 
che hatte. Auch hier leitete ihn Gottes Hand glüdlidh 
durch alle Gefahren, unter fortwährenden Scharmügeln drang 
das Korps bis Frankfurt a. M. vor, wo es aufgelöft wurde 
und fänmtlidye Sägerdetafchements zu ihren NRegimentern 
ehrten. Auch W. kehrte zum brandenburg’scdhen Hu⸗ 
arenregimente zurüd und erwarb ſich durch feine Zapferkeit 





®) Defien Biogr. fiche im 11. Jahrg. des N, Nele. ©. 265. 
et Gine furze Notiz f. 10. Jar .©&. 99. 
war, Deſſen Biogr. fiche im 18, Sahrs, des R. — — 647. 
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und Standhaftigkeit in der Ertragung von Strapazen das 
Lob feiner Vorgefesten, was mehere belobende Zeugniſſe bes 
weifen, die fi unter feinen Papieren fanden. Nah Beens 
digung des Feldzuges 1814 rüdte er mit feinem Detafches 
ment in Berlin ein, wo Alle, die nicht fortdienen wollten 
und unter denen auch er ſich befand, in ihre Heimath ent= 
laffen wurden. Er fehrte nun nah Derrnftadt in die frühes 
ren Verhältniffe zurüdz; doch als die kurze Ruhe durch die 
Rüdkehr Napoleon’8 wieder geftört wurde und der König 
abermals zu den Waffen rief, ergriff auch er fie wieder und 
wurde dadurch nun für immer dem friedlichen Landbaue cent» 
rüdt. Er meldete fih in Berlin und wurde in die Reſerve— 
tompagnie eines Landwehrregiments geftellt5 ehe diefe aber 
noch dem NRegimente nachgefendet wurde, war der Streit 
‚ausgefochten und der Friede gefchloffen. Das 12. Landwehr: 
regiment, dem er angehörte, Eehrte aus Frankreich zurüd, 
nahm in Kofel feine Referve auf und wurde dann aufgeloft. 
Nun ging er nach glüdlich beftandenem Dfficiereramen in die 
Linie über und wurde dem erften weitpreuß. Infanterieregis 
mente, dem jesigen 6. Regimente, eingereiht, deffen Garnis 
fon Brieg war. Im Jahre 1817 führte er einen Rekrutens 
transport nah Zrier, wurde dann nah Rawitſch, fpäter 
nah Pofen und im 3. 1819 nady Glogau verfept, wo er 
endlih als Lehrer an der Divifionsfchule einen ehrenvollen 
Wirkungstreis und gerechte Anerkennung feiner vielen und 
gründlichen Kenntniffe finden follte. Da er bei dem Antritte 
feiner ökonomischen Laufbahn aus der erften Klaffe des Bres⸗ 
lauer Gymnafium abging, fo hatte er mit Hilfe feines regen 
Geiftes, der ihn alle Schwierigkeiten bei dem Studium der 
Wiffenfchaften leicht überwinden ließ, fchon eine vefte Grund⸗ 
lage für feine fpätern Kenntniffe gelegt und die Eriegerifche 
Laufbahn, für welche er durch die Kreiheitstriege beftimmt 
wurde und in der feinem Zalente und feiner geiftigen Züch- 
tigkeit ein fo beſchraͤnktes Feld angemwiefen war, hinderte ihn 
nicht, die Ausbildung feines Geiftes mehr und mehr zu ver: 
volllommnen. Während der Feldzüge in Frankreich hatte er 
das Franzoͤſiſche, mit Hilfe feiner grammatifchen Vorkennt: 
niffe, fertig fprechen gelernt und hatte ficy darauf im Frie—⸗ 
den in den. Wiffenfchaften, vorzüglidd aber in der deutfchen 
Sprache bedeutend vervolllommnet. Als Lehrer an der Dis 
vifionsfchule in Glogau wirkte er bis zum 3. 1825 mit dem 
größten Segen und mußte durch Frohſinn und feine anfpres 
chende Art die Lehrgegenftände zu behandeln, allen feinen 
Schülern, die fi noch durd feine Offenheit und Herzens: 
guͤte zu ihm perfönlidy hingezogen fühlten, den rechten Sinn 
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für ihre Studien einzupflanzen. Im 3. 1825 vermählte er 
fi mit der Tochter des Paſtor Kügler in Garolath und 
Hflegetochter des Hoffiskal Dehmel zu Gr. Glogau. Als Ads 
Br zum 2. Bataillon des 6. Landwehrregiments nach 

unzlau verfegt, Eehrte er im 3. 1829 wiederum als Leh— 
ser der deutfchen und frangöfifhen Spradhe nah Gr. Glo— 
gau zurüd, ward 1837 zum Hauptmann befördert und nad 
Liegnig verfegt, wo er bis zu feinem Tode blieb. Won ſei— 
nen in glüdlicher Ehe erzeugten Kindern überlebten ihn 3 Söhne 
und 2 Toͤchter. W. war feiner vortrefflichen Eigenſchaften 
wegen von Jedermannn geliebt, Ueber die häuslichen Sor⸗ 
gen, mit denen er lebenslang zu Tämpfen hatte, da er kein 
Bermögen befaß, half ihm fein heiterer Sinn leicht hinweg; 
nie raubten fie ihm die Freudigkeit in Ausübung feiner Pflich⸗ 
ten. Waren doch Herzensgüte und Zrohfinn die Grundzüge 
feines Charakters; dabei befaß er eine reiche Ader von Wig, 
Eigenf&haften, die ihn zu einem immer willlommenen Ge⸗ 
feufchafter, und Allen denen, die mit ihm im Leben zufams 
mentrafen, unvergeßlich machten. Kleine fcherzhafte Gedichte 
auf feftliche Vorgänge im Kreife feiner Freunde gelangen ihm 
ausgezeichnet. Nicht blos feine Freunde und die gebildeten 
Bewohner von Riegnis, fondern felbft die rohen Naturen, mit 
denen ihn der Dienft zufammenführte, betrauerten den Tod 
eines Mannes, der, als er nahe daran war, durch Avances 
ment feine Lage verbeffert und ſich eine forgenfreiere Eriftenz 
bereitet zu fehen, im Eräftigften Mannesalter aus der Mitte 
feiner Kinder und aus den Armen feiner Gattin geriffen 
wurde. 


* 43. Ghriftian Friedrich Falkmann, 
fürftl, lippe'ſcher Rath und Direktor des Gymnafiums zu Detmold; 
geb. d. 2. Suli 1782, geit. d. 11. Febr. 184. 


F. war der dritte Sohn des verftorbenen Amtmanns 
Kaltmann zu Schötmar. Er wurde dafelbft geboren, befuchte 
die dortige Rektorſchule und ging dann, nachdem er die ges 
wöhnlichen Vorfenntniffe erlangt und den erften Grund zu 
feiner Kenntniß der alten Sprachen bei dem damaligen alten 
Rektor Potthaft gelegt, auf das Gymnaſium zu Lemgo über, 
Er verbantte jedoch wohl den größten Theil feines bis dahin 
erlangten Wiffens feinem eignen, fhon früh erwachten un: 
ermüdlichen Zleiße und raftlofen Streben nady Allem, mas 
ihm wiffenswerth ſchien, da die Gelegenheit zur Förderung, 
namentlich im gelehrten Wiffen, welche ihm die damalige 
Beichaffenheit diefer Schule, die faft nur für Dorflinder eins 


134 43. Fallmann. 


war, bot, wohl nicht anders als ſehr gering ſeyn 
onnte und er dennoch, als er in das Gymnafium eintrat, bes 
reits für die zweite Klaffe tüchtig befunden wurde. In Lemgo 
bildete er fi nun nicht allein in der Schule, fondern auch 
unter ber häuslichen Leitung des trefflichen Rektor Menſching, 
deffen er, ald Menſchen und Lehrers, oft mit Liebe gedachte, 
weiter fort. Sein Durft nad Wiffen fand hier alöbald reich 
lichere Nahrung, fowohl weil die Schule felbft damals ſchon 
die Knospen zu der bald darauf folgenden Blüthe, zu wels 
cher fie unter dem Rektorate des bekannten, nachher ald Rek⸗ 
tor des Gymnafiums zu Soeft verftorbenen, Reinerts gedieh, 
zu treiben angefangen hatte, als audy, weil ihm bier zum 
Privatftudium nicht nur die Bibliothek feines Rektors, * 
dern auch noch manche andere Privatbibliothek, die er aufs 
zufinden und fi zugänglich zu maden wußte, zu Gebote 
ftand. Hier wuchs immer mehr in ihm jener ſchon in feinen 
Kinderjahren fit) Außernde Drang und jene Begierde nad 
dem Leſen aller möglihen Bücher, weldye ibm bis an fein 
Ende eigen blieb und wodurd er fich vielfeitiges Wiffen fos 
wohl, als literarifche Kenntniffe von nicht geringer Bedeu⸗ 
tung erwarb. Er las fdyon hier Bücher der verfchiedenften 
Art, wie fie ihm jene Bibliotheken darboten, juriftifche, mes 
dieinifche, philofophifche, die ihm zum größten Theile das 
mals noch Sehr wenig verftändlich feyn mußten, darum aber, 
je mehr Hinderniffe fie ihm durch Unbekanntſchaft der Spradye 
oder ftrenge Wiffenfchaftlichkeit der Form entgegen ftellten, 
nur befto mehr feinen Fleiß und Scharffinn reisten. Nach—⸗ 
dem er nun, ohne daß jedoch unter ſolchen Privatftudien feine 
Scyularbeiten gelitten hätten, gegen das Ende des Jahrhun—⸗ 
derts das Gymnafium zu Lemgo mit einem ehrenvollen Mas 
turitätszeugniffe verlaffen hatte, bezog er die Univerfität 
Göttingen, um ſich dafelbft dem Studium der Theologie zu 
widmen. Er ergriff dafjelbe mit vielem Eifer und ‚großer 
Vorliebe, welche ſich namentlich in feiner frühen thätigen 
Theilnahme an den praktiſchen Uebungen der jungen Theo— 
logen in katechetiſchen und homiletiſchen Seminarien und ges 
lehrten Gefellihaften, an deren Spise damals ein GStäubs 
lin *), Pland**) und v. Ammon ftanden, bewieſen. Nach 
vollendetem Zriennium kehrte er in fein Vaterland zurüd 
und ward nad) der bald darauf, am 3. Oft. 1803, beftandes 
nen Prüfung unter die Zahl der Landesfandidaten aufgenom= 
men und ihm die licentia concionandi ertheilt. Diefe benugte 
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ce benn auch anfangs zu öfterer Unterftügung ber feinem 
Geburtsorte nahe wohnenden Geiftlihden. Bald aber follte 
fein Scyidfal eine fo günftige Wendung nehmen, als es fich 
der einfache Süngling vom Lande wohl nie hatte träumen 
laffen. Wielleicht daß ſchon bei dem Sandidateneramen ber 
damalige Generalfuperintendent von Köln auf den Fleiß und 
die Kenntniffe des jungen Mannes aufmerffam geworden 
war und ihn in näherem Umgange audy in moralifcher Hin⸗ 
fiht kennen gelernt und lieb gewonnen hatte — wie er denn 
öfter auserfohren wurde, ihn auf feinen Viſitationsreiſen 
zu begleiten; — genug, er hatte das hohe Glüd, von dem Ges 
neralfuperintendenten von Köln der Fürftin Paulina als Leh— 
rer und Erzieher ihrer Kinder, der beiden Prinzen zur Lippe, 
empfohlen zu werden. Diefe ehrenvolle Stellung bekleidete 
er faft zchn Jahre hindurch und erfreute ſich diefe ganze Zeit 
des Vertrauens und der Gnade ber großen Fürftin, ſowie 
der ebrenden Anbänglichkeit uud Liebe feiner erlauchten Zögs 
linge in hohem Grade. Ja, es wich der nachwirkende Ges 
gen dieſer Stellung audy fein ganzes nachfolgendes Leben 
nicht von ibm, indem die Beweife fürjiliher Huld in Bries 
fen, Geſchenken und Gnadenbezeigungen manchfacher Art ihm 
auch fpäter manden Augenblid feines Lebens verfchönten. 
Aber audy in geiftiger, mehr innerlicher Hinſicht, hatte diefe 
Stellung den wohlthätigiten Einfiuß auf fein ganzes Weien. 
Nicht nur, daß die hohe Umgebung, in der er lebte, feine 
ländlich einfachen Sitten verfeinerte, die Reifen, welche ex 
gelegentlich als Begleiter der Prinzen im Gefolge der Fürftin 
an die verwandten fürftlidhen Höfe machte, ihm mehr Kennt= 
niß der Welt und Lebensgewandtheit gaben: fondern es ver— 
anlafte ihn das Alles au, theils ſich gründlichere Kennt⸗ 
nifje und Uebung in ben neueren Spraden zu verſchaffen, 
als es ihm bisher möglidy gewefen war, theils überhaupt fo 
manche geiftige Anlage auszubilden, welche zur VBerfchönerung 
des gefellichaftlichen Lebens dient. Namentlich aber medte 
die Hand der Kurftin, die fo manche fchlummernden Zalente 
zu finden und zu ermuthigen wußte, aud die in ihm ruhende 
Gabe der Dichtkunſt zu einem regeren und offneren Leben. 
Und fo kam es, daß er im Sabre 1818 feine fchriftftellerifche 
Laufbahn mit den in Göttingen bei Bandenhoed und Rupredt 
erſchienenen „Poetiſchen Verſuchen“ eröffnete, welche wenig« 
ſtens durch ein den jungen Dichter ſehr erfreuendes Schrei— 
ben von Jean Paul Friedrich Richter Anerkennung*) und Era 
muthigung fanden. Jedoch, fo fehr diefe Gabe auch dazu 
diente, den Dichter felbft zu befeligen und feinem Gemüthe 


*) Defien Biogr.fiehe im 3, Jahrg. des N. Nekr. ©. 1085. 
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vermöge ber Natur und der größtentheild von ihr einge: 
flößten religiös: erhabenen Stimmung ‚Reinheit und hohen 
Sinn zu erhalten;-fo fehr fie dazu-diente, zahllofe Gelegen⸗ 
heiten und Zeitpunkte in feinemneignen inneren und äußeren, 
wie in dem Leben ihm. verwandter ober befreundeter Mens 
fchen zu verfchönern: fo war fie doch nicht Dasjenige, worin 
er feine Lebensaufaabe finden follte. Diefe war anderer und 
wichtigerer Art. Als. im Jahre 1813 feine fürftlichen Zöglinge 
feiner ferneren Fuͤhrung nicht mehr beburften, fiellte es ihm 
bie Gnade der Fürftin frei, zwifchen einer Pfarrei und einer 
Anftellung als Lehrer, bei dem Gymnafium zu Detmold zu 
wählen. Gr wählte, obgleich er alle biefe Fahre hindurch 
feine Prebigtübungen ‚nie ganz eingeftellt hatte und: felbft 
vom Anfang an nicht; ohne Beifall aufgetreten war, das Les 
tere. Was ihn dazu,bewog, war vielleicht mehr der längft 
ihm inwohnende, ‚mehr und. mehr, gewachſene Sinn für litera= 
riihe Beſchaͤftigung, den er in, der Reſidenz eher befriedigen 
tonnte, alö auf einer Dorfpfarrei, und. zu deſſen Befriedis 
gung ihm eine Lehrſtelle an einer gelehrten- Schule mehr Ges 
legenheit und Veranlaffung gab, als die einfachere, mehr in 
denfelben Gleiſen verlaufende. praktiſche Thätigkeit - eines 
Geelforgers, als eine Abneigung. gegen fein früheres Stus 
dium*). Und fo erfolgte denn in demfelben Jahre 1813, 
in welchem er den bisherigen ‚Unterricht auf dem Schloſſe 
aufgab, fein Uebergang an das. Gymnafium, indem ihm am 
20. Dec. jenes Jahres die durch ‚erhaltene anderweitige Bes 
ſtimmung vakant gewordene Stelle. eines Prorektors an demz 
felben übertragen ward; der Rathötitel war ihm fchon einige 
Sahre früher von der Fürftin erheilt worden. Da er fi 
bereits Eurz vorher, am 8, Oft. 1813, mit Suftine Dorotbee, 
der jüngften Tochter des dermaligen Rathes Kellner in Dete 
mold vermählt hatte und fein Gehalt als Prorektor außer 
ber ihm von der Fürftin für feine auf dem Schloſſe geleiftes 
ten Dienfte ausgefegten ‘Penfion nur gering war, fo begann 
er Privatunterricht in den neueren Sprachen zu ertheilen, da 


*) Mit welch' regem Intereſſe ihn, wenigftens damals noch, jede auf 
dem Gebiete des religiöfen Lebens auftretende und Auffehen machende 
Erſcheinung erfüllte und zugleich welcher Art feine religiofe Richtung von 
Anfang war — und bis an das Ende feines Lebens blieb fie diefelbe, — 
zeigt auch feine in „95 Gegentheſen“ gefaßte Beantwortung der bei Gele: 
genheit der 3Mjährigen Beier der Reformation, 1817, von dem damali— 
en Archidiakonus der Nikolaikirche in Kiel, Klaus Harms aufgeftelten 
Süpe, die rg em in der Religion betreffend, welche ex pfeudo« 
nym „von Eufebius Wahrlieb, einem Nicttheologen,‘ mit dem Motto: 
1. Kor. 4, 20: „Das Reich Sottes fteher nit in Worten, fondern in 
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biefe auf dem Gymnafium damals nody nicht öffentlich ges 
lehrt wurden. Er gab darin — außer ben Öffentlichen Lehr⸗ 
ftunden — lange Jabre hindurdy die Woche 15 bis 18 Stun: 
ben Unterricht, gewöhnte ſich unter diefen Umftänden an ein 
fehr frühes Aufftehen, fchnelles Arbeiten, wie überhaupt an 
große Regelmäßigkeit des Lebens und möglichfte Benugung 
feiner 3eit. Diefen Privatunterridht in den neueren Spra— 
chen hat er auch ziemlidy in demfelben Umfange bis etwa ein 
Jahr vor feinem Zode, wo ihm der größte Theil defjelben 
durch Berbinduug einer fogenannten Realfhule mit dem Gym⸗ 
nafium und demgemäße Anftellung eines befonderen Lehrers 
biefes Unterrichtözweiged auch für die Schüler der gelehrten 
Schule, entzogen wurde, beibehalten und dabei fi nament= 
lich im Engliſchen, welches er feit den legten 20 Jahren 
feines Lebens mit immer größerer Vorliebe trieb, reiche und 
befonders in grammatikaliſcher und lexikaliſcher Hinficht tief 
gehende Kenntniffe erworben. Tedudy behandelte er diefe 
"Spraden, wenn auch immer mit großer und ftrenger Grünbs 
lichkeit und Genauigkeit?) — weil ihm alles Unfichere und 
Schwankende durchaus verhaßt war und er ſich wahrhaft 
ungluͤcklich fühlen konnte, wenn er über einen, auch den Eleins 
ften, Punkt der Orthoepie oder Grammatik troß alles Nach⸗ 
ſuchens Beine beftimmte Auskunft erhalten konnte — keines— 
wegs bloß als Lehrgegenftände, fondern das immer tiefere 
Eindringen in Form und Geift der Sprade war für ibn 
ſelbſt Beduͤrfniß und immer erneuter Gegenſtand bes Genufs 
fes. Er war befannt mit einem großen Theile der Älteren 
und neueren englifchen Literatur, wie ihre Erzeugniffe in Zeitz 
ſchriften, Romanen und anderweitigen Poefieen nach Deutjchs 
land gelangten und ftand außerdem mit manchen in diefer 
Kenntniß fi) auszeichnenden Männern in lebhaftem Bücher: 
austaufy und auch mündlidhem, gelehrt = freundfchaftlichen 
Verkehr. Jedoch Dasjenige, worin er als Lehrer nicht allein, 
fondern auch als Schriftfteller das Meifte leiften follte, Dass 
jenige, was feinen Namen auch über die Grenzen feines Eleis 
nen Landes hinaustrug, find die WVerdienfte, welche er ſich 
um die wiffenfchaftlihe Bearbeitung der deutſchen Sprache, 
des fchriftlichen ſowohl, ald mündlichen Vortrags bderfelben, 
erworben hat. Er hatte auf Beides ſchon in früher Zeit, 
wenn auch mehr unbewußt, fein Augenmerk gerichtet; die 
Form, die Beftimmtheit und Schönheit des Ausdruds aller 


*) Seine Grundfäge über die Art des Unterrichts in dem neueren 
Epraden legte er in einer eignen Abhandlung in dem Schulprogramme 
des Jahres 1839 nieder, 
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feiner Gebanten war ihm nie gleichgiltig. Und bie Stre⸗ 
ben wuchs und wurde zur Kunft, je mehr ihm Beranlaffüng 
und Nötbigung kam, bdiefen bis in den Anfang unferes Jahrs 
bunberts fehr vernadhläffigten Unterrichtögegenftand zu lebe 
ren und deshalb mwiffenfchaftlih zu behandeln. Er mußte 
bazu diefes ganze Gebiet für fich felbft erſt durchforſchen und 
bearbeiten, ſich die Kenntniffe, deren er als Lehrer bedurfte, 
erst aus fich felbft fchaffen. Die erfte Frucht der dieferhalb 
gemachten Studien wurde die fchon im Jahre 1818 bei Hahn 
in Hannover erfchienene, ſchon im Jahre 1823 aber gänzlidy 
umgearbeitete und verbefjerte „Methodik der deutfchen Styl⸗ 
übungen,’ ein für Lehrer im deutichen Unterricht beftimmtes 
Buch. Schon im nädjften Sahre folgte ihr das für Schüler 
‚ ber unteren Klaffen beftimmte „Stoliſtiſche Elementarbuch,“ 
welches bis zum Jahre 1838 fünf Auflagen erlebte und in 
meheren Zändern Deutfchland’3 dem deutfchen Unterridhte auf 
Gymnaſien zum Grunde gelegt wurde. Der gluͤckliche Erfolg 
nicht allein, fondern viel mehr noch die hiermit aufgefundene 
eigentliche Beftimmung und in feinem Geifte den fruchtbars 
fien Boden findende Richtung eröffnete fiy von jetzt an in 
immer vollftändigeren und durchgearbeiteteren Werken eine von 
Sabr zu Jahr fich erweiternde Bahn. Bereits 1822 war 
auch das für Schüler der mittleren und höheren Klaffen bei 
„dem öffentlichen, wie bei'm SPrivatunterrichte” bearbeitete 
„Hilfsbuch der deutfchen Stylübungen‘ in feiner erften &es 
ftalt an’s Licht getreten. Da jedoch diefe erfte Bearbeitung 
dem Berfaffer nicht genügte, fo erfchien daffelbe bald in gänzs 
lich veränderter und vervolllommneter Geftalt unter dem 
- Zitel: „Praktiſche Rhetorik für die oberen Klaffen der Schus 
len und zum Selbſtunterrichte.“ Diefes im Jahre 1831 zuerft 
erfchienene, die Styliehre des Verfaſſers in ihrem vollftäns 
digften Umfange und ihrer vollendetfien Form enthaltende 
Merk erlebte binnen fünf Fahren brei Auflagen. Hiermit 
glaubte der Verfaſſer diejenige Seite des von ihm bearbeites 
ten Gebietes, weldye die fchriftlihde Ausdrudsmweife befaßt, 
erſchoͤpfend behandelt zu haben; es fehlte noch die Behands 
lung der mündlichen Vortragskunſt. Die war das Lieb⸗ 
lingstind, mit dem der Verfaſſer fidh neben der Bearbeitung 
jener Werke bereits lange Sahre fortwährend getragen hatte. 
Er hatte dazu große Vorſtudien gemacht, die nicht bloß die 
neueren, bis dahin erfchienenen Werke der Art — weldye feis 
ner Anſicht von einem foldhen Werke großentheils fehr wenig 
enügten — fondern namentlidy auch die Elaffifchen Rhetori— 
er des Altertbums umfaßten. E8 erfchien diefe Arbeit in den 
Sahren 1836 und 1839 in zwei Bänden unter dem Specials 
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titel: „Declamatorik oder: vollftändiges Lehrbuch der beut« 
fhen Vortragskunſt.“ Es behandeln diefe beiden bis dahin 
erfchienenen Bände allerdings nur erft noch den „erſten oder 
theoretifchen Theil‘ des ganzen Werkes, das der Verſaſſer 
beabfichtigte; es follte noch der praftifche Theil oder die Beis 
fpielfammlung folgen, wozu die Materialien auch großens 
theils bereits vorhanden waren; zu ihrer vollftändigen Bears 
beitung ließen jedoch häusliche Verhältniffe und Leiden, eigneg 
Befinden, fowie auch endlich buchhaͤndleriſche Hinderniſſe den 
Berfaffer nicht mehr fommen. Es läßt fidy jedoch nicht vers 
kennen, baß auf in vorliegender, obgleich bloß die Theorie 
enthaltender Geftalt das Werk fchon ein vollendetes Ganze 
bildet, deffen Studium wenigitens den Lehrer des mündlichen 
Vortrages auf Schulen hinreichend zur richtigen Reitung dies 
fer Uebungen befähigen wird. Was endlich die Außeren Vers 
hältniffe als öffentlicher Lehrer am Gymnafium betrifft, wie 
fie. ſich während diefer Zeit geftaltet hatten, fo ift bereits 
oben bemerkt worden, daß er als Proreftor an demielben 
fein Amt antrat. In der fpäteren Zeit wechlelte lange Jahre 
zwifchen ihm und den zwei anderen oberen Lehrern das Dis 
reftorat der Schule, bis ihm daffelve endlich im Zahre 1834, 
zugleich mit einer bleibenden Dienftwohnung, dauernd übers 
tragen wurde. Seine hauptfädhlichften Lehrgegenſtaͤnde wurs 
den, nachdem er in der erftın Zeit in allen Sprachen und 
Wiffenfchaften in den verfchiedenften Klaffen Unterricht er: 
theilt , feit den legten 20 Jahren etwa, außer den fchrifilis 
chen und mündlichen Uebungen in der deutfchen Sprade in 
ben drei oberen Klaffen, Geſchichte, Naturgefchichte, und bie 
auf die legten Zahre, wo ihm diefer Unterricht durch einen 
üngeren Lehrer abgenommen wurde, auch Naturlehre. Iſt 
es mir erlaubt, fchließglich noch ein Wort zu fagen über den 
Geift, in welchem er als Lehrer feine Lehrgegenftände vors 
trug und als Pädagog der Jugend gegenüber ftand, fo muß 
man in erfterer Beziehung wohl anerkennen, daß er es fidh 
mit treuem Fleiße angelegen feyn ließ, in materieller Dinficht 
feine Lehrgegenftände mit möglichfter Gründlichfeit und durch 
die, Fortfchritte der Zeit dargebotener fortwährender Erweis 
terung und Bervollftändigung zu ergänzen, fowie in formels 
lee Dinfiht, fie an den Faden der beiten Eehrbücher ſowohl 

tnüpfen, als audy mit Hinzufügung und Durdydringung 
ines Stoffs mit logifcher Ueberfichtlichkeit und Klarkeit fie 
vorzutragenz es zeugen von Beidem duch Zahl, Reichhaltig: 
eit und Methodik noch die hinterlaffenen, zum Behuf des 
Unterrichts ausgearbeiteten Hefte. Hinſichtlich des ganzen 
Geiftes aber, mit weldyem er der allgemeinen Leitung und 
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Bilbung ber Jugend vorftand und welchen er felbft für Wiſ⸗ 
fenfchaft und eben feinen Schülern, mit denen er, je älter 
fie wurden, in einem defto näheren, väterlich = freundfchaftlie 
chen Verhaͤltniſſe ftand, einzuflößen ſuchte, läßt ſich nicht 
verkennen, daß es der Geift einer aͤcht, aber frei religiöfen 
Humanität war, der für alles Wiffenswürdige, Wabre und 
Schöne Sinn hatte und den Sinn öffnete. 


44. Sohann Nepomuf Stiepanef, 
Shriftftellee zu Prag; . 
geb. den 19. Mai 1783, geft. den 12, Febr. 1844*). 


St. wurde in der k. Kreisftadbt Chrudim geboren, mo 
fein Vater anfäffiger Bürger und Wirtbfchaftsbefiger war. 
Nachdem er die Stadtfchulen mit dem beften Erfolg zurüd- 
gelegt hatte, ftudirte er mit gleichem Eifer in Leutomifchl 
die Gymnaſial-, dann in Prag die philofophifchen Lehrge⸗ 

enftände. Hierauf widmete er fich der Theologie. Sm erften 

ahre feiner theologifhen Studien, nämlih im J. 1800, 
forderte die Regierung Prags ftudirende Jugend auf, fich uns 
ter die Fahnen des Erzherzogs Karl zu fammeln, um das 
Vaterland gegen das abermalige Vordringen des vieljährigen 
Feindes, gegen die Kranzofen zu ſchützen und zu vertheidi— 
gen. St, der von frühefter Jugend fein Vaterland und defs 
fen Regentenhaus mit Acht patriotifcher Begeifterung liebte, 
eilte als 17jähriger Züngling in die Reihen der Legion, bei 
welcher die Studirenden das Leib Bataillon des Erzherzogs 
bildeten. Im December 1800 zog diejes Bataillon dem Feinde 
nach Budmweis entgegen, und nachdem der zu Zuneville am 
9. Febr. 1801 geſchloſſene Friede eine weitere Vertheidigung 
des Vaterlandes für diegmal überflüffig machte, feste St. 
feine theologiſchen Studien fort. Schon vor erreidhtem 22. 
Sabre hatte er fie vollendet, und da in dieſem jungen Alter 
nad) den Eanonifchen Geſetzen die höhern geiftlichen Weihen 
ihm nicht ertheilt werden Eonnten, widmete er fich wiffen 
fchaftiichen Arbeiten, befonders der vaterländifchen Gefchichte 
und der böhmifchen Sprache und Literatur, für welche er von 
frühefter Jugend eine große, von feinem Water ererbte Vor: 
liebe hatte. Diefen liebgemonnenen neuen Wirkungskreis ver: 
lich er aber nicht mehr, und da feine wiffenfchaftlichen Lei— 
ftungen Beifall fanden, fo ift er zu dem frühern theologi: 
Shen Bıruf nicht mehr zurüdgefehrt. Won Zeit zu Zeit vers 
faßte er böhmifche Gedichte, Volks⸗- und Kriegslieder. Letz⸗ 


— — 0 — 


*) Aus „Einige Lebensumftände u. Leiſtungen ꝛt. Prag. 1844. 
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tere fammelte er der Aufforberung bes Fürften Marimilian 
von Lobkowitz gemäß, vermehrte ſie mit meheren überfenten 
Kriegsliedern und der Fürſt ließ diefe Sammlung im Jahr 
1809 druden, um fie bei dem abermals ausgebrochenen frans 
zoͤſiſchen wir unter die Mannfchaft feines Landwehrbatails 
lons zur Stärkung des Eriegeriihen Geiftes zu vertheilen. 
Sm 5. 1812 fchrieb er zur Belebung des Patriotismus das 
Sckhaufpiel: ‚Die Belagerung Prags von den Schweden, 
oder: Boͤhmiſche Treue und Zapferkeitj'. im 3.1813 zu 
gleihem Zwede das Schaufpiel: „Bretiſlaw, der Böhmen 
Achilles, oder: Der Sieg der Böhmen bei Tauß,“ und im 
3. 1813 zur Feier des großen Sieges bei Leipzig das Ges 
legenheitsftüd: „Die Patrioten ,’ alle in böhmiicher Sprache. 
Die günftige Aufnahme, welche feine böhmifchen Schauſpiele 
bei der Auffüprung im Publikum fanden, war eine- vollgils 
tige-Aufforderung, deren mehere zu fchreiben, und anerkannte 
gute deutſche Theaterftüde in die böhmifche Sprache zu übers 
fegen. Bielfeitig aufgefordert, übergab er fie auch dem 
Drude, und mehere von denfelben fanden bei'm Lefepublis 
tum einen fo allgemeinen Beifall, daß fie wiederholt aufges 
legt werden mußten. Im 3. 1819 begann er fie abermals 
unter dem Titel: „„Stiepanef’s Theater’ herauszugeben. Bis 
zum Jahre 1832 erfchienen 16 Bände dieſes Werkes, in weis 
chem 52 Theaterſtuͤcke vorkommen. Noch zahlreicher find die 
fpäter von ihm einzeln herausgegebenen Originals oder übers 
festen Stüde, fo daß wir von ihm über 200 Schau⸗-, Lufts 
und Singfpiele haben, die er theils felbft verfaßt, theils uns 
gearbeitet, meiftens aber in’s Böhmijche überfegt hatte. Inge 
befondere verfäumte er nicht, jedes ausgezeichnete deutſche 
Schauſpiel baldigft für die böohmifhe Bühne zu überfegen. 
In dem Original: uftfpiel: ‚„„Der Böhme und der Deutfche,’’ 
ift ed ihm ganz befonders gelungen, in den Geift und in die 
Nationalität des Böhmen einzubringen, Der Beifall, den 
diejes Stüd gleich bei der Erfcheinung fand und bis heuti⸗ 
gen Tages behauptet (es wurde am 20. Februar I. 3. zu 
feinem Andenken und zum Vortheil feiner hinterlaffenen Fa⸗ 
milie bei gedrängt vollem Haufe und mit flürmifchem Beis 
fall gegeben), ift der vollfommenfte Beweis, wie tief er den 
Charakter ber Nation erforfdht hatte und wie fehr er es vers 
ftand, auf fie zu wirken. Er war, jedoch innerhalb der 
Schranken ber Sittlihkit, für das böhmifche Volk das, wag 
‚der griechiſche Luftfpieldichter Ariftophanes einft für feine 
Griehyen war. Der verewigte Kaifer Franz 1. *) und der 


*) Defien Biographie fiche im 13, Jahrg. des N, Nekr. ©. 277. 
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jesige Kaifer Ferdinand I. verlangten während ihres Aufs 
enthaltes in Prag im Jahre 1833 die Aufführung diefes 
Stüdes, und während des Hoflagers in Mündhengräg ift 
es auf allerhöcfte Anordnung in Gegenwart bes ruffiichen 
Kaifers Nikolaus gleichfalls aufgeführt worden. Nicht blos 
die boͤhmiſche Theaterliteratur bat Stiepanet, wenn nicht 
begründet, doch wenigftens reichlih vermehrt, er bat auch 
den erften Grund zu einer böhmifchen Bühne in Prag ges 
legt. Schon im 3. 1812 forderte er geeignete junge Leute 
beiderlei Geſchlechts auf, böhmifche Theaterftüde unter feiner 
Leitung zu geben, und bie ſich von diefem Theaterbeſuche ers 
aebende Geldeinnahme wohlthätiaen Zwecken zu wibmen. 
Bom 3. 1812 bis 1820 wurden für biefen Zwed 49 boͤhmi⸗ 
ſche Theaterftüde aufgeführt, und St. hat 31,843 fl. 7 Er. 
W. W. ald den Reinertrag berfelben an die verfchiedenen 
woblthätigen Anftalten Prags baar abgeführt. Er feste 
biefe böhmifchen theatralifchen Borftellungen für wohlthätige 
Zwecke audy feit dem 3. 1820 ununterbrochen fort; es fehlen 
uns aber die Ueberfichten ihres Ertrage. Ihm hat es das 
böhmifche Publitum vorzüglich zu danken, daß befonders in 
den Wintermonaten an Sonn» und Feiertagen in bem lands 
ftändifhen Schaufpielhaufe in der 4. Nachmittagsftunde boͤh⸗ 
miſche Stüde und Singfpiele gegeben wurden, was bei einer 
zweckmaͤßigen Wahl der Stüde auf die Bildung und Moras 
lität gewiß feinen unbedeutenden Einfluß hatte. Diefe feine 
raftlofen Bemühungen hatten zur Kolge, daß erim 3. 1816 
als Sekretär und Buchhalter der böhmifch » Ttändifchen Bühne 
angeftellt wurde und biefes Amt bis zu feinem Abfterben bes 
Bleidete. Die hohe Landesftelle belohnte feinen erfolgreichen 
Eifer in Unterftügung der wohlthätigen Anftalten Prags 
mit meheren Belobungsdefreten. Der verewigte Kaifer, ges 
wohnt jedes Verdienft um den Staat, die Menfchheit und 
die Wiffenfchaften zu bemerken und zu ermuntern, zeichnete 
im 3. 1821 unfern St. durch die Verleihung ber mittlern 
Civilehrenmedaille, und der Prager Magiftrat verlieh ihm 
im J. 1817 das Ehrenbürgerreht. Vom I. 1824 bis zum 
S. 1833 wurde ihm und den Herren Polamfty *) und Kaing 
die gemeinfchaftliche Direktion des ftändifchen Theaters übers 

eben, und es behauptete unter biefer Leitung die Prager 

ühne jenen Ruhm im Ins und Auslande, welden vorzüge 
lich der frühere Theaterdirektor und ausgezeichnete Schaus 
fpieler Liebich begründet hatte. Mehere, theils wohlthätige, 


*) Deflen Diogr, fiche in diefem Jahrg, des N, Rebe, im Rachtrag. 
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theils wiſſenſchaftliche, theils Kunftvereine wählten den viel- 
feitig ausgezeichneten St. gu ihrem Mitgliede, und zwar der 
Prager Humanitätsverein im 3. 1818, das Direktorium des 
allgemeinen Wittwen und Waifen-, dann des damit verbuns 
denen Zaubftummeninftitutes zum Vermwaltungsmitgliede und 
Kaffakontrollor im 3. 1819, der Privatverein zur Unters 
flüsung der Hausarmen im J. 1819, das Prager Waifen: 
bausinftitut zum Mitvorfteher im 3. 1820, das vaterländis 
ſche Mufeum im 3. 1824, der Frauendorfer Gartenverein 
im 3. 1826, der Kirchenmufifverein zum Mitgliede des lei- 
tenden Ausfchuffes im J. 1830, die Kinderbewahranftalt am 
Hradek in Prag zum Mitvorfteher im Jahre 1833, jene zu 
Hilfen im 3. 1834, jene zu Rofisan im 3. 1841. der Ver— 
ein zur Ermunterung des Gewerbsgeiftes in Böhmeh im 
3. 1833, der Verein patriotifcher Kunftfreunde im 3. 1834 
‚und der mufifalifhe Mufitverein im J. 1841, endlich wurde 
er auch zum Waifenvater der k. k. Findel= und Kofalmaifens 
anftalt ernannt. Bei allen diefen nüglichen Vereinen wirkte 
St, mit unermüdeter Thätigkeit und unentgeltlich, ja er leis 
ftete zu meheren bderfelben fubffribirte jährliche Beiträge, 
Nebft den vielen oben erwähnten Theaterftücden äußerte fich 
feine feltene wiflenfchaftliche Zhätigkeit auch dadurch, daß er 
feit 1. Dec. 1835 Redakteur der böhmiichen Praaer Zeitung 
und der unter dem Zitel: „Die Biene“, erfcheinende Zeit: 
ſchrift war, daß er feit dem 3. 1837 die von der ka f, pas 
triotifch » okonomiſchen Gefeufchaft herausgegebenen großın und 
kleinen Kalender und das von derfelben Geſellſchaft feit dem 
1. San. 1838 herausgegebene Belehrungs= und Unterhaltunges 
blatt für den Landmann und Eleinen Gewerbsmann Böhmens 
in’s Böhmifche überfegte. Vom letztern ift noch das 1. und 
2. Deft des Jahrgangs 1844 feine Ueberfegung. Nebſt mes 
beren Eleinern landwirthſchaftlichen Schriften überfente er 
auch im 3. 1840 den praßtiichen Theil von 3. P. Joͤndl's 
Unterriht im Bauweſen für Landftädte und Dörfer. Diefe 
turge Darftillung der Zebensverhältniffe überzeugt uns nicht 
nur von dem Dichtertalente und von ber ausgezeichneten 
Kenntniß der böhmifchen Sprache, fondern auch von der rafts 
ofen Shätigkeit Stiepanet’s. Er verdient unftreitig zu jenen 
verdienftvollen böhmifchen Schriftftellern gezählt zu werden, 
welche mit dem Ende des 18. Jahrhunderts durch Originals 
werke und Ueberfegungen der neuen böhmifchen Literatur die 
Bahn wieder geöffnet haben. Selbſt während feiner lang= 
wierigen und fehmerzlichen Krankheit befchäftigte er fich mit 
feinen wiffenfchaftlichen Arbeiten und mit den Angelegenheiten 
befonders jener Vereine, zu deren näherer Leitung er berufen 
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war. Indem er mit. diefer feltenen Thaͤtigkeit die ſtrengſte 
Rechtlichkeit, Sittlichkeit: und das wohlwollendſte Herz, ſo 
wie die treueſte Anbänglichteit an.. einen Landesfüriten, und 
an fein Vaterland. verband, ſo verdient; er. unter; bie. ausge⸗ 
zeichneten Menſchenfreunde und Patriotem gezaͤhlt zu werben. 
Bei feinem Leichenbegängniß. ſprach ſich die Achtung feiner 
Zeitgenoffen und Mitbürger, durch ‚eine, zahlreiche Bigleitung 
feiner Leiche bis zum. Grabe aus, und indem, der Sarg „in 
den Schooß der,Grde verfenkt wurde, iſt won „feinen, Ber- 
ehrern ihm noch ein. von einem, böhmiichen Literaten. 35 
und im Druck vertheiltes ruͤhrendes boͤhmiſches Grablied nach⸗ 
geſungen worden. Der für ihn abgehaltene Trauergottes— 
dienft war zahlreich. beſucht, er. wurde von dem meijterhaft 
erekutirten Mozart'ſchen Requiem begleitet, wobei bie aus 
gezeichnetften Sänger unferer ftändifchen Bühne aus Ber: 
ehrung für ihren frühern Mitdirektor die Singparthieen über- 
nahmen. Er hinterläßt eine. trauernde Wittwe, und ſechs 
unverforgte Kinder. u A 
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45. Dr. Ludwig Schleiermacher „.... 
Dberbaudirektor Ju Darmſtadtz ıı matle rel 


geb. den 28. Mat 1785, Heft. den 19. Jedt. 1aggey. "1° 

In diefem Manne verliert das Land eine feiner ebeliten 
Bierden. Mit der größten Anfprudlofigkeit und, Einfachheit 
vereinigte Sch. die tiefften und umfaflendfien Kenntuiffe. feis 
nes Faches; feine 1822 erfchienene „analytiſche Optik’! ſtellt 
ihn in die Reihe der größten Mathematiker und Phyfiker 
Deutſchlands; das durch ihn in Darmſtadt gegründete phy— 
ſikaliſche Kabinet ift durch feinen Reichthum an den ſchoͤnſten 
von ihm erfundenen Apparaten für den Kenner in hohem 
Grabe lehrreich. Er war, wie fein jüngerer Bruder, Ans 
dreas Aug. Ernft Schleiermacher, zu Darmftadt geboren, ein 
Sohn des ihm am 20. April deſſ. 3. bad in die Ewigkeit 
nacdgefolgten großh. wirklichen Geheimenrathes, Ernft Ehrift. 
Gr. Adam Schleiermader. Seine häusliche Erziehung war 
treffliih. Nach vollendeten Studien wurde er (1806) Lehrer 
der Mathematik und Phyfit am Gymnafium feiner Vaters 
ftadt, auf welchem er felbft vorgebildet worden war, zugleich 
(1808) Auffeher des zum großh. Mufeum gehörigen phyfitas 
lifches Kabinets, (1810) Hofkammerrath, (1811) Oberbaus 
rath, (1821) Oberfinangrath, legte dann (1823) feine Stelle 





*) Augsb. Xlg. Zeitg. 1844, Nr, . = ; 
ton ıe, 2, Yon € Fi 844, Rr, 51 und Scrida: Biogr, «Liter. Lexi 
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am Gymnaſium nieder, erhielt fpäter den Charakter eines 
geheimen DOberbaurathes, ward (1832) zugleich Mitglied der 
Kollegial » Prüfungstommilfion der Kandidaten bes Finanz - 
und technifchen Faches und endlich (1838) mit dem Amtes 
titel „Oberbaudirektor“ Vorfigender der Oberbaudirettion. — 
Er ſchrieb die obenerwähnte „„Analytifche Optik. Darmftadt 
1842“ u. mehere Auffäge in Zcitf&riften, z. B. in Poggens 
dorf’8 Annalen der Phyſik und Chemie (Bd. 14. St. 1. 
©. 1 — 44. Ueber den Gebraudy der analyt. Optik bei der 
Konftruktion optifcher Werkzeuge u. über die Uebereinftimm. 
der dad. erhalt. Werkzeuge m. d. Erfahrung. 


46. Benedift Willmann, 


Dr. jur., DOberlehrer am kathol. Gymnafium zu Köln; 
geb, d. 8, Der. 1783, gefl. d. 13. Febr. 1844 *). 


W. wurde zu Köln geboren. Der umftand, baß feine 
Aeltern nur hoͤchſt dürftig vom Glüde bebadjt waren, ver: 
mochte ihm fein bereits. früh erwachtes Streben nach wiſſen⸗ 
fhaftlicher Ausbildung war zu erfchweren, aber nicht im 
Geringften niederzubalten. Auf den damals in feiner Vater⸗ 
ftadt beftehenden höhern Lehranftalten wetteiferte er immer 
mit ben Beften, und ließ es ſich nicht nehmen, in den Bor: 
derreihen feiner Mitfchüler zu ftehen. Die in Köln während 
der Fremdherrſchaft errichtete Centralſchule Eonnte dem aufs 
firebenden und fcharfblicenden Geifte des Sünglings mancher 
Urfadyen halber nicht genügen. Er verließ daher 1803 dieſe 
Anftalt und bezog die Univerfität Göttingen. Hier feste er 
feine in Köln begonnenen Studien der Philofophie, Aefthetit 
und Rechtswiſſenſchaft mit demfelben Eifer fort; die lebte 
Hälfte feines Verweilens auf der Hochfchule dagegen widmete 
er vorzüglich dem Elaffifchen Altertfume.. In Göttingen 
fand er nicht allein die rechte Quelle für feinen Durſt nady 
Wiffenfhaft, fondern auch einen Kreis gleichgefinnter und 

leichftrebender junger Männer, denen er fein für Freund⸗ 
haft warm fchlagendes Herz öffnete. Man braudte ihm 
nur die Namen Gaffel, Du Mont **), Bachoven, Haas ***), 
Zrorler, Kiefer zc. zu nennen, und fein Auge ftralte noch in 
feinen lesten Lebenstagen von jenem jugendlichen Glanze, in 
welchem ſich das ihm unvertilgbare Bild der Freundſchaft fo 
lauter fpiegelte. Aber feine Zugendfreunde find ihm faft alle 


*) Beilage zu Nr. 111 der Köln. Bo 1844, 

*) Defien Biogr. fiehe im 9. Jahrg. des N. Nefr. &. 986. 
“r*) Gine kurze Notiz f. 9, Jahrg. S. 1236, 

N. Rekrolog. 22. Jahrg. 10 
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in’s andere Leben vorangegangen,, jebody nicht, ohne in die= 
fem ein bleibendes rühmliches Andenken ihres Wirkens zu⸗ 
rücdgelaffen zu haben. — Sm 3. 1806 verließ. er Göttingen 
und kehrte in feine WVaterftadt zuruͤck, wo unterdeß fein 
Freund Marcus Du Mont Befiser und Berfaffer der Koͤl⸗ 
nifchen 3eitung‘’ geworden, welcdyen -er „nachdem dieſes Blatt 
durch den frangöf. Defpotismus unterdrücdt war. bei der 
Herausgabe einer neuen Zeitichrift, des: „Merkur des ‚Ruhr 
departements’’, durch wichtige Beiträge Eräftig unterftügte. 
Mit diefem feinem Freunde gab er: auch in, jener Zeit: den 
Code de Commerce in: deutfcher: Ueberfegung ‚Heraus, «ein 
Werk, das fich durch richtige Wiedergebung des Ginnes, 
Klarheit des Ausdruds und Reinheit der deutfchen Sprache 
vorzüglich auszeichnet: Im Kebr, 1809 -erhiclt er; einen Ruf 
an die zu Venray geftiftete Sefondärfäule Seine Muße— 
ftunden verwandte er hier auf die deutiche Bearbeitung der 
übrigen Theile des-Code Napoleon. : Es waren damals die 
Zeiten ber tiefften Erniedrigung für unfer Vaterland gekom— 
men. Wo follte man in jener Sturm» und Drangperiode, 
in der das Schon laͤngſt morſche Staatsſchiff der drutfchen 
Ration in Trümmer ausceinanderfuhr , noch einen veſten ret= 
tenden Boden finden, wenn man ihn nicht in der gemeinfas 
men Mutterfpradye fand? Darum drängten fidy denn ‚auch 
alle patriotifh gefinnten Männer nad jenem Boden ;bin, 
und ihren Muth erfrifchend an feinen herrlichen Pflanzun= 
gen, und diefe durch neue vermehrend, arbeiteten ‚fie ver= 
trauensvoll an der Belebung und Fortentwidelung des keines— 
wegs erftorbenen Keimes zur jchöneren deutichen Wieder: 
geburt. Die Schule zu Venray ging 1810 ein. Der per- 
fonlibe Charakter und die gediegene Bildung W.'s, der jegt 
ohne öffentliches Amt war, hatte auf den Herrn Baron 
v. d. Bufc einen ſolchen Eindrud gemadt, daß ‚diefer ihn 
unter fehr vortheilhaften Bedingungen einlud, zu ihm in fein 
Schloß Hadhaufen zu kommen und die Erziehung feiner Kine 
der leiten zu helfen, W. nahm die freundliche Einladung an 
und es war ihm außerordentlich fchwer, ſich von diefer ihm 
liebgewordenen Familie zu trennen, als er 2 Jahre fpäter, 
im Juni 1812, dem fehr wichtigen Rufe nach Paris folgte, 
um dort die Stelle als Traducteur imperial en langue al- 
lemande zu übernehmen. W.'s Ruf als feiner und tiefer 
Kenner feiner Mutterſprache war fchon allgemein verbreitet; 
deshalb war es natürlidh, daß das franzoͤſ. Minifterium eine 
folhe Wahl traf. Wie bedeutungsvoll mußten nun feine 
deutfchen Ueberfegungen, namentlid der Bulletins, zu den 
Gemüthern feiner Landsleute fprechen! Und wie froh mußte 
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man nach bem Erfhheinen des 29. Bulletins die heraufziehende 
Morgenröthe des glorreihen Tages begrüßen, wo in deut⸗ 
ſchem Spracdgewande auch wieder deutfcher Geift feine blei» 
bende Wohnung auffchlagen follte! Im Juni des 3. 1814, 
wo das entfeffelte Deutfchland laut aufjubelte und fammtliche 
deutfche Tugend, wonnetrunfen im Borgefühle wohlverdienter 
befierer Zage der Zukunft, den lieben Heimathlanden zus 
firömte, ließ ſich auch W. nicht länger in Paris halten, 
ſchlug alle ihm gemadhten Anerbietungen aus und fehrte mit 
feinem geliebten, jest als Schriftftellee ruͤhmlichſt bekannten 
und als SProfeffor an der Univerfität Lütticy wirkenden 
Freunde Fuß, an deffen Seite er, wie er fi auszubrüden 
pflegte, ſtets halkyonifche Tage verlebt hatte, wieder an den 
Rhein zurüd. Sein fehnlicher Wunfh, im Schooße feiner 
Geburtsftadt für fein Vaterland zu wirken, konnte ihm vorab 
noch nicht gewährt werden, fondern gemäß einer Verfügung 
des Generalgouverneurs vom Mittel: und Niederrhein trat 
er als Profeffor der alten Literatur am Gymnafium zu Luͤt⸗ 
tih ein. In meheren Briefen an den damaligen Direktor 
des öffentlichen Unterrichts fpradh er es laut aus, wie wenig 
er fi hier an feiner Stelle fühle, und wie fehr er verlange, 
einmal wieder den Homer deutſch für Deutfche erfiären zu 
dürfen. Diefe Freude wurde ihm auch fehr bald. In dem 
unterm 30. April 1815 an ihn ergangenen neuen Rufe heißt 
es wörtlih: „Indem wir Sie zu dem ehrenvollen Amte 
eines Profeffors der alten Literatur an dem Gymnaſium zu 
Köln in Vorſchlag brachten, waren wir im Voraus übers 
zeugt, daß ihre Ernennung auf den Flor der Anftalt nicht 
anders als wohlthätig wirken werde.“ Diefes fein Amt ver- 
waltete er 24 Jahre lang; vor feinen Schülern fand er ftets 
ale ein Bild der Freundlichkeit und Humanitätz; dieß waren 
die Principien, nad) denen er fie zu leiten ſich vorgefegt hatte. 
Seine Mußeftunden widmete er theils literarifchen Arbeiten, 
theils dem gefellfchaftlichen Kreife feiner ne ‚ zu deren 

Belebung fein immer heiterer Sinn, fein offenes Weſen, 
ne tiefe Gemüthlichkeit außerordentlich beitrug. — Von 
feinen fchriftftellerifchen Arbeiten heben wir noch hervor feine 
in der That mufterhaften Ueberfegungen der Epigramme bes 
Martialis (Köln 1825) und der Argonautica des Apollonius 
Rhodius (Ebendaf. 1831). Lestere wurde mit foldhem Bei— 
falle aufgenommen, daß er von dem u von Preußen *) 
1832 mit der goldenen Mebaille befchentt wurde. Seine 
deutfchen Hexameter und Pentameter ftehen den Schlegel’fchen 








DSDeſſen Biogr, fiche im 18. Jahrg. des N. a .; 617. 
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in der Elegie: Rom würbig zur Seite; fie find eim treuer: . 
Abglanz ihres fchönen antiken Urbildes, und der Name Wills 
mann reiht fich würdig an die Namen von 3. 9. Voß 
und F. A. Wolf **), Ein nicht geringes Verdienft um bie 
Erhaltung des Sinnes für deutfhe Sprache und Dichtkunſt 
erwarb ſich der Verewigte ebenfalld durch die von ihm be= 
forgte Anthologie aus deutſchen Dichtern, von welchen das 
erfte Bändchen unter dem Titel „„Geiftesblüthen” 1812 ers 
fchien ***), in einer Beit, wo das Aufhören der Fremdherr⸗ 
ſchaft noch nicht als fo nahe bevorfichend erachtet werben 
konnte, die deutfche Sprache immer mehr unterdrüdt wurde 
und befonders die Anschaffung deutſcher Dichtwerfe mit gro 
fer Schwierigkeit verbunden war, Nach 30jähriger amtl 
Thätigkeit ließ er fi 1839 in den Ruheſtand verſetzen. 
er auch feine legten Kräfte würdig verwandte ‚ zeigt, ein u 
ter feinen Papieren im Manuſkripte vorgefundenes vun 













trade vor feinem Tode vollendetes Werk, eine, Meberfe 

Deopaksınöusve‘Oungov, von. Quintus Smyrnäus, Die 
fentlichteit, der ed bald übergeben werben wird, und für bie er 
beftimmt hatte, mag enticheiden, ob es ſich den obigen würd 
voll anreiht. Wir zweifeln nit. Ein Schlaganfall, de 
ihn ſchon einmal im Mai 1841 traf, wovon er fich aberk 
wieder erholte, warf ihn am Al. Febr. dieſes Jahres plöglid 
der Art darnieder, daß er bereits am 13. den Folgen deifels 
ben erlag, — Die Erde hat er verlaffenz; aber in den € 
mütbern feiner Freunde, Amtsgenoffen und vielen, Sci 
fo wie in den Gefilden des Wiſſens hat er ſich ein bleiber 
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**) Der Titel dieſes Werkes iſt: Geiſtesblüthen * Sgiller Goe⸗ 
the [Deſſen Biogr. fiehe im 10. Jahrg. des N. Nekr. S. 197.] berder 
zur Deſſen Biogr. ſ. im 19. Jahrg. des N.-Netr. ©, 301.], 
2. W. Solegel u. anderen vorzügliden Dichtern. Xefe aus ihren 
ten. 6 Bdchn mit den Portraits der Dichter. Köln 1810 bis 1820 2. 
1817 bis 1820, — Außerdem bat W. noch druden laffen: Amalthea. 
thenlefe a. Deutfhl. Dichtern. 1. Bd. enth, Balladen u. Romanzen,,- 
1817, m. Kpf. — Mit 3. 3. Dilfhneider: Kommentar zu d. Seberi 
Mufterfamml. deutſch. Gedichte f. Lehrer u, zur Selbftbelehrung. 1. 
Erklär, der Hymnen u, Dden, Ebd, 1822 u 
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47. Sohann Ignaz Fifchinger, 
Bezirksamtmann zu Rheinfelden (Schweiz); 
geb. den 16. Suli 1768, geft. den 14. Febr. 1844 *), 


Er ward zu Freiburg im Breisgau geboren, wo er nebft 
einer mufterhaften häuslichen Erziehung auch den erften Schuls 
unterricht in den guten Stadtfehulen genoß. In feinem 12. 
Jahre Fam er auf das Gymnafium, das er nad) damaliger 

sinrichtung in 5 Jahren abfotoirte. Seine Lehrer ertheilten 
ihm in allem Kläffen das Zeugniß ausgezeichneter Fähigkeiten, 
unausgefegten Fleißes und untadelhafter Sitten. Vom Jahre 
bis 1788 befuchte er die philofophifchen Vorlefungen an 
der Hochſchule zu Freiburg, und von ‚da bis 1791 widmete 
et ſich dem Studium der Rechtswiffenfchaft an der Univerfis 
tat Wien. An beiden Hochſchulen wußte er fich durch gründs 
liche Studien und fein fortwährend mufterhaftes Betragen die 
Achtung und Liebe feiner fämmtlichen Lehrer zu erwerben, 
mit denen er auch nad) feinem Eintritte in’s praktifche Leben 
in freundfchaftlihem Verkehre ftand. Ausgerüftet mit gebies 
gener klaſſiſcher Bildung und befeelt von der Liebe für die 
MWiffenfchaft, die er durch fein ganzes Leben forgfam pflegte, 
betrat er im Juni 1793 als Rechtspraktikant bei dem Ober: 
amte zu Offenburg feine öffentlihe Laufbahn. Schon im 
folgenden Jahre wurde er in die vorderoͤſterreich'ſche Trup⸗ 
Hendivifionstanzlei verfegt, und im Mai 1797 durdy den Erzs 
herzog Karl zum Affiftenten bei'm Landestommiffariate bes 
rufen, einer Stelle, welche in den damaligen Kriegsjahren die 
Vermittlung zwiſchen der Armee und den Givilbehörden im 
Zruppendislofationen, Ginquartierungen,, Lieferungen, Res 
quifitionen u.a m. zu beforgen hatte. In diefer Eigenſchaft 
begieitete er 1799 die oͤſterr. Armee auf ihrem Ruͤckzuge nach 
Wien, von wo er, mit den beften Zeugniſſen feiner Vorge— 
feßten verfehen, nach gefchloffenem Frieden in die Heimath 
urüchkehrte. Als im 3. 1802 das Fridthal von Vorder⸗ 

fterreih, dem es ohnehin feit dem Frieden von Campo 
Formio eigentlich nicht mehr angebörte, losgetrennt und uns 
ter felbftftändige Verwaltung geftellt wurde; berief der nadj= 
malige Bürgermeifter Fetzer, ber zu jener Zeit Präfident des 
Bezirksgerichtes Rheinfelden war, feinen Freund F. aud) nach 
Rheinfelden, um itn für den jungen Staat zu gewinnen, 
Er hatte ihn bei dem Landeskommiſſariate näher Eennen und 
feine Züchtigkeit fchägen gelernt. F. trat am 25, Nov. 1802 





*) Schweizer: Bote, Sahrg. 1844, Nr, 23, 
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als Kanzleiverwalter und erfter Sekretär der von dem Praͤ⸗ 
fiventen Kahrländer geleiteten Werwaltungsfammer. Im 
Mai 1803 übernahm er das Präfidium des Bezirksgerichts 
von Fri und nad der Vereinigung des Frickthals mit dem 
neu Eonftituirten Kanton Aargau, am 23. Juli deffelben 
Jahres, ben Vorſitz bei dem Bezirksgerichte Rheinfelden, 
wozu ihm am 2. Aug. der Kleine Rath noch die Stelle des 
Bezirksamtmanns übergab. Das wichtige Amt des Gerichts— 
präfidenten verwaltete er bis Ende 1831, wo in Folge der 
neuen VBerfaffung die Trennung der richterlidhen und vollzie= 
henden Beamtungen und Behörden in’s Leben trat. Die 
Stelle des Bezirfsamtmanns bekleidete er durch alle Wedhiels 
fälle hindurch, die der Kanton zu beftehen hatte, mit dem 
nämlichen unbedingten Vertrauen ber Regierung beehrt, bie 
an’s Ende feines Lebens. Won 1807 bis Ende 1835, alfo 
durch volle 28 Jahre, beforgte er das Präfidium des Bezirks: 
fchulrathes. Die erneuerte Wahl in diefe Behörde lehnte ex 
ab, Bon 1810 bis Ende 1830 war er Mitglied des Großen 
Rathes, und noch 1841 wurde er vom NRegierungsrathe in 
den Eatholifchen Kirchenrath berufen. Er lehnte jedoch 1843 
die Wiederwahl ab, weil er den Abend feines Lebens mit 
ftarfen Schritten herannahen fühle. Gleich bei'm Eintritte 
in das Frickthal befchenkte ihn die Gemeinde Mumpf mit ih: 
rem Bürgerrechte, welchem dann 1814 die Stadt Rheinfelden 
um Zeichen des Dankes für die Dienfte, die 8. ihr und dem 

ezirke bei den damaligen Zruppendurcdhmärfchen 'geleiftet, 
audy das Ihrige beifügte. F. zählte im Aargau 41 Jahre 
öffentlichen Dienſtes, und mit ihm ift der Altefte Givilbeams 
tete des Kantons, ber ihm feit feiner Entftehung angehörte, 
zu Grabe gegangen. Wenige feiner Zeitgenoffen —* wie er, 
unter allen Verhaͤltniſſen ſich gleichgeblieben. In allen Stel— 
len, zu denen ihn das wohlverdiente Zutrauen feiner Mit⸗ 
bürger oder der Behörden berief, arbeitete er mit unermüds 
lichem Fleiße. Er zeichnete fich durch eine mufterhafte Puͤnkt⸗ 
lichkeit und Ordnungsliebe aus, welche er namentlih im 
Ueberwachen der öffentlichen Kaflen, des Waifen- und Hy⸗ 
pothefarwefens mit der größten Sorgfalt und unerbittlicher 
Strenge geltend machte. Seiner Einfiht und feinem Eins 
fluffe verdankt der Bezirk Rheinfelden zunächft feinen öfonos 
miſchen Wohlftand und feinen Kredit in der Näbe und Kerne. 
Ihm verdankt derfelbe manche Erleichterung , die er ihm in 
den Zeiten großer Bedrängniß, als den Heereszügen der Als 
lürten 1814 tödtlihe Seuchen auf dem Fuße folgten, durd) 
feine Sorgfalt, durch Rath und That zu verfchaffen wußte. 
Mit Klugheit und Schonung, aber, wenn es galt, auch mit 
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perfönlihem Muthe hielt er in den Tagen bürgerlider Wir: 
ven feine Mitbürger von ErceTen ab. Mit befonderer Vor: 
liebe nahm er fib bis an fein Lebensende der Schulen anz 
er juchte ihr. Gedeihen durch feinen amtliden Einfluß, wie 
im Privatverkchre zu befördern. Es war keine Schulfeier im 
Bezirke, an der er nicht den lebhafteſten Antheil nahm, und 
durch feine bei foldjer Gelegenheit gefprochenen Worte feine 
nie-exkaltende Liebe für alles Schöne und Gute an den Tag 
legte. Dennoch wurde er in Beziehung auf fein öffentliches 
ben und befonders auf feine politifche Gefinnung oft miß— 
verftanden und verfannt. Wenn auch in allen feinen Außern 
ormen der. Geift.der Zeit, in der er feine erſte Bildung ers 
‚ Scharf: ind unverfennbar ausgeprägt war, wenn et 
au bis zum. legten Lebenshauche mit unbedingter Verehrung 
ben Ideen anhing, weldye der. Zofephinifchen Gefeggebung zu 
Srunderlagen; fo. war er nicht minder mit ganzer Seele ein 
üchter Republilaner. Kurze Zeit vor feinem Tode legte er 
bei einem „Sugendfefte. zu Rheinfelden fein politifches Glau— 
bensbefenntniß. mit ‚den Worten ab: „Ich bin radikal und 
konſervativ gm Was der Menſchenwohlfahrt erweislich 
ichtheiliguift,. Toll fammt.der Wurzel ausgereutet, was fie 
rdert, mit aller Kraft erhalten oder neu eingeführt wer: 
a. Wie rochtunggebietend ‚feine Haltung im öffentlichen 
ben war, jo liebevoll und freundlich war fein Benehmen im 
Kreiſe. Der od trennte im Sahre 1833 feine 

ge gluͤckliche Ehe. Wenn derfelben auch der eigne 
kgen fehlte, ſo fuchten die Gatten diefe Luͤcke durch 
ende Sorgfalt für die Kinder Anderer zu erſetzen. Strenge 
Jen ſich ſelbſt, Mäßigkeit in jedem Genuß, Milde und 
Jonung..gegen Andere und Wohlthätigkeit gegen Nothlei: 
Sende waren die Zugenden, welche beide Verewigte in vollem 
Range zierten.,. F. hatte das feltene Gluͤck, bis auf wenige 
Mocen vor feinem Lebensende mit faft unerichöpflicher Kraft 
unen Sefchäften vorzufteben. Noch während die erften Sym= 
eines unheilbaren Magenleidens, dem er endlich erlag, 
auftraten und, ibn zur Ruhe .mahnten, ſetzte er feiner ges 
aten Shätigkeit £eine Grenzen, fondern fuhr fort, mit 
janzer Hingebung feinem Amte zu leben und feine freie Zeit, 
sie. von jeher, ‚wifjenfchaftlicher Lektüre zu widmen. Wochen⸗ 
Ing rang der jugendlich = frifche Geift mit dem hinwelkenden 
körper. Die Lebensfräfte ſchwanden, der Kranke fühlte das 
Snde feiner. Tage herannahen. Er orbnete mit vollem Bes 
wußtieyn des baldigen Todes feine Angelegenheiten, empfing 
mit Ruhe und Andacht die Sterbfatramente, nahm von Als 
ien, die ihn befuchten, Abfchied, und erwartete dann mit 



















152 48. v. Kwiatkowski. 


unsejhhttrslüchen Gleichmuthe den Augenblick, in dem er feine 
Seele in die, Hände ſeines Schoͤpfers zuruͤckgeben ſollte. 
Eines der legten Worte, das ‚er zu einem feiner vieljaͤhrigen 
Freunde, und Verehrer fprah, war: „Gefegnet fey mein 
Ende!” Er farb rubig und gottergeben in der Mitternacht⸗ 
ftunde des angegebenen Tages. Die Achtung und Kiebe, die 
er genoß, zeigte die Theilnahme am Leichenbegängniffe, dem 
nebft den Bezirksbehörden: und ſaͤmmtlichen Gemeinderäthen 
des Bezirks eine Deputation des Regierungsratbed und eine 
große Anzahl Zrauernder beiwohnten.. Domberr Voͤgelin hielt 
die treffliche. Leichenrede. —* d 
yo jty33115 „ibi 132 34o Ngepaiis 

* 48. Sohann Friedtich Sara... Kroiaklome, 
| Bl lol 133 1 Sbriſt/ zu Btieg t⸗ 4 * 
un ee: ar in & Sonde 
Er war zu Krojanka in; Weftpreußen: geboren ;ıtmo «feih 
Bater ein ehr wiſſenſchaftlich gebildeter und geachteter Mana, 
Ernft Friedrich Sara v. Kmwiatkowsti, Domainenbea 







und Gutsbefiger, nebft feiner Frau, einer geb. v. Bormis,iuib 
einer zahlreichen Familje iebte. Rach meheren Jahren zogen 
die Aeltern auf die, Domaine Camin in Preußen: Hier 
lebte K. ſeine Kindheit ‚bis, ‚zu, ſeinem Eintritte in das — 
—— — m — AO RREU — 2. 

de ‚Porteepees Fähndric im ‚Regimense Oerzeg 
von, Br: —— ernannt, welches in Halberſtadt in Gat⸗ 
nifon ſtand, wohnte ‚er, der, Schlacht bei Pirmafeng und 


— 


Feldzuge in der Champagne bei. Am 10 Jan. 794 wurde 
er. zum Maetonpheufeugns sefördert, und bald darauf zum e⸗ 
gimentsadjutanten, ernannt. Am Li. Januar 1804 
zum Premjerlieutenant ‚por. und. theiltesals folder im I. 
a6 ungluͤcküche Schickſal des. Regiments, -Bis)zum Ir 
lebte er bei einem Freunde auf dem Lande im-Detmolb’fce 
wo fi der Vermoͤgenloſe, da feine: mehrmalige: Bitte zum 
Wiederanftellung im Deere in; der damaligen unglücli 
nicht — konnte, um den Abſchied und-dienG 
laubniß, in fremde Dienſte treten zu. dürfen „bewarb... 
des erhielt er. zugleich, mit dem Range; als Stabe 
unter dem 21. Ian. 1808 in gnädigen Ausdruͤcken. So.tm 
er am 4.März 1808 als Kapitän im 3. Infanteriereaimı 
in wetphäl. Dienfte und ging als folcher mit den Zruppen 
nad Spanien. Nach, feiner Rückehr im I, 1811 wurde er 
von Kafjel nad Magdeburg als Obriftlicutenant und 
taillonschef zu dem neuerrichteten 9. Snfanterieregimente 
fest. Unter den Befehlen des Generals Girard nahm er am 
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27. Auguft 1813 an der Schladht von Belzig Theil, wurde 
ſtark am Knie’ vewundet und in Folge diefer Verwundung 


‚vom den’ Preußen: gefangen genommen und nach Potsdam 


gebracht. Er erhielt die Erlaubniß, fich auf eigene Koften 
dort aufhalten und von feiner Wunde wieder heritellen laſſen 
zu dürfen. Nach wieder erlangter Gefundheit wendete er ſich 
mit .der Bitte um MWiederanftellung unter den Bahnen feines 
angeftammten und vielgeliebten Königs nad Halle an dem 
damaligen Militärgouverneur, Geheral v. Ebra. Am 23. 
San. 1814 wurde ihm die Anftellung ald Major und Kom: 
mandeur des 2. Bataillons des 3. Elb-» Landwehrregiments in 
geilig a de! Ba“ Nach ‚öfterem Garniſonwechſel rückte 
der’ "erften preuß. Befagung im 3. 1815 in 

er on marſchirte jedoch mit dem Bataillone am 
13. April 1815, nad) dem Rhein ab. und. wohnte am 16. Juni 
1815 der & acht don Ligny bei, Das Bataillon ftand auf 
dem wechtem Fluͤgel 5 Stunden lang im heftigften Kartätfchen- 
ſeuer ohne daß nur ein Mann verwundet wurde. Das Ge— 
Fecht ſchien ſich Zu Ende zu neigen, als das Bataillon den 
Sefehl erhlelt, vorzuruͤcken und den Feind mit dem Bajonet 
zu werfen; in Beit von wenigen Minuten verlor es 2 Offi 
eieresumd 50 Mann. Am 18. wohnte er dem Gefechte von 
Savre bei, wo er einen Engweg gegen 2 Kavallerieregimen- 
ter —“ gar fein Benehmen bei Ligny, erhielt er 
basti ferne Kreuz 2 .Klaſſe und den ruſſ. St. Annenorden 
e.Nachdem das Bataillon zur Blokade von Philippe⸗ 
ville Marienbourg und Givet verwendet worden war, ruͤckte 
es Ende Septembers in Sedan "ein, Bei einer heftigen 
ee welche wenige Tage darauf’ hier ausbrach, bes 
Bm. das Bataillon unter Anführung feines Rommans 
or thaͤtig, daß in dem Parifer Moniteur eine Danke 

der Einwohner 'Sedans für geleiftete Hilfe erichien. 
RED. 1815 trat das Bataillon feinen Ruͤckmarſch nad) 
dem’ Baterlande an. Bei’ der neuen Organifation der Armee 
würde das 3. Bataillon des 27. Landwehrregiments, welches 
rdhauſen garnifonirte, feinem Befehle untergeben 5 bei 
abermaligen Reorganifation der Landwehr im I. 180 
er zum 23. Landwehrregimente Anfangs nad Obers 
En dann nad Oppeln verfegt. Im Juni 1825 ernannte 


































‚der König zum Obriftlieutenant und im Dec. 1830 zum 
eiligen Kommandeur des 23. Infanterieregiments zu 
Sm m März 1831 rüdte er als Obrift ein und wurde 
um ein Jahr fpäter zum zeiten Kommandanten von 
—— ernannt. Wiederum 2 Jahre darauf trat er in den 
‚Ruheftand und ftarb nach zehntägiger Krankheit zu Brieg in 
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Schleſien, wo er ſich niedergelaffen: hatte, betrauert von Als 
len die ihn kannten. “Strenge Rechtiichkeit und Ritterlichkeit, 
vereint mit: feltener Hergenegüte‘, war:die Richtſchnur feines 
Lebens ‚gewejen.>.- 7 


* 49.: Johann Ludwig Adolph v. Lenz, 
Mejor u. Adjutant im Generaltommando der Keinmunalgarde zu Dresden; 
gebad. 12. Der. 1779, geft. d. 16. debr. 1844. 


‚Sein Vater, dem - feine ‚Gemahlin, eine geb. v. Hoͤk, 

12 Kinder geboren batte, fand als Kapitän im Regimente 
Graf v. Brühl zu Goͤrlitz in Garniſon, als der; Berewigte 
das Licht der Welt: erblidtes «Die: Erziehung‘ der Züngeren, 
wozu auch er gehoͤrte uͤbernahm nach Dem. Tode des- Vaters 
im 3.1787 deſſen Schweiter, ‚die Gräfin„Hraan und. Harras 
auf Ober» Strawalde in der Dberlaufiß« Durch Vermittes 
Iung« derſelben erhielt er ſeinen -erften Schulunterricht - in 
Dresden und ‚trat: 1794 in das kurfürſthe adelige Kadetten⸗ 
korps daſelbſt ein. Unter dem 26. Mai 1799 wurde er als 
Lieutenant auf den Gtatides kurfürſtl. ſaͤchſ. Leib⸗ Grenadiers 
regiments geſetzt und rücte.am: 10: Febr: 4808 zum Premier: 
lieutenant und. am⸗5. Dec. 1810: zum! Kapitän vor. Wäh- 
rend. dieſer Dienftzeit wurde. derſelbe 1807 zu: dem damals 
errichteten General⸗ Gentrals Etappen » Bureau und inr dem 
Feldzuge von 1809 in. Defterreich, zu dem Marſchall Ber- 
madötte,Prinzen von - Pontecorvo, als Drdonnangofficier 
kommandirt. In dieſer Iesteren Eigenſchaft nahm ce unter 
fehr ebrenvollen :und angenehmen Berbältniffen am 17. Mai 
1809 Theil an der Affaire bei Ling und amd, Juli an ber 
Schlacht von Wagramzrin diefer hatte er das Ungluͤck, zwei 
feiner aͤlteren Brüder zu verlieren. Nach beendigtem Feld⸗ 
zuge "wurde ver mit dem Ritterkreuze der k. franzöf- Ehren⸗ 
legion, welches ihm der Kaiſer Napoleon in Enzersdorff 
perfönlich einhändigte, ſo wie mit dem fon. ſaͤchſ. Militär - 
St. Heinrihsorden gefhmücdt., Im Monat Mai 1810 aus 
Ungarn’ zurückgekehrt, wohin er nach dem Rüdmarfche des 
fähl. Korps, zur Beauflichtigung des; in Presburg gebliebe- 
nen Hospitals, befehligt war, trat derſelbe ſeinen Dienſt als 
Adjutant im Grenadierregimente wieder an. 1812 als ‚Chef 
in das Gouvernements-Bureau, welches unter die Befehle 
des Generallieutenant von —*5* geſtellt war, gezogen, 
blieb, ser ir een» 58 bis er am 5. Februar 1813 zum 
anne und zum Regimente von Nechten verfegt 

m 1815 vermählte er fid) zu Dresden 

‚al — Thereſe v. Kloͤ⸗ 
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ſterlein, die am 12. März 1794 zu Lübben geboren, am 
1. Februar 1837 zu Dresden ftarb. Da das Regiment von 
Rechten an der Berezina feine Auflöfung gefunden, fo wurde 
er zur Uebernahme eines Rekrutenbataillons beferligt. Zu 
Zorgau wohnte er dem merkwürdigen Diner bei, in Folge 
deffen der General v. Thielmann *) Ste ſächſiſchen mit den 
ruff. Dienften vertaufchte. und ‚die Veſtung Zorgau verlich. 
Nach Dresden beurlaubt, wurde der Major v. &. dafelbft 
dem franzöf. Gouverneur, Generaladjutanten Durosnel, beis 
gegeben. Im Monat Juni aber, als der Kaifer Napoleon 
beftimmt hatte, daß zu Eeipzig eine Nationalbürgergarde er: 
richtet werden follte, wurde er zu deren Organifation, als 
Kommandant derfelben‘, dahin gefandt und verblieb in diefer 
Stellung bis nach der Schlacht bei Leipzig. Bei der neuen 
res der faͤchſiſchen Armee meldete er fich bei dem die 
Alhf. Armee tommanbdirenden €. ruff) General: vs Thielmann 
zum Wiedereintritt und wurde beitm 2. proviforifchen Regie 
wehrte (nachmals Prinz Marimilidn) argeftellt. Am 1. Jan. 
1814 marſchirte diefes Regiment, als ein Theil des den Be: 
fehtendes’ damals regierenden Großherzogs von Weimar **) 
intergeberien 3. deutſchen Armeekorps aus der Gegend von 
Merfeburg ab, um über'den Rhein gegen Frankreich vorzu=s 
rüdenz am 14. Febr. war es bei Mecheln eingetroffen. Vom 
20. Febr. bis 26. Aug. war der’ Major v. L. Platzlomman⸗ 
dant von Müns und wohnte Yon da aus der Blokade von 
Maubeuge bei: Am 2. Mai ftand er mit feinem Bataillone 
mie" in: Siktich ais "dafelbft: die Theilung ‘des Königreichs 
Sachſen bekannt wurde und’ in Folge davon unter den ſaͤchſ. 
Truppen Unruhen entftanden. Von den franzöf. Kantonne⸗ 
ments aus, machte er dem Kronprinzen von Schweden, Karl 
Johann, der"im Feldzuge von 1809 fein Vorgefegter geweſen 
war, auf. deffen ei: ſeine Aufwartung ‘in Brüffel 
und erhielt von demſelben, in Anerkennung früherer Dienft- 
leiſtungen, daB Ritterkreug des fon. ſchwed. Schwertordens. 
Nach beendigter Okkuüpation Frankreichs bat er im Juni 1818 
um feinen Abſchied und zog ſich auf das ihm im Erbe zuge⸗ 
fällene Rittergut Ober: Stramalda bei Herrnhut zurüd. Im 
au: 1826 verkaufte er diefe Befigung und lebte bis zum 
$, 1833 in Pirnd, von wo er, als Abjutant im Generals 
tommändo der Kommunalgarde anigeftellt, nad) Dresden vers 
fest wurde. In diefer, für ihn durch die hohe Liebenswürs 
digkeit feines Chefs, des Prinzen Iohann, fo ehrenvollen 


*) Defien Biogr, fiche im 2, Jahrg. des N, Nekr. ©. 920, 
ni ee — m, u — — S, 465. 
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und beglüdenden Stellung verlebte er feine letzten 10 Jahre, 
bis, er von unendlichen Leiden die erfehnte Erlöfung durch 
den Tod fand und am 18. d. M. auf dem Friedhofe der ka— 
tholifchen Gemeinde zu Dresden beerdigt wurde, 


im —A . eh, af \ 1. Sa. 0 
* 50... Ernſt Ludwig von Moranville j 
großherz. heſſiſcher Generallieutenant, Großkreuz des großherz. heſſiſchen 
Ludwigsordens, Inhaber des großherz. heſſ. Ehrenzeichens für 50jährige 
treu geleiſtete Militardienfte und der großherz. Kriegsdienſtmedaille Komz 
mandeur des königl. frang: Drdens der Ehrenlegion, Ritter des königl. 
»e — franzof. St. Ludwigsordens zu Darmſtadt;z 
geb. den 9. November 1758, geft. den 16, Februar 18447 


v. M. war zu Weiskirchen in Lothringen geboren. Dem 
Willen feiner Kemte gemäß trat er am 15. Juni 1765 als 
Page. in die Dienfte_ des durch. fein wechſelvolles Schickſal 
befannten Stanislaus J. (Leszinski), ehemaligen Könige von 
Polen, welcher ‚zur Entſchaͤdigung für die verlorne Krone 
von Polen endlich durch den Wiener Frieden am 3. Okt. 
1735 die Herzogthümer Lothringen und Bar, die ibm der 
Herzog Franz von Lothringen abtreten mußte, erhielt. Im 
den Dieniten diefes duch feine Wohltbätigkeit und feine Be— 
förderung der Künfte und Wiffenfchaften ausgezeichneten Fürs 
ften blieb v. M. nicht lange, da Stanislaus bereis im J. 
1766 an ben Folgen von erhaltenen Brandwunden zu Lünes 
ville, feinem, gemöhnlihen Aufentbaltsorte, ftarb, Am 5, 
Mai 1773 begann v. M. feine militäriiche Laufbahn als Kas - 
det in dem Eönigl. franzöfiichen Regiment Naffau: Saarbrüd, 
avancirte in demfelten am 12. November 1775 zum Officier, 
wurde am 28. Febr. 1778 zum Regiment Anhalt verfeßt, 
quittirte jedoch in Kolge der inzwiichen ausgebrodyenen Re— 
volution den franzöfifchen Dienft im Jahre 1791. Im dar— 
auf folgenden Jahre ging v. M. nach Koblenz, machte in 
dem Armeekorps, welches der Prinz von Gonde aus Emi— 
grirten gebildet hatte, zwei Kampagnen mit und trat bars 
auf am 4. März 1794 als Hauptmann in die Dienfte des 
Landgrafen von Heſſen-Darmſtadt. Am 4, November 1798 
wurde er als Rittmeifter zur Garde du Korps verſetzt, 1803 
zum Flügeladjutanten und 1305 zum Major ernannt, nahm 
an dem Feldzuge von 1807 in Polen Theil, ward 1808 zum 
DObriftfieutinant und im 3. 1809, nachdem er den Feldzug 
diefes Jahres mit Auszeichnung mitgemacht, zum Sbri 
befördert. Im 3. 1811 wurde er Generaladjutant, 1813 
Seneralmajor, 1819 Generallieutenant, und am 7. Zuni 1821, 

eugung der allerhöchften befondern Zufriedenheit mit 
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feinen oeleifteten Dienften, in den erbetenen Ruheſtand ver⸗ 
fest. Während der beiden obengenannten Feldzüge von 1807 
und 1809 befand er fich im Hauptquartier des Kaifers Na— 
poleon, und in dem letztern Keldzuge war er dem Prinzen 
Emil von Heffen beigegeben. Im 3. 1807 mit dem Koms 
mandeurfreuz 2. Kl. des Ludwigsordens geſchmuͤckt, erhielt 
er bald darauf das der 1. Ki. und im 3. 1820 das Groß: 
kreuz deffelben Ordens, fowie 1833 das Mititärdienftehrens 
zeichen und 1840 das Felddienftzeihen. Im Verlaufe feiner 
Dienftzeit im großherzögl. Militär wurde er zu meheren 
böchft wichtigen diplomatifchen Sendungen, namentlich in den 
Sahren 1805 und 1806 an den KRaifer Napoteon, den er in 
früheren: Zeiten. zw Brienne fennen gelernt ‚hatte ,; verwendet, 
Kudy bekleidete er bis zum Aufhören des Koͤnigreichs Weit: 
yalın die Stelle eines großherz. heſſiſchen Gefandten an d 
drtigen, Dofe, d.M. wußte des in ihn gefegten Vertrauens 
3 in ausgezeichneter Weiſe würdig zu zeigen, Und der 
aeworbenen oft hochft ſchwierigen Aufträge, ſtibſt bei 
zünftigften Verhäliniſſen, mit einer Umficht zu entles 
gen, die fait ſtets von dem beſten Erfolge begleitet war 
N in hohem Grade die befondere Zufriedenheit feines 
Fürften erwarb, Um fo ſchmerzlicher müffen wir es bes 
daß ein vielleicht uͤbertriebener Zartſinn den Hinge— 
jenen die letztwillige Beftimmung treffen ließ, die mans 
Dokumente, die er befaß,, und die fchriftlihen Auf: 
, ‚die von ihm ſelbſt heerühren, auf immer der 
keit zu entziehen. Sie würden ganz ‚befonders 



















ie Ichwierigften - und delikateſten Verhaltniſſe zu behandein 
Hußte, ſowie feine ſtrenge Rechtlichkeit, Offenheit und Bie⸗ 
jerkeit, die er in allen Lagen feines Lebens nie” verteugnete, 
‚Hefte Licht zu fegen; ja felöft für, die Geſchichte würs 
m fie bedeutend ſeyn, da ſie manchen ſchaͤtz enswerthen Bei⸗ 
u jener merkwuͤrdigen Epoche in weiche feine Haupt: 
amkeit fällt, enthalten, und über manche Ereigniffe ie 
Zeit, bie der Raͤthſel noch fo viele bietet, erwünichten 
B geben, dv. M. erfreute fich bis zu feinem Tode eis 

: kräftigen Gefundheit, worauf ſchon das feltene Höhe Al⸗ 
das er erreichte, ſchließen laͤßt. Er verbrachte die ſpaͤ— 
—— 8 Lebens in ſtiller Zurückgezogenheit z nur 
it wenigen Vertrauten pflegte er Umgang; oͤffentlich ſah 
man nur, wenn er, begleitet von einem Diener, ausritt, 
was er noch bis wenige Sahre vor feinem Tode that, oder 
fpazieren fuhr, Die Welt hatte ihn faft vergeffen 5 feine Zeit= 
genofien hatte er größtentheils fterben ſehen; aber die Ars 
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men und überhaupt die Vielen ‚denen :dber mit. irdiſchen Güs 
tern Gefegnete wohlgethan, berwahren in Lieder fein Bild und 
fegnen ſein Andenken . 

D. I" Per — F. S. 


Joſeph —* Muͤller 
— des kathol. Gymnaſiums au Glaß; 
geb. den 4. November 1782 j geſt. den 17. Februar 1844 *). 


M. wurde zu Oſtritz „einem Staͤdtchen in der Lauſitz, 
von armen: Aeltern geboren.: In ber. Pfarrſchule des. Ortes 
lernte er batd das Herkoͤmmliche, und, weil cr eine gute Alts 
ftimme hatte, auch fingen umd alsdann Klavier, Violine und 
Klarinette unentgeldlich. Seinem großen Verlangen nach 
höherer Ausbildung Tonnten die “unbemittelten Aeltern nicht 
willfahrenz der Vater beftimmte ihn daher zeitig zu. feinem 
Gewerbe, zur Weberei, erlebte dieß jedoch nicht mehr felbft, 
da er bereits 1794 ftarb, Die Muttes fah fih nun gendthigt, 
den 12jährigen Sohn zu gteihem Zwecke einem ihrer Schwies 
gerföhne zu übırgeben. Der junge Eehrling bradhte es inners 
halb 2 Jahren dahin, daß. er frei gefprochen werden fonnte, 
um nemlich — Gehilfe an der. Ortefchule zu werden. Diefe 
fogenannte Präceptorftelle bekleidete M. 14 Jahr und. bils 
dere fich dabei vorgüglich in der Muſik mehr aus, fo daß er 
glaubte, dadurdy in Breslau an einem Klofter ein Unterfoms 
men zu finden, um: feinem Hange zu ftudiren folgen zu föne 
nen. Demnach verließ er. Ende Oktober 1798 das erite Mal 
die geliebte Heimath, ging froher Hoffnung nah Breslau 
und fand auch nody vor Ausgang bes Jahres durch die Vers 
mittelung des Kapellmeiſters Schnabel**) Aufnahme als 
Fundatift im Konvikte bei St. Joſeph unter dem Kanzler 
und Regens Steiner. Die eigenthümlichen Schwierigkeiten 
in diefer neuen ungewohnten Bahn wurden bebarrlidh über: 
wunden, fo daß er mit dem Herbfte 1803 zur Philofophie 
an die Leopoldina übergehen konnte. Nun aber trat der 
fhwierige Punkt ein, ſich für eine Standeswahl zu entfcheis 
den. M. mählte das höhere Lehramt und zwar auf Mans 
ſo's ***) Nath, den er in diefer Zeit näher kennen lernte, 
die Philologie und dazu die Univerfität Halle, wo damals 
(Dftern 1805) Frieder. Aug. Wolf*) und feine Schule vors 


”) Ytowad: Pan Born. — 1. Heft. S. M ff. vergl. m, 
Schleſ. Prov.- BI. 
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zuͤglich bluͤhten. Spaͤrliche Mittel zum: Anfange:bot, ein pas 
terlicher Freund, das ‚Weitere: beſeitigte Privatunterricht, 
wobei ihm wieder feine muſikaliſchen Kenntniffe zu: Statten 
kamen, Leider zerftörte der Krieg 1806 und mit ihm die 
Aufhebung diefer Univerfität fo manche ſchoͤne Hoffnung, die 
Wolf’s nahere Theilnahme ihm zu werſprechen fhien. M. 
wandte ſich nun nad Leipzig, um den gefeierten Metriker 
Hermann zu hören, kehrte aber nad 5 Monaten auf Wolf’s 
Einladung nach Halle zurüd,;- um bei ihm und andern nody 
anmelenden Profefforen privatissima: zu hören, was aber nur 
zum Theil in Erfüllung ging, weil Wolf und Schleiermas 
cer.!):balvınah Berlin abgingen: n Er: wandte, fidy nun, bis 
zur Wiedereinrichtung ‚ber Univerfität,. unten: Profefior. Bas 
ten 2), bei dem er im Haufe mohnte, dem femitifschen Sprach» 
ſtamme, und unten Kurt Sprengel*z)u. „A. vorzüglich den 
neueren ‚Sprachen zu, benutzte nebenbei auch. die Kollegia 
KRiemeyer’s +) und Knapp's 5), welche fie im Lofale bed Wais 
ſenhauſes vor einem fleinen Auditorium hielten, fowie auch 
den: mathematiſchen Unterricht: bei'm Profeſſor Konopack. 
Nach wiederhergeſtellter Univerſitaͤt wurde Mi unter Schüg‘) 
Mitglied des philologiſchen Seminars, ſo wie er auch unter 
Niemeyer am paͤdagogiſchen Antheil nahm, und dba er auch 
in geſelliger Hinſicht in meheren Familien liebevolle. Auf⸗ 
nahme genoß, ſo ward es ihm ſchwer, 1808 dieſen ihm ſo 
theuer gewordenen Ort zu verlaſſen, um eine Hauslehrer⸗ 
ſtelle in Prag zu übernehmen, wohin ihn Kurt ‚Sprengel 
durch. den Profeffjor Mican aus: Prag empfohlen hatte. Auf 
dem ‚Wege:dahin lernte er in Dresden den damaligen welts 
phaͤliſchen Geſandten, Staatsrath Dohm, kennen; diefer bot 
ihm alsbald: wine Lehrerſtelle am Gymnaſium zu Heiligen⸗ 
ſtadt an, falls ihm ſeine Verhältniſſe in Prag nicht zuſagen 
ſollten, was auch der Fall war. Und ſo ging er in den letz⸗ 
ten Tagen des Jahres 1808 von Prag als Dberlihrer nach 
Heiligenftadt, durch Johannes v. Müller, als Kultminifter, 
dahin berufen. Auch diefer Eurze Aufenthalt in Prag war 
für ihn nicht ohne befonderen Nugen, denn er hatte feinen 
nachherigen Lehrer Abbe Dobrowsky?) hier kennen gelernt 
und durch ihn, der mit ihm die erften Korrekturbogen ſei— 





») Defien Biegr. fiche im 12. Zahrg. des N, Nekr. ©. 125. 
2) — — u Te — 6.139. 
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nes Lehrgebäubes der böhmifchen Sprache durchnahm, wurde 
er aufmerffam auf das vergleichende Spradftudium übers 
haupt, und auf den reichen flawifhen Spradftamm insbes 
fondere. M. verſuchte ſich alsbald an einer fprachvergleis 
chenden Abhandlung *), um diefe bei feiner Bewerbung um 
das Doktorat der Philofophie in Halle zu Grunde zu legenz 
in welcher Abficht er fidy auf der Reife dort einige Zeit aufs 
hielt und deshalb erft den 16. Ian. 1809 zu Deiligenftadt 
eintraf und alsbald feinen Unterriht begann. Bier warb 
ihm Gefenius **) freundlicher Kollege, der damals ſchon an 
feiner bebräifken Grammatik und feinem Leriton unermübdet 
arbeitete und bald darauf als Profeffor nach Halle abging. 
Bon Heiligenftadt aus lernte M. die Univerfität Göttingen 
kennen, an welchem Drte er meiftens feine Ferien zubrachte. 
Dort ſprach er noch am Epätabende des Lebens den berühm: 
ten Schlözer und ſuchte feinen Landsmann, den ehrwürdigen 
Heyne heim, der ihn auf's gefälligfte mit Rath und That 
unterftügte. Heyne machte ihn bei Zeiten aufmerffam, daß, 
wenn er fich weiter bringen wolle, in dafiger Stadt feines 
Bleibens nicht fey, und rieth ihm, nach Prag zurücdzugehen, 
unter Dobrowsky den flawifhen Spradftamm zu ftudiren 
und fich hierin für eine Lehrkanzel an einer Univerfität aus— 
zubilden, weldye an ſlawiſchen Sprachkennern noh Mangel 
hätten. Um nun hierzu Dobrowsky's Bereitwilligkeit zu er= 
fahren, führte M. im Sommer 1810 eine Reife nah Wien 
über Prag aus, fand aber Dobrowsky abweiend. In Wien 
ward ihm bei meheren einflußreichen Staatsbeamten günftige 
Aufnahme und Aufforderung, dafelbft für immer zu bleiben; 
aber Dobrowsky's Unterricht zog ihn unmiderftehli nach 
Prag, und deshalb gab er feine Stelle in Heiligenftadt auf 
und ward über ein Jahr lang Dobrowsky's Schüler. Unftreiz 
tig war diefes das fchönite, jedenfalld das wirkfamfte #**) 
Jahr feines Lebens, denn M. gab hier nicht nur feine erfte 
kleine Drudichrift: „Andeutungen zum Eingang in das klaſ⸗ 
ſiſche Alterthum der Griechen. Prag 1811. (vorzuͤglich für 
die Prager Studenten) heraus, fondern auch feine zweite: 
„Peldengefang vom Zuge Igors gegen die Polomzer (aus 
dem Altruffifichen). Prag 1811." und arbeitete auch nody eine 
dritte umfaffendere aus, nemlih: „Altruſſiſche Geſchichte, 
nad) Neftor. Mit Rüdfiht auf Schloͤzer's ruſſiſche Annas 





*) De praeeipuis in comparatione linguarum considerandis mo- 
mentis, (Nidyt acdrudt,) 
2) Defien Biogr. f. im 20. Jahrg, des N. Nekr. ©. 737. 
"") Dei einem Schüler Sammer’s aus dem orientalifyen Inftitute 
zu Bien übte er auch das Arabife, Perfiihe und Tuͤrkiſche. 
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len. Berlin 1812. Außerdem beftand berfelbe an ber Unis 
verfität zu Prag einen fogenannten Konkurs für die Aftbe- 
tifche Lehrkanzel dafelbft mit noch 9 Bewerbern im ganzen 
Kaiferftaate, ward vom Gubernium zu Prag primo loco, 
wie man fagt, der Studien» Hoffommilfion zu Wien vors 
geihlagen und würde unfehlbar diefe Stelle erhalten haben, 
wenn nicht ein hoher Geiſtlichet dafelbft an dem ebemaligen 
Hallenfer Anftoß genommen und den Bewerber secundo loco, 
der ihm ausdrüdlicdy empfohlen worden, bevorzugt hätte. Die 
Sache kam daher hoͤchſten Ortes in’s Stoden und fo folgte 
M. darüber Mitte November 1811 durch Schleiermadher’s Vers 
wendung einem Rufe als Dberlehrer an das reorganifirte 
Batholifhe Gymnafium zu Braunsberg in DOftpreußen, wo 
berielbe bis zum April 1819 in glüdlihen Rerhättniffen 
weilte und dann als Gymnafialdireftor nad) Gonig in Wefts 
preußen abging, nachdem er 1817 cine Einladung nad Broms 
berg als Vorſteher der neu errichteten boͤhern Bürgerjcule 
ausgeichlagen hatte. Sein amtlidhes Wirken in Braunds 
berg war übrigens für feine anderweiten literarifchen Beftres 
bungen von entſchiedenem Einfluffez denn bier legte er durch 
ben vielen deutfchen Spradhunterriht den Grund zu feinen 
nachherigen deutfchen Spracharbeiten für das Gymnafium 
und die Elementarſchule, welche er in Conitz herausgab. In 
Conitz ſelbſt ſuchte M. nach allen Geiten hin, wo es Noth 
that, zu wirken, machte aber dabei mandye fchmerzlidhe Erz 
fahrung. — Ueber die gegenwärtige Hervorbildung des Gym— 
nafiums aus der ehemaligen Jeſuiten-Reſidenz verbreitet 
fih deffen Schulprogramm, Gonig 1822, und über das zu 
Zwecken des Gymnafiums' eingerichtete dafige Auguftinerkios 
fter deffen legtes Programm, ebind. 1829, in der Abhands 
lung: „Wann und wie das Auguftinerkiofter in Gonig ges 
gründet, welche äußere und innere Schidfale daffelbe erfahs 
ren. und wie zu unfırer Zeit das Paupernhaus und Konpikt 
bei St. Auguftin ſich daraus hervorgebildet haben.’ — Weil 
aber dad Conitzer Gymnafium großentheils Schüler polni— 
fher Zunge erhielt, die noch wenig im Deutſchen vorgeicrits 
ten waren, der Gymnafialunterridt aber vorfdhriftsmäßig 
ia deutfcher Sprade ertheilt wurde, fo ſuchte M. diefem, 
Mebelitande für die Sexta einigermaaßen durd eine kleine 
Deudichrift abzubelfen, welche den Zitel führt: „Beugtafel 
der beugſamen Redetheile in der teutfchen Sprache nothbürfs 
tig durch's Polnifche erläutert. Umfaffenderer Natur „war 
feine Abhandlung von 1824: „Ueber den teutfhen Sprach— 
unterricht im weitern Sinne auf teutfcken gelehrten Schu— 
len,“ weldye Veranlaffung zur Gründung einer Jugendbiblios 
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162 51. Müller. 


thek in Gonig wurde, indem das Miniftertum 200 Rthlr. als 
erften Fonds dazu ſchenkte. — Zweckmäßigern Unterricht in 
der lateinifchen Spradjiehre teste derfelbe 1825 an durdy das 
Programm: „„Verbi latıni conjugatio ad originem suam re- 
dacta‘* (Berol. 1825). Desgleidhen gab er in bdemjelben 
Jahre für die. unterfte deutſche Klaffe heraus: „Grundzüge 
zur teutfchen Sprachlehre, nebſt einer Grundfibel ald Eins 
leitung, und Leſeüͤbungen als Anhang’ (Berlin 1825), durch 
welche Einrihtung das Werfchen auch in Elementarklaffen 
angewandt werben konnte. Diefem Vorläufer folgte endlich 
fein- größeres deutfches: Sprachwerk: „Lehre der teutfchen 
Sprade gründlich und neu gefaßt, fammt ausübender Zons 
und Silbenmaßlehre“ (Berlin 1827). Da fih M. indeß im 
Berlauf der Jahre mit der mangelhaften Beſchaffenheit des 
Lefeunterrichts in den Elementarſchulen der: Umgegend fatte 
fam befannt gemadht hatte, fo ließ er 1826 feine „Grund⸗ 
fibel zur deutfchen Sprahe*) (Berlin)' und 1829 feine „Pol⸗ 
nifch= teutiche "und tewtfch= polnifhe Grundfibel oder Ele- 
mentarz (Strasburg)' mit einer befondern Anmweifung ber 
zwedmäßigften Cehrmethode drucken, welche er praktiſch mit 
den Glementarlehrern in 3 Dekanaten durdhübte und womit 
er ganze Sculklaffen ohne Anftrengung für den Lehrer in 
ſehr Burger: Beit zum: fertigen und. ſichern Leſen führte, wie 
dieß die Mufterklaffe in Conig bewies und der polnifch-beitts 
ſche Lefeunterricht bei’m 38. Infanterieregimente in Gaars 
louis täglich noch bekundet. Diefin: vollftändigen Lefeunters 
richt legte er in folgendem befondern Werkchen nieder: „Leſe— 
lehre gegründet auf den Bau und die Anwendung der Grunds 
fitlben (oder Stammfilden) der teutfhen Sprade (Neiffe 
1831). Auch ließ derfelbe bereits 1830 folgende Abhands 
lung — fon lange vorher mit Erfolg in der Schule. anges 
wandt — im Drucd erfcheinen: „Pebraicae linguae ele- 
menta (Vratislaviae 1833). Seiner mandfaltig angefoch⸗ 
tenen, aber nit gründlich widerlegten deutſchen Sprach⸗ 
greundfäge wegen fchrieb er 1834 als Programm: „Bemerkun⸗ 
gen über den teutſchen Sprachunterricht auf Gymnaſien im 
Allgemeinen und über die teutſche Sprache insbefondere” 
(Glatz) — wobei ihm indeß der Stoff fo anwuchs, daß er 
dad, was den mündlihen Vortrag und die deutihen Auss 
arbeitungen betraf, zurücklegen mußte. — Dielen Bemerkuns 
gen nun folgte alsbald der Schluß feiner bisherigen WBemüs 
bungen um den deutfchen Spradyunterricht, nemlidy: „„Srunds 


—— 
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güge für den erften Unterricht in der teutfchen Sprachlehre““ 
(Neiffe 1844), welche aber nicht eine zweite Auflage der obis 
gen, fondern vielmehr ein verbifferter und in der Wortfüs 
gung ganz umgearbeiteter Auszug des größeren Werkes find, 
— Un allen diefen verfchiedenen Spracdyarbeiten hat M. vors 
züglich auf Erfpähung und Erfaffung ded organifchen Prins 
cips der einzelnen Sprachen gefehen; auch lag ihm in Bes 
treff des Deutfchen vorzüglich ein gründliher Zufammenhang 
von der Fibel bis zur vollendeten Styliftit am Herzen, beis 
des Aufgaben, für welche die Gegenwart noch nicht fonders 
lichen Sinn zu haben fcheint. Außerdem fchrieb er: Verglei: 
chende Zufammenftell. der gothifchen, alt=, mittels und hoch⸗ 
teutfchen Deklin. u. Konjugat. für3mwede d. Gymnaf. Brest. 
1838. (Progr.) — Rachr. über die Gründ, u, Ausbild. des 
fon. kathol. Gymnaf. zu Glatz von 4194 der Stift. d. Mal⸗ 
tbeferfömmende bis 1776 zur Aufhebung der Sefuiten hierf. 
Glatz 1842. M. 1 Steindr, (Progr.) — *Die Pfarrkirche 
u. 8. Fr. zu Glas, ihre wraltes, wunderthaͤt. Marienbild 
us deſſen vorzuͤgl. Verehrer Erneft, erfter Erzbifch. v. Prag ze. 
nady zuverl. Nachr. von 1194 — 1842. Ebdf. 1843. — Roch 
war er Herausgeber von: Glaͤtzer Gefänge von Chr. Gfr. 
Hallmann. 1. Gel. Ebbf. 1836. (Progr.) — Im 3. 1829 
war er als Direktor an das kathol. Gymnafium zu Glag 
verjegt worben. 


52. Dr. Guftao Heinrih Richter, 
Arzt zu Wiesbaden ; 
geb. d. 28. Sept. 1805, geft. d. 18, Febr. 1844 *), 


Zu Sagan in Nieberfchlefien geboren, verbankte er feine 
erfie Erziehung größtentheils feiner Mutter, Chriſt. Sophie 
gebornen Sauerland, da fein Vater, der Bataillonsarzt 
4.9. Ph. Richter**), an den Feldzügen Preußens Theil 
nehmend, erft nach Beendigung berfelben für die Dauer in 
die Mitte feiner Familie zuruͤckkehren Eonnte, fidy jedoch jest 
gendthigt fah, in Kolge einer anderen Anftellung, mit der— 
felben nach Neiße zu ziehen. Hier beſuchte R. das Gym: 
nafium, unentfchloffen bleibend, welchem Lebensberufe er fich 
widmen würde. Im Jahre 1823 trat er indeffen als Freis 
williger in die 5. Artilleriebrigade ein, theild um feiner alls 
gemeinen Dienftpflicht zu genügen, theild, um auf dem Wege 
ber Erfahrung ſich zu überzeugen, ob der Militärftand den 
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‚jugendlichen Erwartungen entfprechen würbe, ‚die durch viele 
Zugendfreunde, welche fi) demfelben gewidmet hatten, ihm 
mit glänzenden Farben geidhildert worden waren. Jedoch 
ſehr bald fand er in diefen Verhältniffen nicht, was fein 
Geift und Herz fuhten. Er faßte daher nach zweijähriger 
Dienftzeit den Entſchluß, fi der Heilkunde zu widmen, wo— 
zu die Stellung feines Älteren Bruders als Stabdarztes zu 
‚Berlin die wichtigfte Veranlaffung wurde und ihm die Auss 
ſicht eröffnete, an demfelben einen Mentor zu finden. Im 
Herbfte des Jahres 1825 wurde er daher unter dem Rektos 
torate Bökh's immatrikulirt, und, nachdem er die Vorle⸗ 
fungen von Hegel!), Nitter, dv. Raumer?), v. db. Dagen, 
Hermbftädt °), Mitfcherlich, Lin, Lichtenftein, Hayne*) und 
Schulg’) befucht hatte, unterzoa er fich nad) zweijährigem 
Studium dem Examen plilosophicum, und zwei Jahre fp&s 
ter dem Tentamen und Examen rigorosum, nachdem’ die 
Borlefungen und Elinifchen Anftalten von Rudolphid),,Knape?), 
Horn, Dfann?), E. W. Hufeland?), Bartels, Kluge, Ruf!9), 
Sräfe!!), Wolf!) und A. ihm hinreichende Gelegetiheit 
dargeboten hatten, fidy mit großem Erfolge allen Zweigen 
der Heilkunde widmen zu koͤnnen. Er promovirte nach öfs 
fentlicher Vertheidigung feiner Differtation: „De methodo 
endermatica, Gallis dieta, experimentis illustrata“ am ‘25. 
Sept. 1829 zu Berlin. Im darauf folgenden Winter ſchritt 
er zur Ablegung des medicinifch= hirurgifchen Kurfus, der 
nebft den Staatöprüfungen als Arzt und Wundarzt zu recht 
großer Zufriedenheit feiner Eraminatoren im Frühjahre 1830 
beendigt wurde und ihm noch das befondere Praͤdikat als 
„Dperateur’ verfchaffte. Nachdem er in biefem Streben in 
Folge anftrengender, durdy hohes Ehrgefühl angeregter Stu: 
dien durch eine hämorrhoidalifhe Lungenblutung unterbro⸗ 
‚chen worden war, machte ihm nach Beendigung der Prüfuns 
gem, Behufs der Erholung, fein Bruder, der unterbeffen Bers 
in verlaffen und in Preuß. Minden eine Anftellung als Res 
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entsarzt gefunden hatte, das Anerbieten, ihn nach Wies⸗ 

en zu begleiten. Daſſelbe nahm er an und es wurde die 
Beranlaffung, daß er an dieſem Orte feine Lebensgefährtin, 
Senny, geborne Freinsheim, kennen lernte und fi) mit ders 
felben verlobte. Noch einmal kehrte er nady Berlin zurüd, 
um in demfelben Sahre auch die geburtshilflichen Prüfungen 
zu abfoloiven. Sein vefter Wille war es nunmehr, in den 
preußifchen Landen feinen Lebensberuf zu verfolgen. Er war 
bereits feinen Lehrern durdy feinen Fleiß und Eifer Behufs 
feinee Ausbildung, noch mehr am Kranfenbette in den klini— 
ſchen Anftalten durch feinen Scarfblid im Erfennen und 
durch die rationelle Entwidelung feiner Kurmarimen, gepaart 
mit »pofitivem: Wiffen, rühmlichft. befannt geworden und 
, der. große Menichentenner, welcher ihn befonders lieb 
sewonnen hatte, fuchte ihn zu bewegen, in Berlin zu bleis 
ben, indem er ibm bemerkte, daß er als Arzt ganz für dieſe 
—* paſſe und in derſelben gewiß ſein Fortkommen finden 
würde, Aus mehrfachen Gründen konnte er dieſer Anforde— 
zung nicht nachkommen, ſondern zog es vor, ſich in Elber⸗ 
feld als praktiſcher Arzt niederzulaſſen, um in ber Nähe feis 
nes Bruders, der unterdeffen nad) Düffeldorf verjegt war, 
fo wie feiner Braut und deren Berwanbdten, zu leben, Wähs 
zend er hier feine praftifche Laufbahn eröffnete, arbeitete er 
ainenaeitig feine Themata medico-legalia Behufs der Abs 
folvirung der Phyfifarsprüfung aus, erhielt aber ſchon nach 
dem Aufenthalte von wenigen Wochen die Nachricht von dem 
Tode des Brunnenarztes, Geheimenrathes Dr. Lehr*) zu 
Wiesbaden , und den fehnlichften Wunſch von feiner Eünfti- 
gen Schwiegermutter und feiner Braut ausgefprocden, bie 
Erlaubniß, ſich in Wiesbaden als Arzt etabliren. zu dürfen, 
uchen. Schwer wurde ihm der Kampf zwifchen Vers 

und Gemüthz; legteres mußte feinem Charakter zufolge 
fiegen‘ Er xeifte bin, um die geeigneten Schritte zu thun, 






und fand als Ausländer — wie ‚zu. vermuthen fand, unter 


den obwaltenden Verhältniffen von Seiten der Behörden faft 
wnüberfteigbare Hindernifie. Der höchftielige regierende Herz 
z0g * verlieh ihm jedoch, die Urfachen diefer Schwierigfeis 
ten durchfchauend, in Rüdficht der Empfehlungen von mehe— 
ven ehrern und hodjftehenden Männern, die Erlaubniß, fid) 
in Wiesbaden als praktiſcher Arzt etabliren zu bürfen, und 
fomit begann er dajelbft in dem Jahre 1831 feine Argtliche 
Laufbahn, ohne den Gedanken dennoch ganz aufzugeben, in 





Seſſen Biogr. jiche im 9. Zahrg. des N. Netr. S. 212. 
2 a 6,7 


@G 


166 52. Richter. 


feinem großen Vaterlande feinen Lebensweg zu verfolgen, ins 
dem er noch in demfelben Sahre fein Phyfikatseramen bei'm 
Medicinalkollegium zu Koblenz ablegte. Obgleich jest noch 
nicht literarifch bekannt, gelang es ihm doch, durch feine 
Zalente als Arzt und feine edlen Eigenfchaften als Menſch, 
fi) bald Praris unter den Kurfranfen zu verfhaffen. Es 
that den hilfefuchenden Kranken, welche aus der Entfernung 
binfamen, wohl, in ihm nicht blos einen umfichtigen und 
forgfamen, fondern audy einen theilnehmenden Arzt und einen 
Freund zu finden, der, entfernt von jedem fchlendriansmäßis 
gen und gedankenloſen Zreiben, von Gefühllofigkeit, Pedanz 
terie 2c. die Intereffen der Leidenden, welchem Stande fie 
auch angehören mochten, im ganzen Umfange des Wortes 
wahrnahm, und keine Aufopferung ſcheute, ihnen nüglich zu 
werden. Bei foldyen Eigenfchaften des Geiftes und Herzens 
empfahl er fi, ohne je einen anderen Zitel ale den eines 
Doktors in der Mitte von Räthen aller Art geführt zu has 
ben, ohne fidy nur im mindeften zu Wiesbaden. ald Ausläns 
der von irgend Jemand einen Vorſchub in der Ausdehnung 
feines Arztlihen Wirkungskreifes geleiftet zu fehen, auf den 
er eben fo, wie auf jede Hilfe ferviler Geifter, verzichtete, 
nur durch fich felbft von Jahr zu Fahr immer mehr, und 
machte fi) unentbehrlich Die Kurgäfte, melde ihn kennen 
elernt hatten, wandten fich bei der Nüdkehr zum Brunnen 

ets wieder an ihn,- wiefen ihm am Orte und in ihrer ‚Deis 
math ihre Freunde und Bekannte zu, und empfahlen ihn aus 
wahrer Anbänglicheit, fo viel fie nur Eonnten. Daber kann 
es nicht befremden, daß, als er fpäter durch Krankheit abs 
gehalten wurde, prakticiren zu Eönnen, und ſich deßhalb aus 
Wiesbaden weg in die Nähe auf das Land begab, ihm von 
Vielen nachgereift wurde, um feinen Rath einzuholen, oder 
um nur zu erfahren, an welchen anderen Arzt man ſich wens 
den follte. Biel weiter und über Deutfchland hinaus vers 
breitete fich fein Ruf, als er literarifch zu wirken begann 
und die an der Quelle gemachten Erfahrungen gemeinnüsig 
machte. Im Jahre 1838 erfchien zu Berlin, im Verlage von 
Th. Chr. Fr. Enslin, „Wiesbaden nebft feinen ‚Deilquellen 
und Umgebungen ‚’ eine Arbeit, deren Erfcheinen und Ten⸗ 
denz durch die Vorrede gerechtfertigt wird und wofür er den 
ungetheilten Beifall der gelehrten Welt einernbtete, in fofern 
fie feine wiffenfhaftliche Bildung und feine ärztlichen Maris 
men dokumentirte. Nicht war es feine Abficht, die Quellen 
Wiesbadens zum Ködern der Patienten zu einem Univerfals 
mittel gegen alle Krankheiten, ohne Rüdficht auf deren Ges 
nefis und Natur, zu erheben, fondern die dortige Therme 
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and die ,entiprechende Grundkrankheit als Einheiten vefthal- 
‚iend „ eine dem Standpunkte der Arzneitunde gemäße Atiolo» 
giſche Entwickelung der verſchiedenen Krankheitsformen und 
e mit. denſelben kongruirenden Anwendungsformen dieſer 
Seilquelle dazuſtellen, wodurch fuͤr den Gebrauch derſelben 
rationell baſirte Indikationen herausgeſtellt wurden. Dieſe 
Arbeit , welche im J. 1839 auch in, engliſcher und franzoͤſi⸗ 
Sprache erſchien, ſtellt noch jest wegen ihres wiffen- 
lichen Gehalts die erſte und geſuchteſte über Wiesba— 
dens Seilquellen dar und iſt in ihrem. Werthe noch durch 
Zeine andere geſchmälert worden. Im J. 1839 veröffentlichte 
ex zuerſt die von den daſigen Aerzten gehegte Idee, Wiesba— 
den wegen. feiner Lage und klimatiſchen Verhältniſſe als ei— 
ae ‚Kurort für jede, Sahreszeit zu bezeichnen, durch die 
Schrift: „Wiesbaden als ein ‚heilfamer Aufenthaltsort für 
Schwadhe und Kranke aus dem Norden Europa’s und als 
Rurort, für jede Jahreszeit u. ſ. w.; Elberfeld,“ wodurch 
ee fi nicht weniger, als durch die erfigenannte Arbeit, ein 
bleibendes Denkmal in der Literatur über Wiesbadens Heil— 


> 










quellen gelegt und bewiejen hat, daß er an den Quellen aud) 
für biefelben und den Ruf diefes Kurortes gewirkt, hat und 
es nicht, feine, Abfiht war, denfelben blos zu feinem Vor— 
theile a Pe — Eine dritte felbftftändige Arbeit ftels 
die, Kurs und Lebensregeln für Wiesbadens Brunnen 

+, Düfleldorf 1842, dar. Sie wurde nad ſchwerem 
sanken abgefaßt und beweift durch ihren Inhalt, der noch 
und immer ein umfajjender Rathgeber für die dortigen 
nengäfte feyn und die ärztlichen Verordnungen fupplis 

zen wird, welch ein forglamer und umfichtsnoller Arzt er 
war, und wie er einen früher nach allgemeiner Sitte begans 
Bra dadurch wieder gut machen wollte, daß. er den 
Diäteti en, nur für Brunnengäfte Werth habenden Zheil fei: 
ner Schrift von dem. therapeutifchen trennte und befonders 
bearbeitet druden ließ, weil er das Studium von diefem für 
den Kranken für nachtheilig hielt. Wie ſehr er die Geſund— 
heit alö das größte Erdengut anerkannte, deffen er ſchon fo 
lange entbehrte, beweifen die poetifchen Ausftattungen, bie 
feiner Gefühlsfeite ganz entfpracdhen. In meheren Zeitichrif- 
ten finden fih von ihm noch größere und Eleinere Auffäße 
verichiedenen Snhalts, aber alle aus dem Leben gegriffen, die 
ee glaubte nicht vorenthalten zu dürfen, wenn fie eine Bes 
siderung des Arztlichen Wiffens zuließen. Ruſt's Magazin, 
„XXXI, ©. 395, befonderd aber die medicinifche Bei> 
tung des Vereins für Heilkunde in Preußen, deffen Mitglied 
wwar, Sahrg. 1833, ©. 115, 120, 129, 1463 1834, ©. 
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t12, 133, 138, 161, 1705 1835, -&. 57, 115, 211,222 5 
1836, S. 465 1838, ©. 165, und 1839, ©. 31, fo wie, 
wenn ich nicht irre, ein Heft der balneologiſchen Jahrbücher 
von v. Gräfe und Kaliſch, enthalten die kleineren Arbeiten. 
Manchen Plan hatte er noch. in.petto, befonders ‚aber die 
Mittheilung der Wirkfamkeit. der Wiesbadener Quellen 'in 
manchen Krankheiten der Damen, deren beliebtefter Arzt er 
war, und zur Erhaltung des, Rufes der Quellen ‚bie Dar⸗ 
ftellung der Nothwendigkeit der Handhabung einer medicinifche 
polizeilichen Auffiht über die Quellen und das Badeweſen, 
wie fie in den böhmifchen Bädern gehandhabt wird. — Als 
ein Beweis, wie fehr man fein fiterarifches Streben aners 
kannte, mag hier zunaͤchſt dienen, daß er innerhalb weniger 
Sabre, obgleich er keine Gelegenheit hatte, Reifen machen 
zu koͤnnen und fie auch feheute, um nicht Veranlaffung zu 
Mißdeutungen berfelben zu geben, Mitglied von: 15 gelehrs 
ten Gefellfhaften wurde. Der Verein für Heiltunde in Preu⸗ 
fen, die Hufeland’fcye mediciniſche Gefellihaft, die medicinis 
fhen Gefellichaften zu Leipzig, Zürich, Meg, Lyon und Müns 
fter, die Gefellfchaften für Natur» und Heilkunde zu Dress 
ben und in der Wetterau, die fchlefifche und meftphälifche 
Gefeufhaft für vaterländifche Kultur, die Senkenberg'ſche 
naturforfchende Gefellichaft, der Verein großherzgl. badens 
[her Medicinalbeamten, der Apotheker im nördlihen Deutſch⸗ 
land und für Naturkunde im Herzogthum Naffau zählten 
ihn zu ihrem Mitgliede. Außerdem hatten feine Beftrebuns 
gen die Folge, daß er mit den größten Aerzten Europa’s 
in einen Briefwechfel fam, alle Kranke aus großer Ferne 
ihm flets durch Briefe überwiefen wurden und eine fortwähe 
rende Korrefpondenz ibn außerhalb der Saiſon beſchäftigte. 
Sein gutes Gedähtnig kam ihm hierbei fehr zu Hilfe und 
feste ihn in den Stand, dem Ginzelnen noch den erforders 
lihen Rath in die Entfernung hin geben zu können, welchem 
er nicht hätte genügen konnen, wenn fein aͤrztliches Treiben 
ein gedankenloſes gewelen wäre und er fich feiner Kranken 
nicht mit fo großem Intereffe angenommen hätte, Hierdurch 
kam er aber audy in den Beſitz mander Erfahrungen ,.die 
anderen Aerzten verloren gehen, wenn fie die Nachwirkungen 
folder Brunnenfuren nicht Eennen lernen. In diefen vielfeis 
tigen Beftrebungen wurde er aber feit meheren Jahren durdy 
ein Heer der manchfachſten Leiden geftört, welche im Pforte 
aderſyſteme ihren Grund hatten. Es entwidelten ſich ims 
mer mehr Hämorrhoidalkongeftionen, welche Affektionen der 
Leber, Verdauungs- und hartnädige gichtifche Befchwerden 
nady fich zogen, die von Zeit zu Zeit eine Reihe lebenöge: 
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fährlicher Erfranfungen mit ſich führten, ihn Mochen und 
Monate lang an das Krankenbett ketteten und durch Affektios 
nen edler Organe allmälig ein Siechthum herbeiführten, das 
weder die ſorgſamſte Pflege feiner Gattin, noch die Fürforge 
theilnehmender Kollegen’ oder die Quellen feines Wohnortes 
und diefer ſelbſt mehr zu befeitigen vermochten. Innerhalb 
ber dreizehn Jahre feines Wirkens wurde ihm an dem Orte, 
der andern ähnlichen Kranken unter feiner Fürforge oft ein 
Eldorado geworden ift, allmälig das. Grab gegraben, das 
feine irdiſchen Ueberrefte jetzt umſchließt. — Wenngleich nicht 
von Eräftiger Körperkonftitution, fo doch gelund und blühend 
ausſchend bei feiner Niederlaffung zu Wiesbaden, vermochte 
er ſich nicht in der Nähe des dortigen Kocbrunnens zu ak— 
Elimatifiren. Die übermäßigen , auf die Saifen zufammens 
gebrängten Gefchäfte als Arzt erſchöpften feine Kräfte in dem 

Fade, daß er nach Beendigung einer Kurzeit in der Regel 
erkrankte und im darauf folgenden Winter viel zu leiden 
hatte, Nicht minder trugen anhaltende Gemüthsaffekte durch 
Unfeindungen verfchicdener Art und allerlei offenbare und jes 
ſuitiſche Umtriebe, die fein ärztliches Gluͤck und die fchnelle 
Weberragung Anderer mit fi führten, ſehr viel zur Ente 
wickelung feiner Kranfheitsanlage bei und fteigerten von Jahr 
zu Sahr bei feinem aefühloollen Herzen und feiner Gemüth- 
lichkeit die Empfänglichkeit für ſolche Widerwärtigkeiten des 
Lebens, die nicht ohne nadhtheilige Folgen an ihm abglitten, 
fondern ihn ſehr unangenehm berührten und die Beranlaffung 
wurden, daß er fpäter feinen Umgang faft nur auf feine Fas 
milienmiitälieder beſchraͤnkte. — Einer Treibhauspflange nun= 
mehr gleichend , die durch jede geringe fhädlihe Einwirkung 
getfniett wird, wurde er, nachdem er einen ziemlich günftis 
gen Winter verlebt hatte, im Anfange Kebruars a, c. in 

olge heftiger Gemuͤthsbewegungen und Erfältung bei ler 
bensgefährticher Erkrankung feiner Schwiegermutter, und viels 
leichte in Folge epidemiſchen Einfluffes bei der zur Zeit in 
Wiesbaden heftig graffirenden Grippe von einer Krankheit 
befallen, welche eine’ rbeumatifche Entzündung des Rüden: 
markes, befonders der Pars cervicalis gewefen zu feyn fcheint, 
und nach zwölftägigem Kranfenlager fein beglüdendes Leben 
endete. — Die den Verftorbenen früher und zum Theil jest 
behandelnden Aerzte, die Herren Geh. Medicinalrath Dr. von 

anque, Geh. Hofrath Dr. Frise und Obermedicinalrath 

. Vogler, welchen er fein Vertrauen zumwendete und denen 
beiden lesteren (eriterer praftieirt im Sommer zu Ems) cr 
die aus der Entfernung ber an ihn addreſſirten Kranken über: 
gab, fanden bei der Obduktion eine Erweichung des Rüden: 


/ 
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marks, befonbers ber Pars cervicalis; außerdem von ber Ge: 
gend. des erften Eendenwirbelbeinesren aim Verlaufe der Cauda 
equina eine innige Verwachſung der Haͤute der Medulla spi- 
nalis. Als Refiduen früherer Leiden wurde eine Verwachſung 
der Spigen beider Zungen: angetroffen; die Subſtanz ftellte 
bier ein faferiges mit Eartilaginöfen Streifen durchzogenes 
Gewebe dar, in weldyem rechterfeits drei, linkerſeits vier mit 
freideartiger Maſſe angefüllte membranöfe Kapfeln von einis 
gen Linien Durchmeffer, übrigens weiter EZeine Desorganifas . 
tionen gefunden wurden. Der Herzbeutel war aber mit dem 
Herzen im ganzen Umfange veft verwachſen; Leber. und Milz 
zeigten fich ziemlich groß und wie. die Nieren ſehr mürbe, 
Uebrigens fanden ſich weiter keine Abnormitäten vor." Der 
Verftorbene hinterläßt eine trauernde Witwe, mit der er 10 
Jahre und 4 Monate in einer hökft gluͤcklichen Ehe lebte, 
aus welcher zwei. Knaben hervorgingen, von denen der ältere 
4 Wochen nach der Geburt ftarb, der. jüngere, :5.Iahre alt, 
zu den fchönften Hoffnungen beredtigt. Der ‚große Sinn 
für Häuslichkeit und Famitienleben ließ ihn an der Geite feis 
ner Gattin Erfag für die Mübhfeligkeiten und Widerwärtigs 
feiten des Lebens finden. Sie theilte mit ihm bie harten 
Prüfungen des Lebens in Ergebenheit und liebevoller Zunei⸗ 
gung, und bewährte ſich als zärtlihe Gattin in der Auss 
übung ihrer Pflichten durdy die größte Unverbroffenheit und 
Ausdauer bei der Pflege ihres Gatten bis zum. legten Les 
benshauche defjelben. — Ihn beweint ferner eine bejahrte 
Mutter, die mit der größten Zärtlichkeit und Liebe ihn in 
ihrem bewegten Leben gepflegt und erzogen bat, und ber er 
im Gefuͤhle Bindlicher Liebe und Dankbarkeit im Alter. jegt 
einen Theil des Zributs abzutragen fuchte, den er als ‚Kind 
für das, was fie ihm ftets war, verſchuldete. — Ihn betrauert 
endlich ein älterer Bruder, der durch die innigften und reins 
ften Bande der Licbe an den Verftorbenen gekettet war und 
in ihm feinen größten und treueften Freund verloren hat. — 
Meit über bdiefen Kreis der Lieben hinaus wird er im Ans 
denken allee Derer noch lange fortieben, weldyen er nuͤtzlich 
wurde, die ihn lieben und achten lernten. Er ftarb als Opfer 
feines Berufes und befiegelte dieß noch durch feinen Tod. — 
Die Erde drüct ihn nicht mehr; Niemand fteht er mehr im 
Wege; — Ruhe feiner Aſche! — 
A. 2, Richter. 
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* 53. franz Edmund Joſeph Ignatz Philipp 
Bartholomäus, Reichsfreiherr von Schmig: 
Grollenkurg, 


königl. preuß. Chef» Prüfident der Regierung zu Düffeldorf, Ritter de6 
rothen Adlerordens 2, Kl, des neapolitanifhen Drdens delle due Sici- 
lie, Kommandeur des k. k. öfterreidy. Leopoldordens 2c. 5 


geb, den 24, Xug. 1776, geft. den 19. Febr. 1844, 


Er war der Sohn des Reichskammergerichts-Aſſeſſors, 
Friedrich Tofeph Reichsfreiherrn v. Schmitz⸗ Grollenburg und 
der Maria Scholaftica Gedult von Jungenfeld, und ward zu 
Wetzlar geboren. Bon - den Aeltern forgfältig erzogen, bils 
dete er fi auf dem Gymnafium zu Würzburg auf feine 
Studien vor. Schon hier zeichnete er fi aus und erregte 
bie gegründete Hoffnung, daß er einft Tuͤchtiges leiften werde. 
Mit den beften Kenntniffen ausgerüftet, bezog er 1793 die 
Univerfität zu Erfurt und vollendete feine Studien zu Göts 
tingen. Die Georgia Augusta verlich er 1796, und wie 
forgfältig er feine Zeit benugt hatte, aebt daraus ſchon klar 
‚ hervor, daß er bereits am 1. San. 1797 als Hof» und Res 
‚gierungsrath in fürftl. ergbifchöfl. ſalzburg'ſche Dienfte trat. 
Michaelis 1806 wurde er bei der mittelrbeinifchen unmittels 
baren Reichöritterfchaft aufgefhmworen. Obgleich am 2. Mai 
1801 zum falzburg’fchen Kammerherrn ernannt, verließ er 
doch Ende deffelben Jahres die falzburg’ichen Dienfte und 
fungirte von 1801 bis 1806 ale Gefandter der fürftlichen 
Däufer Hohenzollern = Aremberg , Auersberg, Fürftenberg, 
Schwarzenberg und bes reichögräflichen Kollegiums in Schwas 
ben, am Reidystage zu Regensburg. Diefen wichtigen Pos 
ften zu voller Zufriedenheit erfüllend, fehen wir ihn 1806 ale 
fürftl. Hohenzollern: Sigmaringen und fürftl. Lichtenftein’s 
fen Gefandten am Rheinbunde. Am 7. Ian. 1808 wird 
er großherzogl. baden’fsher Kammerherr und am 14. Febr. 
deffelben Iahres wirklicher geheimer Rath des Haufes Hohens 
zollern. Seinen Scharfblick und feine Gewandtheit erkannte 
fein Fürft an und fo ward ihm abermals ein fehr wichtiges 
Geſchaͤft übertragen; denn in den Jahren 1808 und 1809 
ift er als fuͤrſtl. Hohenzollernſcher und fürftl. Lichtenftein’: 
ſcher Gefchäftsträger der fchwäbifchen Kreisangelegenheiten 
zu Stuttgart und im folgenden Jahre fürftt. Hohenzollern⸗ 
ſcher Gefandter am großherzogl. baden’fchen Hofe. Daß man 
feine Berdienfte auch auswärts erkannte, geht daraus her: 
vor, daß im 3. 1811 der neapolitanifche Drden delle due 
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Sieilie ihm verliehen ward. Sein Leben war ein ſehr un; 
ruhiges und vielfach bewegtes, denn 1813 ift er ſchon wies 
der zu Frankfurt a. M. als Hohenzollernſcher Bevollmäd;: 
tigter zu Unterzeichnung der Accefftonss Urkunde zum deuts 
fhen Bunde mit den Miniftern v. Humboldt *), Binder und 
Auftädt, Man hatte ihn aber zu einem noch größern Wir: 
kungskreiſe beſtimmt. Mit Bewilligung des Fürften von Ho— 
henzollern trat er 1814 in die Dienfte der Sıntralverwaltung 
der hohen Alliirten und kam bereits am 14. April als Kreiss 
direktor nach Kaiferslautern,, im Mai aber fon als Gous 
vernements⸗Kommiſſaͤr des Wälderdepartements nach Lurems 
burg. Am 12. Mai 1815: in diefer Stellung von Eönigl. 
niederländifcher Seite beftätigt, zog er es jedoch vor, in koͤ⸗ 
niglicy preußifchen: Dienften zu bleiben, lehnte daher die Be: 
ftätigung ab und nahm feine befinitive Entlafjung aus fürft- 
lich Dohenzollern’ichem: Dienfte Am W. Mai 1815 ward er 
als Gouvernements: Kommiffär deö Saar: Departements nady 
Trier verfegt. Zur Belohnung treuer Dienfte erhielt er am 
17. Ian. 1816 den rothen Adlerorden 3. Klaffe. Am 13. März 
1816 ernannte ibn der König**) zum Regierungsbdirektor 
zu Koblenz, am 9. Aug, 1817 zum Bicepräfidenten der Res 
gierung dafelbft and am 23..Mai 1818 zum Chef-Präfidens 
ten. Aus diefen raſch auf einander folgenden Ernennungen 
geht Mar hervor, weld ein gewandter und treuer Staats⸗ 
diener der Verewigte war und wie fehr man fein nüßliches 
Streben und feine Züchtigkeit anerkannte. Gelbft auswärs 
tige Monarchen belohnten gern fein Verdienft. So erhielt, ew 
1818 das Kommandeurkreuz des E. 8. dfterreichifchen Leo⸗ 
poldsordend. Erft wenige Jahre hatte er in Koblenz ges 
wirft, als ihn der König am 24. Febr. 1825 als Ghefzbpräs 
fidvent an die Regierung zu Trier verſetzte. Am 31. Okt. 
1831 kam er in gleicher Eigenſchaft nach Düffeldorf, In als 
len dieſen vielfeitigen Verhältniffen erwarb er fich die unges 
theilte Liebe feiner Untergebenen. Sein König ließ feine 
Dienfte nicht unbelohnt. Am 18. Ian. 1833 erhielt er die 
Schleife zum rothen Adlerorden 3. Kl und am 15. März 
des folgenden Jahres den rothen Adlerorden 2. Kl. Doc 
wegen der ununterbrochenen Thaͤtigkeit — wenige Staates 
männer führen ein fo bewegtes Leben, wie er! — war-feine 
Gefundheit ſehr geſchwaͤcht, und fo gern er auch noch läns 
ger feine Kräfte dem Staate gewidmet hätte, ſo ſah er 
fi) dennody genöthigt, im Iahre 1834 den Ruheſtand mit 


*) Defien Biogr. fiehe im 13. Jahrg. ded N. Nekr. S. 3M. 
“) — in Aueh ae — S. 6GI. 
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Penſion anzunehmen. Geitbem lebte er abwechſelnd bei feis 
nen Töchtern, zulest in Minden. Zur Operation eined lang» 
jährigen Steinuͤbels begab er fich wiederholt nad) Hannover, 
zulegt im Oktober 18435 allein dort übereilte ihn der Tod 
und fein viel bewegtes Leben endete er am 19. Febr. 1844, 
Er hinterläßt aus der am 30. Mai 1801 gefchloffenen Ehe 
mit dem Freifräulein Sfabella v. Billerberg, einer Tochter 
des Eaiferlichen wirklichen geheimen Raths, Burkölnifchen Kaͤm⸗ 
merers, fürftliy Salgburg’fchen ‚geheimen Raths und Direk⸗ 
torial- Gefandten: bei der allgemeinen Reichsverſammlung zu 
Regensburg, Johann Sebaſtian Freikeren v. Billerberg und 
der Sherefe, gebornen von Luͤtzow, vier Töchter: die Hof⸗ 
räthin v. Solemades zu Koblenz, die Landräthin Freifrau 
v. Korff zu Minden, die Lanbräthin Freifrau v. d. Horft 
zu Hollwinkel und die unverehel. Dame des abeligen St. Ans 
nenftifts zu Münden. — Bon zahlreihen Geſchwiſtern der 
jüngfte überlebte ihn: nur sein Bruder ; der koͤnigl. wuͤrtem⸗ 
vergiſche Staarsrath, vormalige Gefandte am koͤnigl. baiers 
ſchen Hofe, Morig Freiherr v. SchmigsGrollenburg. Der 
Staat hat an dem Werewigten einen treuen und ausgezeichs 
-neten Diener, die Kinder. einen zärtlichen Vater verloren. 
Doch bat er ſich in den Herzen Aller ein Denkmal geſetzt, 
das mit unausloöſchlichen Zügen eingegraben ift. 
Dielingen. " Dr. Arendt. 


* 54. Karl Finde, 
Berwaltungsbeamteter n. Gutsbeſiher zu Klein » Engetöhatfen bei Dlden» 
dorf im Regierungsdeziet Minden; 


geb. im J. 1789, geft. d. 20. Jebx. 1844, 


Nachdem er den Gymnafialkurſus burchlaufen hatte, be= 
#09 er die Univerfität und fludirte Jurisprudenz. Seine 
Schul⸗ und Univerfitätsjahre hatte er gut angewendet und 
beftand das Eramen. Damals war:'gerade die Zeit ber Herr⸗ 
fchaft des franzöfifchen Kaifers und er mußte in deffen Dienfte 
treten. Weil er fein Gut gern bewohnen wollte, fo ward er 
Friedensrichter in. der nahen Stadt Oldendorf. Als jebody | 
die Herrſchaft des Ufurpators zu Ende war und Preußen 
von feinem Lande wieder Befiß nahm, wollte .er ſich nicht 
gern von feinem Gute trennen und eine andere Anftellung 
fuhen. Man ordnete damals Verwaltungsbeamteten an und 
$. übernahm den Poften eines folchen für den Bezirk Olden⸗ 
dorf, obgleih man dazu Feines Studirten bedurfte. An Kennts 
niffen und Einfiht fehlte es ihm nit, aber die Kleinigkeis 
ten und. die vielen Schreibereien wollten ihm doch nicht zus 
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fagen, weshalb er oft damit in Rüdftandb war und oft Ord⸗ 

nungsftrafe zahlen mußte. . Schwierige Sachen dagegen bes 
arbeitete er mit vielem Fleiße. Uebrigens war er eincr der 
tuͤchtigſten Beamiteten und der Bezirk hat ihm Vieles zu ver: 
danken, weshalb feine Verwandten auch mit vieler Liebe an 
ihm hingen. Als die neue Gemeineordnung im 3. 1843 eins 
geführt ward, nahm F. feinen Abfchied und ward nicht Amts 
mann, fondern verwaltete blos fein Gut. Seine durch bie 
mitgemadhten Feldzüge befonders angegriffene Gefundheit ließ 
ibm auch Ruhe wuͤnſchen. Doch er genoß ſolche hier auf 
Erden nicht lange: In den legten 4 Monaten erbulbete er 
viel an der Wafferfuht; allein fchon am 20. Febr, erlöfte 
ihn Gott von. allen: irdifchen Leiden im: 56. Jahre feines Les 


bens. Er hinterläßt eine Wittwe mit 3 Kindern. 
Dr. Arendt. 


55. Dr. Karl Wilhelm Chriſtian Weinmann, 
on. baier. Dekan u. Diſtriktsſchulinſpektor zu Aubftadt in Unterfranten; 
geb. den 24. San. 1782, geft. den 20, Febr. 1844 *). 


.  Diefer wahre Ehrenmann, von:Allen, die ihn kannten 
im Leben hochgefhäst, im Tode tief betrauert, war der eins 
zige Sohn des vormaligen v. Bibra'ſchen Pfarrers, Siegmund 
Gottlieb Weinmann, der jest noch im gefegneten Andenken 
bei feinen Gemeinden, drei Jahrzehnte im Seelforgeramte zu 
Aubftadt (mit Hochheim) Eönigl. Landgerichts Königshofen, : 
im Regierungsbezirte Unterfranken, wirkte. Geboren zu 
Aubftadt von Frau Ludovika Wilhelmine, geb. Freiin v. Ut⸗ 
tenhofen , erhielt er feine erfte Iugendbildung im väterlichen 
Haufe, wo ihm ber tüchtige Water, wie in vielen anderen 
wiffenswerthen Gegenftänden, fo insbefondere in der Religion 
und in der lateinifchen. und griechifhen Sprade eine fehr 
gute Borbildung gegeben, und befonders durch feine Methode, 
das Wiffen mehr mit dem Berftande, als mit dem Gedädht- 
niffe aufzufaffen, fchon den Grund zu der bald hervortretens 
den großen Berftandesfchärfe gelegt hat, wie W. auch immer 
rühmend anerkannte, daß fein Water ihn „arbeiten“ gelehrt 
habe. Seine Gymnafialbildung erhielt er auf dem Gymnas 
fium zu Koburg, wo er bei feinen’ ausgezeichneten. Geiftess 
anlagen die meiften feiner Kommilitonen hinter fich zurüde 
ließ, und. befonders bei den häufig angeftellten Disputationen 
an Schärfe und Gewandtheit weit übertraf. Zur befonderen 
Freude gereichte es ihm, bei diefen Uebungen die von feinen 


*) Allgem, Kirchenztitung. 1844, Nr. 94, 
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hberwundenen Gegnern fallen gelaffene Anficht nach bem erften 
Disputatorium wieder aufzunehmen und, wie er fie vorher 
fiegreich widerlegt hatte, nun zu vertheidigen und ihr den 
Sieg zu verfchaffen, was ihm auch nicht felten gelang. — 
Dieß befonders zur Erklärung für Diejenigen, welche feine 
eben fo große Gewandtheit in der Dialektik, ald außerordent⸗ 
liche Liebe zu derjelben Tannten. Durch die gewiffenhaftefte 
Benusung feiner Zeit war er nach 2 Jahren, vom Eintritte 
in das Gymnafium an gerechnet, ſchon für die Univerfitär 
reif, und bezog, zu den ſchoͤnſten Hoffnungen beredytigend, 
im 3. 1800 die Friederico- Alexandrina in Erlangen, wo 
er unter Hänlein *), Rau zc. Theologie ftudirte, und abers 
mals nad 2 Jahren zum geiftlichen Lehramte gereift, nach 
Haufe zurüdkehrte, den kraͤnklich gewordenen Vater im 
Dienfte des Herrn zu unterflügen, welchem er auch, nach 
einem vorher ausgezeichnet beftandenen Eramen und der am 
5. Nov. 1802 in Hildburghaufen erfolgten Ordination, als 
Subftitut cum spe succedendi beigegeben wurde. Der 
1. Suni 1806, als der Todestag des tiefbetraucrten Vaters, 
machte ihn zum felbftftändigen Pfarrer und der 19. Okt. def« 
felben Jahres zum glüdlidhen Gatten feiner Koufine, Felici- 
tas Wilhelmine Charlotte, geb. Weinmann, wie endlich der 
14. Mai 1811 zum Water eines einzigen würdigen Sohnes, 
jegigen "Pfarrers. zu Rapperöhaufen, den er das feltene 
Glück hatte zu Eonfirmiren, zu ordiniren und zu inftalliren. 
W. war einer der thätigften Menſchen, die es gegeben hat, 
und-fagte felbft von ſich: „ohne Epeife und Trank wolle er 
zur. Noth einen Tag bleiben, ohne Dinte und Feder aber 
unmöglich.” Die Yrucht diefer raftiojen Thätigkeit, vers 
bunden‘ mit einer außerordentlihen Regſamkeit des Geiftes, 
war eine theologifche und philoſophiſche Durchbildung, welche 
die größte Anerkennung verdient. Sehr ehrenvolle Beweife 
dieſer Anerkennung liegen in feinen Schriften: vor, deren 
erſte Wuͤrde und Hoffnung der proteft. Kirche,“ als Wis 
‘ berlegung der Kaftner’fhen: „Würde und Hoffnung der ka⸗ 

tholiſchen Kirche‘ im. 3. 1823 erfdhien, und, ohne all’ fein 
Zuthun, das Diplom der pbilofophifchen Fakultät in Erlans 
gen; eintrug. 1825 erfchien feine Schrift: „„Darftellung u. uns 
partheiiſche Kritit der obwaltenden Streitfrage über die Tra—⸗ 
dition;“ 1826: „Ueber das. Verhältniß des Urchriſtenthums 
au dem Proteftantismus,’ eine abermalige Widerlegung einer 
Kaftner’fhen Schrift: „Ueber das Urchriftenthum” ze. Im 
3. 1825 kehrte er feine Waffen nad) einer anderen Geite in 





*) Defien Biogr. fiche im 7. Sahrg, des N. Nekt. ©, 47, 
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dem „Verſuche einer Ehrenrettung des Nationalismus, oder 
Widerlegung zweier polemifher Schriften dis Hrn. Dr. und 
Profeſſor Hahn in Leipzig. Diefe „Verſuche,“ wie fie der 
befcheidene Berfaffer nennt, beurfunden von feinem Stand» 
punkte aus den Meifter, und es ift nur — da bekanntlich 
jeder Beitrag zur Bewegung und zum Kampfe das Leben in 
der Wiffenfchaft fördert "und die „Geiſter““, nad) Luther’s 
Ausdruck, „aufeinanderpuffen muͤſſen“, Stillitand aber Tod 
iſt — zu bedauern, daß von dem legtgenannten Jahre an, 
dadurch, daß ihn die koͤnigl. Regierung des damaligen Unters 
maintreiles zum Diftriktsichulinfpektor und das königl. Kons 
fiftorium zu Baircuth, im Einverftändniffe mit den höheren 
Stellen, zum Dekanatsverweſer ernannte, feine Thätigkeit 
von dem literarifchen Gebiete ab= und auf das der Ephoral⸗ 
gefchäfte hingeleitet wurde. Indeſſen blieb er immer nody, 
auf feine Weife, der rüftige Kämpfer für die evangelifche . 
Wahrheit, und beurfundete dieß durch viele Auffäge, die er 
fowohl in dem ‚‚Proteftanten’“ von Gr. v. Benzel: Gternam, 
als auch befonders unter der Direktion des feligen E. Zim⸗ 
mermann *), in die „Allgemeine Kirchenzeitung“ lieferte, — 
Uebrigens war, wie hier, ſo aud im Umgange mit Gebils 
deten, Dialektik feine Lirblingsfache geblicben, und er ſelbſt 
äußerte gegen einen Freund: „Ich Eenne nur noch zwei Ver⸗ 
gnügungen, nemlich Disputiren und Scham!” Zu beiden bot 
ihm feine außerordentliche Gaftfreundfchaft hinreichende Geles 
genheit. Noch mehr eröffnete ſich ihm aber zu jener Lieblings 
neigung im 3. 1831 (in weldyem ibm audy das Dekanat des 
finitiv übertragen worden war) ein feiner würdiges Feld, 
indem er durch das Zutrauen der Geiftlichkeit des Konſiſtorial⸗ 
bezirts Baireuth, als deren Vertreter und Wortführer-für 
die Ständeverfammlungen 1831 und 1834 erwählt worben 
war. Hier leitete den durch und durch liberalen Mann, me 
dem auch die damaligen großen Bewegungen in der pe 
chen Welt, die ihn immer intereffirte, nicht ganz gleit 
eblieben waren, feine, wie im. Denken, fo auch im 
on nie verlaffende und mit Freimüthigkeit gepaarte..Kı 
quenz, die fi) in allen Lebensverhältniffen und deren ‚gro 

Mannichfaltigkeit in feiner Charakterfiärke —E— 
ſich überhaupt nicht leicht ſaͤmmtliche Geiſteskraͤfte bei einem 
Menſchen in beſſerem Ebenmaaße bewegten, und nicht 
Jemand mit ſolcher Willenstreue und außerordentlicher ae 
ftandesfchärfe größere Sutmüthigkeit, aufrichtigere Ehrlichkeit, 
liebenswürbdigere Beicheidenheit, zuvorfommendere Verſoͤhn⸗ 
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lichkeit treffenderen, nie beleidigenden Wis und feinere Aus 
Bere Bildung und Gewandtheit im Umgange verband. Sei— 
nen Borgefegten war er ftets gehorfam und ergeben. Seinen 
Untergebenen war er der liebende, immer geiftig anregende 
Ind, und behandelteifie mit größter Aufmerkfamkeit und 
cnung. Maapregeln der Strenge kannte er ebenfowenig, 
‚er deren bedurfte, da die unbegrenzte Hochachtung und 
Liebe: gegen den unvergeftichen Vorſtand ihn gemöhnlidy ohne: 
Hin ſchon in den Stand fegte, feiner gewohnten Pünktlichkeit 
enügen, fo daß ihn noch auf feinem Sterbebette ein fehr 
ehrendes Schreiben von hochverebrter Hand, das dem Ab: 
erbenden, wie er mit gewohnter Unbefangenheit, in ver— 
tee Sreundfchaft äußerte, noch große Freude machte, den 
ge Dekanen“ beizaͤhlte. — Nicht leicht ging einer 
feiner Amtsbrüder und übrigen gebildeten Freunde, nad ei- 
mem Aufenthalte von wenigen Stunden, von dem allfeitig 
gebildeten Manne, ohne um eine fchäsbare Erkenntniß reicher 
Jeworden zu feyn. Gegen feine Beichtkinder, denen er eben» 
owohl Licht für den Geift, als Wärme für das Herz zu 
befliffen war, war er ber ftets bereitwillige, berathende, 
de, heifende Kreund, und wollte, wie er unter ihnen 
ren und erzogen war und unter ihnen fchon als 20jäh- 
Süngling gewirkt hatte, auch fterbenz; : daher er fich, 
Brivatvermögen in ben Stand gefest, auf feiner vers 
nißmäßigen geringen Stelle zu bleiben, weder je gemeldet, 
noch einen der früher an ihn ergangenen ehrenvollen Rufe, 
wie 4. B, an ein benadjbartes Konfiftorium, angenommen 
Hat. Ein Feind aller Strafpredigten und zu liebreich, um 
reng zu feyn, glaubte er aucd im feelforgerlichen Wirken 
mit Güte und Freundlichkeit erreichen zu Eönnen, was Ans 
dere mit Strenge bewirken. Ob mit binlänglihem Erfolge ? 
laſſen wir hier billig dahingeftellt. — Bezüglich feiner zu 
Haltenden, Auferft gediegenen Predigten und Amtsreden, war 
er mehr für die meditirten und hielt für feine»Perfon: erſt 
> und dann wieder memoriren für Zeitverſchwendung. 
Wie von feiner, fo nahm er auch von anderen Gemeinden 
Seden, auch den Niebrigften, mit liebreiher Freundlichkeit 
auf, ertheilte gern gründlichen Aufſchluß dem, ber ihn bes 
4 ‚ völligen Rath dem, der ihn fuchte, reichlichen Troſt 
und träftige Unterfiügung dem, der derfelben bedurfte und 
terug den Schwachen mit Geduld, UWebermannte ihn aber ja 
einmal eine Aufwallung gerechter Entrüftung, fo war er 
ſchnell wieder bereit und eifrig befliffen, ‘den auch nur vers 
meintlichen Fehler wieder gut zu machen. Als Familienvater 
war ihm kein Opfer zu werth, das er für das Wohl und die 
N. Nekrelog. 22, Jahrg. 12 
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Zufriedenheit der Seinigen nicht willig und freudig gebracht 
hätte. Sa, felbft fein Leben war ihm nicht zu theuer. Denn 
er hat daffelbe am Krankenbette der geliebten Gattin, die 
ihm am 27. Nov. v. 3. vorangegangen ift, durch viele Tage 
und lange Nächte, die er, mit Entbehrung des erquickenden 
Scylafes und dem Stachel des Kummers in der Bruſt, an 
ihrem Schmerzenslager zubrachte, wirklidy aufgeopfert. Auf: 

merkſam gemacht auf die große Gefahr, die ihm folhe Ans 
ftrengung und Sorgfalt für fein inneres Leben bringen müffe, 
entgegnete er: „ich erinnere mich bier aliemal des an feine 
fchlafenden Zünger gerichteten Ausſpruches Sefu in der Nacht 
vor feinem Zode: „„könnt Ihr denn nicht eine Stunde mit 
mir wachen?" — Mich fol folder Vorwurf nicht tref⸗ 
fen!’ — ber foldhe raftlofe Aufopferung Eonnte auch die 
ftarke Lebenskraft in der Länge nicht ertragen, foldye fort: 
währende Spannung des Gemüthes aud der träftigfte Geift 
nicht überwinden. — Abfpannung, Ueblichkeit, gaͤnzliche Vers 
ftimmung ber Nerven, befonders des Ganglienfyitems und 
ein Magenübel, das jeder nährenden Speife den Zutritt vers 
wehrte, erfolgten, und ein Marasmus endigte am 20. Febr, 
früh 7 Uhr das reiche und fchöne Leben, nachdem er kurz zur 
vor fein 63. Lebensjahr angetreten und auf dem Gterbebette 
das Verföhnungsmahl des Herrn gefeiert hatte, Er erwartete 
den Tod, welchen er am Tage der Beerdigung feiner Gattin, 
an deren Seite er nun ſchlummert, auf den Petritag, ber 
dann auch wirklich feine irdifchen Ueberrefte von binnen nahm, 
vorhergefagt hatte, mit der größten Faffung und wahrhaft 
hriftlicher Ergebung, beftellte mit der größten Ruhe fein 
Haus, ordnete in einem mit eigener Hand gefchriebenen Pros 
gramme fein Leichenbegängniß, erwählte ſich feinen Leichentert 
(Zoh. 14, 28 mit Kap. 16, 22), beftimmte die Gejang- 
buchslieder zu feiner Beerdigung und fchrieb die Stizze feines 
Lebenslauf nieder, bei welchen legten Gefchäften zweifelhaft 
bleibt, ob mehr des Heimgegangenen Geelenruhe oder ſeine 
Thaͤtigkeit bis an’s Ende, oder das Beftreben, auch im Zobe 
möglichft wenig Mühe zu machen, zu bewundern ift. — Se 
mehr nun die Hoffnung für das irdifche Leben jchwandb, je 
freudiger wurde fein Geiſt. Und nun erfüllte nur noch ein 
Wunſch feine Seele, der nemlich: in den legten Zagen ober 
Augenblicden fein Berußtfeyn nicht zu verlieren und mit Dol- 
lem Verftande aus der Welt zu gehen. „Ich möchte,“ faate 
er zu einem Freunde, „den Tode gerade jo in’s Angelicht 
fehen, wie ich Ihnen in's Antlig blide!” Dieſer Wunſch 
wurbe ihm nicht gewährt. „Wohl glaube ich,“ hatte er ge 
fagt, „daß ich jest (nachdem er fein Ephoralgeſchaͤft bereits 
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ahpparben hatte) noch mande ſchoͤne und ruhige Tage, wo 
nic, der Herr das Leben friftet, erleben Zönntes wenn ich 
aber fterbe, fo ift es ja ganz gut!” — Nun ift ed ganz 
Er — Sanft und fchmerzlos war fein Ende, und bie befte 
Kuslegung der Schlußworte in den beiden Verſen: Hiob 27, 6 
und 1. Kor. 13, 2. 


56. Joſeph Etzelt, 
Bankier u. Vorſteher der Sparkaſſe zu Wien; 
geb. im Sahr 1769, geft. den 21. Februar 1844), 


E. war einer ber redlichſten, brapften und verbienftvolls 
fien Bürger der Stadt Wien. Schon im 3. 1785 zog er 
durd feine merfantilifchen Kenntniffe, Umſicht und feinen 
foliven Charakter die Aufmerkſamkeit des Kaifers Joſeph auf 
ſich. Diefer ertheilte ihm den Auftrag, eine Reife nad 
Deutſchland anzutreten, dort das Fabrikweſen kennen zu lers 
nen und zu deſſen Aufſchwung in den k. k. öfterr. Staaten 
beizutragen. E. wußte diefer Aufforderung auf das Genüs 
gendfte zu entiprechen und es wurde ihm dafür das Eaiferl. 
Mohlgefallen zu erkennen gegeben. Im J. 1793 wurde er in 
Wien dem bürgerlichen Handelsftande einverleibt, im 3. 1801 
vierter, im J. 1803 zweiter, im 3. 1804 erfter Vorfteher 
biefes Handesſtandes. Diefe Ehrenftelle bekleidete er bis zum 
3. 1817. Im J. 1806 wurde er wegen feiner vielfachen 
Verdienfte von Seite des Magiftrates zum Äußeren Rathe ers 
hoben. In demfelben Fahre beauftragte ihn Kaifer Franz *%*), 
zum Beſten des MWohlthätigkeitsfonds, mit der Errichtung 
eines Gluͤckshafens. Auch diefer Aufgabe entledigte fih ©. 
fo erfolgreih, daß er im Laufe des J. 1807 den Reinertrag 
von 192,242 Fl. 7 Er. den Armen zuführte. Das Vertrauen 
zu feiner Einfiht und Redlichkeit war fo groß, daß ihm ber 
Kaiſer im 3. 1809 300,000 Fl. aus feiner Privatkafle ans 
weifen ließ, um fie, nad eigenem Ermeſſen, zur Unter: 
ftügung Nothleidender zu verwenden. Er entledigte ſich die— 
fes Auftrages fo, daß der wohithätige Fuͤrſt ihn zum Zeichen 
feiner befonderen Zufriedenheit mit der großen goldenen Mes 
daille am Bande fhmüdte.. In demfelben Jahre, in welchem 
die Landwehr errichtet wurde, fand E. abermals Gelegenheit, 
feine patriotifchen Gefinnungen durch Wort und That zu be— 
träftigen. Mit Aufopferung von Zeit und Geld trug er das 
Mefentlichfte bei, daß die Errichtung auf das Schnellfte zu 





*) Wiener Allg. Theater» Zeitg. 1844. Nr. 58, 
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Stande kam, und er war es auch, der feine eigenen Brüde 
Karl und Georg , dazu bewog , als die erften —— * 
ner ſich einzeichnen zu laſſen. Auch hierfür belohnte 

Monarch durch öffentliche Anerkennung und ernannte ihn i 
J. 4811 zum Mitgliede dev Bankozetteleinlöfungs= und Zi 
gungsdeputation, im 3. 1812 aber zum berathenden Mit 
gliede der Hoftommiffion zur Abfafjung des Handelstoderfu 
die 8. 8. Erbſtaaten. Sm J. 1813 wurde er. durd bie mie 
deröfterr. Landesregierung als Zheilnehmer des Centralver⸗ 
eines zur Unterftüsung armer Familien, ſowohl des 8, E, 
vegulicten Militärs, als der Landwehr, beigezogen, und ers 
hielt -2 Jahre fpäter das. Patent .ald Hauptmann, in ber 
Buͤrgermiliz. Im 3. 1816 trat. er als proviforifher Banks 
direktor der. 'Ei-E. priv. Nationalbanf, im 3. 1825 als Vor« 
fteher der. Sparkaffe, um deren, Gründung ev fich ebenfall 
die wefentlichften VBerdienfte erworben hatte, ein. Vi 
ausgezeichnet durch feines, Kaifers ‚Gnade, gefhäßk 




























leidende und ‚verwaltete die ihm ſowohl allerhöcften Drk 
als von feinen Kreunden und Andern zur Unterffügung de 
leidenden Menfchheit anvertrauten Summen. mit. gewilfenh 

ter Treue; widmete aus eigenem Vermögen viel. den gemeir 
nügigen Anftalten und fcheute nie ein Opfer, wo es galt 
feine Anhänglichkeit und Verehrung für das. Kaiferdaus um 
das Vaterland zu bewähren, So hat der Name, Ep 
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Schritte. Er ſammelte unermuͤdlich fuͤr Duͤrftige br 


nur durch ihn einen dauernden guten Klang für) De 
Bewohner erhalten, ſondern er lebt noch in feiner treffl 
Familie zu feinem und. ihrem Ruhme fort, 
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Großhändler zu Wien; ; — "gg 
geb. im. S. geſt. den 22. Jebr. 1844*), fu x 
Der. Hintritt diefes Mannes hat bei Allen, die il n nd | 


kannien, "einen ſchmerzlichen Eindruck um fo mehr be et, 
als er — dur einen Schlagfluß herbeigeführt — unerwartet 


*) Wirner Ag. Theaterztg. 1844, Nr. 5l. 
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kom. K. mar in ber merkantilifchen Welt fehr geachtet, ver- 
ehrt als Menſch, als Patriot gefhäst und bis über’ Grab 
hinaus geliebt und dankbar unauslöfchlich betrauert von feis 
ner Familie. Seine edle Menfchenfreundlichkeit und feinen 
patriotiihen Sinn bewies er fchon dadurch, daß er in fo 
vielen Eritifchen Zeitepochen, in welchen er die zahlreichen 
Arbeiter in feinem großartigen Wollgeichäfte ftets beibehielt 
und ihnen Brod verſchaffte, wenn felbft alle Arbeit auch 
längere Zeit ftodte und allenthalben brodlofe Arbeiter darbs 
ten. Einen nidyt minderen Beweis biefer ehrenwerthen Ges 
finnung gab ber Verblichene bei Gelegenheit einer Feuers— 
brunft in Zrebitfh, in Mähren, wo bei den zahlreichen 
Zuhmadern alle Wollvorräthe, welche fie noch ſchuldeten, 
verbrannten. K. gab ihnen nicht blos augenblidliche Unter: 
flügung, fondern verforgte fie ungefäumt mit neuen Woll- 
vorrätben zur MWicderaufnahme der Ararialifchen Arbeit und 
erließ ihnen die Schuld für die verbsannte Wolle. Vier fei- 
nee Söhne dienen dem Vaterlande; die drei älteften als E, k. 
Rittmeifter und der vierte ald Lieutenant. Als Kaufmann 
war K. hoch geadhtet. Das Ausland und Inland refpeitirte 
feine Firma; wie viel fein Name galt, bemeift Kolgenbes: 
Er verfendete viel ungariſche Schafwolle, wie er es denn 
war, dem deren hochgefliegener Handel den größten Aufs 
fhwung verdankte. Englands Kaufherren unterwasfen die 
Sendungen nie einer Durchſicht und Prüfung, fobalb fein 
Dandlungszeichen darauf fihtbar wurde; fein Rame bürgte 
für ihren Werth. Ungarn, fein Vaterland, war ihm über 
Alles tbeuer. Wo er Gelegenheit fand, feine Anhänglichkeit 
für daffelbe zu bethätigen, gefhah es. Durch din Vertrieb 
mit ungarifcher Schafwolle, den er im auögedehntefien Maaß⸗ 
ftabe zu fteigern mußte, war er auch in der Lage, feinem 
Baterlande höchft bedeutenden Gewinn zuzuführen, und wie 
großartig feine Wollcfortirungsanftalt in Wien fich darftellte, 
geht aus dem Umftande hervor, daß felbfl der verewigte Kai— 
fer Franz *) diefelbe am 10. Februar 1818 befuchte und laut 
„Wiener Zeitung” vom 21. Februar beffelden Iahres, dem 
Großhändler K. über die Thätigteit und firenge Ordnung 
ber angeftellten 500 Arbeiter, über den Rugen, welcher dem 
Baterlande hierdurch erwaͤchſt, fein Wohlgefallen bezeigen ließ, 
So viele Verdienfte konnten von dem Monarchen nicht un- 
gewürbigt bleiben, Er erhob im Jahre 1826 (laut „Wiener 

eitung”’ vom 14, Nov. deffelben Jahres) den Großhändler 
K. fammt feiner ehelichen Nachkommenſchaft, und zwar „in 
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gnädigfter Beruͤckſichtigung feiner Verdienfte”, in den ungas 
rifchen Adelsftand mit dem Prädikate „Edler v. Albeft‘. 
Dies war für das Vaterherz des Entſchlafenen der höchſte 
eohn. Er, der feine 16 am Leben gebliebenen Kinder über 
Alles liebte, fah des Kaiſers Huld aud auf feine Familie 
ausgedehnt 5; eine Yamilie, deren Glüd er allein im Auge 
hatte und für die er noch bei feinen Lebzeiten fo beforgt war, 
daß ihre Schidfal nah feinem Tode ihm nicht die Sterbes 
ftunde erfchweren durfte. 


* 58. Gorbinian Riefter, 
fon. baier. geiftl, Rath, Domtkapitular u. erzbiſchöfl. Theolog zu Münden; 
geb, d. 18. Nov. 1775, geft. d. 22. Jebr. 1844. 


R. war zu Erding geboren und erhielt feine Bildung zu 
Erding, Landshut und Ingolftadt. Talent, Neigung und freier 
Mille beftimmten ihn zum Priefterftande, den er am 22. Sept. 
1798 antrat, Als Kurat und Frühprediger bei St. Johann 
in München wirkte er fo fegensvoll, daß ihm bald die Kan— 
zei in der damals alten Hoffapelle anvertraut wurde; fpätce 
warb er Hofprediger bei St. Kajetan und Fön. Hoffaplan 3 
auch die Infpektion der Frauenpfarr-Maͤdchenſchule wurde 
ihm von koͤnigl. Regierung übertragen. Am 6. April 1830 
wurde er zum Domfapitular und geiftlichen Rathe erhannt. 
Edle, anfpruclofe Beiceidenheit, wahre chriftliche Liebe und 
innere Dergensgüte gegen Jeden waren feine fchönften Zus 
genden. Mit dem nun verft. Stiftspröpfte bei St. Kajetan, 
ee Hauber, lebte er in der verfrauteften Freund— 

aft. 
Bamberg. Thiem. 


"59. Karl Ernſt Albrecht Salzenberg, 


herzogl. braunfhw. = Tüneb; General⸗Poſtdirektor, Chef des herzogl. Poſt· 
weſens, des braunſchw. Drdens Heinrich des Löwen, des hanıöv. Gurk, 
phenordens ⁊c. Ritter, zu Braunſchweiz * 


geb. den 20. Marz 17623, geſt. ben 25. Febr. 1844. 


©. war zu Wolfenbüttel geboren, wo fein Vater als 
Poftmeifter der Verwaltung des Poftamtes vorſtand. So— 
wohl des Letztern Wünfche, als — aͤußere Aã 
niſſe hemmten fruͤh ſeine Vorſtudien zu der anfänglich von 
ihm erwaͤhlten juriſtiſchen Laufbahn. Er aͤnderte feinen Ent: 
ſchluß, wendete ſich dem Poſtweſen zu und wurde bereits im 
3. 1802, dem Todesjahre feines Vaters, bei dem Poftamte 
in Wolfenbüttel befchäftigt. Seit 1803 Poftfetretär und mit 
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lese bes dortigen Poftamtes beauftragt, fungirte 
er während der weitphäl. Ufurpation als direeteur des po- 
tes ebendafeldft, und behielt nach Wiederherftellung der 
raunichw. Regierung als herzogl. Poftmeifter den bisherigen 
Wirkungstreis bis zum 3. 1830 bei. Die Pro — poli⸗ 

chen Ereigniſſe des braunfchw. Landes, auf die Perſonal⸗ 
erhältniffe der höhern Staatsſtellen influirend, gaben eben⸗ 
wohl, als feine ausgezeichneten praftifchen und theoretis 
hen poftalifchen Kenntniffe, bei der fortdauernden Kränks 
lichkeit des damaligen Dirigenten des Poftwefens zu feiner 

Ende 1830 erfolgten Berufung nach Braunfchweig die nädhfte 
‚ Beranlaffung. Als Poftrath, Mitglied der Poftdireftion und 

Chef des Hofpoftamtes feit diefem Zeitpunkte zwar bereits 
mit den Berwaltungsgeichäften beauftragt, ‚erhielt er jedoch 
et Anfang: 1834 die felbftftändige und einflußreidhe Stellung 
ale Chef des gefammten braunfchw. Poftwefens big zu feinem 
Tode, Wie glüdticy er die bei Uebernahme der Verwaltung 
ih ihm entgegenftellenden Außern Verbältniffe zu überwinden, 
die richtig er die Vorzüge fomohl, als die Mängel der früs 
heren Adminiſtrationen zu wuͤrdigen wußte, bewieſen bereits 
e. 1830 ⸗1835. Der erſte, von ihm ausgehende, fuͤr bie 
Seſchichte des braunſchw. Poſtweſens wichtige, Schritt war 
bie veränderte Stellung der Poftdireftion, welche, obwohl 
als oberfte abminiftrative Poftbehörde de Landes, dennoch 
on der herzogl. Kammer abhing. Bereits 1831 änderte ſich 
ich feine Vermittlung diefes Werhältnig, fo daß bidfelbe 
on jenem 3eitpunfte ab zu einer felbftftändigen, dem Staates 
Hinifterium unmittelbar untergeordneten Oberbehörse erhoben 
wurde. Die, den innern Gefchäftsbetrieb hemmenden und den 
Dienft gleihmäßig erfchwerenden, Zwifcheninfienzen wurden 
dur diefe Veränderung umgangen. und der Direktion felbft 
dadurd die möglichfte Selbfiftändigkeit gewonnen, ſo daß 
derfelben fernerhin die unmittelbare Oberaufſicht über ſaͤmmt⸗ 
' che Landespoftanftalten,, über das Poſtfuhr⸗, Ertrapoft>, 
Eftafetten= und Zeitungswejen, - überhaupt über alle zum 
Joftdienfte gehörigen Zweige, wie aud die Disciplinargemwalt 
ser alle Poftbeamtete des Landes-zuftand. Bereits im fols 
jenden Sahre veranlaßte er, einem langgefühlten Bedürfniffe 
suhelfen,, eine von ihm Telbft gefertigte, ausführliche Pofts 

nung, d. d. Braunfchweig den 13, Auguſt 1832, deren 
eftimmungen den Grimdfägen des, jehigen Poſtweſens gemäß, 
1 "verfchiedenen Zweige des inneren Betriebes ordneten, Ob⸗ 
erbanzen befeitigten,, die Binnentaren regulirten und übers 
aup den Beamtenftand ſowohl, als das Publikum mit den 
egenfeitigen Verpflichtungen vertraut machten. ‚Die kon⸗— 
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ventionellen Werhältniffe zwifchen Braunſchweig und ben 
Nachbarſtaaten Hannover, Preußen und Thurn und Zaris 
wurden zwecdmäßig von ihm geordnet, die abgelaufenen Pofts 
verträge zwifchen den vier Oberpoftbehörden zeitgemäß er= 
neuert und die verfchiedenen Zarbeftimmungen nach dem Aus— 
lande auf befiimmte Grundfäge von ihm zurüdgeführt. Die 
unpraktiſche gelbe Dienftkleidung der Poftillone, und Poſt— 
unterbedienten verſchwand bereits 1833, und eine vollftändige 
zweckmaͤßige Uniformirung aller Beamteten folgte binnen 
Kurzem nad. Für das Wohl ber Bramteten rafilog beforgt, 
im Intereffe bes Publitums ftets zu handeln bemüht, die 
Befferung des vaterländiichen Poftwefens ftets im Auge ha— 
bend, wurde ihm das Glüd, geleitet durch langjährige eigne 
Erfahrung und geführt durch WBiederkeit ‚und ausgezeichnete „ 
Geifteögaben, zwei fo heterogene Verhältniffe und Intereſſen, 
wie die des Staates und bes Publitums, zu vereinigen, Ein 
jelbft gebildetes Syſtem energiſch verfolgend, war fein uns 
abläffiges Beftreben, veraltete Gebräuche zu verbannen, zeit⸗ 
gemäße Reformen vorzunehmen und die Adminiftration des 
braunfhw. Poſtweſens fo gu führen, daß daffelbe, feine 
Selbftitänbigkeit ftets behauptend, fich dennoch dur eine, 
dem innern Betriebe der größern Nachbarftaaten ähnliche 
Geihäftsverwaltung den Neuerungen und zeitgemäßen Refors 
men diefer anzufchließen vermochte. Wie ficher. er diefe Ideen 
durchzuführen wußte, bezeugen nicht allein der vermehrte 
Verkehr und die unter feiner Verwaltung fo gefteigerte Ans 
zahl der durch Braunfchweig tranfitirenden. fremdherrlichen 
ſowohl, als inländifchen Poften, fondern auch das glänzende 
Refultat, welches er in pekuniärer Beziehung durch jeme 
neuen Einrichtungen erzielte. Denn obwohl die von ihm.ftiz 
pulirten Briefportofäge nicht .mehr: wie früher nach dem von 
der Poſt wirklich zurüdgelegten Wege, fondern nad der Dis 
reiten Entfernung in Anwendung kamen, und die von dem 
Publikum zu entrichtenden frühern hohen Perfonengelder bers 
abgejegt wurden, ftieg dennoch ber reine Ueberſchuß der Ge= 
fammteinnahme des Poftdepartements während; der 14 Jahre” 
feiner Verwaltung um mehr als das Doppelte. Geine-prafs 
tifchen wie theoretifchen vielfeitigen. poftalifchen Kenntniffe 
finden durch die von ihm bereits in frühen Sahren anonym 
gelieferten gediegenen Auffäge für die leider nach Jahresfriſt 
bereitö erlofchene. „Zeitſchrift für das Poftwefen’’ und bie 
häufigen Mittheilungen über. Zransportwefen im 1. Zabrs 
aange des „Archives für das Poſtweſen (Frankfurt a. M, 
1829) neue Beſtaͤtigung. — Bon Perfon Elein und unterfest, 
verband er mit einem gefälligen, zuvorfommenden, gegen 
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Jedermann freundliden und liebreichen Wefen die Vorzüge 
eines ausgezeichneten Geſellſchafters ebenſowohl, als eines 
müufterhaften Kamilienvaters und beide Kreife feines Wirkens 
wurden durch den ihn in Folge der Bruftwaflerfucdt ereilen- 
den plöglichen Zod in laut ſich Eund gebende Trauer und 
Bekuͤmmerniß verjegt. 


60. Dr. Ludwig Scheller, 


Medicinalrath und SProfefior zu Braunfdhweig ; 
geb. im Sahre 1776, geft. den 25. Februar 1844 *). 


Der Berewigte war 44 Jahre lang praktifcher Arzt in 
Braunfchweig, feit dem J. 1806 Lehrer der Phyfiologie am 
braunfhw. anatomifch = hirurgifchen Kollegium, feit 1810 
Mitglied des herzogl. Oberfanitätsfollegiums und feit 1827 
Dekan. diefer oberften Mebicinalbehörbe. des braunſchw. ans 
des. Was er in allen biefen Verhältniffen war, wie er 
durchaus als ein an Geiſt und Gemuͤth reich brgabter, aber 
auch durch erworbenen Charakter hervorragender, in jeder 
Beziehung feltener Menſch erſchien, davon zeugt die all- 
gemeinfte Trauer Aller, die mit ihm in irgend einer Verbins 
dung ftanden. Scien doc fein Dafeyn mit dem Leben der 
Stadt Braunfcdweig fo verwebt zu feyn, daß man fidh ihn 
noch kaum hinwegzudenfen vermag und baßdiefer Verluft uns 
erfeglich genannt werden muß. Wir wollen hier befonders 
feine aͤrztliche Thätigkeit und die vielen Verhältniffe, in vie 
fie ihn zu feinen Mitbürgern brachte, in das Auge faffen. 
Eine Naturgabe, durch die ihm vor Allem feine Beftimmung 
zum Arzte vorgezeichnet wurde, war ein tiefer und klarer 
Blick in die verborgenften Urſachen körperlicher Zuftände, 
man kann ſagen, der Scharfblick des Genies, welcher, zumal 
ſeit er durch Erfahrung mehr und mehr gereift war, nuͤr ſel— 
ten getaͤuſcht, oft erſt ſpaͤt auf eine bewundernswuͤrdige Weiſe 
gerechtfertigt wurde. Sein heller philoſophiſcher Kopf ſehnte 
ſich ſchon fruͤh nach dem Lichte der Wiſſenſchaft und iieß ihn 
die rechte Auffaſſung feiner Kunſt aus dem Standpunkte der 
rationellen-Empirie ergreifen. in: befonnener Beobachter, 
laufchte er auf die Winke der Natur, und weit entfernt dieſe 
nach feinen Theorieen zu deuten, handelte cr als {hr Achter 
Zünger in ihrem Dienfte, fuchte ihre leifen Regungen zu 
unterflügen, oft nur Schädlichkeiten abzumwehren, und ent⸗ 
fernte fi, zumal mit zunehmenden Jahren, mehr und mehr 
von- dem häufigen oder gar übermäßigen Gebrauche ſehr zus 
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—R—— Arzneimittel. Fortwaͤhrend nahm er den 
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reihen, hielt er ſelbſt für feine fchönfte Pflicht, die gerade 
Er vermöge feines tiefen pſychologiſchen Blicks und feine 
eigenen veſten fittlihen Haltung fo ganz zu üben verft 


allmälig ward er der Arzt in der Mehrzahl der angel te 
Familien Braunſchweigs. Hatte er fich in fr abhrer 
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ft gerade die dienende Klaffe mit ganz befonderer Sorgfalt 
db Schonung, mahnte auch wohl die Herrſchaften jelbft, 
id) der Pflege folder Alleinftehenden mit verboppeltem Eifer 
zu unterziehen. Wo aber gar der Mangel zu der Krankheit, 
inzutrat, diente er nicht nur auf das Bereitwilligite mit 
nee Kunft, ſondern fügte, von feinem Herzen gedrängt, 
ine Gabe der Milde im reichlichften Maahe hinzu. Wie oft 
prady er unaufgefordert das Wort ber Bitte, der Mahnung 
u den MWohlhabenden und Reihen, von denen er wußte, 
ab fie wegen ihrer Achtung und Liebe zu ihm ihre Gaben 
‚endeten, wo ohne fein Wort ihr Herz und ihre Hand ver: 
hoffen geblieben wären. Ueberall befannt und willkommen 
ebeißen, war er in vielen Häufern der verfchiebenften Stände 
angjahriger Hausfreund und der Vertraute der zarteften Fa— 
milienverbältniffe, auf die er, zu feiner wahren Herzens 
zeube, den wohlthätigften Einfluß zu üben wußte. - Gern 
gab er fi in dem Kreife feiner Befreundeten ber fröhlichften 


r 


Gefelligkeit hin, und feine Gemüthlichkeit und Fovialität ers 
jiterten Jeden, der in feine Nähe kam. eine innere Freu— 
akeit, die aus dem glücklichſten Temperamente, aber aud) 
16 der tief begründeten Einigkeit mit feinem beffern Selbſt 
jervc Bing, konnte felbft durch die härteften Erfahrungen oft 
ir auf ugenblicde, niemals dauernd geftört werden. Eine 
Freundin aber, der er von früher Jugend an die frohefte Er: 
baterung und die feligften Genuͤſſe verdankte, war die Mufik, 
n ber er, fo lange ihm noch größere Muße vergönnt war, 
igene Kompofitionen verfuchte. Aber no in den letzten 
Sahren verlor cr fich öfters da, wo er ein gutes Fortepiano 
nd, in feinen Phantafieen, doch nur fo lange, als er deffen 
feiner Erholung bedurfte, und immer bereit, den Genuß 
ber Dili;t zum Opfer zu bringen. Mit zunehmendem Alter 
2 te ſich ne Praxis fortwährend in dem Maafe erweitert, 
6 feine Geſchaͤfte oft übermäßig waren, doch weder fein 
ter, noch de mehrfach leidender Körper ließen ihn irgend 
age ober lälfig werden; nur fah er fich zumeilen durch die 
enge der fchivereren Patienten genöthbigt, Kleine oft nur 
ingebildete Leiden Anderer weniger zu beachten. Aber, wo 
ie Sefahe ihn rief oder auch nur irgend cine bedeutende Be- 
ihip, war et zu jeber Stunde des Tages iind des Nachts 
, und felbft Krankheitsvorfälle feſſelten ihm nicht leicht 

a6 Haus oder vermocdhten ihn nur ſchwer, die wenigen 
aewoHnten NRuheftunden zu verlängern, Go war er taftlos 
häatia für die leidende Menfchheit , felbft bis zum Beginnen 
5 lebten Leidens, als fchon die —5* für den eigenen 
Der ihn von jeder Verpflichtung für Andere freiſprechen 
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zu müffen ſchien. War er doch immer mehr für Andere, als 
für ſich felbft beforgt, konnte er doch fein Ohr dem Bittenden 
nicht verſchließen! Darum eilte er no, als er fih ſchon 
ſehr ſchwach fühlte, dahin, wo die hödfte Gefahr ihn bes 
drohte, und, vielleicht im Worgefühle feines baldigen Schei— 
dens, noch einmal zu fo Vielen, denen er liebender Freund 
und Zröfter war. Die Veranlaffung zu feiner legten Krank; 
beit gab eine Erfältung in den ftürmifden Zagen bes dieß: - 
jährigen Februars, die bei ſchon länger vorausgegangener 
allmäliger Zerrüttung feines Körpers nach kurzem, aber hef— 
tigem Leiden diefem fchönen Leben ein Ende machte. 


* 61. Edmund Aulide, 


Land» u. Startgerichtödirektor zu Rheine (Prov. Weftphalen); 
geb. im J. 1776, geft. d. 27. Febr. 1844. 


Der Sohn des Profurators am Obergerichte zu Münfter 
und Rentmeifter der Kommende St. Georg bafelbit, iſt 
Aulide zu Münfter geboren. Dem Elementarunterrichte 
entwachſen, erwarb er fi auf dem Paulgymnafium feiner 
Vaterftadt eine gründliche Vorbildung zu dem Studium ber 
Rechte, dem er auf den Afademieen zu Münfter und Göts 
tingen in den 3. 1794 — 1798 oblag. Nach Beendigung feis 
ner akademifchen Rechtöftudien beftand er mit vielem Xobe 
fein juriftifhes Eramen und wurde Advokat zu Münfter, bald 
darauf aber gleichzeitig Nachfolger feines Waters in bem 
Rentmeifteramte der Georgs: Kommende, Durch die Fremd; 
berrfchaft diefem Poften entnommen, wurde berfelbe im 
3. 1809 zum Domänenrentmeifter zu Bentheim, im 3. 1811 
zum SInftruftionsrichter bei dem zu Neuenhaus errichteten 
Zribunale, und im I. 1814 nad) dem Bruche der Napoleon’s 
fhen Macht zum Affeffer bei der hannov. Kanzlei zu Bents 
beim ernannt. Aus Vorliebe zu Preußen verließ er balb 
Hannover und wurde im J. 1815 als erfter Affeffor bei’m 
Zönigl. preuß. Land: und Stadtgerichte zu Rheine angeftellt, 
wo er, mit Ausfchluß einer Unterbredhung von 2 Jahren, die 
er 1819 und 1820 als Hilfsinquifitionsrichter zu Ibbenbuͤren 
und Münfter zubrachte, verblieb, und im 3. 1835 zum Dis 
reftor bes Lands und Stadtgerichts befördert wurde. — 
DOrbnungsliebe, gründliche Scenntniffe und Kleiß, verbunden 
mit ftrenger Rechtlichkeit, Menfchenfreundlichkeit, Wohlthiäs 
tigkeitsliebe und Anfpruchölofigkeit waren die Grundzüge feis 
nes Charakters, die ihm die Liebe und Achtung feiner vor: 
gefegten Behörden und feiner Gerichtseingefeffenen ficherten. 
Er ftarb nach einem Krankenlager von meheren Tagen am 
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Lungenſchlage, tief betrauert von feinen Freunden, Amtes 
genofjen und Mitbürgern. 


* 62. Sohann Karl Immanuel Buddeus, 
fürftl. reußiſcher penf. Regierungss u. Konfifiorialrath, auch Steuer» und 
Polizeidirektor zu Leipzig; 
geb. d. 17. Sert. 1780, geft. d. 28. Schr, 1844. 


Die Familie Buddeus (eigentlich Bude „oder Budaͤus) 
ftammt aus Frankreich. Die merkwürdigften Mitglieder ders 
felben find Guillaume Bude (Ficarde Merly la Ville), geb. 
1467 zu Paris; er war dafelbit Hofrath, Bibliothefar und 
Requetenmeifter unter den Königen Ludwig XII. und Kranz 1. 
und ift der gelchrten Welt ald Verfaſſer meherer geijchästen 
Werke über das Alterthum hinlänglicy befanntz aeft. d. 23. 
Auguft 1540. Er felbft hatte ſich hoͤchſt wahrfcheintich ſchon 
dem Proteftantismus zugeneigt, denn nach feinem Tode ward 
feine Familie proteftantifh und wanderte nad) Deutjchland 
(Weftpbalen) und in die Echweiz (Genf) aus. Seitdem 
nennt ſich die Kamilie Buddeus. Unter dem nach Deutfchland 
ausgewanderten Stamme (dev nad der Echweiz ausgewans 
dert, ift in der Perfon des Grafen Bude, Befisers von Vols 
taires befanntem Landhaufe Ferney bei Genf, vor Kurzem 
"ausgeftorben) zeichneten fi bejonders aus: Johann Franz 
Buddeus, geb. zu Anklam 1657, geft. als Kirchenrath zu 
Gotha im Zahre 1729. Er war theologifcher Echriftiteller, 
Dann Karl Franz Buddeus, der Sohn des VBorigen, geb, 
zu Halle 1695, war Advokat zu Weimar und Rudolſtadt, 
Mitglied der Regierung an lesterem Orte, dann DObervors 
munbdjchaftsrath zu Gotha und ftarb als Vicekanzler dafelbft 
1758. Er ift als juriftifcher, namentlich Eirchen s und ſtaats⸗ 
zechtöwiffenfchaftlicher Schriftitellee durch mehere ausgezeich⸗ 
nete Werke befannt *). Deſſen jüngfter Sohn aus zweiter 
Ehe, Ernit Ehriftian Nudolph Buddeus, geb. den 2. San. 
1746, früher Pfarrer zu Buffleben bei Gotha, dann Ardis 
diafonus bei der St. Margarethenkirche zu Gotha, ift Vater 
unferes Verftorbenen. Diefer war zu Buffleben bei Gotha 
geboren, erhielt dafelbft von feinem Water die erfte Bildung 
und ftudirte die Rechte auf der Univerfität Sena, wo er fidy 
befonders dem damaligen Profejfor Mereau näher anſchloß, 
bem er namentlidy den juriftifch = praktifchen Scharfblid und 


*) Sein eben ift audführli von ihm felbft befchrieben In Karl 
zu Buddeen’s Schreiben an feine Kinder von feinen Lebensgeſchichten, 
tha 
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die literariſch⸗juriſtiſche Quellenkenntniß verdankt. Nach 
Vollendung ſeiner Studien bildete er ſich in dem Hauſe 
naͤhern Umgange ber Gebrüder U. B. und Dans W. v 
Zhümmel *) in Gotha aus, und bethätigte fich befonders an 
der Herausgabe eines Bandes der Reife in’s mittäglide 
Srantreih. Darauf trat er in den untern Staatsdienft, zus 
erft als Lottoaktuarius in Pösned, dann in Altenburg ale 
Steuerfetretär (Später als Steuerprofurator mit dem Zitel 
eines Rathes) unter den Miniftern v. Trüsfchler **) und 
v. Eindenau. Zugleich übernahm er 1803 dafelbft die Adpo⸗ 
fatur und das Patrimonialrichteramt über eine ae. | 
Anzahl Ortfchaften. Zu diefer Zeit ward er mit feiner hohen 
Gönnerin, der befannten Herzogin Anna Dorothea von Kurs 
land, welche damals auf ihrer reizenden Befigung Löbichau 
bei Schmölln im Altenburg’schen refidirte, näher befannt und 
von derjelben mit dem- ausgedehnteften Vertrauen und der 
umfafjenditen Vollmacht beehrt. Auch nad) feinem: Abgange 
von Altenburg verwaltete er deren Güter und nach dem Abs 
leben derfelben von ihrer Zochter und Befignachfolgerin ,„ der 
Herzogin Johanna Katharina von Acerenza: Pignatelli, ebens 
falls beauftragt, bis an feinen Zod. Won der Herzogin von 
Kurland in dem um fie in Loͤbichau verfammelten ausermähls 
ten Kreife eingeführt, kam er mit den größten Sternen der 
damaligen Literaturperiode, Gräfin von der Rede *#*#), 
Ziedge +), Schint;}), Iean Paul +t}) u. f. w. in nähere 
Berührung, wodurd in ihm der lebhafte Sinn für die alls 
gemeinen Intereſſen der Literatur gewedt wurde, der ihm 
bis an das Ente feines Lebens verblieb und feinen Umgang 
fo anziehend und belehrend machte. In Altenburg verheiras 
thete er fih am 27. Okt. 1807 mit feiner jegigen Wittwe, 
einer Tochter des Hofrathes, Kammerprofurators und Abvos 
kats. Johann Karl Hempel, in Altenburg. Nachdem er das 
felbft mit unermübdlicher Thätigkeit und großer Kraftanftrene 
gung fich überall auszeichnend, gearbeitet, ward ihm 1822 
der hoͤchſt ehrenvolle Ruf ale Hof» und Juſtizrath nach Gera, 
dem er folgte. Aber anftatt, wie er gehofft, Grleichterung 
zu finden, ruhte nur eine größere Laft der Berufsgefchäfte 
auf ihm. War er ald Hof» und Juſtizrath nach Gera ber 





*) Die Biographieen Beider . im 6. Jahrg. den N. Nekr. ©. 352 u. 
2. Sahrg. ©. 449. 

**) Defien Biogr..fiehe im 9. Jahrg. des N. Nekr. ©. 680. 

““*) Deren Biogr. fiehe im 11. Sahrg. bes N. Nekr. ©. 275. 

+) Deflen Biogr. fiebe im J Jahrg. des N. Nekr. 7 2 
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rufen, jo warb er bald zum erften Regierungs= und Konfis 
ftorialrathe, Steuer: und Polizeidireftor, Adminiftrator des 
Zucht-, Waifen- und Irrenhauſes, und Kreisdireftor dir 
Magdeburg'ſchen Land Feuer: Societät für die reuß. Lande 
ernannt, mußte auch noch aufer einer Menge minder widhs 
tiger Aemter die Stelle des Stadthauptmanns und in Ab- 
weſenheits- und Krankheitsfällen die Geichäfte des Kanzlers 
(welche erfteren Fälle fehr häufig vorfamen, da der Kanzler 
als Legationsrath oft Mifftonen hatte). übernehmen; fo daß 
die Zahl feiner einzelnen Aemter und der Kommiffionen, de= 
nen er als beftändiges Mitglied oder als Vorftand zugetheilt 
war, 18 betrug. So drüdınd die Laft diefer Gefchäfte war, 
fo erledigte er fie doch auf das Puͤnktlichſte und Eifrigfte 
durch fıine unermüdliche ZThätigkeit mit Anftrengung und 
Aufopferung feiner geiftigen und Eörperlichen Kräfte. Sein 
Scyarfblic, feine gründlichen Kenntniffe und die Unerfchütter: 
lichkeit feiner Grundfäge ließen ihn nicht nur bald die Mäns 
gel der bisherigen Verwaltung und Juſtizpflege erkennen, 
fondern auch die geeigneten Mittel zu einer Eräftigen und 
durchgreifenden Reorganifation derfelben finden. Seine ums 
faffende Thätigkeit war für das Land aber auch nicht ohne 
Erfolge. Es war früher als der Sie großer Räuberbanden 
befannt; durch feine energiihen Maaßregeln warb es von 
diefem Gefindel gereinigt, namentlich von einer ausgebreiteten 
Diebsbande von 58 Genoffen, deren Glieder ſchon Fahre lang 
in Unterfuhung geweſen, ohne daß diefelbe zu einem Ende 
gediehen war. Das Zucht-, Waiſen- und Irrenhaus hatte 
fonft jährlich eines bedeutenden Zuſchuſſes aus den Landeds 
kaſſen zu feiner Unterhaltung bedurftz unter feiner Verwal— 
fung wurde es nicht nur duch ſich felbft erhaltın, fondern 
in den legten Jahren ergab ſich auch noch ein Ueberfchuß zur 
Rapitalifirungz; kurz er entwidelte in den ihm übertragenen 
Amtsgeſchaͤften eine wirklih aufopfernde Thätigkiit und uns 
verdroffene treue Pflichterfüllung, die für Land und Etadt 
die fichtbarfte wohlthätige Wirkung äußerte. Dieß hatte aber 
zur Folge und mußte zur Folge haben, daß fih B. durch 
feine unerfchütterlihe Rechtfchaffenheit, die er auch bis zur 
Härte von feiner Umgebung forderte, einerfeitö wegen dır 
ſtrengen Durdführung feines Reformfyftems, namentlich im 
Steuerfache, und da er mandyes durd den vorherigen Schlen— 
brian Unterlaffene nachholen mußte, durch die dabei unums 
gänglich nothwendige Strenge, den Haß des großen Haufens 
der Schlehtgefinnten, andererfeits aber auch durch eine in 
einem fo Eleinen Zande fcheinbare Allmacht und feinen unta> 
deligen, fehlerfreien Dienfteifer den Neid und Haß der übri- 
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gen von ihm vielleicht nicht nur durch fein Beifpiel zu er- 
böhter Thätigkeit angefpornten Beamteten zuzog. Als daher 
im Sabre 1830 bei dern allgemeinen Demagogenfhwindel in 
Deutfhland auch in Gera Unruhen ausbraden, waren fie 
bauptfächlich gegen B. gerichtet; durch wen fie geleitet waren, 
läßt fi) nicht mit Beftimmtheit ausfprechen. Als die Res 
volte im Scptember 1830 ausbrad, war B. gerade in einem 
böhmifhen Bade, da er im Frühjahre vorber fchwer Erant 
darniedergelegen hatte, und er Echrte daher, in Zeiten ges 
warnt, gar nicht nach Gera zuruͤck. Won dem aufaeregten 
Volkshaufen, vor deffen Wuthausbrüchen die Familie Bud—⸗ 
deus nur durch die Waffengewalt gefhügt werden Eonnte, 
wurden die lächerlichften, übertriebenften und doch unhaltbars 
ften Antlagen gegen B. vorgebradht und deffen Entfernu 
gefordert, ohne daß es felbft den perfönlichen Vorftellung 
des regiırenden Kürften von Lobenfteins Ebersdorf gel 
durch das Verſprechen der Unterfuhung gegen B. und beffi 
Verurtbeilung, wenn er ſchuldig befunden werde, das 
zu beruhigen, er ſich vielmehr genoͤthigt fah, zu erklären, 
daß B. feine Entlaffung freiwillig nachgeſucht habe. Erft 
dann ftand man von drohendem Laͤrmen ab. Die gegen B. 
erhobenen Anklagen waren aber fo wenig begründet, daß fie 
auch fpäter feine Unterfuhung gegen B. und deffen Hands 
lungsweife motiviren Tonnten, obwohl er felbft auf das 
Strengfte darauf drang. Im ber Ueberzeugung, daß feine 
Eriftenz in Gera moraliſch gänzlidy zerrüttet fey und durch 
feine Ruͤckkehr nicht wieder hergeftellt zu werben ve e 
ſchlug er den ihm angetragenen Wiedereintritt in feine vorig 
Stellung bebarrlih aus und lebte feitdem als Privatmanı 
in Leipzig, wohin ihm feine Familie nachgefolgt war. Ends 
ih im J. 1833 erhicht B. die Zuficherung einer lebenslängs 
lichen‘ Penfion von Seiten der Fürften von Reuß - Plauen 
jüng. L. „zum Beidyen der fürftl. Anerkennung und zur 
fhädigung für die ihm durch die gedachten Greigniffe 
fachten Nachtheile”’ mit der Freiheit, diefelbe an jedem. bes 
liebigen Orte innerhalb Deutſchlands zu verzehren” und mit 
der Ausdehnung derfelben auf feine nachzulaffende Wittwe 
In dem damit verbundenen Entlaffungsdetrete vom 21. Dee, 
1832 wird ‚„‚ausdrücdtich anerkannt, daß er während feiner 
achtjährigen Dienftzeit feinen Fürften in den ihm überträges 
nen Aemtern eines erften Regierungs- und Konfiftorialrathe, 
auch Steuer» und Polizeidirektors, ingleichen als Abminiftras 
tor des Zucht-, Wailen- und Srrenhaufes, fo wie als Kreiss 
direftor der Magdeburg’fchen Kand : Feuer: Societät für die 
reuß. Lande und bei vorgefallener Abwefenheit des Chefs der 
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hohen Kollegien in Verwaltung bes Direftoriums ber letzteren 
ſowohl rüdfihtlicy der Leitung der ihm anvertrauten viel, 
feitigen Werwaltungszweige, als auch rüdfichtlidh der ihm 
übergebenen juriftifchen Gefchäfte, durch feine Sach- und Kadys 
fenntniß, unermüdete Thätigkeit, Unparteilichkeit, Redlichkeit 
und treue, eifrige Pflichterfüllung überhaupt fehr erfprießliche 
Dienite geleiftet habe, und daß die durdlaudptigften Fürften 
die Anfchuldigungen, welche bei Gelegenheit der gedachten 
Aufregungen gegen ihn vorgebradht worden, fo weit die hier- 
über angeftellte Unterfuhung reicht, ungezründet befunden 
haben“ *). Außer diefer öffentlihhen Anerkennung ift aber 
auch diefelbe ihm perfönlich von vielen Seiten und namentlich 
von Seiten einer großen Anzahl der geadhtetften Bewohner 
Gera’s zu Theil geworden und bei den im I. 1831 dafelbft 
vorgefallenen Unruhen, fo wie fonft, hat fidh die Entfernung 
B.'s, als zum Schaden der Verwaltung fühlbar ausgefpros 
den, fo daß eine Anzahl Gera'ſcher Bürger zu gerichtlichen 
Protokolle die Erklärung abgegeben haben, daß man ficy nie 
einer. größeren Rube und Sicherheit erfreut babe, als unter 
B.'s Polizeiverwaltung. Diefe allgemeine Anerkenntniß bes 
thätigte fi auch in Leipzig dadurch, baß er 1834 zum Mits 
gliede des dafigen Stadtverorbneten = Rollegium erwählt warb. 
Seit 1836 ward er in dieſem Kollegium Vorfigender der Des 
putation zu den Kirchen-, Schulen= und milden Stiftungen, 
fo wie Mitglied der Deputationen zum ftädtiichen Bau-, 
Dekonomie= und FKorftwefen und zu Bearbeitung ded Orts— 
ftatuts, und feit 1337 bis zu feinem Austritte 3 Jahre lang 
Vorfteher der Stadtverordneten. Am 2. Januar 1839 ward 
ihm in Öffentlicher Verſammlung ein filberner Ehrenbecher, 
nad feiner Inſchrift: „in Anerkennung feiner höchft ver— 
dienfivollen Amtsführung‘’ von einer Deputation der Stadt: 
verorbneten überreicht **). Außer diefer feiner praftifchen 
Beſchaͤftigung trat er 1833 durch fein gediegenes Werk über 
„die Minifterverantwortiichkeit in Eonftitutionellen Monar⸗ 
chieen. Monographie eines alten Geſchaͤftsmannes.“ Leipzig 
1833, als Schriftftellee hervor und erntete den verbdienteften 
Beifall. Seitdem war er Mitarbeiter an vielen gelehrten 
Werken und Zeitfchriften, ald der Erſch-Gruber'ſchen alls 





*) Vergl. Leipziger Zeitung 1833, Nr. 8. Beil. — Gothaiſche yolit. 
Zeitung 1833, Nr. 10. — Der teutfche Patriot 1833, Nr. 2, — Dorf: 
geitung 1833, Nr. 40. — Frankfurter Zournal 1833, Nr. 19. Beilage. 

**) Ueber feine Wirkfamkeit ald Mitglied und Vorſteher diefes ftadti« 
ſchen Kollegium vergl. Hermödorf: Mittheilungen aus den SPlenarvers 
bandlungen der Stadtverordneten zu Leipzig in den Sahren 1831 bis 1843, 
Leipzig 1844, 

N. Rekr. 22. Jahrg. 13 
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gemeinen Encyklopäbie der Wiffenichaften und Künfte, für 
deren drei Sektionen er zahlreiche Artikel (ausgezeichnet if 
befonders der in der erften Sektion beinahe einen Band allein 
faffende Artikel „Ehe“, welder diefen Gegenftand nach allen 
Seiten hin gründlich, erfchöpfend und gelehrt behandelt) Lies 
ferte, an der Leipziger Literaturzeitung,, den Pölig » Bülau’s 
fhen Jahrbuͤchern der Geſchichte und Politik, dem Rechts: 
lerikon, herausgegeben von Prof. I. Weiskte, tem Pierer’: 
ſchen Univerfalleriton, deffen Eriminatiftiichen Theil der erften 
und bis zu feinem Zobe der zweiten Ausgabe er bearbeis 
tete und vielen anderen. Außerdem find von ihm ein „„Reper: 
torium über die ſaͤchſiſche Verfaſſungsurkunde,“ Leipzig 1834 
und ein „Repertorium über die ſaͤchſiſche Städteordnung,‘ 
Leipz. 18354 erichienen. Seit 1841 redigirte er das „Deutſche 
Staatsarchiv,“ Jena bei $rommann. 1. — 5. Bd., weldyes 
von ihm außer meberen Kritifen die ausgezeichnete Arbeit: 
„Das jegige Procefftudium des reichsgräfl. Bentinck'ſchen Fi- 
deikommißrechtsſtreits““ Cim 2. Bande) enthält. Seine legte 
Arbeit, welche eine Zufammenftellung der Partikular:, Rechts⸗ 
und Gerichtsverfaffung aller einzelnen deutfchen Staaten ents 
hält, und deren Vollendung und Erfcheinen fein Tod verhins 
derte, ward duch feinen Alteften Soßn, Arthur Buddeus 
(Gerichtsdirektor und Advokat zu Leipzig), aud Nachfolger 
feines Vaters in Adminiftration der Eurländ, Befigungen in 
Altenburg, vollendet, und unter dem Zitel: „beutfches Anwalts 
buch“ (Reipzig 1845) meuerlichft herausgegeben. — B. war 
eben fo cin perföntich menfchenfreundlicher Mann und liebens= 
mwürdiger Gefellfchafter , als ein gründlicher und wiffenfchafts 
lich durchgebildeter Zurift und Schriftfteller; feine literarifchen 
Arbeiten (in deren politiſchem Theile er das ftreng konſtitu— 
tionelle Princip vertrat) zeichnen ſich vorzuͤglich durch Klar: 
beit der Darftelung, Gründlichkeit der Unterfuhung und 
Schärfe des Urtheild aus, wenn ihm auch fälfchlicy der Vor⸗ 
wurf zu großer Objektivität in der Behandlung gemacht wors 
den ift. In feiner unerfchütterlihen Rechtlichkeit und einer 
zeitweiligen, unfreiwilligen Mißkennung feiner ausgezeichneten 
Fähigkeiten mag man die Urſache der traurigen Schickſale 
ſuchen, die ihn trafen und ihn hinderten, ſich in demjenigen 
Kreife weiter zu entwideln, für den er beftimmt war und in 
dem er unendliches Gute wirken konnte. Er war körperlich 
von ftarker Konftitution und in feinen jüngern Jahren felten 
trank, da er fehr mäßig und regelmäßig lebte, im böhern 
Alter verfolgte ihm jedoch die Gicht, die in Verbindung mit 
einem Lurgenübel feinen Tod herbeiführte. 
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* 63. Hermann Ehriftoph Harbers, 


Obergerihrsadvofat zu Didenburg, Inhaber des mit dem Orden Peter 
Vriedridy Ludwig’ verbundenen Ehrenzeihend erfter Klafie; 


geb, d. 21. Dec. 1766, geft. d. 38, Febr. 1844, 


9. war ber Ältefte Sohn bes Kaufmanns, nadhherigen 
Rathsherrn, Hermann Gerhard Harbers in Oldenburg, und 
feiner Gattin, Charlotte Gertrude, geb. Zange, Aus feiner 
Sugend mwiffen wir blos, daß er, entfcloffen, den Rechtes 
ftudien fi gu widmen, zur Vorbereitung darauf bie latein. 
Schule feiner Vaterftadt befuchte, und nach gehaltener ges 
mwöhnlicher Abſchiedsrede foldhe im Herbſte 1787. verließ, um 
ſich nach Halle zu begeben. Won da kehrte er nach vollendes 
tem akademiſchen Zriennium nad) Oldenburg zurüd, und wie 
es damals gemöhnlid war, daß alle junge Juriften zuerft 
als Advokaten ſich aufnehmen ließen, audy wenn es nicht ihre 
Abficht war, auf den Dienft in Staatsämtern zu verzichten, 
fo wurbe er am 7. December 1790 als Anwalt bei'm Lands 
gerichte und dann auch bei'm Stabtmagiftrate zu Oldenburg 
aufgenommen. Nach beftandbener Prüfung erlangte er am 
23. Zuni 1794 auch die Praris bei den Obergerichten. Durdy 
Berufstreue und Gewiffenhaftigkeit gewann und behauptete 
er das Zutrauen zahlreicher Klienten, Seit der franzöf. Or⸗ 
ganifation (20. Aug. 1811) wurde er Avoue bei’m Zribunale 
erfter Inftanz zu Dibenburg, weil er es verſchmaͤhte, nad 
Stellen zu jagen. Nach der Rüdkehr des Herzogs von Ol⸗ 
denburg in feine Lande und der Wiedereinführung die früheren 
Gerichte unter zeitgemäßen Mobifitationen (1. Oft. 1814) 
erlangte H. die Advokatur bei dem neuerrichteten Dberappels 
lationsgerihte. Am 7. Dec. 1840 feierte er fein Jubiläum 
als Anwalt, und einige feiner Kollegen hatten mit allgemeis 
ner Theilnahme diefes Xeft eingeleitet und geordnet. Am 
Morgen des feftlicdyen Tages begrüßten zuerft den Zubilar die 
Gluͤckwuͤnſche feiner zahireihen Verwandten und Freunde, 
begleitet mit finnigen Gefchenten und manden freundlichen 
Berfen. Dann erfdyienen Deputirte feiner jegigen und frühes 
sen Kollegen, welche ihm einen filbernen Ehrenpokal übers 
seihten. Den Pokal ſchmuͤckt das Bild der Gerechtigkeit, 
wie fie, die Waage in der einen und das Schwert in der 
anderen Hand, die zifhende Schlange der Zwietracht zertrittz 
darunter die Gefesftelle L. 14. C. de advocat. (II., 7.). Auf 
der anderen Seite ift die Infchrift: „„Shrem würdigen Freunde 
Harbers zu feinem funfzigjährigen Amtsjubiläum gewibmet 
von’ Chier folgen 41 Namen, alphabetifch georbnet). um 
13 
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den Dedel geht die Inſchrift: „Er hielt über Recht und 
Gerechtigkeit, er half den Elenden und Armen zum Redit, 
und ging ihm wohl.’ Serem. 22, 15. 16. Nach und nady 
langten die Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben der Zuftizbehörden an, 
bei weldyen der Jubilar fo lange fein Amt verwaltet hatte. 
Das Oberappellaticnsgericht ſchrieb: „An dem Tage, da 
der Herr Obergerihtsanwalt Harbers vor 50 Jahren als 
Advokat verpflihtet worden, macht das Oberappellationg= 
gericht ſich zum befonderen Vergnügen, in feiner aufridhtigen 
Theilnahme an der Feier eines fo feltenen Ereigniſſes die 
Berufötreue anzuerfennen, mit welder der Herr Subilar 
während eines fo langen Zeitraums thätig geweſen, Sein 
Amt ftets mit Rechtſchaffenheit, Ordnung, Gefchidlickeit, 
Fleiß und Humanität verwaltet, und nicht nur zur Abkür— 
zung, fondern aud zur Verhütung ber Proceffe beigetragen 
bat. Das Oberappellationsgeriht wünfdt von Herzen, daß 
von der göttlichen Vorſehung dem Herrn Jubilar vergönnt 
feyn möge, Seine wirkſame Thätigkeit in einem chrenvollen 
und für die Rechtspflege fo wichtigen Stande nody manches 
Jahr fortzufegen und Sich der allgemeinen Achtung des Pu— 
blikum, fo wie der befonderen Hochſchätzung zu.erfreuen, in 
welcher ſich unterzeichnen die Mitglieder des großh. oldenb. 
Dberappellationsgerihts.” In gleicher Weife fpradhen ſich 
‚die Suftizkanzlei des Großherzogthums und das Land- und 
Stadtgeriht zu Didenburg aus. Die Krone aber wurde als 
Yen dieſen Chrenbezeigungen durch das perfönlihe Ericheinen 
des Geheimeratbs und Dberappellationsgerichtspräfidenten 
Dr. Runde aufgefest, wozu dırfelbe durch folgendes gnädig- 
ftes Handfchreiben des Großherzogs aufgefordert war: „Mein 
lieber Gcheimerrath Runde! In Anerkennung der vom hiefigen 
Dbergerichtsanwalt Herrmann Chriſtoph Harbers während 
50 Sahren mit Rehtjchaffenheit, Ordnung, Gefchiclichkeit, 
Fleiß und Humanität wahrgenommenen Verwaltung feines 
Amtes eines Anmwaltes, fo wie feines eifrigen Beftrebeng, 
- während diefer 5Ojährigen Dienftführung, auch insbefondere 
zur Abkürzung, Beilegung und Verhütung von, Proceffen 
nach Möglichkeit beizutragen, habe Ih Midy bewogen ges 
funden,, demjelben das mit Meinem Hauss und Verdienſt— 
orden des Herzogs Peter Friedrich Ludwig verbundene alls 
gemeine Ehrenzeichen Erfter Klaffe zu verleihen. Indem ich 
verfügt habe, daß Ihnen folches nebit dem darüber ausge— 
fertiaten Diplome aus der Ordenskanzlei zur Abgebung zus 
geftellt werde, beauftrage Ih Sie, das Chrenzeidhen dem 
Dbergerihtsanwalt Harbers am paffenden Orte mit Meinem 
Glüdwunfde zu feiner Subelfeier zu überlicfern und demfels 
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ben babei bie Verfiherung Meiner wohlwollenden Theilnahme 
zu erkennen zu geben.” Er überreichte dem Jubilare das 
goldene Ehrenkreuz und das dazu gehörige Diplom mit der 
Verficherung feiner eigenen perfönlichen Zheilnahme. Nach— 
mittags verfammelten ſich faſt Hundert Perfonen zu einem 
Feſtmahle, woran, außer den Mitgliedern der Juftigbehärden, 
des Subilars Kollegen, Verwandte, Freunde und Klienten‘ 
aus allen Ständen, audy Deputationen der Advokaten in 
Barel und Delmenhorft Theil nahmen. Ein Lied, welches 
der Landgerichtsaffeffor Theodor v. Kobbe zu diefer Feier ges 
dichtet hatte, wurde gefungen. Die lange Reihe von Jahren 
war an bem Jubelareife nicht fpurlos vorübergegangenz aber 
dennoch fühlte er fich Eräftig genug, auch ferner feinen edlen 
Beruf zu erfüllen. Allmälig nahmen aber auch feine Kraͤfte 
ab, und er fehnte ſich nah Ruhe; zugleich aber geftattete 
auch feine Gemwiffenhaftigkeit es ihm nicht, eine Funktion beis 
zubehalten, welcher er die vollen Kräfte, bie fie heifcht, zu 
widmen nicht mehr im Stande war. Er zeigte daher am 
17, Febr. 1844 den Behörden, bei denen er als Anwalt zus - 
gelaffen war, feinen Wunſch an, feiner Pflichten als Anwalt 
entbunden zu werden, Das Oberappellationsgericht erklärte 
in feiner Refolution vom 22, Febr., daß es „mit Bedauern 
ber Veranlaffung dazu und unter voller Anerkennung ber 
während feiner 53jaͤhrigen Praris von ihm ftets bewicefenen 
Berufstreue diefem Geſuche Statt gegeben.’ In gleicher 
Weiſe Sprachen fich die Quftigtanzlei und das Land- und 
Stadtgeriht aus. Letzteres rühmte, wie er, insbefondere 
durch NRechtfchaffenheit, Uneigennüpigkeit und Humanität aus> 
gezeichnet, nicht nur um die Rechtspflege, fondern auch um 
die Erhaltung und Beförderung eines guten Geiltes uns 
ter den dafigen Anwälten ſich in hohem Grade verdient ges 
macht und eine nicht gefuchte, allgemeine Anertennung und 
Ahtung erworben habe, und wünfcte, daß ihm dieje den 
Abend feines thätigen Lebens noch lange erheitern möge. 
Diefer Wunſch wurde nicht erfüllt, H. überlebte den Empfang 
jener Zufchriften nur wenige Tage, aber er fühlte tief gerührt 
die Wichtigkeit diefer Aeußerungen feiner VBorgefesten, und 
verordnete, daß fie in den Sarg unter das Ruhekiſſen feines 
Hauptes gelegt werden follten, als ein Beweis, wie fehr er 
diefe Zeugniffe achtete, die verdient zu haben er fid bewußt 
war. Unterm 24. Febr. zeigte er öffentlih an, daß er feines 
Alters und andauernder Kränklichkeit wegen fich veranlaßt . 
‚gefunden, die Advofatur niederzulegen, und dankte öffentlich 
für das ihm bewiefene Vertrauen. Verheirathet war er nie, 
aber herzlich nahm er an allen Ereigniffen in den Kamilien 
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feiner zahlreichen Gefchwifter und anderer Verwandten Theil, 
und lange wird fein Andenden in denfelben in Segen bleiben. 


* 64. Johannes Heinrich Joſeph Hantelmann, 
Senior des Domkapiteld zu Hildesheim; 
geb d, 2. März 1761, geft. d. 29. Vebr. 1844, 


Menn ein Mann, der eine Reihe von Fahren raftlos 
und unermübdet in einem engen Kreife wirkte, bei feinem Das 
binfcheiden die Achtung und Liebe feiner Umgebung mit fich 
hinüber nimmt und «in ehrenvolles Andenken in den Derzen 
Vieler ihm geficyert bleibt: wie vielmehr müffen wir diefen 
geringen Zribut der Dankbarkeit demjınigen zollen, deſſen 
Händen die Vorfehung das Wohl Vieler anvertraute, und 
bis in fein höchftes Alter weder zur Rechten, noch zur: ins 
fen wankend, ftets feine priefterlihe Würde rein und hehr 
bewahrte. Ehre deßhalb der Afche des Entfchlafenen, deſſen 
Lebensgefchichte wir in diefen Beilen niederlegen! Mehr als 
ein halbes Sahrhundert voll der wichtigften Ereigniffe hat er 
durchlebt; in den verfchiedenartigften, aber immer höchft wich⸗ 
tigen Wirkungskreifen ift die Welt in ihren manchfachſten 
Farben und Formen an ihm vorübergegangen; er ſah ben 
biſchoͤflichen Stuhl noch in feinem vollen Glanze und audy 
wie er in Trümmer dahin ſank, wie Deutfchland ber Fremd⸗ 
berrfchaft anheim fiel und endlich die gegenwärtige Orbnung 
der Dinge fich geftaltete. Aber obgleih Alles um ihn ber 
ſtets wechfelte und ſich veränderte, fo blieb fein ſtarker Geift 
in jeder Lage der Dinge ſich gleich, immer der Wahrheit und 
feinen übernommenen Pflichten gewiffenhaft treu bis an's 
Ende. Zwar ift es wahrhaft tugendhaften Charakteren eigen, 
daß fie, was ſchon Salluft von Cato rühmt, lieber gut feyn, 
als jcheinen wollen; fie verhüllen ihre Werke vor den Augen 
der Welt, zufrieden mit dem Beifalle ihres Gewiſſens und 
jenes unſichtbaren Richters, der in's Verborgene ſchaut. Diefe 
Demuth und Zurücdgezogenheit verhüllt auch uns einen gros 
Ben Theil des viel bewegten Lebens des Dahingefchiedenen ; 
indeß wird nichtsdeftoweniger jeder Kenner der Welt und des 
Menſchen aus den hoͤchſt wichtigen Aemtern, die er verwals 
tete, wovon immer ein höheres die Belohnung der treuen 
Beforgung eines geringern war, den Mann erkennen, wie er 
bei feinem Leben auf den erften Blick Jedem ſich zeigte, geras 
den Sinnes, uuerfchütterlichen Rechtes, umfichtiger Klugheit, 
wahrer Religiofität. Er wurde am 2. März 1761 zu Dils 
besheim geboren und am 5. deffelben Monats in der dafigen 
Pfarrkirche zum h. Godehard getauft. -Sein Bater, der Chi: 
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rurgus Dantelmann, glaubte, den glänzenden Anlagen dies 
ſes feines Alteften Sohnes eine entſprechende Ausbildung ges 
ben zu müffen, und beichloß daher, ihn den Studien zu wid⸗ 
men. Die gebegten Erwartungen wurden auf das herrlichfte 
gekrönt. H. vollendere an dem bifchöflichen Gymnasium Jo- 
sephinum zu Hildesheim mit dem glüdlichften Erfolge feine 
Gymnafialjtudien und trat dann auf’s Beſte vorbereitet vom 
Gymnafium zum. zweijährigen philoſophiſchen Kurfus aus 
demfelben Zofephinum über. Hier ſchon zeichnete er ſich ganz 
vorzüglich durch feinen fcharfen und auch das Schwierigfte 
mit größter Leichtigkeit faffenden Verftand vor allen Mitfchüs 
lern aus. Er erinnerte fi oft und zwar gern diefer Fruͤh⸗ 
lingsjahre des Lebens, wo ihn bei feinem Eräftigen Geifte 
die Raturwiffenfchaften fo lebendig anfprahen. Doc über 
dem Streben nad menſchlicher Weisheit hatte er das Rin⸗ 
gen nady höherer Weisheit nicht vernadhläffigt5 das zeigte 
fi) ganz befonders jest, wo er mit allen erforderlichen Vors 
kenntniſſen auf’s Befte ausgerüftet für einen befondern Stand 
ſich erktären follte. Die eigene Neigung des Herzens hatte 
ihm ſchon frühe. das Biel gefegt, ſich ausfchließlih Gott im 
Priefteramte zu weihen und er Eonnte deshalb über feine 
Wahl nicht im Mindeften zweifelhaft ſeynz er ließ fih am 
bifchöflichen Seminar unter die Theologie: Studirenden: aufs 
nehmen. Unftreitig hatte an biefer Neigung, fich dem geifts 
lihen Stande zu widmen, feine religiöfe häusliche Erziehung 
großen Antheil. Der hohe Ernft feines Vaters, der Fromme 
Sinn feiner. Mutter ſchien gleihfam auf den Sohn überges 
gangen zu ſeyn. WReligiöfer Ernft, fittlihe Strenge, Geradzs 
beit und Bicderkeit Sprachen fih in feinem ganzen Wefen aus 
und bildeten von Jugend auf den Grundton feines Lebens. 
Den 17. Sept. 1785 erbielt er die Prieiterweihe und wurde 
dann nady Michaelis deffelben Jahres zum Profeffor am Jos 
fephinum vom damaligen Fürftbiichofe, Friedrih Wilhelm, 
ernannt. Sn diefer neuen Stelle wirkte der Verftorbene zehn 
Jahre Hindurdy mit dem fegensreidhiten Erfolge und wußte 
fi durch fein freundliches, offenes Wefen, durch feinen lebs 
haften Geift und den angeftrengteften Fleiß in feinem Berufe 
nicht nur die Zuneigung und Liebe feiner Schüler, fondern 
auch das Wohlwollen feiner Vorgeſetzten in hohem Maafe 
zu erwerben. In Folge deffen berief ihn der damalige Doms 
dechant Neichöfreiherr v. Weiche zum Erzieher feines einzis 
gen Neffen, Karl v. Weihe, Sohns des fürftbifchöflichen 
Dberjägermeifters, Erbheren von Steinlahe, Gahritedt, Ahr⸗ 
bergen und Dingelbe. Mit der größten Gewiffenhaftigkeit 
verfah der Dahingeſchiedene diefen wichtigen Poften und er> 


200 64. Hantelmann. 


hielt nad) Vollendung feines Auftrages zur Belohnung bas 
erite Paftorat an der Domkirche zu Hildesheim. Was cr in 
dieſer einflußreichen wichtigen Stelle ale Geelforger und als 
Sugendlehrer wirkte, leuchtet Schon daraus hervor, wenn wir 
fagen, daß er ganz Pfarrer war. An jedem Sonn- und 
Fefttage fah man ihn ſchon Morgens von 5 Uhr an bis in 
die Mitte des Vormittags im Beichtſtuhle befchäftigt, dieſes 
heilige Saframent nicht nur feinen Pfarrkindern, fondern 
auch, da die Domlirdye die Mutterfirche der aanzen Diöcefe 
ift, unzähligen andern Didcefanen fpenden. Man Tann mit 
vollem Rechte fagen, er füllte feinen Poften ganz aus, und 
wenn fein Ernft oft fchredte, fo zog fein unermübdeter Eifer 
und feine Liebe eben fo fehr an. Die nahe Berührung, worin 
der Pfarrer am Dome mit der bifchöflihen Kurie fteht, be= 
wirkte, daß der Verftorbene an derjelben thätigen Antheil 
nahm. So wurde er bei der im Jahre 1815 eingefesten 
geiftlichen Güter » Verwaltungsfommiffion orbentlidhes Mitz 
glied und verblieb darin thatkräftig wirkend bis zur Auflös 
fung derfelben bei der Inftituirung des neuen Domkapitels. 
Wohl traf auch ihn oft das Loos, weil er die Einfamkeit 
vor Allem liebte und am Liebfien im Stillen wirfte, viels 
fach mißfannt zu werden. Doc fchredten ihn nit Dinders 
niffe, nicht Läfterungen ab, dag Gute zu tbun. Go wenig 
er. feinem religiöfen Glauben als Katholik etwas vergab, fo 
duldfam und freundlich entgegenfommend lebte er auch mit 
den Geelforgern der andern Glaubensgenoffen, und die An» 
erfennung dafür ſprach fich allgemein dahin aus, daß er bei 
dem im Jahre 1805 auf Vorſchlag des Neichöpropftes von 
Beroldingen errichteten allgemeinen Armenkollegium für die 
Stadt Hildesheim ſchon im Jahre 1807 zum ordentlichen 
Mitgliede ernannt wurde, Ueberhaupt wurde feine wichtige 
Angelegenheit der Hildesheim’fchen Diöcefe ohne feine Mit— 
wirkung vollzogen, Durch die Uebereinkunft Papft Pius VII. 
mit dem Könige von England und Dannover, Georg IV., 
war das neue Domkapitel und das Bisthum Hildesheim im 
Sahre 1824 am 26. März dotirt und deffen Errichtung ans 
befohlen. Allein da der zum Exekutor diefer Girkumffris 
ptionss Bulle ernannte FZürftbifchof, Franz Egon, die Aus— 
führung berfelben ablehnte, hierauf nah langen Verhandluns 
gen diefe vom päpftlichen Stuhle dem Weihbiihof von Os— 
nobrüd, Karl v. Gruben*), übertragen wurde; als aber 
auch diefer, mitten in der Ausführung begriffen, ftarb, fo 
wurde dem damaligen Bifchofe von Paderborn, Friedrich Eles 


*) Deſſen Biogr. fiche im 5. Jahrg. des N. Nekr. ©. 666. 
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mens dv. Lebebur*) die endliche Erledigung biefer Angeles 
genheit übertragen. Damit fie aber an Ort und Stelle ges 
hörig eingerichtet und ausgeführt würde, ernannte der ers 
wähnte Biſchof dazu in Hildesheim eine Kommiffion, worin 
H. als erites Mitglied die größte Thätigkeit entwidelte und 
deshalb bei dem im Juli 1828 errichteten Domkapitel zum 
erften Domherrn ernannt wurde. So war er nun ald Dom: 
herr und Eraminator der Geiftlihen thätig und ftarb, ohne 
je nach Ehrenftellen geftrebt zu haben, als Senior des Doms 
fapitels, an dem genannten Tage. 


* 65. Simon Meifter, 


Maler zu Köln; 
geb, im 5. 1799, geft. d. 29, Schr. 1844. 


In Koblenz von armen Xeltern geboren, erhielt M. in 
feiner früheften Jugend eine Außerft dürftige Erziehung, wurbe, 
nachdem er kaum die Kinderfcyuhe vertreten hatte, bei einem 
Sattler untergebracht, bei welchem er als Laufburfche die— 
nen und fpäter das Handwerk erlernen follte. Ohne fonders 
lie Abentheuer arbeitete ſich nun der Laufburſche zum Lehrs 
ling, der Lehrling zum Sattlergefellen empor und trachtete, 
da das enge Koblenz ihm nicht Spielraum genug bot, nad) 
beutfcher Handwerksburfchen s Sitte einen Flug in die weite 
Welt zu wagen, das Leben in ihr zu erfchauen und die Reife 
durch das Handwerk zu unterhalten, für daffelbe auszubeus 
ten. Paris war für den jungen Koblenzer, der unter der 
deeifarbigen Fahne geboren, während des napoleoniſchen Sies 
gesfluges groß gefäugt worden, troß der jüngften Demüthis 
gungen, noch immerhin die Weltftadt, nach welcher er ſich 
ſehnte und auch auf feiner Handmerksburfchenfahrt den erften 
Flug richtete. Dort im Jahre 1817 angelommen, athmete 
er in vollen Zügen das großartige Leben, welches ihn ums 
braufte, gab fich jedoch keinesweges müßiger, leichtfinniger 
Serftreuung bin. fondern fuchte ſich auch in feinem Gefchäfte 
nach allen Richtungen zu vervolfommnen. Da die Zrich- 
nenkunſt für tüchtige Handwerker eine bedeutende Hilfe bies 
tet, da er von je zu diefer Kunft Luft und Liebe getragen, 
obſchon nie Gelegenheit gehabt, ihre nachhängen zu Eönnen, 
ergriff er um fo freudiger die in einer parifer Handwerks— 
Schule ihm dargebotene Gelegenheit. Im Eurzer Zeit Eonnte 
M. nicht nur mit Leichtigkeit alle für fein Geſchaͤft erfor: 
derlichen Verzierungen entiverfen, fondern war auch durch 
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Sattel und Zügel auf das Roß felber angewiefen worben, 
das er zur Verwunderung feiner Mitſchuͤler und Lehrer kunſt 
gerecht aufzufaffen wußte. Als der befannte Gefhichts- und 
Boltsmaler Horace Vernet einmal zufällig die Zeichnenfchute 
ber Handwerker befuchte, wurden ihm von deren Lehrern die 
Arbeiten des jungen Koblenzers gezeigt, die ibm dergeftalt 
auffielen, daß er fich deren Urheber vorftellen ließ. M. ges 
fiel nun durdy fein offenes, freimüthiges Wefen dem Künft: 
ler eben fo fehr, wie durch feine Bildungsfähigkeiten, fo daß 
diefer ihm den Antrag machte: dem Sattlerhandwerke zu ents 
fagen, dafür in feine Malerwerkftätte zu zichen und fich ganz 
der Kunft zu widmen. Der Süngling, über ſolche unerwars 
tet herrliche Ausficht erfreut, willigte begeiftert ein, fagte feis 
ner Sattlerei Lebewohl und arbeitete fortan mit eben fo gros 
gem Fleiße in. der Werkftätte des ausgezeichneten Malers. 
Raſcher noch wie früher waren jegt feine Fortfchritte in allen 
Zweigen der Zeichnenkunft, rafch lernte er den Pinfel führen, 
entwidelte er feinen Farbenſinn, gelangte er zu Zünftleris 
ſchen Anſchauungen. Ohne weitere Unterftügung, als bie, 
welde ihm fein edler Lehrer zukommen ließ, arbeitete fich der 
mittellofe Malerlehrling empor und verdiente fich bald durch 
Hilfe, die er feinem Meifter leiftete, durch Vervielfachung 
anerkannter Bilder, durch Portraits fo viel, daß er: forgens 
lofer feiner weiteren Ausbildung entgegen arbeiten Eonnte. 
Im Jahre 1826 kehrte er als ein tüchtiger Maler in fein 
beutfches Vaterland zurück, wo die Kunft indeffen nach dem 
Drange der Kriegsjahre zu einer ſchoͤneren Blüthe entfaltet 
war. Er wählte Koblenz zu feinem Aufenthalte, dem Zuge 
feines Herzens folgend, das dort alte Freunde und Gelichte 
finden wollte und fand. M.'s herrliche Gaben würden freis 
lich früher befannt geworden feyn, wenn cr ſich in Düffels 
dorf niedergelaffen hätte, wo die Kunftfchule damals begann; 
vielleicht würde er zu einer höheren Stufe fich binaufgear: 
beitet, fi im Umgange mit fo viel begabten Malern eine 
höhere, veichere Bildung, eine größere Bielfeitigkeit erwors 
ben haben. Dafür hätte denn aber auch manche feiner künft- 
leriſchen Eigenthümlichkeiten darunter leiden Eönnen, die fich 
jegt in feinen Bildern erhalten bat. Das erfte Aufichen ers 
regte M. durch fein Schlachtbild „Albrecht Achilles fiegend 
gegen die Nürnberger, cin Bild, das urkräftiges Leben, 
Bewegung und Feuer zu einer Zeit ausfprach, wo die Däf: 
feldorfer Schule in weichliher Gefühlsüberfhwänglichkeit zu 
Grunde zu gehen drohte. Das Bild ward vom Staate an: 
gekauft und von demfelben der Kriegsfchule in Berlin ges 
ſchenkt. Mehere Beftellungen folgten nun und der Künftler, 
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ber fidy einer fchönen Zukunft verfihhert glaubte, bot feine 
Dand einer Jugendbefannten zum Ehebunde, Größeres Aufs 
ſehen erregte M. im Jahre 1830 dur feine ‚ Ruffen: und 
Zürfenihladht,‘ in welchem er den fchöneren Bildern feines 
Meifters nahe kam. In der Folge aber fehlte dem in Kobs 
lenz einzeln ftehbenden Künftler zu fehr Anregung und kuͤnſt⸗ 
lerifcher Umgang, weshalb er endlich befchloß, feinen bishes 
rigen Wohnort gegen Köln zu vertaufchen. Wielleiht hin⸗ 
derte ihn eine Anwandlung von Stolz, von Eiferfucht, diefe 
Heimath in Düffeldorf zu ſuchen, die für fein Künftlerleben 
ihm doch zweifelohne eine weit gefündere, Eräftigendere Luft 
geboten habın würde. Köln gab zwar dem anlangenden 
Maler manchfache Beichäftigung, mitunter ehrenvolle Aufs 
träge; es gelang M. bier fogar, eine kleine Schule um ſich 
zu verfammeln, in weldyer er unter andern audy feine beiden 
Brüder zu Malern ausbildete, allein dafür wirkte auch das 
genußfüchtige Leben der Icbensfrohen Stadt zu fehr auf den 
ber Gefelligkeit entgegen lebenden feurigen, jungen Mann, 
daß er, zu vielfach angeregt, das Ziel feiner Laufbahn öfter 
aus dem Auge verlor, ſich in den fröhlichen Faſchingsgela⸗ 
gen, welche dort die größte Zeit des Jahres füllen, leider 
den Keim zu feinem frühen Hinfcheiden holte. Für die Stadt 
malte er noch die im dortigen Mufeum hängenden Loͤwen⸗ 
bilder, das lebensgroße NReiterbild des Königs von feinem 
Heerftabe umgeben, und eine Lömwenjagd, welche jegt im Bes 
fige des Generals v. d. Lund iſt; alle Wilder, welche einen 
tüchtigen Künftler verrathben. Da gegen das Jahr 1840 des 
Malers VBermögensverhältniffe in mißlidyen Umftänden was 
ren und dennoch ein zahlreich anwachſender Kinderfreis nach⸗ 
wirkende Hilfe erheifchte, fo machte fich einer unter des Mas 
lers Freunden, Franz Foveaur, um ihn durd den Entwurf 
eines Rundgemäldes verdient, welches M. ausführen follte, 
wobei der Freund die Koften vorſchußweiſe deden wollte, 
M. ging auf den Vorfchlag ein und vollendete binnen Jah— 
resfrift das Rundgemälde des Maigaues, des von Andernady 
bis Koblenz ſich erftreciinden Rheinthales und fchilderte in 
diefem Landichaftsbilde den Uebergang der Neufranken unter 
Hoche's Reitung, und deren Kampf gegenüber dem deutfch- 
öfterreich’fchen Heere. Das Gemälde übertraf an Größe bei: 
nahe alle früher in der Art angefertigten und war dazu mit 
einem Fleige ausgemalt, wie er bisher nur eigentlichen Stafs 
feleibildern gewidmet worden war, Das auf das Unternchs 
men gewagte Geld war daher keineswegs verloren, bradhte 
dem Maler, wie feinem Freunde reichen Zins, wovon befons 
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ders erfterer in fröhlidem Muthe genoß. Weil aber bie 
Darftellung eines durch die Franzoſen erzwungenen Rhein 
überganges dem Künftler manchen Zadel zugezogen hatte, 
befliß er. fih, denfelben auf die Eräftigfte Weiſe in einem 
neuen derartigen Verfuchhe auszumerzen. Er fertigte daher 
im folgenden Jahre 1842 ein Halbrundgemälbe, die Schlacht 
bei Kulm in Böhmen vorftellend, ein Werk, in weldyem die 
landfchaftliche Arbeit, wie die Gruppen der ftreitenden Heer—⸗ 
moffen , die frübere Arbeit noch weit übertraf. Das Jahr 
1843 verlebte M. im Genuffe der Zinfen, welde ihm von 
feinen Werken zufloffen. Obgleich er jest felten aus dem 
Kreife feiner Kreunde, feiner Launen ſchied, ftets fröhliche 
und heitere Gefellen um fich verfammelte, dachte er doch wies 
der ernftlich daran, Neues zu fchaffen, in einem großen Rund» 
gemälde abermals feine Kraft zu verſuchen; allein gegen die 
Neige des Jahres erkrankte der Künftler und verſchlimmerte 
feinen Zuftand leider nur immer mehr durdy feine unordents 
liche Lebensweife, die ihm gewiffermaaßen zur andern Natur 
geworden war. Mit dem Jahre 1844 ward feine Lage noch 
bedenklicher; trog der ärztlichen Pflege unterlag feine derbe 
Natur. Er hinterließ eine Gattin und zehn unverforgte Kins 
der, weldyen aber durch den Ertrag feiner Rundgemälde ein 
hinlängliche8 Einfommen gefichert war, M.s Gemüthb war 
frifch und lebendig; er liebte das Kräftige, Fröhliche, Lebens 
volle, war dabei edel und fittlich, doch leider in der legtern 
Zeit durch die vielfachen Verführungen nur zu fehr an den 
Genuß des Weines gewöhnt worden, wodurd fein Künftlers 
fchaffen, feine Gefundheit keiden mußte. Seine Bilder ath: 
men das Leben, die Bewegung der neuen franzöfifchen Schule 
und kommen denen feines Meifters H. Vernet nahe. Sie 
find fe und Eräftig an Zeichnung wie an Farbe, und vers 
fchmähen die zarte Ausführung der italienifchen Schule, wie 
deren Gedankentiefe. Mit feinen Roffen, in jeder Bewegung, 
fann-er fich den tüchtigften und berühmteften Meiftern der 
Gegenwart gleichitellen. Aud im Portait hat er Tuͤchtiges 
geleiftet, wie in dem SRundgemälbe er fich ebenfalls in's Ge— 
biet des Landfchafters wagen mußte, in welchem er jedoch 
weniger Gefhid an den Zag legte, — Ein Freund fang an 
feinem Grabe folgendes Lied: 


Dem Namen nad, dem Geifte nad) ein Meifter, 
Steh’ft Du im Künftlerreigen unfrer Stadt, 
Entfaltend Deiner Zeichnung Riefenblatr, 

An Fülle, an Bewegung immer dreifter, 
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Zum Kampfe ruft Du auf dic Lebenögeifter, 
Indeß ein Ringer Di) umſchlungen hat; 

Du finkeft felbft getroffen, todesmatt, 

Der Faden Deines Lebens, ad), ſchon reift er! 


Die Hülle finkt, der Geiſt firebt zu den Höh’n, 
Wo Künftler in dem Heldenkreife feiern, 
Verbunden ift, was fräftig nur und ſchön. 


Indeß die Lömwenbilder hier den Theuern 
Küdrufen, wie fie flanımend niederfchn 
Und unfern Schmerz um ben Verluſt erneuern! 


Wild. Waldbrügl, 
66. Sohann Baptift Stiglmaier, 


Inſpektor der königl. Eragießerei zu Münden; 
geb. den 18, Dt. 1791, geft. ven 2. März 1844 *). 


St. war der Sohn eines Huffchmieds zu Fürftenfelds 
. brud, einem in der Nähe von Münden gelegenen Markt, bei 
welchem einft Herzog Ludwig ber Strenge um 1256, in der 
Meinung und Hoffnung, das feiner Gemahlin angethane 
furchtbare doppelte Unrecht des Ehrenraubes und der Ermors 
dung auf foldye Weife fühnen zu koͤnnen, das Klofter erbaut, 
das nad) mancherlei Schichfalen gegenwärtig als Eöniglicher 
Militärfohlenhof dient. Ungeachtet diefer Verweltlihung der 
alten geiftlichen Gtiftung iſt doch dem Orte noch mandye lebs 
hafte Erinnerung an bie Zeit des alten Glanzes geblieben, 
und zwar vor Allem eine zwar in dem betlagenswerthen Ges 
fhymad der Jeſuiten 1610 — 1744 erbaute und verzierte, aber 
doch mit Bildern und Kunftfhmud immerhin reich bedadhte 
Kirche. Hier war es, wo vor den Werken der Gebrüder Afam, 
den Fresten von Apiani, den Statuen von Roman Boos 
und andern Zeugen eines tief geſunkenen Geſchmacks die ans 
geborne Neigung des jungen Hufichmiedfohnes zur Kunft ers 
wachte. Scyon in früheften Jahren befchäftigte er ſich da= 
mit, die Bilder an und in der Marienkirche bes Klofters 
nachzuzeichnen; bei fchlechter Witterung indeß und in Abende 
ftunden war ein altes naturgefchichtliches Bilderbuch), das er 
unter den Gebetbüchern feines Waters aufgefunden, feine 
Akademie und hohe Schule, wo er mit der Luft der Nadıs 
bildung die natürlichen Formen Eennen lernte und das Zas 
lent übte. Bald waren jedoch bei feinem brennenden Eifer 
biefe Quellen erfhöpft und er fann auf Meheres, als er ers 


*) Süuftrirte Zeitung. 1844, 2, Bd. Mr, 9, 
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fuhr, daß der Klofterverwalter, Namens Pfeiffer, im Befid 
Schöner Kupferftiche fey und felber zu zeichnen verftände,. Bon 
feinen Aeltern täglich in's Klofter gefhidt, um dort den ges 
ringen Hausbedarf an Milch einzukaufen, nahm er fortan in 
dem weitläufigen Gebäude jederzeit feinen Weg vor der Thüre 
des Verwalters vorbei, mit der Hoffnung auf ein zufälliges 
Begegnen, bei welchem er dann feine Wünfche vorzubringen 
gedachte. Immer aber ging er umfonft des Weges und wies 
derholte fich vergeblich feine Anrede an bie in feinen Augen 
hohe und mächtige Perfon, bis er endlich eines Tages den 
muthigen Entſchluß faßte, an die verhängnißvolle Thür ans 
zullopfen, und barfuß wie er war, das Milchtoͤpfchen in der 
Hand, vor feinen künftigen Gönner zu treten. Mit tiefen 
Verbeugungen trug er fein Anliegen vor und der gutmüthige 
Mann nahm den unerwarteten Schüler wohlwollend auf und 
an. Hier genoß alfo St. den erften Unterricht im Zeichnen; 
bald aber ward er in die Stadt zu einem Goldſchmied in 
die Lehre gethan, wobei ihm Gelegenheit ward, die Feiertags 
ſchule zu beſuchen. Ginmal auf einem geordneten Wege, 
madhte er rafche Kortfchritte und gewann fchon bei der erften 
Prüfung den Hauptpreis, was den damaligen ETöniglichen 
Münzdirektor Leprieur auf ibn aufmerkfam machte. Der güs 
tigen Vorforge und Verwendung diefes Manngs verdankte der 
Goldfcymiedlehrling einen erweiterten Bilbungsfreis, Auf: 
nahme in die Akademie, Unterricht im Stempelfchneiden und 
in der Bildhauerkunſt. Eine alte fyrakufiihde Münze mit 
dem Bruftbilde der Königin der Unterwelt, Proferpina, diente 
ihm als Vorbild zu feiner erften Arbeit im Graviren, was 
er nachgehends gern als ein gutes Zeichen genommen, da 
felbft Herkules dieſer Gottheit nur mit dem Geſchenk eines 
goldenen Lorbeerzweiges nahen durfte und fie in der alten 
Sage ale Symbol des in die Erde gelegten Samenkorns bes 
trachtet wird. Bedeutungsvoller noch ward für ihn ein Bass 
relief, Mofes, welcher aus dem trocknen Felſen den frifchen 
Wafjerquell hervorruft, ein Werk, womit er auf der Auss 
ftellung von 1814 allgemeine Anerkennung fand. Nun war 
auch ihm der Lebensquell in der Wüfte aufgethan und feine 
tünftlerifche Laufbahn beveſtigt. Im Jahre 1819 ward er 
als königlicher Münggraveur angeftellt und erhielt zugleich, 
zur Vollendung feiner tünftlerifchen Ausbildung in Italien, 
ein Reifeftipendium. In Italien nahm indeß St.'s Kunſt⸗ 
liebe plöglich eine neue Richtung oder vielmehr fie fand mit 
einem Male die ihr eigenthümliche und nothwendige. Das 
mals hatten fi in Rom zu künftlerifcher Thätigkeit in eis 
nem neuen, aus der Bewegung ber Zeit hervorgegangenen 
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Geiſte mehere jüngere deutfche Künftler zufammengefunden 
und fingen bereits an — obſchon unter ununterbrocdhenen An: 
fechtungen von allen Seiten — eine Macht zu bilden. Gleich 
zeitig hielt fi in Rom der Kronprinz von Baiern, der jegige 
König Ludwig, auf, und im offenen, ununterbrochenen Vers 
kehr richtete er fein Augenmerk auf alle hervortretenden kuͤnſt⸗ 
lerifhen Kräfte, nicht ohne Beziehung auf die von ihm beabs 
fichtigte und fpäter in fo großem Maaßſtabe ausgeführte 
Begründung eines umfaffenden Kunſtlebens in Deutfchland. 
St. gehörte nicht zu ben vorzugweiſe ſchöpferiſchen Talenten, 
und der Fürft, der feine Fäbigkeiten und die damit übereins 
flimmenden Neigungen erkannte, beftimmte ihn leicht, ſich 
um die Kunft des Erzgießens zu bemühen, mit welder in 
alten Beiten fo viel herrliche Werke zu Stande gebradht wors 
den und die vornchmlich in einem an Schnee und Regen und 
Wetterſtuͤrmen gefegneten Lande, wie dem unfern, für Kunfts 
unternehmungen paſſend erfcheinen mußte. Damals follte 
von dem Römer Nighini in der Gießerei zu San Giovio in 
der Nähe Neapels die Eoloffale Reiterftatue Karls III. nady 
dem Modell von Canova in Erz gegoffen werden, und St., 
in der Hoffnung, dort etwas lernen zu Eönnen, begab ſich 
nady Neapel, fand jedoch feine gefällige und freundliche Aufs 
nahme bei dem wälfcher Künftter, der feine Vortheile aus 
der Hand zu geben nidht für gut fand. Nun begann St. 
auf eigene Hand Verſuche aller Art, baute ſich einen Ofen 
im Keller feines Hauſes, warb aber in feinen ohnehin müh— 
famen Unternehmungen durch bie Eiferfuht der Italiener 
unaufhörlicdy gehemmt, fo daß er ſich nur durch wiederholte 
Beſchwichtigungen mit Geld von den Bedenklichkeiten und 
Verboten der Polizei befreien konnte. Nachdem ihm bier der 
erfie Guß mißlungen, unternahm er nady der von Thorwalds 
fen mobdellirten Büfte des Kronprinzen, feines Befchügers, 
einen zweiten, und an diefem erlebte er die volle ungetrübte 

reude des glüdlichen Erfolges. ine Eleine Anekdote, die 
ich bei'm Zerſchlagen der Form zutrug, Eonnte St. noch in 
fpäteren Fahren nicht ohne Lachen erzählen. Als er den 
Mantel brach, war die erfte Stelle, die zum Borfchein kam, 
der Mund von der Büfte des Prinzen. Der Gehilfe St.'s, 
ein leidenfchaftlidher Neapolitaner, vor Freude über die fchön 
zu Zage tretende Form, wollte fogleich fein Entzüden durdy 
einen auf die Lippen aufgedrüdten Kuß kund geben, fuhr 
ber, da der Guß noch nicht abgekühlt war, mit komiſchem 

efchrei und verbranntem Munde zurüd und rief: „Bei den 
Suͤnden meiner Mutter und Großmutter! der Mann hat 
Feuer!" Nachdem St. in diefer feiner Elcinen felbfterbauten 
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Merfftätte noch mehere Arbeiten vollendet Hatte und gemiß 
war, die Grundzüge der Technik in feiner Gewalt zu haben, 
verließ er Neapel, hatte aber auf der Rücdreife in den Abruz⸗ 
zen das Unglüd, von Räubern überfallen und rein ausgeplüns 
dert zu werden, wobei er auh um viele feiner in Stalien 
gemadhten werthoollen Studien fam. Im Jahre 1822 nad. 
Mündyen zurüdgekehrt, führte St. zuerft einige plaftifche 
Arbeiten in Stein aus, nemlich die Entführung der Pros 
ferpina nad einer Zeichnung von Cornelius über das Pors 
tal des Götterfaales in der Glyptothek, und die 12 großen 
Goͤtter in Eleinem Flachrelief an die Dede des trojanifchen 
Saales im felben Gebäude. Gleichzeitig befchäftigte er fidy 
auch wieder mit Stempelſchneiden und fertigte namentlich die 
Medaille auf die VBermählungsfeier ber damaligen Kronprins 
zeffin, jest Königin von Preußen. Unter den Büften, die 
er in jener Zeit mobellirte, zeichnet fich ganz befonders dieje= 
nige des Königs Maximilian *) aus und fodann bie des Gras 
fen Dörring, le&tere zugleich die erfte, welche er in ber neu 
erbauten Gießerei in Bronceguß herſtellte. Inzwiſchen hatte 
mit dem Regierungswechſel die Kunftthätigkeit in Münden 
neue erweiterte Aufgaben erhalten und bald ftand.St. an der 
Spibe einer langen Reihe umfaffender Unternehmungen, für 
deren Ausführung er indeß ſich noch durch einen Aufenthalt 
in Berlin während des Guffes der Statue Blüchers von 
Rauch befonters vorbereitet. Eine der erften war das von 
den Bürgern Münchens befchloffene Denkmal des Königs 
Marimilian, feine Statue in figender Stellung mit vielen 
Neliefs und Ornamenten, wozu Prof. Naud in Berlin die 
Modelle gefertigt. Nach Beendiaung diefes in aller Hinſicht 
höchft Schwierigen, aber volllommen gelungenen Unternehmen 
erhielt St. von ben Künftlern in Mündyen ein glänzendes 
Ehrenfeft, bei weldyem ihm die Anerkennung feines Werthes 
auf eine durchaus herzliche und nachdruͤckliche Weife ausges 
fprochen wurde. Hierzu mochte ein Umftand mitgewirkt ha= 
ben, der mit dem Denkmal nur in mittelbarer Verbindung 
ftand. Es war inzwifchen auch der Guß des ehernen Ober 
listen für Münden, des Denkmals der in dem ruffifchen 
eldzuge gebliebenen Baiern, ausgeführt worden, und hier⸗ 
ei hatte fih an einer Stelle das Gluͤck feindlich gezeigt. 
Bei dem Guß «ines Haupttheiles mochte ein Verfehen ſtatt⸗ 
gefunden haben; kurz, das glühende Erz, ftatt fich in die 
orm zu ergieken, ftrömte über und richtete im Moment 

reden und Verheerung an, durchwühlte den Boden, daß 
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er Wellen fchlug und daß die Mauern bes Gebäudes wank⸗ 
ten ; die Arbeiter und neugierigen Zufchauer, bie das feltene 
Schaufpiel angelocdt, flohen mit Gefchrei und Geheul, und 
bie nicht mehr entrinnen konnten, waren in Verzweiflung ; 
aber unerfhüttert, mit veftem Blid, beruhigendem und ges 
bietendem Wort blieb St. mitten in ber F$lammengluth des 
firömenden Erzes, den Verlauf mit Befonnenheit erwartend 
und fo viel möglich beherrichend. Er kannte die Maffe des 
geihmolzenen Erzes und hatte fchnell die Dauer und die 
Macht des Stromes berechnet und daraus Beruhigung für 
ſich und Andere gefhöpft: eine Geiftesgegenwart, die ihm al: 
lezeit zu hohem Verdienft angerechnet wurde. Nun begannen 
bie Arbeiten auf eine unglaubliche Weife fich zu mehren. Eis 
ner Menge arditektonifcher Werke — als der großen Bronzes 
thüren für die Glyptothel, Walballa, für viele Grabmäler, 
Brunnen — nidyt zu gedenken, war St. befchäftigt, die Reis 
terftatue des Kurfürften Marimilian 1. für Münden und die 
Statue Edhillers für Stuttgart, beide nach Modellen von 
Shorwaldfen, in Erz zu gießen; nah) Schwanthalerse Mos 
dellen führte er aus die Statuen Jean Pauls für Bayreuth, 
Mozarts für Salzburg, des Markgrafen Friedridy von Brans 
denburg für Erlangen, vornehmlich aber die zwölf Eoloffalen 
Statuen jener Fürften aus dem Haufe Witteldbach, mit dee 
nen der König den neuen großen Thronfaal fchmüden Tick. 
Da diefe Statuen im Feuer vergoldet werden follten, fo uns 
ternahbm St. noch eine Reife nad) Paris, um fich in diefer 
fhwierigen Kunft möglichft zu vervollfommnen. Der mais 
länder Erzgießer Manfredini hatte fein Leben zum Pfande 
gefegt, daß St. das feinige fhon bei der Vergoldung ber 
erften Statue verlieren würde; indeß gelang es dem Scharf: 
finne unferes Künftlers, einen Ofen zu Eonftruiren, weldjer 
alle Gefahr, die aus den bei diefer Art Vergoldung nöthigen 
Queckſilberdaͤmpfen hervorgeht, befeitigte, und er löfte feine 
Aufgabe ohne die mindefte Befchädigung von ſich oder einem 
feiner Gehilfen und zum Gluͤck auch ohne Nachtheil für den 
Unglüdsprophetın. Und hierbei muß einer befonders reizen 
den Arbeit Erwähnung geſchehen, bei weldjer ſich die bisher 
vornehmlich in Eoloffalen Unternehmungen bethätigte, Kunft 
des Erzguffes in den Eleinften Dimenfionen gleich vollendet ers 
wies. Es ift dies ein Zafelauffag, welchen Schwanthaler 
für den Kronpringen Marimilion von Baiern mobellirt, und 
welcher in einer kunſtvollen, durch architektonifche Gliederuns 
gen zufammengehaltenen Kompofition die hervorragendften 
Erfheinungen des Nibelungen und des Amelungen » Liedes 
vereinigt. Dies mit größter Feinheit und Sauberkeit in Guß. 
N. Netrolog. 22, Sahıg, 14 


210 66. Stieglmaier. 


und Gifelirung ausgeführte Werl hat St. gleichfalls im 
Keuer vergoldet und damit allgemeine Bewunderung erregt. 
Sein Name erfcheint in der Gefchichte fortan mit dem von 
Schmanthaler mit jedem Jahre in engerer Verbindung, und 
hoffen wir nur, daß diefe jest, wo der Zod fie gelöft, nicht 
weitere Rechte geltend mache. Das große Denkmal des Groß: 
berzogs Ludwig von Darmftadt, eine riefenmäßige Statue 
des Fürften, ift nad) Schwanthalers Modell bereitö vollen= 
det. In Arbeit aber befinden fi) noch mehere Werke, nas 
mentlih das vorzüglich fchöne Denkmal des verftorbenen 
Großherzogs von Baden von Schwanthaler, die Statue des 
FZürften, am Piedeftat umgeben von vier allegoriichen Figu— 
ren der vier Kreife des Landes; das Denkmal Göthe’s für 
Frankfurt, feine Statue mit vier Reliefs am Picdeftal, gleich— 
falls von Schwanthaler, und endlich dieſes Künftlers über= 
koloſſale Bavariaz fodann von fremden Bildhauern die Sta— 
tue Bolivars für Bolivia in Südamerifa und die des Königs 
Ferdinand von Neapel für Neapel, beide nach den Modellen 
von Zenerani in Rom. Vor nunmehr zwei Jahren geſchah 
es, daß St., der ſchon immer über Beſchwerden der Ver: 
dauung geklagt, ernftlidh erkrankte. Der Leibarzt des Kö: 
nigö, Dr. v. Breslau, der auf Befehl feines Herrn zu dem 
kranken Künftler kam, erkannte die Krankheit für den Mas 
genkrebs, und eröffnete, bei der Unheilbarkeit deſſelben, eine 
koͤrgliche Ausſicht auf hoͤchſtens noch zwei Lebensjahre. Es 
gelang den Mitteln der Kunft, diefe zwei Sabre dem vers 
zebrenden Uebel abzudingenz doch zu eigentlicher friiher Thä= 
tigkeit fam Gt. nicht mehr. Wohl aber benugte er feine 
Zeit, einen Tünger feines Berufes, der feit Jahren fchon 
unter feiner Leitung der Anftalt gedient, zu einem tüdhtigen 
Meifter, zu einem ebenmäßigen Stellvertreter heranzubilden. 
Es ift dieß der Sohn feiner Schwefter, Ferdinand Miller, 
der bereits im Namen und unter der Obhut feines Oheims 
feit zwei Jahren die Arbeiten in der Gießerei leitete, und der 
burd eine wunderbare Kügung des Schidfals gerade an dem 
Tage feine volle Selbftftändigkeit bewähren follte, an wels 
chem er die bisherige Stüße auf immer verlor. Der Guß 
der für Frankfurt beftimmten Goetheftatue war auf den 
2. März feftgeftellt. Der Meifter lag gänzlich gelähmt auf 
feinem Kranfenlager; der Neffe ftand dem fchweren und ges 
fährlichen Unternehmen allein vor, und nur die Kunde jedes 
neuen Schrittes Eonnte vor die Ohren des ängftlich harren⸗ 
den Oheims kommen; der Zapfen ward ausgeftoßen, das Erz 
verlief fidy in die ihm angewiefenen Gänge; der Guß war 
vollfommen gelungen. Die Nachricht von diefem Gluͤck, die 
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ber Neffe und andere theilnehmende Freunde an’s Kranken: 
bett brachten, war bie legte Freude St.’s dieſſeit des Gras 
bes; wenige Stunden nachher entfchlief er für immer, bes 
rubigt, einen guten Theil feiner Erdenthätigkeit in ſichern 
Händen zurüdzulaffen. — St. war einer jener feltenen Mens 
fhen, welche die fernften Gegenfäge ohne Härte zu vereinis 
gen verftanden, ohne dın mindeften Rachtheil ihres Charak⸗ 
terd. Bon niederer Herkunft, war er doch ein Mann der 
feinften Bildung, die ihm den höcften und den geiftig aus⸗ 
gezeichnetften Perfönlichkeiten gegenüber fich frei, leicht, ans 
muthig bewegen ließ; mit feinen Leuten ben altbaiertfchen 
Dialekt redend, Sprach er gegen Andere das gemähltefte Hoch⸗ 
deutſch, und mit gleicher Gemwandtheit das Italieniſche und 
Franzöfifche, unterftügt durch eine Außerft wohlthuende, man 
möchte fagen, fittlich reine Sprachftimme ; ernft, veft, entſchloſ⸗ 
fen und entfchieden in allen Anordnungen bei feinem Berufe, 
war er doch in jedem Worte, das er zu feinen Untergebenen 
fpradh, die Milde felbft; endlos befchäftigt, fand er immer Zeit 
zu Gefälligkeiten gegen Anderes gefucht von Allen, war er durch⸗ 
aus beicheiden, uneigennügßig und freigebig, und ohne eine 
entfchiedene Abneigung geaen irgend wen, war er doch von 
dem Gefühl der Freundichaft tief durchdrungen, ein volles 
warmes Herz gegen Alle, die er liebte. Kine beglüdende 
Harmonie verband fein Denken, Empfinden und Thun, und 
eine Liebliche Heiterkeit fprach aus jedem Worte, aus jedem 
Bi, und nur ein wehmüthiger Zug trübte öfter diefen beis 
tern Himmel — das Gefühl des unerbittlidh nagenden Wure 
mes an den Wänden der Wohnung, die ihm Gott für biefes 
Leben angemwiefen hatte, und aus weldyer er zwar mit froms 
mer Ergebung, aber mit Schmerzen ſchied; denn mit ihr 
mußte,er eine geliebte Gattin und mehere unerzogene Kinder, 
angefangene Werke der Kunft und viele treue Freunde vers 
laffen, denen fein Andenken unausloͤſchlich ift. 


67. David Ulrich, 
Altftaatsanwult und Advokat zu Zürich; 
geb. im Zahr 1797, geft. den 2. März 1844 *). 
- Aus einer verdienten Gelehrtenfamilie Zürich’8 ftammenb, 
wurbe er dafelbft geboren. Sein Vater, der ihn überlebt, 
der als philologifcher Schriftfteller nicht unbefannte Profeſ⸗ 
for $riedrih Salomon Ulridy, war fpäter Chorherr am Groß— 
münfter, feine Mutter eine Schwefter des 1839 verftorbenen 
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Bürgermeifters von Wyß *). Unter der forgfältigen Leitung 
des Vaters und befonders auch des Philologen Bremi**), 
der auch U.’ Oheim war, entwidelten fi früh feine aus— 
gezeichneten Anlagen, und fchon ald Knabe gewann er eine 
befondere Vorliebe zu der Elaffiichen Literatur des Alterthums. 
Nach beendigtem Unterriht in den gelehrten Schulen der 
Baterftadt bezog U. 1817 die Univerfität Göttingen und wids 
mete ficy hier im Vereine mit feinen beiden ausgezeichneten 
Mitbürgern, dem jegigen Profeffor Dr. Keller zu Halle und 
Dbergerichtspräfident Dr. Finsier zu Zürih, dem Rechtsſtu⸗ 
dium. Als er aber im folgenden Jahre in dem befannten Stus 
dententumulte von einem Dufaren ſchwer in den linken Arm 
verwundet wurde und alle ausländifhen Studenten Göttins 
gen verließen, wandte er ſich mit feinen Freunden nad) Bers 
lin, um Savigny zu hören. Später vermweilte er noch einige 
Zeit in Paris, wo der erwachende Geift der Oppofition bes 
reitö eine andere Zeit ahnen ließ und U. feine politiſchen Ans 
fihten ausbildete. In feine Vaterftadt zurüdgefehrt, nahm 
er 1823 regen Antheil an den Bemühungen des Griechens 
vereins, der von Melchior Dirzel und 3. E. von Orelli**%*) 
eftifteet wurde, und überfegte Lord Erskine's Schutzſchrift 
uͤr die Griehen in's Deutihe. Sm Sabre 1824 wurde er 
öffentlicher Anklaͤger und erwarb ſich in der Verwaltung dies 
fes Amtes den Ruf der Einfiht und Unpartheilichkeit, Da 
kam mit dem Sabre 1830 die Zeit der politifchen Umgeftals 
tungen, zu denen er fich freudig bekannte. Thaͤtigen Antheil 
an dem Gange der Ereigniffe nehmend, ſuchte er zuerft dies 
jenigen Stabtbürger von Zürich, weldye das Begehren der 
Landfchaft als anarchiſch anfahen, zu befdhwidtigen, und 
dann in feiner trefflihen Drudichrift: „Ueberſicht der an die 
Berfaffungstommilfion gemachten Eingaben‘ die Wuͤnſche ber 
Detenten zufammenzuftellen. Nach der Annahme der neuen 
Berfaffung war er eines der thätigften Mitglieder des neuen 
Großen Rathes. Seinen Einfihten und Bemühungen vers 
danken Geſetzgebung, Rechtspflege, Staatshaushalt und Ers 
ziehungswefen diefer Periode Vieles, was in bdenfelben ges 
leiftet wurde. Ueberall war er bemüht, den Mißbraͤuchen gu 
fteuern und dem Beſſern die Bahn zu brechen. Wie fehr er 
fi) auch feinen Freunden ergeben und wohlmwollend bewies, 
Jo ließ er ſich doch niemals in öffentlidher Stellung Privats 
südfichten zu Schulden kommen. Ja er flimmte fogar feiner 
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ueberzeugung gemäß für bie Aufhebung bes Chorherrnſtiftes 
in Züri, obichon fein Vater Mitglied beffelben war und 
dagegen proteftirte. Auch feinen Privatneigungen und Schwäs 
hen, um deren willen fein befferes Seibſt leicht verfannt 
werden Eonnte, ward nie die Pflicht zum Opfer gebracht. 
Hinter einer anfcheinend harten und rauhen Hülle barg ficy 
der reiche Kern eines edeln und veiten Charakters. Die Wens 
dung der Dinge im September 1839, die die bamalige Res 
gierung flürzende Volksbewegung entfernte auch ihn von feis 
ner Öffentlichen Stellung. Er ertrug es mit Gleichmuth und 
unterzog fich, obgleich bisher in den mwichtigften Beamtungen 
und Würden ftehend, den Prüfungen der Advofatur, und 
widmete ſich nun gang diefem Fade. Seinen Grundfägen 
und politifchen Anfichten blieb er treu; von dem öffentlichen 
Leben aber zog er fich zurüd und lehnte die Wahlen gum 
Mitgliede des Großen Rathes und zum SPräfidenten des Bee 
jirfögerichtes von Zürih ab. Er zog «8 vor, im engern 
Kreife feiner Bekannten die legten Tage feines Lebens zu 
genießen; mit einer auszehrenden Krankheit ſchloß baffelbe. 
Seinem Sarge folgte eine zahlreiche Begleitung, ein Zeug— 
niß der Anerkennung eines Mannes, beffen Name einen ber 
wichtigften Zeitabfchnitte der Geſchichte des Kantons Zürich 
in’s Gedaͤchtniß ruft. 


68. Chriftoph Andreas Leonhard Creuzer, 


Dokt. d. Sheol. u, Philof., der letztern ordentl. Profefior, Oberkonſiſto⸗ 
rialrath u. Ekkleſiaſt an der evang.=luth. Kathedral» u, Pfarrkirche zu 
Marburg; 
geb. d. 20. Nov. 1768, geft. db. 3. März 1844 *). 


C. ift zu Marburg geboren. Sein Vater war Seremias 
Greuzer, Bürger und Buchbindermeifter dafelbft, und feine 
Mutter, Anna Martha, eine geborne Theiß, aus Ellenrode, 
Amts Haina. Die Vorfahren der Creuzer’fchen Kamilie find 
in dem Sfelin’fchen Wörterbuche, unter dem Namen Grucis 
ger, bemerkt. Seine frühefte Bildung erhielt er in der evans 
gelifch = Iutherifchen Bürgerfchule feiner Vaterſtadtz darauf 
befuchte er das daſige Pädagogium und wurde zu Dftern 
1786 in die Zahl der ſich der Theologie widmenden akademi⸗ 
fchen Bürger aufgenommen, Nachdem er 44 Jahre die phis 
Lofophifchen Vorlefungen Bering’s, Tiedemann's, Stegmann’s, 
Schröders, Euftin’d, Robert’, Iung: Stilling’s, und bie 
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theologifhen- Borlefungen Zufti’s bes Aelteren, Pfeiffer's, 
Zimmermann’s und Erdmann’s befudht hatte, fo ging er im 
Derbfte des Jahres 1790: mit feinem innig mit ihm verbuns 
denen Freunde und Verwandten, Georg Friedrich Greuzer 
— der gegenwärtig eine Bierde der Univerfität Deidelberg 
ift — nad Jena, um dafelbft feine theologifhen und philo= 
ſophiſchen Studien mit diefem gemeinfchaftlich zu vollenden. 
Er befuchte die philoſophiſchen Worlefungen Reinhold’s, Karl 
Chriſtian Erhard Schmid’s, die philologifhen und hiftori= 
fchen bei Schulz und Schiller, und die theologifchen bei Griess 
bach (in defien Haufe er auch wohnte), bei Döderlein und 
Paulus. Fruchtbar und mwohlthätig anregend war für ihn 
fein Aufenthalt in Sena. Im Herbfte 1791 Echrte er mit 
feinem Better in feine Vaterfladt Marburg zurüd, Bier be= 
ſchaͤftigte er fich einige Jahre hindurch beinahe ausſchließlich 
mit der Philofophie und erhielt unterm 24. Mai 179+ von 
der philofophifchen Fakultät zu Tübingen das philoſophiſche 
Doktordiplom. Er fing nun an, über verichiedene Theile der 
theoretifchen und praktiſchen Philofophie Vorlefungen zu hals 
ten, jo, daß er nad) und nad) die meiften Disciplinen der 
Philoſophie — philofophifche Encyklopädie, Pſychologie, Los 
gik, Naturredt, Moral und natürliche Theologie — vortrug. 
Unterdeſſen entwarf er auch mit feinem erwähnten Better, 
Georg Friedrich Creuzer, den Plan zur Errichtung einer Ers 
ziehungsanftalt, der zwar wegen des fortdauernden Krieges 
und anderer in den Zeitumftänden liegender Hinderniffe nicht 
in feinem ganzen Umfange in’s Werk gefegt werden konnte, 
der aber dody eine nicht unbedeutende Anzahl junger Leute, 
meift aus dem Auslande, auch aus höheren Ständen, nad) 
Marburg zog, welde, neben dem im Snftitute erhaltenen 
Unterrichte, größtentheild auch noch die afademifchen Vorle— 
fungen beſuchten. Im Oktober des Jahres 1799 verheirathete 
fih &. mit Jungfrau Charlotte Louife Johannette Kindes 
meyer, der Älteften Tochter des damaligen würdigen Obers 
pfarrers Chriftian Friedrich Lindemeyer zu Großenlinden bei 
Gießen, mit welcher er, unter wechfelndem Geſchicke, eine 
mehr ald Atjährige glücliche Ehe geführt und die ihm eilf 
Kinder, ſechs Söhne und fünf Zöchter, geboren hat, von 
welchen ihm jedoch bereits vier Kinder im Tode vorangegans 
gen find — darunter drei ſchon erwachſene Eöhne —, fo daß 

egenwärtig nur noch drei Söhne und vier Töchter leben. 

m Sulius des Zahres 1801 erhielt er das Subdiafonat oder 
die vierte Predigerftelle an der evangelifch = lutherifhen Ka: 
thebrals und Pfarrkiche feiner Waterftadt, mit welder, fo 
‚wie mit den drei anderen Pfarrftellen an diefer Kirche, bis 
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zum Bahre 1822, wo Bieles neu unb anders wurbe, noch 
das Definitoriat verbunden war, das feit dem 17. Jahr— 
hunderte eine Auszeichnung der vier evangelifch s lutherifchen 
Geiitliben in Marburg war, die — weil fie auch alle luthes 
rifche Kandidaten des Oberfürftentbums Heſſen, der Graf:: 
fchaft Schaumburg und der Herrſchaft Schmalfalden zu era 
miniren und mit dem Guperintendenten zu Marburg, dem 
Praͤſes des Definitoriums, auch die VBorfchläge zur Wieder: 
befegung der lutheriſchen herrſchaftlichen Pfarreien des Ober: 
fürftenthbums zu thun hatten, — fi, wenn fie gleich das 
Minifterialeramen nody fo ruͤhmlich beftanden und felbft an= 
derweitige Pfarrftellen brkleider hatten, einem nochmaligen 
firengen Definitorialeramen unterwerfen mußten. Im as: 
nuar des Jahres 1803 erhielt C. das Archidiakonat oder die 
dritte Pfarrftelle an der Kathedralkirche, welche damals noch 
eine Präfentation des deutfchen KRitterordens war, und gu, 
Ende Oktobers defjelben Jahres wurde er auch zum ordentlis 
chen Profeffor der Philofophie an der Landesuniverfität ers 
nannt. Im September des Jahres 1814 erbielt er, auf ges 
ſchehene Präfentation des Stadtrathes, die Ekkleſiaſten- oder 
zweite Pfarrftelle an befagter Kirche. Im Junius 1815- 
wurde er auch zum Mitinfpektor der von den Fonds der auf: 
gehobenen zweiten Landesuniverfität Rinteln gegründeten, 
neuen Kreitifh=Anftalt ernannt und am 31. Dit. 1817 er: 
hielt er, bei der Feier des dritten Reformationsjubelfeftes, 
die theologifche Doktorwürde von der theologischen Yakultät. 
zu Marburg. Im 3. 1821 wurde er zum dritten Konfiftos 
rialrathe am dafigen Konfiftorium der Provinz Oberheſſen 
und im Jahre 1822 auch zum Mitgliede des Schulvorftans 
des der Stadt Marburg ernannt. Im December des Jah: 
zes 1834 ertheilte ihm der Stadtrath das Diplom eines Eh: 
renbürgers der Stadt Marburg und im Jahre 1836 erhielt 
er den Charakter eines Oberkonfiftorialrathe. Bereits gegen 
das Ende des Sahres 1810 war ©. zum Mitgliede der neu 
errichteten Gentralwohlthätigkeitsanftait der Stadt Marburg 
ernannt worden, deren Gründung und immer zunehmende 
Bervolllommnung die Stadt hauptfädlicy der unermübdeten 
Thaͤtigkeit des ehemaligen Regierungsrathes und Polizeidireks 
tors, nachherigen Staatsminifters, Zreiberrn v. Hanftein zu 
Kaffel, zu verdanken hat. Auch diefer Anftalt nahm fih E. 
auf's kräftigfte an. Eben fo hatte er unter der Mitwirkung 
des; erwähnten Freiherrn dv. Hanftein im Jahre 1811 eine. 
Snduftriefreifchule geftiftet, deren wohlthätiger Einfluß ſich 
bis. auf den heutigen Tag vielfach bewährt hat. — So hat 
fih €. in einer langen Reihe von Jahren als Religions: 
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und akademiſcher Lehrer, als Mitglied des Konſiſtoriums, als 
Mitinſpektor und beftändiger Referent in der neu gegründe- 
ten Beneficienanftalt, als erftes Mitglied des Scyulvorftans 
bes, als Mitbegründer der Wohlthätigkeitsanftalten, als 
eifriger Förderer der Witwen» und Waifenangelegenheiten, 
als freimüthiger Wertheidiger amtlicher Rechte und als ges 
wifienhaftes Mitglied: des vereinten evangelifchen Presbyte⸗ 
riums rühmlidy ausgezeichnet und fegensreich gewirkt, feine 
fittlich = religiofen Grundfäge auch durch fein Leben bewährt 
und bie Religion der Liebe nicht bloß — wie dieß jegt To oft 
geſchieht — im Munde geführt, fondern auch, fich über den 
todten Buchftaben erhebend, dur Humanität, Wohlwollen 
und Mitgefühl dargethan. Als braver Gatte, Vater und 
Bruder, als theilnehmender und geprüfter Freund und als 
verträglicher und gefälliger Amtögehilfe genoß er auch gegens 
feitige Liebe, Achtung und Wohlmwollen. Daß ihm, bei fo 
vielfacher Amtsthätigkeit und praßtifcher Wirkfamkeit für 
Schulen, Bildungs: und Wohlthätigkeitsanftalten, zu fchrifts 
ftellerifchen Arbeiten nur wenige Zeit übrig geblieben fey, 
das darf uns nicht wundern. Er ſchrieb zunächſt: Skepti- 
sche Betrachtungen über die Freiheit des Willens, mit Hin- 
sicht auf d. neuesten Theorieen üb. dieselbe (m. Vorrede 
v. K. Chr. Erh. Schmid). Giess. 1793. — Plan zu einer 
neuen Erziehungsanftalt, welche m. d. Mon. Mai eröffnet 
werden fol. Marb. 1794. — Leibnitii doctrina de mundo 
opt. sub examen voc. denuo. Lips. 1796. — Weber bie 

erföhnung od. d. Erlöf. d. Menſchen durch Jeſum, e. Pred. 
üb. 2. Kor. 5, 19 - 21. Marb. 1801. — Dem Andenken 
des Hrn. Ge. Chr. Schulz geweiht. Ebd. 1802. ( Diefer 
Schulz, aus Naumburg gebürtig, war ein Jahr lang Er.’& 
Gehilfe an feiner Erziehungsanftalt.) — Nachrichten vom 
ed. =luth. Waifenhaufe. 16, Kortf. üb. d. Zuftand d. Marb, 
Stadtſchulez 19. Fortſ. üb. den Zuft. d. Waifenhaufes ſelbſt; 
22. Fortſ. über d. Frage: Welche Art d. Erziehung d. Wai⸗ 
ſenkinder, die vertheilte in einzelne Familien oder die ges 
meinfchaftl. in Waifenhäufern verdient den ‚Vorzug? Ebdſ. 
1804. 1807 u. 1810. — Ein Verzeichniß der feit dem Jahre 
1819 von ihm verfaßten kleinen Schriften, größtentheils ads 
ketiſchen, päbagogifchen oder gefchichtl.= ftatiftifchen Inhalts, 
findet man in des Arhidiafonus P. Fr. Wild. ©. Juſti: 
„Vollftändige Reihenfolge aller feit der Reformation bis auf 
die gegenwärtige Zeit an der Elifabethkirhe zu Marburg ges 
ftandenen Pfarrer 20. (Marb. 1835. ©. 67. 68.) Die von 
ihm in den legten zwei Sahren begonnene Biographie feines als 
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ten würbigen Freundes, des geh. Kirchenrathes Dr. Schwarz *) 
zu ‚Heidelberg, wurde leider! nicht vollendet, wird aber, wie 
wir ficher hoffen dürfen, von einer anderen gefchidten Hand 
vollendet werden. Reihen Stoff zu deren Ausführung bietet 
eine ganze Reihe intereffanter Briefe von Schwarz und befs 
. fen Freunden dar, welche ſich in den Händen Gr.’s befanden. 

Sm Ganzen genoß Er. — einige härtere Krankheiten abges 
rechnet — einer guten und dauerhaften Gefundheit; nur in 
den lesteren Jahren Eränfelte er öfter. Doch ftellten häufige 
Bewegung, Bäder und zerftreuende Reifen ihn bald wieder 
ber. Seit einigen Jahren aber wirkten rafch auf einander 
folgende Zrauerfälle in feiner Familie und der Verluft dreier 
erwachfener Söhne zu ſtark auf fein Gemüth und feinen Koͤr⸗ 
per, als daß dieß ohne bedenkliche Kolgen für ihn hätte feyn 
ſollen; fo ſehr er audy als Ehrift und Mann von Charakter 
fich wieder aufzuridhten und zu beruhigen firebte. Geine 
Freunde fahen daher mit Bangen, wie feine Kräfte und feine 
Heiterkeit allmälig dahin fchwanden. Der Gedanke, daß er 
am: 24. Mai d. 3. fein Hujähriges Dienftjubiläum feiern 
würde, ermuthigte ihn zwar bisweilen wieder; feit dem Ans 
fange diefes Jahres nahm jedody feine Gefundheit fidhtbar 
ab und man fand ihn nicht felten etwas verfiimmt. Auf 
feinem legten Eurzen Krantenlager war Er. immer noch mit 
amtlichen Arbeiten befchäftigt, und noch wenige Wochen vor 
feinem Tode wohnte er, fihtbar angegriffen, einer Konfiftos 
rialfigung bei, fo fehr ihn auch feine Kollegen um Schonung 
feiner Gefundheit gebeten hatten; eben fo hielt er bei großer 
Schwaͤche an einem fühlen Morgen noch eine Leichenrede auf 
dem Kirchhofe, fo fehr ihn feine beforgten Hausgenoffen das 
von abmahnten. Heftige Bruft: und Unterleiböbefchwerden 
und eine fihtbar zunehmende allgemeine Schwäche madıten, 
tro& der forgfältigften Pflege, feinem wohlthätigen Leben ein 
fchnelles Ende. Er entfchlief fanft am Abende des dritten 
Märztages. Seine Leiche wurde am Nachmittage des 7. März 
— unter dem Geläute aller Kirchengloden — feierlich beftats 
tet. Ein zahlreiches Zrauergefolge aus allen Ständen ber 
Stadt, ſaͤmmtliche Geiftliche der drei chriftlichen Konfeffios 
nen, welchen fich auch einige Prediger vom Lande anfchlofs 
fen , die meiften Mitglieder der höheren Behörden, Profeſſo⸗ 
ren, Gymnaſial- und andere Lehrer, Stadtrathömitglieder, 
Dfficiere, mehere Studenten, eine große Anzahl von Bürs 
gern, die Lehrer der vereinigten Stadtfchule mit ihren Schü- 
lern , auch der dafige Provinzialrabbiner, — ehrten den Ents 
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fchlafenen durch ihre Theilnahme an ber Leichenfeierlickeit, 
Auf dem Friedhofe wurde nach Einſenkung bed Sarges von 
ben Lehrern der Volksſchule und anderen tonkundigen Freunden 
ein von Stahlknecht komponirter und trefflich ausgeführter 
Grabgefang angeftimmt. Dann hielt Superintendent und 
Dperkonfiftorialrath Dr. Zufti feinem geliebten Jugendfreunde 
und vieljährigen treuen Amtsgenoſſen eine aus dem Herzen 
gefloffene Grabrede, worin er ein Bild des Entichlafenen ent 
warf und der vielfachen Verdienſte deffelben ruͤhmend gebadhte, 
Ein fchöner und erhebender Choral beſchloß diefe Leichenfeier, 
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Dfarrer zu Ichenheim und Dundenheim ; 
geb. den 4. März 1800, geft. den 3. Marz 1844), 


D. wurde zu GSedenheim bei Mannheim geboren, wo 
fein Vater Pfarrer war. Später zog er mit feinen eltern 
nah Nedargemünd, und hatte dafelbft frühe ſchon, nod in 
feinen Knabenjahren, den Schmerz, den Vater zu verlieren 
Seine Mutter, Sibylle, geb. Brunner v. Oppenheim, wohnte 
von da an eine Zeit lang in Heidelberg und dann in Mann 
beim und ließ ihn an beiden Orten das Lyceum befuchen, da 
es ein inniger Wunſch ihres Herzens war, den Sohn wieder 
im Amte des Vaters zu feben. Aus Gehorfam gegen bie 
Mutter ließ er ſich gegen feine Reigung zum Studium ber 
Theologie beftimmen. Da er damit in eine Zeit fiel, die viels 
leicht die betrübtefte und EZältefte in der Entwidelung der heis 
ligen Wiffenfhaft war, wurden ihm leider keine Lebrer zu 
Zheil, von denen er mit dem allverehrten nun felig voll 
endeten Würtemberger Dann **) hätte rühmen koͤnnen, was 
biefer von einem feiner Lehrer in dankbarer Rüderinnerung 
bezeugt **#), Go gut war ed D. in feiner Jugend nicht 
geworden, und da ihm ber befeligende Blick in die göttliche 
Wahrheit nicht aufgefchloffen wurde, fo dürfen wir uns nidt 
wundern, wenn er die Ausfprüde der Bibel mit feinen Ber 
nunftefchlüffen nicht vereinbaren konnte, wenn ibm Gottes 
Wort genen die von ihm für wahr gehaltene Menfchenlehre 
unglaublich fchien, und er ftatt in der göttlichen Lehre das 
Heil zu fuchen, in den loͤcherichten Brunnen der fo hoch ge 
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priefenen SPhilofophie, namentli ber eben auftauchenden 
Hegel'ſchen es zu finden meinte, und fo endlich auf den traus 
rigen Gebanten Fam: „er fey zu ehrlich für einen Theolo⸗ 
gen. Noch über fein rühmlicy beftandenes Eramen hinaus 
begleitete ihn diefer Gedanke, und mandmal gab er dem 
MWunfhe Raum, fi noch einmal für einen andern Beruf 
vorzubereiten. Ueberhaupt war feine große Aufrichtigkeit und 
zugleidy eine unbewußte Gottesfurdt, was ihn vor ringsum 
lockenden Sünden und Verderben bewahrte, Indeß die Wuͤn— 
ſche der Mutter und die unbezwingbaren Umftände behielten 
die Oberhand. Er mußte in das geiftliche Amt, wurde Vikar 
in Lichtenau und bald darauf in Käferthal, wo er nad 
3 Fahren Pfarrverwefer wurde. Bier verehlichte er ſich 1325 
mit feiner jegigen Wittwe, Juliane Sophie, geb. Reuter, 
Den 23. Okt. 1827 zog er ald Pfarrer in Friedrichsthal auf. 
Bon dem, was er dort erfahren und gewirkt, erzählt Pfar— 
rer Henhoͤfer, fein nächfter Nachbar und fpäter fein innig 
verbundener Freund Folgendes: „Er war Degelianer in feis 
ner Richtung, in feinem Leben froͤhlich. Er liebte Gefells 
fchaft, und war immer einer der Lesten, der wegging; auch 
Freund der Jagd war er, und half einft hier in Spöd die 
Marder in den Häufern jagen. Dabei war er ein denkender 
Kopf, und feine Liebhaberei war Streiten; befonders kehrte 
er feine Waffen gegen den fogenannten Pietismus, und an 
ihm hatte der Widerpart einen mächtigen Kämpfer gefunden. 
So oft wir zur Zuſammenkunft nad Eggenſtein gingen, 
wurde geftritten, vom Pfarrhaufe in Friedrichthal an bis in 
den Ort hinein. Die Sünde erkannte er an; aber er hielt 
fie für nothmwendig zur Entwidlung; fündig war fie ihm 
durchaus nit. So oft er hierber nah Spoͤck kam, war 
Streit, fo daß fein Beſuch uns nicht immer angenehm war. 
Einft fam es wirklich zu einem fo heftigen Auftritte, daß ich 
ihn ernftlicy bat, in meinem Haufe nicht mehr fo verächtlich 
von Gott zu reden. Er gab eine harte Antwort darauf, und 
hier war's, wo er fih an’s Fenfter ftellte und ſprach: „Ehe 
muß mir eine Ader im Hirne fpringen, ehe ich zu ihnen falle, 
und ihrer Lehre Beifall gebe. Dieſe Lehre kenne ich laͤngſt!“ 
„Nach diefem Auftritte kamen wir 7 Monate nit mehr zus 
fammen. Die Wahl eines Mitgliedes zu einer Didcefans 
fonode veranlaßte uns wieder dazu. Wir — Vikar Hager 
und ih — hatten uns vorgenommen, in Nichts einzugehenz 
aber D. konnte ohne wifjenichaftliches Gefprädh und Streit 
nicht feyn, und fo wurden wir wieder hineingeführt. Doch 
dießmal fanden wir den Mann ganz anders; viel ruhiger, 
nicht mehr fo fchreiend, in gar Manchem zuftimmend, in dem 
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er früher gang entgegen war. Hager trat hinaus und mußte 
weinen, und auch mir trat eine Thraͤne in’s Auge über biefe 
Veränderung. Ein Verwandter von ihm, ein Theolog, der 
einige Zeit auf Befuch bei ihm war, hatte durch Wiſſenſchaft 
und Frömmigkeit viel auf ihn gewirkt; kurz, es war eine 
Gnadenarbeit Gottes an feinem Herzen angefangen. Wir 
waren fo erfreut, daß wir nachher nicht genug- Gott danken 
Eonnten. Da gerade damals über die Epilteln geprebigt 
wurde, fo bot ich ihm Luther’s Epiftelpredigten an. Go 
fhüchtern ich dieß Anerbieten machte, fo freudig nahm er es 
an, und trug dad Bud felbft unter'm Arme nad Haufe, 
Sch hatte die ganze Nacht über diefem freudigen Befuche Feine 
Ruhe, und mir fiel ein, daß Luther's Brief an die Galater 
. fo vielen Menfchen zum Segen geworben ſey. Mit einem 
einleitenden Briefe ſchickte ich ihm diefes Buch. Ein darin 
aufgefundenes Zettelchen, nicht abfichtlih von mir einges 
legt *), fiel ihm befonders auf, und trug noch mehr zur 
Arbeit des Geiftes bei. Er nahm nun das Bud, feste ſich 
bamit in feinen Garten hinaus, las die Vorrede — und als 
er eine Zeitlang: gelefen hatte, fiel es wie Schuppen von feis 
nen Augen; er ftund mit einem Male im Lichte. Die Sache 
I * ihn ſelbſt koͤrperlich fo ergriffen, daß er innehielt, aufs 

und, ſich ftredite, und Gott mit demüthigem Herzen dankte. 
Von nun an kam er täglicy wenigftens einmal zu uns. Und 
wie er ehemals feine großen Gaben und SKenntniffe wider 
Chriftum gebraucht hatte, fo gebrauchte er fie nun für Chris 
ftum. Sn feiner Gemeinde predigte er nun mit einer foldyen 
Kraft und mit folhem Feuer, daß Alles erftaunte, und in 
Erwartung war, was da Eommen follte. Zäglich hielt ex 
eine Morgenandacht in der Kirche. Nun aber gab es bald eine 
Scheidung in feiner Gemeinde. Vielen fchien fein Eifer übers 
trieben; der lebendige und feurige Mann von Natur wurde 
im Dienfte Gottes ein Petrus und Stephanus. Es lag 
überhaupt durchaus nicht in feinem Charakter, zurüdzuhals 
ten, fondern immer offen und gerade aufzudeden, und wie 
er dachte, zu reden. Gerade Diefes machte ihm viel VBerdruß 
und doch hat man lange Zeit feine Belehrung für Heuchelei 
ausgeben wollen. Die ganze Veränderung diefes lebensluſti⸗ 
gen Mannes Eonnte man fidh nicht erflären. Er bekam Ans 
fangs großen Kampf und Widerftand in feiner Gemeinde und 
nach vielen Seiten hin; aber er war ein muthiger Kämpfer. 





*) Ei handelte davon, daß „ohne Gebet’ das Wort Gottes nicht ver- 
landen werden koͤnne. Gebetet hatte ex, wie fo Viele, feit den Kinder: 
jahren nit mehr, Ä 


69. Dieb. 221 


Nach und nach, befonders wenn man bie Gerabheit und Ehr⸗ 
lichkeit des Mannes genauer Eennen lernte, wurden auch feine 
Zeinde mit ihm zufrieden. Er genoß in feiner Gemeinde in 
den letzten Zeiten eine ſolche Liebe und Achtung, wie ſich nur 
wenige Geiftliche werden rühmen können. Sein Wegzug von 
Friedrichsſthal war ein wahrer Leichenzug; mit allen Gloden 
murde geläutet, und mehere Stunden Wegs begleitete ihn die 
Gemeinde. Sie Eonnte fi von ihm beinahe nicht trennen: 
noch heute fteht ihr Niemand höher, denn ihr Pfarrer Dies. 
Er war ein ausgezeichneter Prediger, befonders Feſtredner 
und bei außerordentlichen Gelegenheiten; ich fah ihn hier dfs 
ter, wo nicht ein Auge troden blieb. — Go weit Herr 
Dfarrer Henböfer. Noch fieht ihn Schreiber diefes, wie er 
bei der Einweihung der neugebauten Friedrichsthaler Kirche 
den Schlüffel zu derfelben aus der Hand des Bürgermeifters 
empfing, ihn zum Himmel aufhob und betete: Gott wolle 
ihn niemals etwas Anderes in berfelben predigen laffın, als 
Gottes Wort und wolle Gnade geben, baß audy in alle Zus 
kunft nie etwas Anderes in derfelben gepredigt werde, als 
das Evangelium von Jeſu Chriſto. Darauf bielt er eine 
durchdringende Feftpredigt über 1 Petri 2, 5: Und aud ihr, 
als die lebendigen Steine, bauet euch zum geiftlichen Hauſe 
und zum heiligen Prieftertbume, zu opfern geiftlide Opfer, 
die Gott angenehm find, durch Jeſum Chriſtum. Es war 
damals eine gar fchöne Zeit, als D. nun audy ein Befenner 
der evangelifhen Wahrheit nad dem vollen Inhalte des 
Mortes Gottes wurde. Seine Umwandlung traf gerade mit 
der zweier andern jungen Geiftlichen zufammen, von denen ber. 
eine durch innere, der andere durdy aͤußere Noth zu dem Eis 
nen. was Noth ift, getrieben wurde. Es waren dieß Ereigs 
niffe, welche die Wundermacht des göttlichen Wortes und bie 
neugebärende Kraft des heiligen Geifles gleihfam mit Häns 
den greifen ließen. Zwar gieng es durdy Ehre und Schande, 
durch böfe und gute Gerüchte, durch manchen harten Kampf, 
namentlich wegen des proviforifchen Landeskatechismus. Man 
war in den evangelifchen Kirchen gewohnt geworden, ſich Als 
led gefallen zu laffen, was nur von höheren Stellen fam, 
ungefragt, ob es mit dem klaren, lautern Worte Gottes übers 
einftimme, oder niht. Da fiel es denn Allen, die fich auf 
den Namen „proteſtantiſch“ fo viel zu gut thun, daß fie 
das weit bedeutendere Wort „evangeliſch“ faft darüber vers 
geffen hatten, als beinahe unglaublich auf, daß etlihe Mäns 

ner, von ihrem Gewiffen getrieben, bittend und dann protes 
flirend auftraten und an Zürft und Volk appellirten.. Go 
feindlich von verfchiebenen Seiten her das freie Zeugniß für 
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das gute Recht der evangelifchen Kirche aufgenommen wurbe, 
und fo große Gefahr drohte, fo hielt der Herr der Kirche 
doch feine Hand über D. und feinen Freunden, und ließ fie 
bald einen Segen ihres Zeugniffes darin erbliden, daß mehr 
und mehr wieder in Gottes Wort geforfht und auf bie 
Grundlehren der evangelifchen Kirche zurüctgegangen wurde, 
daß viele Geiftlihe und Laien aus der Gleichgültigkeit erweckt 
und dazu getrieben wurden, den richtigen Weg zu finden und 
zu gehen, um der Gewißheit ihres Scelenheils verfihert zu 
werden. Bald nahm der Herr feinen Streiter in die Leidens— 
fchule, wie e8 Allen ergeht, die der Herr lieb hat. Bei 
einer Befuchsreife nah Steinegg und Mühlhaufen zu den 
beiden ihm in die Ewigkeit vorangegangenen dhriftlichen Freun⸗ 
den, Herrn Baron Julius v. Gemmingen und Pfarrır Hager, 
und von da nach Korntbal wurde er, da es Nacht ward, in 
einem Hohlmwege in feiner Drofchfe von feinem eigenen Knechte 
umgeworfen, feine beiden Begleiter kamen mit dem Schreden 
davon, ihm aber zerfplitterte wahrfceinlich der Flügel der 
Droſchke gerade den Knoͤchel des einen Fußes fo, daß er nicht 
nur längere Zeit in Kornthal liegen mußte, wohin er in jes 
ner Nacht nody mit größter Mühe gebradht wurde, fondern 
auch lange hernach nody an diefem Fuße zu leiden hatte, Als 
er umgeworfen war, wollte er zuerft feinem Knechte einen 
Vorwurf machen, fchnell aber fiel er fich in die Rede und 
fprah: Nein, Peter, du kannſt nichts dafür! Und nun 
dankte er Gott, daß er als fein Kind in Chriſto vefte Zu⸗ 
verficht habe und pries Ihn, daß er ihm dieß Unglüd nicht 
in feinem ungläubigen Buftande habe zuftoßen laffın, da hätte 
er es nicht zu tragen vermodt. Die Liebe, die er in der 
Brüdergemeine Kornthal fand, erquidte ihn alsbald und reis 
cher Segen für feinen inneren Menfchen war fichtbarlich die 
Frucht diefes Umftands, der ihm wohl ein halbes Jahr 
bie Kanzel zu befteigen unmoͤglich machte. Manches mal 
dadıte er daran, welche freche Aeußerung. er zuvor gethan 
hatte, und wie der Herr ihn nur am Fuße, nicht am Kopfe 
leiden lieg. Mit um fo innigerer Liebe zu den ihm anvers 
trauten Seelen und durch eigene neue Erfahrung um fo reis 
cher und gediegener, predigte er von da an noch 8 Jahre 
lang feiner Gemeinde Friedrihethal, wo er im Ganzen 12 
Sahre lang war, das Evangelium, und erlebte die Kreude, 
dag manche feiner früheren Gegner nach und nach von der 
Wahrheit feiner Predigt und ber Aufrichtigfeit feiner Gefins 
nung, womit er nur ihr Heil fuchte,, überzeugt wurden, das 
ber im 3. 1839 die Nachricht den größten Schmerz verbreis 
kette, daß er die Pfarrei Schenheim, feiner Bitte gemäß, 
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erhalten habe. Hier erwarteten ihn neue Freuden, aber auch 
neue Leiden. Es waren nur wenige Seelen dafelbft und in 
feinem Filiale Dundenheim, weldye den tieferen Inhalt des 
Evangeliumd aus eigener Erfahrung kannten. Viele wollten 
freilih, daß durch die Predigt etwas mehr Außerliche Sitts 
lichkeit hervorgebracht und die herrichenden Untugenden der 
Sugend, zu denen die Alten meift fo lange helfen, bis fie 
felbft fchmerzlih darunter zu leiden haben, etwas einges 
ſchraͤnkt werden follten. Aber das ernfte Wort von dem zus 
Zünftigen Gerichte, fo wie die milde Einladung zu ber jetzt 
angebotenen Gnade, wollte den Meiften als eine neue Lehre 
erfcheinen, wie es ja auch den Reformatoren ergieng. As 
nun fein Wort wie ein zweifchneidbig Schwert in die Gemits 
ther eindrang und den innern Quell der Sünde aufdedte, 
den verborgenen Geig, den Stolz und fo fort alle inneren 
Sünden richtete, da brady bittere Keindfchaft aus und viele 
wollten nichts Geringeres erwirken, als ihn von feinem Amte 
wegzubringen. Durch Vermittlung ber kirchlichen Oberbehörde 
legte fich indeß der Sturm wieder und er wirkte von nun an 
in um fo größerem Segen. Mag er vielleicht im Eifer Ans 
fange etwas zu raſch vorgefchritten feyn: er that es dem 
Herrn und EFaufte bie Zeit aus, wie im WVorgefühle, daß er 
nur noch wenige Zage zu arbeiten habe. Seine fonft vefte 
Gefundheit wandte bald mehrmals; vielleicht trug feine aus 
Berordentliche Anftrengung bei'm Predigen, vielleicht auch der 
Kummer über fo viele Feindichaft dazu bei. Im kalten 
Waſſer fuchte er Heilung, es ftärfte ihn auch auf einige Zeit, 
aber im Spätherbfte 1843 erlitt er ploͤtzlich einen folchen 
Anfall, der ihn dem Tode nahe brachte. Es zeigte fich bald, 
daß es Herzleiden waren, die ſich troß forgfältigfter Pflege 
als unheilbar darftellten. Noh 20 Wochen litt er an Ans 
fällen, die jedesmal ein plögliches Ende fürdhten ließen. Bei 
jeder anfcheinenden Befferung erhob er ſich in jugendlichen 
Muthe, und feine Briefe vom Kranfenlager aus waren köfts 
ih. Er hoffte eheſtens eine Reife zu feiner Erholung zu 
machen, die er in dem nahenden Früblinge mit jugendlichen 
Geifte erwartete, Indeß der Herr hatte es anders befchloffen, 
und die furdhtbaren Stürme des Frühjahres vermehrten feine 
Anfälle fo, daß ein herbeigerufener ausgezeichneter Arzt 
feine Bewunderung ausſprach, daß er jo ganz und immer 
bei vollem, Elarem Bewußtfeyn blieb, und es feiner großen 
„moralifchen Kraft‘ zufchrieb, auch felbft den Verluſt diefes 
Mannes, den er einen „wahren Gotteöfreund‘‘ nannte, ins 
nigft bebauerte. Schon 6 Wochen vor feinem Tode hatte er 
das heilige Abendmahl empfangen und feit Sonntag den 25, 
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Febr. fühlte er beftimmt, da feit einigen Tagen bie Krampf: 
anfälle fich heftiger und ſchneller wiederholten, daß der Herr 
ihn zum Ende bereiten wolle. Er war gefaßt und in den 
fhwerften Kämpfen war ber Herr fein Zroft und fein Theil. 
Als ein Freund feinen heftigen Schmerz bliden ließ, fprady 
er: lieber Freund, das ift ein Schmerz, wie derer, die keine 
Hoffnung haben. Seine Gattin frug ihn: ob er allen feinen 
Widerfachern verzeihe? „Sa, ja‘, antwortete er, „ich bete 
für fie, daß der Herr ihr Herz anders ſtelle.“ — Srüber, 
als er in den GStreitfadhen fo viel zu leiden hatte, und feine 
Gattin fagte: fie meine, fie wären zu leiht im Gebete, ba 
hatte er gefugt: „Ach, ich habe fo viel für fie gebetet, daß 
ih nun nicht mehr fannz ihre Sünde würde nur größer!" — 
Einer feiner nädften Freunde befckreibt die legten Stunden 
alfo: „Sonntag, den 3. März traf ich ihn figend im Arms 
ftuhle, er Eonnte wegen des Athems ſchon nicht mehr liegen. 
Er holte fchwer und tief Athem und blidte mih wehmüthig 
an. Ich mußte ibm bald fagen: vor Menfchen Augen ift 
keine Hoffnung mehr, aber bei dem Herrn. Er antwortete: 
ich fühle das wohl und doch ift es mir, alö wenn mich ber 
Herr noch nicht abriefe aus der Arbeit; ich füble noch zu 
viel Kraft in mir. — Er Eonnte fidy bid zum letzten Augen= 
blicke frei aufrichten und frei halten. Da er an den Händen 
kalt wurde, rieth ich wieder in das Bett. Er folgte willig, 
wie er überhaupt in feinem Leiden eine rührende Milde und 
Willigkeit bewährte. Er Eonnte nur etwa eine halbe Stunde 
zsuben. Dann faßte er meine Hand: „lieber Bruder, fage 
es an meinem Grabe, daß ich auf gar nichts baue, als auf 
die Barmherzigkeit meines Herrn; ich flehe um nichts, als 
um die Gnade die dem Schäder widerfuhr; ja nur Schädyers 
gnade! O! Haupt voll Blut und Wunden! Ia, jest vers 
ſtehe ih dich, wie viel haft du gelitten für uns, für mich! 
Ih muß viel, viel leiden, aber Er hat mehr gelitten, Er 
unfduldig, ich fchuldig! Aber ich bin nicht treu genug ges 
weſen; nein, nein, nicht treu genug! O lieber Bruder, 
Zreue dem treuen Hirten!’ Dann wiederholte er mit einem 
Ernfte, der durch Mark und Bein ging: „Treue dem treuen 
Hirten!“ Später frug ich ihn, ob ich ihm ein Kapitel aus 
der Schrift vorlefen ſolle? „Ja, Rom. 8, Vers 32° erwies 
derte er mit großer Freude, und Enüpfte dann bie Stelle an: 
Alfo hat Gott die Welt geliebt! Auf die Frage feiner Gats- 
tin, ob er die Kraft des Worte empfinde, antwortete er: 
„ic eſſe fiel’ Dann las ih ihm Joh 3. vor. So kam 
unter großer körperlicher Bangigkeit der Abend herbei. Oft 
fuͤhlte ich feinen Puls; er fah mich fragend an, ob die 
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Stunde no nicht da ſey? „Ach, ich möchte fo gerne fter- 
ben, aber ich kann nody nicht!" fagte er. Dann las ich ihm 
fein Lieblingslied vor: „O Haupt voll Blut und Wunden! 
Wie tief ging ed ung durdy das Herz! Die Worte, „Kraft 
deiner Angit und Pein!“ wiederholte er mit dem ganzen Ge— 
wichte ihres Inhalte. Auch aus Spitta las ich ein Lieb, 
Seine Frau mußte öfters diefe Lieber wiederholen während 
der Nacht und am folgenden Zage.. Am Morgen las ich 
ibm noch Rom. 3. Er gab Alles felbft an. Da er den 
Morgen erlebt hatte, fo wünfcte er nun aud ben Abend zu 
erleben, an dem fein einziger Sohn Julius eintreffen follte. 
Es war als ob die Sehnſucht nach demfelben ihn noch hielte. 
Ein Gefchäft nötbigte mich, ihn auf einige Stunden zu vers 
lofien. Als ich wieder Fam, fagte er mit einem unauss 
ſprechlich freundlichen Lächeln mitten durch die Schmerzend= 
züge. hindurch: „ich habe nicht geglaubt, daß wir ung nody 
einmal fehen.‘ Einem $reunde hatte er indeß feine Gemeinde 
mit treuer Liebe an’s Herz gelegt und ihn gleichſam als fris 
nen Nachfolger beftellt *#). Nun frug ich, ob ich ihm wieder 
ein Kapitel vorlefen ſolle? „Ja!“ er befann fich, welches. 
Da fing ih an: Solches redete Iefus und hub feine Augen 
auf gen Himmel und fprady — da rief er freundlich: Joh. 17 
und wintte: Sa, ja! Ich Eonnte es kaum zu Enbe bringen, 
fo tief drang’ es ein; es war, als hätten wir diefe Worte 
noch nie gelefen. — Go rüdte unter ſchwerem Athemziehen 
der Abend langfam heran. Oft legte er die Hand auf's 
Herz: „ach wie bange! wenn es nur da ruhete!“ — Eine 
treue Seele aus feinem Filiale, ein glaubensfräftiger Mann, 
pflegte ihn in den legten Tagen mit rührender Liebe. Er 
wintte nach einer Cabung. Da ging der Mann auf eine Fla= 
ſche zu, die ihm bereits widerlich geworden war. Ich wollte 
eö abwenden, aber der liebe Dulder winkt mir, ihn gewähs 
ren zu laffen, und ganz willig nahm er den wibderlichen 
Trank, nur um nidt wehe zu thun. Wie fchmerzlid war 
ed nachher dem Manne, aber wie lieblich die Bild der 
freundlichen Geduld! Er war überhaupt durdy und durdy 
demüthig geworden. Als Semand ihn in feinen Leiden mit 
der Ausfiht tröften wollte, daß die Lehrer leuchten werben 
wie des Himmels Glanz und mie die Sterne, fo rief er: 
ftille, ftile! ich begehre nur Schächersgnade! — Die Zeit der 
Ankunft feines Sohnes rüdte näher, aber dem Dulder zu 
langfam. Sein Puls wurde ſchwach, bald erhob er ſich aber 
wieder und ich konnte ihm fagen: es wirb noch reichen, bis 
*) Gr ift es wirklich geworben, - 
R. Rekrolog. 22, Jahrg. 15 
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er kommt. Er antwortete: bann werbe ich auch fterben koͤn⸗ 
nen. Endlich Fam die erfehnte und doch gefürdjtete Stunde. 
Er mahnte fein Kind an dasEine, was noth thut, und fegr 
nete ihn. Ich kann das nicht ſchreiben. Schon am vorigen 
Zage hatte er gebetet: für mein Kind bitte ich nichts > als 
daß der Herr ein Kind Gottes aus ibm made! Er möge 
ihn führen, wie Er wolle, nur diefes Eine flehe er: ein Kind 
Gottes! Mit feiner Frau ſprach er viel und legte ihr oft 
mit einem gang eigenen Blicke die Dand auf’8 Haupt, wenn 
fie an feinem Lager betete. Nach der Einfegnung feines Kins 
des ſprach er zu mir: Ich weiß nicht, nun Tann ich nicht 
mehr! Wir ließen ihn, ohne ein Wort zu reden. Es war 
Nachts halb neun. Sein Athem war fürchterlich tief auf, 
doch fein Herz voll Friede und ‚Liebe und Ergebung. ‚Seine 
Frau frug ihn: ob er Allen vergebe? Er lächelte wehmüthig: 
„3a, ja, o ber Here möge die Herzen zu feinem Frieden 
wenden!“ Sein beforgter Arzt kam noch einmal, und gerade 
wollte ihm der Kämpfer noch etwas fagen: da hielt er mit 
dem legten Athemzuge zurüd und war erlöft von allem 
Uebel, — Die Deffnung ergab drei Polypen am Derzen, fein 
Hauptleiden, eine ſchwer angegriffene Lunge, zerftörte Milz 
und große Leber, die Lunge ganz im Wafler, au Waffee 
im Herzen. Jedes einzelne wäre genug geweſen. — Er hat 
Glauben gehalten bi an’s Ende und betet jest vor des 
Herrn Thron. Die Beerdigung fand Donnerstags den 
3. Märg Morgens 10 Uhr ftatt, am Grabe wurde ein. Gebet 
gefprodyen und in der Kirche. durdy Herrn Pfarrer Rein von 
Ronnenweiher, nach bem Gefang: o Haupt voll Blut und 
Wunden , die Rede über 1 Kor. 4, 1 — 2 gehalten. Ueber 
die gange Beerdigung war ein Ernft verbreitet, wie man ibn 
felten erleben mag. — Go ging biefer treue Diener des 
Heren vom Glauben zum Schauen ein. Sein kräftiges We⸗ 
fen, feine ſchoͤne männliche Geftalt, fein fprechenbes Auge, 
fein Anftand im Benehmen, die Macht feiner Rebe, vor Als 
lem der heilige Ernſt und das Feuer feines Bekenntniffes zu 
Sefu bleiben Alten, die ihm näher ſtanden, unvergeplich. 
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70. M. Ludwig Ernft Karl Bockshammer, 


Dekan u. Stadtpfarter zu Blaubeuren; 
geb. den 2. Zuli 1777, geft. den 4, Marz 1844 *). 


Ich bin in dem Pfarrdorfe Buttendaufen, Münfinger 
Dberamts, geboren, und wenige Zage darauf durch die Taufe 
in die chriftlihe Gemeinde aufgenommen worden. Mein Va— 
ter war weiland Guftav Adolph Bodshammer, Pfarrer des 
genannten Orts; 34 Jahre lang wirkte und maltete der Edle 
auf diefer Stelle mit nimmer raftender Thätigkeit, bis feine 
Fıierftunde flug und er ſchnell und ohne Kampf entſchlief, 
in einem: Alter von 68 Jahren. Was er von meiner erften 
Kindheit an bis zu feinem Abſchiede an mir gethan hat, die 
auszufprechen bin ich unvermögend. Ich bin zu ſchwach, 
das Dankgefühl, das bei dem Gedanken an ihn meine ganze 
Seele füllt, in Worte zu fallen. Mit frommer Hingebung 
und mit immer gleihem Eifer widmete ır alle feine freien 
Stunden meiner Erziehung, fo wie fpäterhin der Erziehung 
meiner 6 jüngeren Geſchwiſter. Bon ihm erhielt ich den ers 
ften Unterricht in der lateinifchen und ariechiichen Sprache, 
während er den Sinn für das Schöne und Gute, befonders 
für die erhabenen Wahrheiten unferer Religion, durch Kehre 
und Beifpiel in mir zu weden ſuchte. Er widmete mich bem 
Dienfte der Kirche, weil er Luft und Anlage in mir zu finden 
glaubte, und meine VBorväter alle, von feiner Seite her, 
feit etwa hundert Jahren dem Dienfte der Kirche gewids 
met gewefen. Es war nämlid mein Großvater Stadt⸗ 
pfarrer zu Reichenmweiher und Guperintendent der damaligen 
Graf» und Herrfchaften zu Harburg und Neichenmweiher im 
oberen Elfaß, — mein Urgroßvater Dofprediger in Mömpels 
gardt, — mein Ururgroßvater Hofprediger in Schleſienoͤls 
gewefen. Er felbft war Diener der Kirhe. So follte denn 
auch ich in diefe Laufbahn eintreten, um fo mehr, da ich Reis 
gung dazu bliden ließ, und aud meine Mutter es wünfchte, 
Es war dirfelbige weil. Sufanne Charlotte, eine geb. Vai— 
binger aus Tuttlingen. — Sie ftarb in Buttenhaufen den 
28. Dec. 1781, nachdem fie ihr Leben auf Erden nicht höher 
gebradtt hatte, als auf 26 Iahre, Viele Thränen floffen an 
ihrem Grabe. Denn fie war fromm und gut; befonders 
hatte fie der Armen fich immer liebend angenommen. — 





*) Mir liefern diefe harafteriftifhe Selbkbiographie aus „Zum Ans 
denken an x. Bodshammer. Blaubeuren‘ und befäließen fie mit dem dort 
angefügten Epilog, 15* 
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Mein Schickſal wollte e8, fie verlieren zu müffen, noch ebe 
ich fie, in der vollen Bedeutung des Wortes, Eennen lernen, 
und ihrer Mutterliebe mit Plarem Bewußtſeyn froh werden 
fonnte. Um fo lebendiger ift in mir die Hoffnung, in den 
Mohnungen der Seligen die Verflärte einft wieder zu finden, 
fie da wieder zu finden und mit den heiligſten Gefühlen kind— 
licher Dankbarkeit zu begrüßen, wo nad den Ausfichten des 
Shriftentbums verwandte Geifter ewig ungetrennt zufammen 
wirten werden. So wurde alfo frübe fchon, die mid geboren 
hatte, mir entriffen. Aber eine würdige Frau, Maria So: 
pbia Katharina, eine geb. Horn aus Sulz, nahm nad we— 
nigen Sahren ihre Stelle ein. Sie nahm mit liebevollir 
Zärtlicteit und Treue fich meiner an, und war mir Mutter 
in jeglichem Betrachte. In meinem 11. Jahre fam ich in bie 
latein. Schule nad Pfullingen, wo ich unter der Leitung dee 
verdienten damaligen Präceptors Schmid in der lateinifchen, 
griechifchen und hebräifchen Sprade gute Fortfchritte machte. 
Sm 3.1791 erneuerte ich meinen Zaufbund in der Kirche zu 
Buttenhaufen, und wurde von meinem geliebten Vater felbft 
eingeiegnet, nachdem ich zuvor von dem verft. Defan Merger 
in Pfullingen, der zu feiner Zeit alles Gute mit Kraft und 
Eifer förderte, zu diefer feierlichen Handlung aründlidy vors 
bereitet worden war. In dem Herbfte deffelben Jahres wurde 
ih, nachdem ich das damals übliche fünfmalige Gramen bes 
ftanden hatte, in die Zahl der GSeminarijten bahier aufges 
nommen , wo ich unter der Anführung des Prälaten Gmelin 
und ber Profifforen Gaum und Breunlin, diefer fo würdigen 
Männer, bie längft alle zu ihrer Ruhe eingegangen find, 
meine phllologifhen Studien fortfegtee Nach Verfluß von 
2 Fahren wurde ich mit meiner Promotion in das damalige 
zweite niedere Klofter Bebenhaufen befördert. Nie wird die 
dankbare und hochachtungsvolle Erinnerung an die damaligen 
hochverehrten Kehrer, Dapp, Hauff und Reuchlin, befonders 
aber an das väterliche Wohlmollen,, deffen der Leätgenannte 
mich würdigte, in meiner Seele ertöfchen können. Sn dem 
Herbſte 1795 wurden wir in das theologifche Seminarium zu 
Zübingen verfedt, wo ich in den beiden erſten Jahren unter 
der Leitung der verdienten Männer, Schnurrer, Saab *), 
Röfler und Seybold der höheren Philologie und dem Stus 
dium ber Philofophie mich widmete. Die drei folgenden 
Sabre war die Theologie der erfte Gegenftand meiner Bes 
fhäftigungen; ich hörte deshalb die Profefforen Lebret **), 





*) Deffen Biogr. fiehe im 10. Jahrg. des N. Nekr. ©. 132, 
7 ee he ah ei 
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uhland, Store, Saab, Flatt, Suͤskind *)3 mwürbige Män- 
ner, die mir alleſammt unvergeßlidy bleiben werben. — Sn 
dem legten Fahre meines Aufenthalts auf der Univerfität 
wurde ich Schloßprediger, — was eine gute VBorübung auf 
die unmittelbar nachher mich erwartenden Paftoralgefchäfte 
für mih war. Nachdem ich nunmehr in der Schule, in den 
niedern Klöftern und auf der Univerfität 12 Jahre zugebracht 
batte, führte mich die Vorfehung wieder in mein Alterliches 
Haus zurüd. Ich wurde Bifarius bei meinem Vater, unb 
zugleich nebft ihm der Informator meiner jüngeren Geſchwi— 
fter. Aber nady Verfluß von nicht ganz zwei Zahren mußte 
ih mich abermal von din Meinigen trennen, indem ih zu 
drei verfchiedenen Gemeinden nach einander, nemlich nad 
Dedenwaldftetten, Bernlody und Unterhaufen als Pfarrvikar 
verfendet wurde. In dem legteren Orte habe ich auf Vers 
langen meiner damaligen Zuhörer einen Jahrgang von Pres 
digten über die Sonn-, Feſt- und Feiertäglichen Evangelien 
bsrausgegeben. Won Unterhaufen aus, wo ich unter Mens 
fdien, die von ganzem Herzen mir ergeben waren, ein frohes 
und gluͤckliches Leben führte, wurde id, mir zu bald, im 
Frühlinge 1804 als Kloftervifar nach Bebenhaufen abgerufen. 
An der dortigen Gemeinde arbeitete ich in Gemeinfchaft mit 
ten Profefforen bis Oftern 1807. Nach ihrem und der Ge: 
minariften Abzuge nach Maulbronn hatte ich bie kirchlichen 
Geſchäfte allein zu verfchen, und war nunmehr ber Geelfors 
ger des Orts, bis mir im Juli des 3. 1809, die Pfarrei 
Eglosheim mit dem Filiale Monrepos übertragen wurde. 
Sch hatte mehere andere SPläße geſucht, und obgleich von ber 
geiftlichen Dberbehörde dazu empfohlen , nicht erhalten. Dies 
fer Plag war meinen damaligen Wünfchen gang entgegen; 
docb meldete ich mich auf erhaltene höhere Aufforderung um 
tenfelben, und, was ich nicht wünfchte, wurde mir zu Theil, 
während von meinen Wuͤnſchen Eeiner Erhörung fand. Es 
aing anders, als ich wollte, aber e8 ging gut; und idy preife 
Gottes weifen. Rath, der alfo mich geleitet hat. — Ic traf 
cine Gemeinde an, die mich liebte und achtete, ich lebte in 
tiner der mildeften und freundlichften Gegenden des Vaters 
londes, ich fand Freunde und Gönner. Die von kirchlichen 
Geſchäften oder von Gefchäften der Seelforge freie Zeit wid— 
mete ich entweder der eigenen Fortbildung, oder der Schule 
meiner Parodie. Auch fand ib ald Direktor der Schulleh— 
rerfonferenzen zu Ludwigsburg Gelegenheit, einem Theile der. 
Schullehrer des Landes mich nüglidh zu machen. So lebte 


*) Deſſen Biogr. fiebe im 7. Jahrg. des N. Nekr. ©. 742. 
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und wirkte ich unter erfreulichen und nicht erfreulichen amt; 
lichen Erfahrungen, dem ewigen Vater mit Eindlichem Ges 
müthe vertrauend, muthig fort, bis ich unter der Leitung 
des .unfichtbaren Lenkers unfrer Schidfale vermödge höchſten 
Refkripts vom 24. Febr. 1818 zum Defan und Stadtpfars 
rer dahier gnädigft ernannt worden bin, weldyes Amt ich am 
2. April antrat mit der erfreulichen Hoffnung, daß ed mir 
unter göttlihem Beiftande gelingen werde, mit Gegen in 
demfelben wirkfam zu feyn. Wenn id im Bisherigen meine 
kirchliche Stellung in’s Auge gefaßt habe, und dem Herrn 
der Gemeinde für dag geringfte Gute, das er durch mich in 
feiner Kirche wirken ließ, zum demüthigften Dante midy vers 
pflichtet fühle, muß ich noch insbefondere für das, was ee 
an mir und meiner Kamilie gethan hat, ben Rührer meines 
Lebens preifen. Er lic$ mich nach meiner Anftellung als 
Pfarrer in Egolsheim eine treue Gattin finden. Sie brachte 
wieder Licht in das nächtliche Dunkel, das durch den frühen 
Tod einer mir verlobt geweſenen unvergeßlichen: $reundin, 
deren Sarg ich wenige Wochen vor meiner Anftellung in das 
Grab einfenten fehen mußte, über meinen Rebenspfad aus⸗ 
gebreitet worden war. Sie wurde die meinige, und brachte 
dadurd Licht in die nächtliche Trauer meiner Seele, indem 
ih mit ibr, einer Tochter des Dekan Heyd in Weinsberg, 
eines frefflihen und um mich hocdhverdienten Mannes, zu 
Ende des Winters 1810 in die Ehe trat. In diefer glüdlie 
chen und mein Leben in jeder Hinſicht verſchöͤnernden Ehe 
wurden mir, nod; che ich mein hieſiges Amt antrat, drei, 
und feit meinem Hierſeyn noch fünf Kinder geboren, die der 
Allgütige, der fie gab, mit Ausnahme unferer unvergeßlichen 
Mathilde, die uns fchon in ihrem zweiten Lebensjahre durch 
den Tod entriffen wurde, bis auf diefe Stunde uns erhalten 
hat. Drei derfelben find verbeirathet. ‘Won zweien fah ich 
fünf hoffnungsvolle Kinder. Dich ift der kurze Umriß meines 
biöherigen Lebens. Schön und heiter ift mir in demfelbigen 
manche Stunde vorübergefloffen, aber es fehlte auch nicht an 
harten Prüfungen, an trauervollen Augenblidın. Das Trügs 
liche unferer Hoffnungen, das Eitle menfchlier Plane, — 
id) habe c8 erfahren. Dock wohl mir, daß ich es erfahren, 
und auf dem Schauplage vereitelter Entwürfe, an dem Grabe 
liebliher Ausfichten, die Kraft, zu entfagen und ein irdifches 
Glüd von dem rechten Standpunkte aus zu betradhten, ges 
wonnen babe. Ic) wandelte auf Rofen, aber auch mir, wie 
Zaufenden von meinen Brüdern, auch mir freute der Lenker 
der Schidfale Dornen auf den Weg, die mich verwundeten, 
Dank, Herzlichen, Eindlicher Dank fey dem Water aller Ser: 
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len, der auch mein Vater ift, geſagt für alle die Freuden, 
mit denen. er mich fegnete,. aber aud für alle die Leiden, 
durch welche er mich läuterte! Was er thut, das ift wohl: 
gethban. Ihm empfehle ich mit freudiger Zuverficht bie lieben 
Meinigen, Er ift der Herr, Gr leite uns, alle, wie es ihm 
wohlgefällt. 


Dieb find des Seligen eigene Worte, welchen nichts hin» 
zugefligt werden fol, als das Wenige, was noch über fein 
Lebensende zu fagen ift. Vor einigen Wochen wurde bev 
fonft rüftige und gefunde Greis plöglid von einem heftigen 
Anfalle von Beklemmung betroffen, von welchem er ſich jes 
doc alsbald und, wie es fchien, völlig wieder erholte, fo 
daß er nad) wie vor predigte; fo noch legten Sonntag ben 
3. März. Am Montage, den 4. März, verließ er, fid) ganz 
wohl fühlend, um Il Uhr feine Wohnung und gab im Schuls 
haufe den Konfirmandenunterriht. Gegen das Ende ber 
Stunde faben ihn die Kinder erblaffen und erhielten zugleich 
von ihm ihre Gntlaffung bis auf den morgenden Tag. Mit 
einem Male ſank er in die Kniee und fiel zu Boden. Auf 
das Iammergefchrei der Kinder eilten ſogleich die im Schuls 
haufe anwefenden Lıhrer herbei und richteten den Bemußtlofen 
aufs; auch der Arzt war in wenigen Augenbliden zur Stelle, 
aber er fand den Puls fchon ftodend. Einige tiefe Athems 
züge waren das letzte Lebenszeichen, das der vom Schlage 
Setroffene noch von fi gab. Gr wurde in die Präceptos 
ratsmohnung getragen, wo ſich die Angehörigen, fo wie 
Zheilnehmende aus allen Ständen verfammelten, und- mit 
Entfegen die ärztliche Erklärung vernahmen, daß keine Rüds- 
kehr des Lebens zu hoffen fey. 


71. Ghriftian Friedrich Gotthilf Auguft 
Reimann, 


Stadttämmereiverwalter zu Buttftade, mehrjähriger Redakteur des Heuen 
Rekrologs der Deutfchen; 


geb. den 17. Aug. 1811, geft. den 4. März 184. 


R.'s Aeltern find wackere Bügersleute zu Buttftädt, 
einer Landftadt des Großherzogthums Sacjiens Weimar, des 
ren Wohlftand es möglich machte, drei begabte Söhne, unter 
diefen auch ihn, ftudiren zu laffen. Nachdem er die blühende 
Bürgerichule feiner Vaterſtadt befucht und im ihr den vorbe= 
reitenden Unterricht empfangen hatte, begab fidy der von ſei⸗ 
nen Lehrern hochgehaltene, auch durch ſeinen lebensfrohen, 
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von Humor überfprubelnden Sinn feinen Mitfchülern uns 
gemein werthe Knabe im J. 1825 auf das Gymnaſium zu 
Weimar. Die Leichtigkeit, womit er bie Gegenftände des 
Unterrichtd aufzufaffen. vermochte, das gluͤckliche Gedaͤchtniß, 
mweldyes ihm die Aneignung des Lehrftoffes zum leichten Spiele 
machte, die geiftige Gewandtheit, womit er Vermwideltes zus 
zcht zu legen und ſich felbft aus Verlegenheiten zu helfen 
wußte: dieſe vielfeitige innere Begabung ftellten ihn nad 
Aller Urtheile ald einen Schüler dar, von weldyem ſich bei 
hinzutretendem Fleiße Großes, ja Ungemöhnlidyes- erwarten 
ließ. Allein gerade diefer Fleiß, diefes Beharren in der Ars 
beit, diefes unnadläffige Kortftreben, dem gerade das Schwie- 
rigere auch das Willkommenere ift und das nicht abläßt, bis 
der eigentliche Kern der wiſſenſchaftlichen Aufgabe erbohrt ift, 
diefe Affiduität, welche fo vielen glüdtidy -organifirten Natu— 
zen abgeht, fehlte auch ihm. Juͤnglinge foldyer Art: — und 
es giebt deren nit Wenige — verlaſſen fidy in. den meiften 
Faͤllen auf ihr fchnelles Gedaͤchtniß, auf- ihre Kähigkeit, fich 
auf dem vernadläffigten Gebiete des Wiſſens fchnell zurecht 
zu finden, auf ihren Inftintt, wenn ee gilt, das Rechte. zu 
treffen. Se öfter diefe Mittel ihnen zu Statten fommen, 
defto zuverläfjiger und. hinreichender duͤnken fie ihnen; die Beit 
verläuft, in welder das Gründlihe, das Pofitive - erfaßt 
werden follte und fonnte und es ift in vielen Fallen nicht 
allein der Zeit nach zu fpät, das Nothwendige nachzuholen, 
fondern es bildet fih auc ein geiftiger Habitus, welchem die 
ernſte, anftrengende wiffenichaftliche Beftrebung bitter und 
widerlih, ja unmöglih wird. Solchen Sünglingen wirb 
eben, wenn e8 ihnen an der rechten Leitung, an der forts 
gehenden Beauffichtigung, an der unermüdlichen Anregung 
fehlt, die reiche Begabung zur Verführerin und Feindin ihres 
Lebens. Auf öffentlihen Schulanftalten, wo in der Regel 
die Wirkfamkeit auch der treuften, wohlmeinendſten Lehrer 
kaum über die Klaffenfchwelle hinausreicht, find jene Gefahren 
um fo größer. Ueberwiegt in Sünglingen folcher Art noch 
die Phantafie, zu ber fih häufig ein leichter Sinn gefelltz 
ift ihnen die Möglichkeit gegeben, die Stunden, weldye fie 
dem erniten Stubium entziehen, durch das gewöhnlidhe Vers 
fchlingen der Romanenliteratur auszufüllen: fo wird ihnen 
biefer Opiumraufh bald zum Bedürfniffe, der Ernft der 
MWiffenfchaft ekelt fie mehr und mehr an und fie fchwärmen 
fih in ein Leben voll erträumter Kraft, Größe und Anmuth 
hinüber, in welchem die profaifchen Lehrer als elende Pe⸗ 
danten, die ernften Studien ald elende Schulfuchfereien ers 
einen, Unglucklicher Weife hatte die geiftige Bildung des 
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Berewigten diefe Richtung genommen, Seine Vorbereitung 
auf die Unterrichteftunden war nicht: mehr ernftlid gemeint 
und nach Berlauf weniger Jahre mußten feine Lehrer, da er 
ihren Anforderungen wenig entſprach, ihre Erwartungen von 
ihm herabftimmen. in beflagenswerthes Verhältnig, wie 
möchten fagen, Verhängnig z0g ihn mehr und mehr von dem 
Wege feiner wiffenfchaftlichen Vorbereitung ab. Er hatte 
ein Mädchen kennen gelernt, das feinem Stande und feiner 
Bildung nad eben fo tief unter ihm ftand, als es an Jah 
ren ihm voraus war und wurbe mit unaufföslidhen Banden 
an biefen Gegenftand feiner unreifen, jugendlihen Neigung: 
gefeſſelt. Die Seinigen, in der Borausficht, daß diefes Ver— 
haͤltniß ihm in keiner Weife zum Bortheile gereichen Eönne, 
verfuchten Alles, es zu loͤſen; vergebens. Cr begriff wohl 
das Unpaffende und konnte doch feinem Herzen nicht gebieten. 
Das Lehrerfollegium, von dem Umgange, der auf feine Weife 
geduldet werden Eonnte, unterrichtet, beſchied ihn vor fich, 
um ihn. zur Entſagung zu nöthigen, Mit überrafchender 
Veſtigkeit erklärte er, daß er feinem Herzen und feinem ges 
gebenen Worte treu bleiben werde. Als man ihn bedeutete, 
daß dic Disciplin der Schule eine foldhe Verbindung nicht 
geftatten konne, erbat er fich die Erlaubniß, nody vor voll= - 
endetem Schulkurſus abgehen und in Jena Kameralwiſſen—⸗ 
haften ftudiren zu dürfen. Das konnte man ihm, da jenes 
Fahftudium ein Zeugniß ber Reife nicht unbedingt vorauss 
jegte, nicht wohl verfagen. So ſchied er von Weimar und 
begab fih nad) Jena; leider blieb fein Derzensverhältniß 
daffelbe. Gehoben von feiner Liebe, angefpornt von der Aus: 
fiht, dem Gegenftande derfelben einft eine ehrenvolle Stellung 
und ein gnügendes Auskommen zu bereiten und durd ein 
Landesgefeg, nach welchem Alle, die im Kameralfadye Ans 
ftelung hoffen wollten, zugleich dem Gtudium der Rechte 
obgelegen und die Prüfung darin .ehrenvoll beitanden haben 
mußten , gewarnt, legte er fi in dem erften Sahre feines 
Aufenthaltes in Iena mit großem Fleiße auf Erwerbung ver— 
nadläffigter Kenntnifje und befuchte emfig juriftifhe Vor— 
lefungen; er hoffte, daß man feinen übereilten Abgang von 
der Schule verzeihen, fich einer Prüfung akademijcher Reife 
fpäter zu unterwerfen, ihm geftatten und die Erlaubniß nach— 
träglich- ertheifen werde, fich der Jurisprudenz zu widmen. 
Der erwachte beffere Sinn blieb ohne Nachhalt; öftere Bes 
fuhe in Weimar gaben den fchwärmerifchen Gefühlen neuen 
Impuls, ftörten den regelmäßigen Fleiß und ließen den Irre— 
geleiteten nicht zur Erreichung feines vorgeſteckten Zieles ges 
langen. — Das zweite Jahr feines akademifchen Lebens war 
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dem erften gang unaͤhnlich und endete damit, daß er ohne 
Wiffen der Seinigen Iena verließ und ganz nah Weimar 
überfiedelte. Hier lebte er eine geraume Zeit, ohne daß merk⸗ 
würdiger Weife die fonft fo aufmerkjame Polizei der Reſidenz 
nur die geringfte Notiz von feinem ungefeglichen Aufenthalte 
nahm. Da die Seinigen ihm die früher fo reidhliche Unter⸗ 
flüsung entzogen, um ihn zur Ruͤckkehr auf einen anderen 
Meg zu nöthigen, verfant er in große Dürftigkeit und feine 
Geliebte mußte ihn im eigentlichen Verftande als geſchickte 
Nähterin mit der Nadel ernähren. Die Noth ftieg, als ihn 
eine lebensgefährliche Krankbeit überfiel, in welcher feine Era 
nährerin auch feine unermübdlidye Pflegerin wurde. Die Geis 
nigen, welche ihn niemals ganz aufgegeben hatten, kamen 
ihm zu Hilfe; er genaß und faßte, da jeder andere Weg, 
eine Exiſtenz zu begründen, ihm verfchloffen zu feyn fchien, 
den Entſchluß, Schaufpieler zu werden. Wir find überzeugt, 
daß er auf dem dramatifchen Gebiete Ausgezeichnetes geleiftet 
haben würde. Schon waren Verhandlungen mit einer in 
Erfurt damals anmwefenden Schaufpielergefellfchaft eingeleitet 
und bis zum Abfchluffe gebracht worden; feine Angehörigen 
batten, wenn auch mit ſchwerem Derzen, nur um ihn zw 
einem endlichen Lebenszwecke gebracht zu fehen, ihre Einwils 
ligung dazu ertheiltz es fehlte nur noch, daß er ſich dem 
Direktor jener Geſellſchaft perfönlicy vorftellte. Zweimal trat 
er die kurze Reife von Weimar nah Erfurt anz zweimal 
tchrte er auf der Hälfte des Weges wieder zurüdz; es war 
ihm unmöglicdj, ſich auch nur auf kurze Zeit von der Geliebs 
ten zu trennen. — Bu jener ‘Zeit (1834) fiedelte das großs 
artige Gefchäft des Hofbuchhändler Voigt von Ilmenau nady 
Weimar über und eröffnete einem Theile der Bewohner der 
Refidenz neue und reichlibe Erwerbsquellen. Auch R., dem 
ed zwar an tieferer wiffenfchaftlicyer Bildung fehlte, der 
aber, wie ſchon gejagt, von Natur geiltig gewandt war und 
ſich leichteren Literaturbeftrebungen bingegeben hatte, fo daß 
ihm ein Blick auf das allgemeine Gebiet der Wiffenfchaft ofs 
fen ftand, fand in jenem Gefchäfte einen Plag, fi nuͤtzlich 
zu machen und Nothpürftiges zu erwerben. ine bebeutens 
dere Stellung nahm er ein, als der fcharffichtige Heraus— 
geber diefes Neuen Nekrologs der Deutfchen ihn zum Mits 
redafteur deſſelben ermwählte und es ift nicht zu läugnen, daß 
er diefes oft fchwierigen und mühevollen Auftrages fidy mit 
Fleiß und Gefhid entledigte. Auch die Aufgabe, das 49 
Bogen ftarte Regifter zu den erften 10 Jabrgängen des Nes 
krologs vom 3. 1823 bis 1832 über 10,364 in jenem 3eits 
saume Verſtorbene nach dreifacher Gliederung zu fertigen; 
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löfte er zur vollen Zufriedenheit des Verlegers. — Leicht ver: 
föhnte der in ein geregeltes Lebensverhältniß eingetritene 
Sohn die liebenden Aeltern und es gelang ihm, endlidy ihre 
Einwilligung zu feiner Verebelihung mit der langjährigen 
Seliebten ſich zu erbitten. Schon im Sommer 1835 wurde 
fie vollzogen. Als im I. 1840 die Verwaltung ber fehr bes 
deutinden Kommunalfaffe zu Buttflädt durch den unfreis 
willigen Rücdtritt des bisherigen Rechnungsführers erledigt 
wurde, meldete fi R. zu diefer Stelle bei dem Stadtrathe 
feiner Vaterſtadt und erhielt fie. Das war ein großer Miß— 
griff von allen Seiten. R., der ſich niemals mit dem Redjs 
nungswefen, am allerwenigften mit dem Schematismuß einer 
öffentlichen Kaffenführung vertraut gemacht hatte, war der 
Mahn durchaus nidht, einer durch Weruntreuungen feines 
Vorgängers, fo wie durch ein bedeutendes Reſtweſen aus 
noch Tängerer Zeit ber dunkel gewordenen. Rechnungsvers 
wältung vorzuftehen. Der. Zahlenüberblid, die eigenfinnige 
nEttichkeit,, die fcheinbar kleinliche, aber durchaus uner= 
ßliche Genauigkeit, jede diefer Eigenfchaften eines tüchtigen 
Nechnungsführers, welche nur durdy längere Hebung, durch 
ausſchlie ßliche Hinwendung auf das Gefchäft, erworben wers 
den: können, gingen ihm durchaus ab. Während er noch 
immer literarıfch zu erwerben fuchte und namentlich die Res 
daktion des N. Nekrologs beibehielt, betrachtete er die Kaͤm⸗ 
mereiverwaltung als ein Gefhäft, das ſich wohl nebenbei 
abthun Laffen könne. Dadurdy verwidelte er fi in Rech—⸗ 
Nungsdifferenzen, er wurde unklar über Einnahme und Auss 
abe und als es endlich zu der lang verzögerten Redynungss 
ggedieh, Eonnte er fich den fhlimmen Stand der Sadıe 
nicht verbergen. Zwar war die Kaffe felbft durch die Bürgs 
fchaftleiftung feiner Aeltern nicht gefährdet5 allein er nahm 
ſich die Sache zu Herzen und unerwartet fchicd er, in Folge 
eines Schlagfluffes, aus dem Erben. — R. war von wohl: 
gefälligem Aeußern; aus feinen Augen leud;tete feine große 
Gutmüthigkeit. Seine gefelligen Zalente haben feinen $reuns 
den angenehme Stunden bereitet. Insbeſondere trat feine 
dramatifche Anlage in einem Privatkreife oft auf die viels 
fältigfte und ergöglichfte Weife hervor, fo daß man bedauern 
mußte, diefem Berufe ihn nicht hingegeben zu fehen, Seiner 
Gattin war er ein zärtlicher Gatte, feinen Kindern ein liebes 
Voller Väter. Alle aber, die ihn gekannt, ſprechen die Klage 
aus, daß in feinen früheren Sahren ſich jene Fäden geknüpft, 
durch die er abgehalten worden, den Weg, der zu höheren 
Lebenszweden führt, mit Ernft und Eifer zu cn 
= " ’ am. 


* 72. Georg Friedrih Bock, 
Hutfabritant zu Berlin; 
geb. d. 31. Dit. 1765, geft. d. 5. März 1844. 


B. wurde zu Dahlen bei Dresden geboren. Sein Bas 
ter war Koch bei dem fächfifhen Staatsminifter, Freiherrn 
v. Heinig, welder demnähft am 7. Sept. 1777 als wirklis 
cher Geh. Staats, Kriegs» und bdirigirender Minifter bei 
dem Generaldireftorium und als Chef des Bergwerks- und 
Hüttendepartement in k. preuß. Dienfte überging. Die Dürfs 
tigkeit feiner Aeltern binderte fie, ihm eine Erziehung geben 
zu laffen, die feinem lebhaften Geifte und feiner leichten 
Faflungsgabe entfprah. Der Unterricht in einem Dertchen, 
wie Dahlen, war dürftig, trug das Gepräge der damals übs 
lichen pedantifchen Methode, wo man das Gedaͤchtniß mit 
Gegenftänden füllte, ohne fie zu erktiären, und die daher feine 
Zheilnahme erweden konnte. B. wurde in den Elementar—⸗ 
fenntniffen, Leſen, Schreiben, Rechnen, unterwiefen, uud 
dann, da die Aeltern zu arm waren, um ihn noch eine höhere 
Schulanftalt befuchen lafjen zu können, nad feiner Konfirs 
mation zu einem Schneidermeifter in die Lehre gegeben, wo 
er alle die damals althergebrachten WVerationen der Ins 
nungögebräuche erdulden mußte, die er mit einer mufters 
haften Refignation aus Eindlicher Liebe ertrug; feine Gnts 
laffung vor überftandıner Lehrzeit würde die nachtbeiligs 
ften Folgen für ihn gehabt und ihn gezwungen haben, ei— 
nen andern Weg von vorn einzufchlagen. Er wurde endlid 
zum Gefellen losgefprochen. Nachdem er unter diefen mins 
der drüdenden VBerhältniffen bei feinem Lehrherrn gearbeitet 
hatte, fehnte cr fi aus dem beengenden Kreife feines Elei- 
nen Geburtsortes und verließ Dahlen, um auf feine erlernte 
Profefjion anderwärts Arbeit zu fuchen und feinen unmiders 
ftehlihen Zrieb zu ftillen, Welt und Menſchen Eennen zu lers 
nen. Auf diefe Weife durchwanderte er einen großen heil 
Deutſchlands, und da er ſchon von feinen frühen Jahren an 
empfänglich für die Schönheiten der Natur in den Umgebuns 
gen von Dresden war, fo entwidelten feine Wanderungen 
durch das an malerifchen Schönheiten fo reiche füdliche Deutfchs 
land immer mehr bei ihm die Empfänglichkeit für Naturs 
fhönheitenz; er gewann an Menfchentenntniß und lernte Fügs 
ſamkeit. Mandye kleine Abenteuer und Kämpfe mit Wider⸗ 
wärtigkeiten gaben feinem Charakter eine Energie, die ihm 
für fein ganzes Leben von wefentlihem Nusgen war. Im 
Sahre 1790 machte er eine Wanderung mit einem Freunde 
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bi8 nah Straßburg. Er fand im Eifaß, als ein Deutſcher, 
eine vorzüglich gaftliche Aufnahme, und wie demoralifirt audy 
die höheren Stände und die Hefe des Volkes feyn mochte: 
der Mittelftand, der Kern jeder Nation, fchauderte bei den 
Gräueln,, die man ſich erlaubte. Noch war kein Weidling 
und Konforten, wie in der jegigen Zeit, aufgetreten, um 
die Gemüther ihres Gleichen zu verwirren und durch wahn— 
finnige Vorfpiegelungen zu eraltiren. Mit vielen Erfahruns 
gen bereichert Eehrte er im Jahre 1791 nah Berlin zurüd, 
wo ſich mittler Weile feine Aeltern niedergelaffen hatten. 
Sein Vater, der feinem Brotherren gefolgt war, erhielt von 
diefem für die ihm geleifteten Dienfte nicht bloß eine jährliche 
Penfion, fondern auch noch andere werfthätige Unterftügung. 
Durd) denfelben Gönner fand B. Gelegenheit, mit Männern 
von Einfluß bekannt zu werden und ihre Gunft zu erwers 
ben; fie beeiferten fi, ‚feine Wißbegier ‚wohlmwollend zu bes‘, 
friedigen und durdy feinen unermüdeten Fleiß gelang es ihm 
bald, fich fo auszubilden, daß er einen andern Weg für feine 
künftige Laufbahn einfchlagen konnte. Einer der erften Huts 
fabritanten, der Armeelieferant Nauck, fiellte ihn, unter vors 
theilhaften Bedingungen, bei feinem ausgedehnten Geſchaͤfte 
on. So fremd ihm foldyes auch anfängli war, fo oriens 
tirte er fich doch bald fo genau darin, daß er das volle Vers 
trauen feines Prinzipals erwarb, ihm ganz unentbehrlidy 
wurde und im Sabre 1809 diefis Gefhäft für eigene Rech— 
nung übernehmen konnte. Seine Mußeftunden widmete ex 
nun, bei der vorherrfchenden Neigung zu den fchönen Willens 
fhaften und Künften, dım Streben, fid) immer mehr auss 
zubilden, und die Bekanntichaft mit den damaligen geiſtreich— 
jten Literaten und talentvollften Künftlern trug nicht wenig 
dazu bei, ihn vor Verirrungen von ber rechten Bahn zu 
bewahren. Hauptfſaͤchlich hegte er eine große Vorliebe für 
dramatifche Poefie, und eine feiner Lieblingserholungen war 
der Befuch der deutfchen Bühne unter einem Döbbelin. Er 
fah dort manches noch jest ruhmlich bekannte Talent, und 
vorzüglich bervunderte er einen Fleck. Dieb erwecte bei ihm 
den Gedanken, mit gleidhgrfinnten Freunden unter ſich bee 
liebte Bühnenftüde vor einigen ausgewählten Bekannten aufs 
zuführen. Die Unternehmen hatte einen fo günftigen Ers 
folg, daß dadurch der Grund ber noch beftebenden Privat: 
theatergeſellſchaft, Urania, gelegt wurde, weldye ſich immer 
mehr erweiterte, fih der Protektion des Prinzen Ferdinand 
von Preußen, Bruders Friedrich des Großen, zu erfreuen 
batte und von dem Könige Friedrih Wilhelm II. eine Kon— 
eeffion zu ihren theatraliihen Darftelungen erhielt. Am 
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28. Aug. 1842 feierte diefe Gefellſchaft ihr 60jaͤhriges Be⸗ 
ftehen und Bock betrat noch in dem Stuͤcke von Kogebue, 
Menſchenhaß und Reue, womit: dieß Theater feine erite Vor: 
ſtellung begonnen hatte, in der. Rolle des Greifes, felbft ein 
— Greis, die Buͤhne. Als Anerkennung, daß ihm 
dieſe Privattheater » Gefelliha’t ihr Entſtehen und ihre forts 
fchreitende Ausbildung gu danken habe, daß er daß einzige, 
feit deffen Eröffnung bei thr vorhandene Mitglied fey, war 
mit diefer Jubeifeier auch die Feier feiner HOjährigen Tobenss 
werthen Wirkſamkeit verbunden und ein Delgemätde in Les 
bensgröße, halbe Figur, angefertigt worden, weldyes in dem 
Lokale der Privattbeaters Befellihaft Urania zu frinem forts 
dauernden Andenken aufbemahrt wird*), Im Gähre 1811 
verehelichte er fi mit der Tochter des Hofbildhauers Oden 
zu Braunfhweig, Ottilie; in diefer- Ehe erzeugte er mur &is 
nen Sohn, ‘der ibm aber durch den Tod entriffen wurbes 
auch ein jüngerer Bruder flarb viele Fahre vor ihm. in 
durch fich ſelbſt vielfeitig gebildeter Mann, fand er bie in 
fein bobes Alter mit ungeihwädten Geifte,: den böchften 
Genuß darin, ſich mit den Erfdeinungen in allen Gebieten 
der ſchoͤnen Künfte befannt zu machen und feinen Gefühlen 
nur folgend, freute er ſich eben fo fehr über ihre Fortfchritte, 
wie er wehmütbig ihre Verirrungen,, in ber Malerei, Mufıt 
und Dichtkunſt beklagte. Hauptſaͤchlich war er ein fehe 
grünblicher Kenner von Gemälden und er hinterließ. mehere 
werthvolle Stüde von berühmten Meiftern. Er zeigte fich 
immer als ein treuer Freund derjenigen, denen er feine Freunds 
Schaft geichenkt und die ihm feinen Grund zum Mißtrauen 
gegeben hatten. Sie konnten auf feine werktbätige Hilfe 
rechnen; eben fo war er ohne DOftentation wohlthätig, unb 
ein Achter Biedermann, von deutſchem Schrot und Korn; er 
teug nie, ein Feind aller Scheinheiligkeit, feine Froͤmmig⸗ 
feit zur Schau, ſich mit Verehrung der Männer erinnern, 
in deren Kangelvorträgen er fo viel Nahrung für's Gremüth 
un) den Grift gefunden hatte, eines Spalding’s, Zeller’s und 
Dietrich’s. Sein Charakter war einfach, wohlwollend, dienfts 
fertig und gefellig. Er entſchlief janft. 


*) Dat Bildniß ift mit Fleiß gemalt und fehr ähnlich; die charaktt⸗ 
riftifhen Züge des Fraftigen deutſchen Biedermannes find glücklich aufge: 
faßt; nur in ver Staffage ifl ein Widerfprud. Er ift in einen Pelz ges 
huͤllt und dennod) fieht man durch ein Fenfter im pa runde eine blüs 
hende Landſchaft, die auf den Lenz bindeutet und mit der Wintertradt 
des Bildniſſes in einem grellen Kontrafte fteht, 
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* 73. Nikolaus Gottfried Eichhoff, 
Dberſchulrath, emer. Profeſſor des Gymnaſium zu Weilburg; 
geb. den 23. April 1766, geſt. den 5. März 1844. 


E. war in Zranffurt a, M. geboren und ftammte, was 
er gern erwähnte, von. väterlicher und mütterliher Seite von 
Scdyullehrern ab, Gein Vater, Georg Peter Eihhoff, Bürs 
ger und, Schneidermeifter in Frankfurt, war der Sohn des 
Schullehrers an der Bürgerfchule in Hattingen an der Ruhr, 
feine Mutter aber die Enkelin des Schullehrere Roth an der 
Bürgers oder Quartierfchule der St. Peterskirche in Frank⸗ 
furt. Sehr früb verlor er feinen Baterz doch trat ein Stiefs 
vater an deffen Stelle, der ihn in den Unterricht des Quar⸗ 
tierſchullehrers Joh. Mid. Schirmer, eines gewiffenhaften 
und frommen Mannes, ſchickte. Den größten Theil dis Tas 
ges brachte der Knabe in diefer Schule zu; nah Haufe ges 
kommen, half er feinen Xeltern bei dem Handwerke und Sonns 
tags ging er mit denfelben regelmäßig in die Peterskirche, 
wo er die Predigt nachfchrieb. Auf den ernften und froms 
men Katehismusunterricht. des, Lehrers freute er fi immerz 
fonft wurde nur Schönfchreiben und Rechnen getrieben. — 
Schirmer, der bie Unruhe des in feinem Unterrichte nicht bes 
friedigten, von einem dunklen Sehnen geftadhelten Gemüthes 
bemertte, gab ihm, da er ihn felbft nicht weiter fördern konnte, 
die lateiniſche Grammatik von Zange, die er ſich nun eifrig, 
ald wäre dieß bas einzige Exemplar, bis zum Ende der 
Konjugationen abſchrieb. Scen ftand er im 16. Jahre, als 
er dieſes begann, ohne Ausſicht, dirfen Weg weiter verfols 
gen zu fönnen. Da führte ihm die Vorſehung einen Primas 
ner zu, der ihm für Unterriht im Rechnen einige Stunden 
in der lateinifchen Grammatik zu geben verſprachz bald nahm 
fi) ein zweiter Gymnaſialſchuͤler, der noch lebınde Konfiftos 
zialrath Dr. theol. Benard in Frankfurt, feiner an, mit wels 
chem er auch bis zum Tode in Kreundfchaft verbunden blieb, 
Über das Gymnafium würde den Xeltern bei 8 Kindern zu 
Eofifpielig gewefen feyn, wenn nicht dır würdige Piediger 
Claus für den ftrebenden Süngling geforgt und ihm durch 
Privatunterriht in einigen Däufern einen kleinen Erwerb 
verfchafft hätte. Im Vertrauen auf diefen meldete fih E. 
bei dem Rektor des Gymnafium, Yurmann, und wurde 
am 22. April 1782 als Schüler der vierten Orbnung von 
Sekunda aufgenommen. In dem Unterrichte des freundlichen 
Konrektor Rambady öffnete fih nun dem Sünglinge eine neue 
Welt; in hoher Freude fchrieb er die Ueberfegung des erſten 
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Buchs ber Opidiſchen Elegien nad) und zu Haufe den I 
nifchen Text dazu. Doch nur mit Muͤhe konnte er von dem 
Eleinen Ertrage feiner Pausinformationen feine mn 
beſtreiten; für franzöfiichen Unterricht bei einem jüngern'W 
fhüler hatte er die Hälfte von Kirschii doritt'copfae lingua 
latinae erhalten; was darüber hinausreichte, müßte er eden 
Abend bei feinem Schulfreunde Moſche nachmals Dire tor 
in Luͤbeck (dem Sohne des würdigen Seniors des gei ichen 
Miniſterium) ergänzen, "Da’fah er eines Tages das 
erfchienene Scheller'ſche Woͤrterbuch an der /Freifdyereben 
Buchhandlung ausgeftellt. Ich faßte mir ein Herz)“ Fehreib 
der Verewigte in feiner kurzen Setbftdiographie, "),undr Fear 
Ihüctern in den Buchladen" er." Der humane’ Grid FW 
B. Fleiſcher, der mich wägtidy in meine Hausiuformation vor 
feinem Haufe hatte’ vorbeigehen fehlen ‚gab mir es ſo eich 
auf mein ehrliches Geſicht — Day a fe Eee t ' war 
ich überglüdlich. "Auch, Frhieit er aus Privarbißfiotheteh 
manches nügliche Buch zur Befriedigung ſeines Wiſſen sdurſte 
zugleich wirkte die große Stade und der bis in's ur un 
hinein ſich erſtreckende literariſche Verkehr derſelben anr gem 
und bildend ein, "während auf der andern Srite unter 
meift einheimifhen Schülern ‘ein ſtilles —* Fami 
lienleben herrſchte. Zum angeſtrengten haͤusiſchen Flei ni 
zur manchmal freilich wohl —— — ile 
ſich darbietenden Hilfsmittel trieb die einſichtigern und ifri⸗ 
gen Schuͤler zugleich die Mangelhaftigkeit des öffent hen 
unterrichts, dem es an guter Grundlage, Plan und Alfame 
menhang fehlte, In dieſer Zeit faßte E. und ſein Fr md 
Mofche den Entſchluß, fich dem Studium der Thedle 3te und 
der Schulmiffenfhaften zu’ widmen. ' "Zwar wurde erfelb 
durch das Ericheinen des Campe'ſchen Revifiotisıwerkes)"vor 
züg!ich durch deffen Bearbeitung des Rouffeau’fchen Emile, 
durch weichen fie das Studium der Griechen und Rönee ab 
das ganze bisherige gelchrte Schulweſen gefährdet Tahen, auf 
eine kurze Zuit erſchüttertz doch „‚Keder’s neuer Emil,“ dee 
€. zufällig in die Hände Fam, beruhigte fie wieder 1 d bi 
Lebinsbefchreibungen Reiske's und Semler's beftärkten 
gefaßten Entſchluß. So ging denn E. nad) Vollendung 
gefeglihen Schulkurſus, bei welchem er fortwährend nen 
großen heit feiner Zeit auf Privatunterricht verwenden und 
deshalb für die Schularbeiten die Nächte zu Hilfe nehmen 
mußte, zwar mit fehr unvolltommenen Schulfenntniffen, aber 
von Eifer und Wißbegierde entflammt, im Herbſte 1785 zur 
Univerfität nach Jena ab. Bon feiner Vaterftadt hatte 
einige Stipendien erhalten und wurde von dem, auch aus 
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Achlung vaͤterlich aufgenommen. Außer dieſem wurden nun 
Ooͤderlein, Schüs*), Eihhorn**), die Philoſophen Ulrich 
und Reinhold ***) und der Orientaliſt Haſſe feine Lehrer. 
Doc der. Mangel gründlicher. grammatiſcher Scultenntniffe 
wurde ihm erft jetzt recht fuͤhlbarz daher neue Anftrengungen, 
bad Verſaͤumte nachzuholen! Als nun Schütz fein philologis 
GSeminarium — damals. noch als Privatanftalt — er« 
„war er unter ben erftien Mitgliedern bdeffelben und 
wurde durch des geiftvollen ‚Lehrers Vorträge noch mehr für 
den Schulſtand gewonnen, So verlebte er in ernftien Stu: 
dien umd in flilem Umgange mit. ehemaligen Mitfcyülceen und 
Sreunden, wie Müller), nachmals fein Kollege in Weil: 
burg; zuletzt evangeliſcher Landes biſchof in Wiesbaden, und 
Kordesrr), Später. Profeffor in Kiel, drei und rin halbes Jahr 
in Jena und kehrte Oftern 1789 in die Vaterſtadt zurüd. 
Dier.ibeftand. er-bald. darauf 1790 und 9 die. theologifcyen 
Kandibatenprüfungen.. und nahm, da ihm das Kandidatens 
leben durch „Dausinformationen. bei: Häufiger Aufforderung zu 
Predigten in der Stadt. und. auf den Dörfern immer druͤcken⸗ 
der wurde, freudig am 15. Dft. 1792 einen Antrag gu der 
aborator= oder: vierten. Lehrerftelle an dem Gymnaſium 

zu Beilburg im Naffau’ichen mit einen Befoldung von 275 fl. 
Lehrer und: 25 fl. für, die Pridigten in dem Arbeitshaufe 
an. Das freundliche Weilburg mit feinem heimlichen Still⸗ 
leben:erfchien ihm fo.vecht..ald zu einer Gymnaſialſtadt ges 
ſchaffen; er ‚fand hier pflichtgetreue und befonnene Kehrer — 
unter. ihnen: feinen Univerfitätsfreund Müller — eine wohls 
georbnete, durch des: verdienten Rektors Schellenberg Ernft 
und Bucht zulammengehaltene Schule, einen veſten Lehrtys 
pus;.der ‚aber freilich feit bem Jahre 1780 bei feinen kleinen 
Hilfsmitteln und zwiefady beamteten Lehrern in ben Elaffi= 
ſchen Gegenſtaͤnden, befonders im Griedhifhen, hinter den 
Forderungen;der Zeit gurüdgeblieben war: Bald gelang es 
ihm,. mit ‚einigen Sünglingen der: oberen Ordnungen in uns 
entgeldlich mehere Sahre fortgefegten Privatitunden Homer’s 
Obnffee und Iliade, Köppens griechiſche Blumenlefe und bie 
Todtengefpräde von Lutian zu lefen. Als nun 2 Jahre ſpaͤ⸗ 
ur,:1775, ©; zum Konrektorate befördert wurde und ber 
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als Kollaborator berufene Schüler Wolfs*),; Ioh: Philipp 
Krebs, denfelben Weg einfchlug und die gute‘ Sache auch 
durch Lehrbücher, wie das griechifche Leſebuch, förderte, da 
ging. die Schule ganz im Stillen: einer Höheren Stellung ent⸗ 
gegen. Der Mangel vieler heut zu Tage für) wichtig: gehal⸗ 
tenen Gefese und Beichränkungen ‘ließ dem freien Wirken’ der 
Lehrerperfönlichteit Raum und das klaſſiſche Element ges 
wann mit einer lebendigeren Weiſe des Unterrichts und Ver: 
kehrs zwifchen Lehrer und Schüler — freilich nicht ohne Kampf 
mit dem in der alten realiftifchen Richtung. ergrauten Rek⸗ 
tor — immer mehr ‚Bodens Der Rufider Schule in Weil: 
burg wuchs in dem Grade, daß ſelbſt aus den entfernteſten 
Gegenden Deutfchlande Schüler zuſtroͤmten. Im Fahre 1797 
verheirathete ſich E. mit einer⸗Tochter des Raſſau⸗Orani⸗ 
ſchen Amtmanns Ereuzer in Naſſau, in welcher er eine kind 
lich fromme und liebevolle Gattin, eine: Unermübet und aufs 
opfernd thätige und verftändige Hausfrau fand. Dieb Yled> 
tere bewährte fie namentlich bei der durch die bürfsige Bes 
foldung (400 fl.) nothwendig gewordenen Erweiterung des 
Hausweſens durch Zoͤglinge. Mitrder Beförderung zum Pros 
rektorate im Jahre 1800 begann nun für E. die ſchoͤnſte pe: 
riode feines Schulamted. Nicht nur, daf ihm in dieſer Beit 
der ehrenvolle Auftrag wurde, dem damaligen Erbprinzen 
Wilhelm **) von Naffau s Weilburg, nachmals Herzog von 
Naſſau, in der Geſchichte, ſowie der Prinzeffin Denrierte ty, 
nachmals Gemahlin des Erzherzogs Karl, in der’ deutichen 
Sprache, Geſchichte und Geographie Unterricht zu ertheileng 
auch andere Anerkennung wurde feinem und feines: Kollegen 
Wirken zu Theil. So ertheilte die philoſophiſche Fakultat 
in Marburg 1810 ihm und: dem Konrektor Krebs das Ehe 
renbiplom der philofophifchen Doktorwuͤrde ‚‚wegen ihrer Wers 
dienfte um die Blüthe des Gymnafiums.'%: Doch am’ meilten 
war es die Stellung an der Schule: felbft „die ihm überted: 
genen Unterrichtögegenftände (außer dem klaſſiſchen auch Bweh 
ligion und Geſchichte in den beiden.obern Klaffen), das Kreis 
willige und Entgegentommenbe der Schülerthätigkeit,; was 
die Zeit von 1810 bis 1816 au ber fchönften feines amtlichen 
Lebens machte. Diefe freudige Wirkfamkeit ließ ihm denn 
auch ben dringenden und wiederholten Ruf, ald Nachfolger 
des zu früh dahin gefcdyiedenen Freundes Mofche das Direls 
torium bed Gymnaſiums in Lübe zu übernehmen, und eben 
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ſo ein Jahr fpäter (1817) den: Ruf als Direftor an das 
neu errichtete: Gymnafium in Weglar ablehnen. Aber mit 
dem Schluſſe des Schuljahres 1816 — 1817, in weldhem E. 
fatrifch die Anftaltvleitete, trat die unter dem Minifterium 
des Deren von Sbell*) bewirkte svollfländige Auflöfung des 
Beſtehenden durch eine, neue Organifation’ des Schulweſens 
im Herzogthume ein. Auf: einen Konferenz der naffauifchen 
Schulmaͤnner iin Limburg an der Lahn wurde die neue Ge: 
a Gymnafium vorgelegt; Unter Zufriedenen faß 
| icht der, Einzige, wie germalmtz fein Geift zerar— 
beitete fidy im furchtbaren Kampfe‘der Gefühle und verlor 
am Schluſſe der Sitzung für einige Beit faft die Befinnung. 
— So woar E. nun erſter Profeffor des nur aus den 4 obern 
Elaſſen beſtehenden tandesguumnafiums, welches mit dem Zuni 
i eedffnst wurde, nachdem der Direktor, Dr. Snell *x*), 
von dem, in ein Padagogium verwandelten, Gymnaſium in 
Softein mit einer Anzahl erwachſener Schüler eingetroffen 
war.’ ‚Seine Thaͤtigkeit wurde. im;diefer neuen Stellung ganz 
dem jest zu gebührender: Anerkennung gekommenen Blaffiichen 
Unterrichte hders Aber an die Stelle des ruhigen Ver: 
tbeivigungstampfes des Blaffiichen Princips war der offene 
Kampf der Disciplin gegen die: Undisciplin getreten. Als 
nun bald’ der chrwürdige Snell ( Oſtern 1828) in den vers 
dienten Ruheftand geſetzt wurde‘, fiel: E. abermals das, na⸗ 
mentlich jest nicht zu ıpreilende Loos, das Vikariat big zur 
Antunft desineu erwählten Direktors, Tr. Friedemann, von 
Dem Karölinum in Braunfchweig zu führen. Er hatte uns 
xterdeſſen in ungerftörbarer Anhänglidhkeit an die Anftalt, der 
er feine Kräfte gewidmet, und aus mandherlei andern Rüd: 
ſichten die Anfprüce wegen der Direktorftelle an dem Gum: 
in Kreuznach (1849), ferner einen wiederholten Ruf 
an das Gymmalium feiner. Baterftabt und den Antrag bes 
Direktorium in Lemgo abgelehnt. Nun aber follte ein trüs 
Der Abend über fein Schule und Familienleben hereinbredyen! 
Den vielfachen von dem neuen Direktor eingeführten Neueruns 
zen abhold und widerftrebend und von diefem nicht eben mit 
‚zarten; feinem Alter und Verdienfte gebührenden, Ruͤck⸗ 
bebandelt, dabei durch den Verluft feines älteften treffs 
n Sohnes, Theodor Eihhoff, Oberlehrer an dem Gym» 
Hafium in Kreuznach, auch häuslich tief gebeugt, wurde er 
nur durch die Liebe und das Vertrauen der Schüler der beis 
den obern Klaffen aufrecht erhalten; und obwohl noch unge⸗ 
———— — 


. Ä . 12. . ©. 1250. 
BER ——R 3 ehe mi Sarg. des R. * 550. 
















244 73. Eichhoff. 


brochen und ruͤſtig im Amte, Oſtern 1830 unerwartet, jedoch 
mit dem Titel als Oberſchulrath und Beibehaltung dee ganz 
zen Befoldung in den Ruheſtand verfegt: Nur ein- Jahr 
blieb er nun noch in: Weilburg (bis Pfingften 1831) damit 
befchäftigt, die in dem "Archive: der naffau sweitburg’fchen 
Regierung übrig gebliebenen. Nachrichten: für. die Geſchichte 
des Gymnafium und der‘ naffauifcyen Kirchenreformation zu 
fammeln , und verlegte dahn- feinen Aufenthalt nad Höchſt 
am Main, wo der dritte Sohn, Di: Wilhelm Eihhoff, prak⸗ 
tifcher Arzt war, Hier gab. er die: Geichichte der Kirchen⸗ 
zeformation: in Naffaus Weilburg im Bahr 1832, die Ges 
Ichichte des Gymnafium aber als Feſtgabe zu⸗der dritten 
Sälularfeier defielben , im Jahr 1840 heran. ;' So Lbter.er 
denn dort in ftiller Burüdgezogenheit, zwar geſchieden von 
der Schule, "aber nicht geſchieden von dem Werke feines 
Lebensberufes, das er bis zu feinem: Ende-in täglichen Uns 
terrichtöftunden mit den geförderten Schuͤlern der von -feis 
nem zweiten Sohne, Chriſtian Eichhoff, dort gegründeten 
und geleiteten Privatanflialt, auch unter ſchucren häuslichen 
und eigenen körperlichen ‚Beiden gewiffenbaft und unermüdlich 
fortfegte. Im Auguft des Jahres 1839, ftarb, nämlich ber 
dritte Sohn, en: der Arzt, in Kolge eines Blutſtur— 
zes und ihm folgte bald darauf ,sün 21. Oktober die liebe⸗ 
volle Mutter, erſchoͤpft durch⸗ fruͤhe Anſtrengungen und Sor⸗ 
gen und ſpaͤteren Gram uͤber den Verluſt ihrer beiden Söhne, 
Sn der ſorgſamen Pflege einer treuen Schwaͤgerin/ EChr Creu⸗ 
zer, und des genannten. Sohnes "lebte er ſo noch bis zum 
Fruͤhjahre 1344. Da traf dhn;: unmitteibar nach einer Lehr⸗ 
ſtunde, in welchter er noch ſehrn lebendig unterrichtet hatte, 
ein Hirnſchlag, in Folge deſſen er in einen Schlummer ver⸗ 
fiel, aus dem er nicht mehrer erwachte. — Die Schriften, 
welche det Verewigte unter denGeſchöften eines muͤhevollen 
Berufes und: der Aufſicht⸗ über Heine betraͤchtliche Zahl vwon 
Zoͤglingen, ungeachtet einer; durch fruͤhe Anſtrengungen ge⸗— 
ſchwaͤchten Geſundheit, cherausgegrben (hat, ſind folgende: 
Dvids Heroiden ; Trauergeſäänge und Briefe aus dem Pon— 
tus, uͤberſetzt u. mit Anmerk. begleitet· Frankf. 1798, 1803 
u. 1823. — Gornelius Nepos Lebensbeſchreibungen überſetzt 
u. mit Anmerk. begleitet. Ebd 1816. — Suetonius Lebens 
beſchreibungen der zwoͤlf erſten roͤmiſchen Kaiſer uͤberſetzt u. 
mit Anmerd. begleitet. 2:&heites Ebend. 1824. — Cicer⸗ 
nis orat. Verrinarum lib: IV cum &electa diversarum Jeectio- 
num notatione in usum scholarnm. ' Gissae 1825. — Quin- 
etiliani de instit. oratoria lib. X. e Spaldingii  recensione 
cum selecta div. lect. notat. in usum scholarum. 1bid. 1822. 
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Ed. 11. 1840. — _‚Syüchronistische Tafeln über d. mittlere 
u..neuere Geschichte zum, Gebrauch in d. obern Klassen 
der. Gymnasien. Ebds. 1808. — uUeberſicht der Geſchichte 
es Öflereich’ichen Hauſes zum Behufe der Leſung ausführlie 
Werke. Wetzlar 1816: (Bei, Gelegenheit der Vermaͤh⸗ 
Bi ‚ber, Prinzeffin Henriette mit dem Erzherzog Karl von 
ifterreich,) — Die Kirchenreformation in Raffau » Weil: 
im 16. Sabrhundert, mit. ginigen Urkunden u. unges 
Briefen von Luther, Melanchthon u. Scharpf. Weil: 
burg 1832. — Geſchichte des hexzogl. Naſſauiſchen Landes- 
gumnafiums:in Weilburg. Eine Feftgabe zur dritten Saͤku— 
larfeier deſſelben. Ebdſ. 1840. — Moſche's (Direktor an 
der Katharinenſchule in Luͤbeck) ausgewählte deutſche Auf: 
ſaͤte u. Reden, nebſt deſſen Keben u. Charakter. Herausge⸗ 
geben: won Dr. Matthiaͤ, Direktor des Gymnaſiums in Frank⸗ 
furt a. M. und ‚Dr, Eichhoff. Ebdſ. 1842. 
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* 74. Werner. Ernſt Theodor Friedrichs, 
re De. jur, zu Braunſchweig; 
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Er wurde zu. Braunſchweig geboren, beſuchte daſelbſt die 
vorzuͤglichſten Bildungsanftalten und zeigte ſchon auf den 
erften  Entwidelungsfiufen. eine fcharfe Werftandesthätigkeit, 
bie ſich nicht nur auf die mit feltenem Eifer betriebenen Stu: 
Dienzweige befchränkte, ſondern ſich zugleich auch im eben, 
in den äußeren konventionellen Verhältniffen bekundete. Im 
Sabre 1829, bezog er die Univerfität und befuchte bie 1832 
die Hochſchulen Bonn, Göttingen, Deidelberg, unternahm 
auch in diefem Zeitraume verjchiedene Reifen nach Frank⸗ 
reih und Holland, Im Fahre 1834 von einer Reife nady 
Ftalien zurückkehrend, Außerte er oft fchon eine Mißſtim— 
mung mit dem Beftehenden, die um fo auffallender war, ale 
feine eigenen Außeren Verhältniffe glänzend genannt zu wer— 
den verdienten. Seine Freunde, zu denen er nur bie tüchtig- 
ften jungen Gelehrten Braunſchweigs zählte, litten oft unter 
tem Drud diefer mehr und mehr fich fteigernden Truͤbung, 
und konnten fidy erft dann veranlaft finden, von dem Freunde, 
nicht innerlich, fondern nur äußerlich zu fcheiden, als biefer 
frtoft, ihm felbft gewiß am fehmerzlichften, die Trennung 
verlangte. — Allein ftehend und immer mehr und mehr in 
fich hineingrübelnd, den Kampf in feinem Inneren bald bier 
bald da in der Wirklichkeit auszutoben bemüht und dadurch 
in manchfache Mißverbältniffe geworfen, zulegt nur in Muſik 
lebend, deren gründlicher Kenner er war — endete er plöße 
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lich felbft, Allen unerwartet, durch zwei Piſtolen ur ci 
geben. Wiederum cin Beweis, wie auf den Stufen Kul 
tur die Zerwuͤrfniſſe der Seele nicht fo ſelten * Is d 
ar zu praftifchen Beſchauer dieſes Erdenlebens glauben ma 
ch möchten. Was das Leben Third, einigte der Ed. D 
ehrenvollen Begräbnißzuge reihten ſich auch vie 
an, damit die Achtung vor dem ungfüdlid Dabingefebiedene 
befundend. Cine fremde Madt in ihm‘, nice ce ſelbſt — 
diefes Bewußtſeyn ſprach fi & bei Allen als’ - _ ER derie 


19... Katt Wilhelm von Kopp, — 
großherz. heſſiſcher Binang-Minifter, Großtrein des obden en. Kudwigs 
Ordens und des Drdens Philipps — Ritter. eö feni 
preuß. rothen Adlerordens mit dem Stern, Grohkrens 9 furf. deſſiſcher 
Bausordens vom goldenen. ‚Löwen und des arohbers.. f (a kin »imari 

Hausordens dom meißen, Bulfen, | zu Dat iſta — ak F 
ged. den 24. Decsi1470, geft. den 6. Mary 844. — * 


Die Aufforderung‘, das Andenken’ dieſes ausg 
Staatsmannes der Nachwelt zu —8 iſt ht — 
je mehr das, was er auf den von 
Stufen bes öffentlichen Dienſtes reihen ei — — aufs 
engſte mit der Geſchichte des fuͤr " Deutfchtände Einhe J 
Wohlfahrt wichtigſten Ereigniſſes le 
ſchichte der Bildung und Entwieelung de er Fa 
Boll Vereins, verknüpft it. "Der — 
Marburg geboren, wo fein Väter , Karl Philipp 
Seheimer Rath) und Direktor des Dberopprilättom 
angeftellt war. Ex verlor feinen Vater in früher Fugend) wor 
dur er, da ihm dieſer kein Vermögen Hinterlaffe n * 
fruͤhzeitig auf die eigne Kraft gewieſen ——— 
K. zu Marburg die Rechtswiſſenſchaft ſtudirt hatte, hielt 
er im Jahr 1792 eine Anftellung als Auditeur bei den Tamk 
gräfl. heſſen⸗kaſſel ſchen Regimentern Garde und 
nadiers. Diefe Stelle bekleidete er bis zum 3. 17° 
mit den beften Zeugniſſen ber Regiments: Komman 
6 und von 55 verſehen, als Sekretair in ir 
epartement der O ber-Rentkammer zu Kaſſel übert 
seits. im Jahr 1797 vertaufchte er at letztere Stell 
eines Sekretairs bei dem Erbprinzen dafelbft, "UL as fi 
für K_ im Jahr 1801 Ausſichten — in hoͤher 
lung und einem ausgebreiteteren — okreiſe in Bach | 
des regierenden Fürften von Sayn- Witt enftein üb a: 
nahm er feine Entlaffung aus beififcren Dienfien 
ſich das desfallfige Decret ausbrüdt, nur ungern ı 
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zeugung fortwährenber : Lanbesherrlicher. Gnabe, unter Ver⸗ 
deihungsdes Charakters ald Kammer-Rath erhielt. — Um fid) 
fürsfeinen „künftigen Wirkungstreis vorzubereiten, unternahm 
Kr nörerft mehere Reifen nad) Schleſien und Salzburg zur 
Befichtigung ‚der daſigen Berg⸗ und Huͤttenwerke, “und trat 
fobann im Sahve 1802; als. Bergwerfs= Direktor in wittgen- 
inſche Dienfte ein. Am 25. November. 1803 erfolgte feine 
‚Erhebung in den Adelsftand „gleichzeitig mit der feines älteren 
Brubers, Karl Friedrich *), weicher im 3. 1837 als kurf. heff. 
Staatsminifter zu Kaſſel geftorben ift. Schon im Jahre 1804 
verließ DR, bie fürſtl wittgenſt; Dienfte, indem er einem 
wortheilhaften Rufe, des Fuͤrſten von Solmg-Lich folgte, der 
ibn. zum Redierungs= und Kammer: Direktor zu Lich ernannte. 
nisgezeichneren Eeiftungen v. 8.8 in dem Fache der Admi- 
fation zogen die Aufmerkſamkeit der großherz. heſſ. Regie- 
ing auf ihn und veranlaßten im Fahre 1812 feine Berufung 
als Bice Direktot der Hofkammer m Arnsberg in dem ba= 
mails zum Großherzogthume gehörigen! Herzogthume Weft- 
phalens: im Jahre, 1816, nude er in. bie ‚erledigte wirkliche 
Direktorftellerein.  »Sm-darauf folgenden Jahre fand bie "Ueber- 
gabe des gedachten Herzogthums/ in Folge der Befchlüffe des 
er Kongreſſes, an Preußen ‚ftatt, v. R; wurde mit dem 
Diefer Mebergabe beauftragt und vollzog daſſelbe in 
aͤßig kurzer Beit: zur vollſten Zufriedenheit ber 
betheiligten Regierungen. Seine. thaͤtigen und: umſich⸗ 
Bemühungen! bei dieſem ſchwierigen Geſchaͤfte erhielten 
eerdiente Anerkennung durch Verleihung des Kommandeur: 
enes des großherz · Verdienſt⸗ ( fpaͤter Ludwigs⸗) Ordens von 
"Seiten des Großherzogs von Heſſen und des rothen Adler⸗ 
Ens zweiter Klaſſe von Seiten des Königs von Preußen **). 
| eendigung: des Uebergabe⸗Geſchaͤfts trat v. K. in Die: 
mohibilitätsı; ex hatte den hefſiſchen Staatsdienft Liebgewonnen 
and zog daher vor, die Gelegenheit zu einer anderweiten, feiner 
inne gehabten Stellung: entſprechenden Wicderanftellung - in 
biefem Dienſte abzumurten, anftatt, was ihm freiftand, in 
den preusbiichen «Staatsdienft uͤberzugehen. Diefe Gelegenheit 
eraabs ſich im Jahre 4819, wo er als Geheimer KReferendar 
in Finanz ⸗Departement des großherz. Geheimen Staats⸗Mi⸗ 
Snifterium angeſtellt wurde; ſchon im. naͤchſten Jahre re 
ne ng: zum Geheimen -Staatsrathe und im Jahre 
4821:wurde er, bei Gelegenheit ber damaligen Reorganifation 
rer Finanz Verwaltung im Großherzogthume, zum Praͤſiden⸗ 


5 - N 
IE Eine kurze Notix 1. 15. Qährg. S, 1262. 
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ten der neu_ errichteten Ober-FinanzeKammer beſtellt 
legterem Poften verbleibend, fand im Jahre 1823 feine 
nennung zum Mitgliede des Staatsratheg und im Zahee 
1827 feine Beförderung zum wirklichen ke ae i 
dem Praͤdikate Excellenz ſtatt. ¶ Das Jahr 
den dienſtlichen Wirkungskreis v. Ka noch mehesserw 
und feine taitlofe Ihätigkeit einem elde- zunvendenz, auf mel: 
dem er zur Forderung der großen Bedburg des, eutſchen 
Sollvereins, nicht blos ‚in dem. Intereffe des. @r sthung, 
ſondern überhaupt in dem, des —— — die * — 
lichfte Wirkſaͤmteit entfaltet hat. Im Februar: jenes £ 
war der Zollvereinig ungs⸗ eek ——— Preußen ı m 
Se ogthume Sf en. abgejchloffen worden: Die ji ie 
— en ide. den en ans diefes ‚Vertrages: 2 1a 
5 Bau unter v. * — —— Mit⸗ 
FR —— ‚bie legte, Hand legte cr an 
erlin „.mohin, er: von feiner Regierut 
* der, ee 
rden war. ‚Bon. Berlin. zurückgekehrt „übern 
Pi uli 8, mit. welchem e der —— rag 
Aus —5 — am, —9 feinen, onen, auch oh 
—* — — hc ku Dormfat fü Se oem de re 
Zollverwa im Großhe apa errichteten 30 Etion: 
* Bi De artung 
> mit Preuhen, Re 
ch im Isle Fe die 


wandelten, hat man zum ile 
— itung zu ne 
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1831 zum Abfchluffe. Mit diefer wichtigen Akte, durch welche 
die feither durch Kurheffen getrennten weftlichen und öftlichen 
Theile des preußiſch⸗heſſtſchen Vereinsgebietes Zufammenhang 
erhielten, war die ee zur gaͤnzlichen Verfchmelzung 
bes preußifch-heffiichen mit dem baterifchawürtemberg’fchen Zölle 
vereine gegeben, 'die, als weitere Folge, den Beitritt des Ro: 
nigreichs Sachfen ‘und der Thüringifchen Staaten in nahe 
Ausficht fteilten Schon im Herbfte 1831 wurden die Untere 
lungen mit Baiern und Würtemberg zu Berlin eröffnet, 
und von HK. eilte, voll glühenden Eifers für die große Ans 
gelegenbeit ‚abermals dahin, obgleich daſelbſt Bit Cholera 
noch nicht erloſchen war. "Die Verhandlungen nahmen einen 
anaf " Gang,’ als anfänglich erwartet worden war, 
u na ich beitrug, daß beinahe gleichzeitig auch Sachſen 

die Thüringiſchen Staaten‘ ce wegen ihres 
Beitritts zum Vereine anknuͤpften. Mit wenigen unterbrech⸗ 
gen verweilte von KR. damals ohngefaͤhr zwei Jahre lang 
in in / ſich bei den “dietfachen , hoͤchſt ſchwierigen und vers 
widelten Verhandlungen mit angeftrengter  Thätigkeit der 
Förderung der großen Sache und der Währung der Intereffen 
jeiner Regierung hierbei a Dur die im Jahr 
1833 unter feiner Mitwirkung adgefthloffenen Zollvereinigungs- 
Berträge mit Baicen, Wuͤrtemberg, Sächfen und den Thürin- 
giſchen Staaten wurde der große deutſche Zollverein ins Leben 
gerufen und mit ihnen’ zugleich die Grundlage‘ geſchaffen, auf 
der alle uͤbhrigen / fpäterhin "erfolgten Erweiterungen des Ber: 
eins ftattgefaniden Haben. Der erfolgreichen Wirkfamkeit non 
Er bein den Vettrags-unterhandlungen wurde die verdiente 
Anerkennung durch Verleihung des Sternes zu den von ihm 
bereits dejeffihen “ton. preuß. rothen Adlerorden 2ter Klaffe, 
ſowie der Großkrenge des kurf. Heff. Hausordens vom golbe⸗ 
nen Sören und des großherz ſachfen⸗ weim. Hausordens vom 
(ken zu Theil. An den ſpaͤteren, die Erwelterungen 

des die Verträge von 1831 geſchaffenen Zollvereins bezwek⸗ 
kenden, unterhandlungen, hat von K. Eeinen perſonlichen An⸗ 
ee genommen. In feinen ſchon vorgeruͤckten Jahren 
durfte es ihm wohl nach dem, was et für bie große Sach⸗ 
gethan hatte," feinem Wunſche gemäß” vergönnt feyn, nicht 
mehr dem Kreiſe feiner Familie auf längere Zeit entzogen zu 
werden. Seine Stellung als Direktor der Zolldireftion und 
als Finanz Minifter gaben ihm jedoch fortwährend 
genheit, bis am fein Lebensende bie Angelegenheiten bes 

s mit wärmfter Theilnahme zu verfolgen und auf’ die- 
felben, von feinem Standpunkte aus, mit der von ihm ftets 
für die Sache bethätigten Liebe und Hingebung einzuwirken. 
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Die Achtung und das Vertrauen; welches fich w. K. bei ben 
Verhandlungen über die Zollvereinigung im Auslande zu er: 
werben gewußt hatte, genoß er nicht minder im Baterlande 
und wurde ihm in’sbefondere in reihem und verdientem Maaße 
von feinem ‚Souverain fortwährend geſchenkt. Beweiſe für 
das Lestere find die Verleihung des Großkreuzes des großher⸗ 
z0gl. Ludwigsordens im Jahr 1834, ſowie feine Ernennungen 
zum Mitgliede der RabinetssSchulden-ZilgungssKaffesDirek 
tion in’ dem naͤmlichen Jahre und zum Mitgliede der erften 
Kammer der Staͤnde des Großherzogthums im Jahre 1835, 
die, wie ſich das desfallſige landesherrliche Dekret ausdrückt, 
in Rücktſicht auf ſcine vorzuͤglichen Eigenſchaften und dem 
Großherzoge geleiſteten Dienſte, als Zeichen des beſondern al⸗ 
lethochſten Wohlwollens erfoigt iſt· Im Septembersbes Jah⸗ 
res 1841 endlich wurde v Ri, mach: dem Ableben des zeithe⸗ 
rigen Finanzminiſters auf dieſen hohen Poſten befördert und 
xrutz darauf auch noch zum Praſidenten bes: großherzoglichen 
Staatsrathes anannt. Wenn ihm: auch nur verhältnigmäßig 
kurze Zeit vom 28 September 1841 bis anı ſeinen Todes⸗ 
tag am 6 Märg 1344 vergoͤnnnt var ‚Jan ber, Spitze der 
Finanz⸗ Verwaltung "des Großherzogthums· zu ſtehen, ſo iſt 
fein Miniſterium doch! ruhmvoll durch die Entwickelung bezeich⸗ 
net/ welche das. Eifenbahnenwefen im Großherzogthume ducch 
ihn verhielt, >’ Bel’ feinem Eintritt in das Miniſterium beſaß 
das Großherzogthum noch keine Eiſenbahnen wvielmehr hatten 
bis dahin‘ nur langwierige erfolgloſe Verhandlungen uͤber die 
Erbauung einer Bahn: von Frankfurt uͤber Darmſtadt nad) 
Mannheim durch eine Aktien⸗Geſellſchaft ftattgefunden. "nl, 
der won der Anſicht ausging, daß für die Verhältniſſe bes 
Größherzogthums der Bau) und! Betrieb der Hauptlinien der 
Eifendahnen auf Staatsrechnung das erfprießlichere: fey, er⸗ 
wirkte in dieſem Sinne das Gefen vom 167° 3ult, den Bau 
und Betrieb der Eifenbahnın im Großherzogthum betreffend, 
dem’ int nächften Jahre vortheilhafte Verträge mit Baben und 
Bent über die Erbauung der Main⸗Neckerbahn und einer 
‚Bahn von Offenbach nach Frankfurt folgten. Diefer für das 
Eiſenbahnweſen nicht blos in Heflen, fondern Jim Füblichen 
Seutſchland überhaupt höchft wichtigen Vorgängey waren zu: 

leich mit einer finanziellen Maaßtegel verbunden, welche eben 
Fo. neu wary als fie nicht‘ weriig dazu beitrug, das allgemeine 
Bertrauen, was v. K. bereits’ im Lande beſaß, nody zu erhö⸗ 
hen. Die Mittel zu dem alsbald begonnenen der er: 
wähnten Bahn‘, follten durch ein vierprocentiges Staats⸗An⸗ 
lehen beſchafft werden und v 8, unternahm ‚0% das Geld, 
ohne die: Eoftfptelige Nermittelung von Banquiers, auf bem 
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ration ungetheilten Bifall erwarb, gab. ſich namentlich uns 
meibeutig: durd) ‚die allgemeine Theilnahme beider Krank⸗ 
yeit au erfinnen , im welche er bald darauf verfiel und. die, 
abem fie nach mehrmonatliden. Leiden feinem thatenreichen 
in bad Ziel ſteckte, ihm ‚nicht: vergönnte,. vollendet zu 
, wad. für alle Zeit. kin. ehrendes. Denkmal feines Mi⸗ 
me bleiben, wird, .„Dcffentliche Blätter, meldeten da⸗ 
8 von ihm, daß ein redlier Mann zu, Grabe getragen 
nfev. ‚Und. diefes. war. dv. K...in der vollſten Bedeu⸗ 
ng des Wortes. „Die Grundgirge ſeines Charakters waren 
enlichkeit, Veitigkeit und ‚treue. Anhänglichkeit am den Fürs 
und das Land, deren Dienften er fein Leben: gewidmet 
hatte. Eriwar fein Mann ;von vielen; Worten, ‚aber ‚das 
ort, was er einmal geſprochen, hielt. ex. unverbrüchlich, 
ht für Jeden zugaͤnglich, liebte er es, die. Anfpredienden 
Eur; Und ‚beftimmt zu: befcheiden 5 nie erregte er Hoffnungen, 
wace nicht: erfüllt werden follten; wer ihn verließ, wußte, 
ob und was er zu erwarten habe. Entſchiedener Feind von 
allem Protektionsweſen und Nepotismus, leiteten ihn nur 
die Rücfichten des Rechts und das JIntereſſe des öffentlichen 
mites bei den Anſtellungen und Beförderungen in feinem 
Departement. Seine Eigenfchaften. als, ——— 
waren aus gezeichnet. Kerne von jeder Geſchaͤftspedanterie, 
te er mit ruhigem und. ſicherem Ueberblick und ohne ſtoͤ⸗ 
re Einwirkung in bie Oetails den Gang der Geſchaͤfte. 
erabe und.einfach, permied er gern jede DOftentation. Selbft 
-50jähriges Dienftiubiläum, mas auf, den 26. Juli 1842 
et, feierte er nicht öffentlich, . Durch ein allerhochſtes, Außerft 
uldvolles Handichreiben wurde er an diefem Zage von dem 
Großherzoge beglüdwünfct, der: ihm bald darauf, am I. Mai 
4843, auch nody das Großkreuz des Verdienftordens Philipps 
des Großmüthigen verlieh. Es war diefes die legte öffentliche 
Anerkennung der Verdienfte eines Mannes, deffen Name im 
- Rande ftets einen guten Klang behalten wird. 
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* 76. Joſeph Zihubi, 
Benediktiner u. Statthalter des Kiofters Einſicdeln zu Pfälfiton (Shwei); 
geb. d. 27. Nov. 1701, get. dv. 6, März 184. 


“ Geboren zu Zeiningen im ‚Fridthale, das damals zu 
Borberöfterreich gehdrte „re aber einen Theil des Kantons 
Aargau ausmacht, trat, er. fchon frühzeitig. in. der berühmten 
Abtei Einfiedeln in den Benediktinerorden. Im Jahre 1810 
legte er die feierlichen. Ordensgeluͤbde ab und 1815 wurde er 
zum Prieſter geweiht: Zuerft Profeffor am Gymnaſium bee 
Stiftes, kehrte. ex Später -Sheolpgie und ‚wurde, da. er ſich 
vorzüglich gern mit hiſtoriſchen Studien beſchaͤftigte, Archi⸗ 
var des Stiftes, In dem, für ſchweizeriſche Kloſtergeſchichte 
und überhaupt für dig. gefammte ‚Schvorigergeichichte ſehr ins 
terıffanten Archive fand: fein Geiſt rriche Nahrung. Er ord⸗ 
nete und ſammelte mit. unermuͤdetem Eifer und lich ſchon 
1823 feine „‚infiedelfjhe Chronik oder, Geſchichte des Stifte 
und der Wallfahrt zu Maria Einfiedeln‘‘.druden. ‚Es find 
diefer Chronik dig Annales Eremi Deiparae Matris des Chri⸗ 
ftophorus Hartmann, der. ebenfalls. Archivar zu Ginfiedeln 
war, zu Grunde geiegt; fie wurden aber von, Z. nicht. nur 
tmgearbeitet, fondern mit. vielen Zufägen vermehrt. Kraͤnklich⸗ 
keit, mehr oder weniger die Folge feiner angeftrengten ardji: 
valifhen Arbeiten, war wohl, meiſtens die Urſache, daß er 
1831 auf die Statthalterei Pfäffiton am Zürcherfee befördert 
wurde, sine Stelle, weldye zu den höheren und angenehmes 
ren kloͤſterlichen Würden Einſiedelns gerechnet wird. Im 
Schloſſe Pfäffifon, im Schooße einer ſchöͤnen Natur, unter 
einem mildern Klima, als im rauhen, winterlichen Thale von 
Einfiedein,, follte er wieder genefer und zu höheren Würden 
erftarken ; aber fein Leiden nahm immer mehr zu und bradte 
ihn dem Grabe immer näber. Ungefähr 13 Jahre verwal⸗ 
tete er die weitläufige, landwirthfchaftliche Detonomie feiner 
Stelle, da warfen ihm heftige Schmerzen auf’s legte Krans 
tenlager. Groß war ber Schmerz; um ihn und ungemwöhl: 
ih die Theilnahme, die fich bei feiner Beerdigung zeigte; 
denn in ihm war eines der tüdhtigften und Baht BL Mit: 
glieder des alten, gelehrten Stiftes geftorben, 


77: Sebaſtian Pappenheimer, 
| Großburger von Samburg; 
geb, im Jahr 1767, get. den 7. Marz Tea). 


Er hatte fich vor. etwa 15 Jahren aus umfaffenden Ge- 
ſchaͤ —* er mit Erfahrung, Ehrenhaftigkeit und Gluͤck 

hatte, nach Muͤnchen zuruͤckgezogen, um. bie ſpaͤtern 
Tage ſeines Lebens dort in der Nähe ſeines einzigen Bru— 
ders, des Herrn von’Kersdotf, zuzubringen, der aber wenig 
Zahre nach feiner Ankunft ihm und feirien zahlreichen $reuns 


- . 
ı chri 


den durch dem Tod entriffen- wurde, SP, erfreute fich eines 











nicht: verfagten Wohhvollens, das ihm eben fo fein welt- 

nes: amd. rucfichtövolles Benehmen, wie feine Bereits 
eit, ſich feinen Freunden und Gönnern theifnehmend zu 
Fund die Heiterkeit feines Geiftes und feines Geſpraͤchs 
Borben battens- Niemand verftand fo vortrefflih, wie er, 
U wa und‘ fo feltene Kuͤnſt des franzöfis 


breiteten, audy in ven: hoͤchſten Lagen der Gefellichaft 


bon mot‘ und ;Calembourg‘,* die um fo hoͤher ans 
lagen avan, als ſie durch leichten und treffenden Wib ers 
freie ohne zu- verlegen. “Seit: fünf Jahren leidend, hatte 
die etzte Zeit ganz auf ſich zurücdäezogen und auf wenige 
unde beſchraͤntt· auf ſeinen Zimmern zuͤgebracht, treu fe 
nen“ Freunden und feiner Anhaͤnglichteit an Hamburg, die er 
nod) ‚bei. dem großen: -Brandungfüd "feiner Waterjtadt auf 
wurdige Weife zu bethätigen wußte: > IT 
2 3,29 21. era de IpIE 


u yush Hi: er! Pe | > ER, 8 Bi 
2,2778. Heinrich Auguft” Thiel, |. 
ne . Mazeer au Wohtsborn bei Weimat u 40... 

ln Ira d4,25. Mer. 1773, geld Fu Mär 1343. 


bh. war der zweite Sohn: Tohann Georg Ehiel’3, Kus 


pferfhmiede> und Hammermieifters und Rathsherrn zu Schteu- 
en, und’ der Mutter Elifabetha, geb; Mofer. Den Gyms 

(ehren daſelbſt, beſonders dem Direktor und Profeſſor 
lch hatte er viel zw verdanken. Mit guten Zeugniſſen 
ib nach wohl beſtandenem Examen bezog er die Univerfität 
eipzig und: benutzte fleißig die Vorlefungen der dortigen Pro= 
fefjoren. Kaum'war- fein afademifcher Kürfus hier geendigt, 
fo wurde er Hauslehrer bei dem Prediger M. Hammer in 
Wahren bei Leipzig, begab fich jedoch, um fich mehr zu vers 
volltommnen, wieder auf die Univerfität Wittenberg, Nach 












9) Augdb, Allg. Beitg. 1844, Nr. 72. Beil. 
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gaͤnzlicher Vollendung ſeiner Studien ‚trat er als Lehrer, in 
das Haus. der verwittweten Frau. .Helldorf zu Noͤdlitz in 
Sadien, und da ihre; Kinder ‚des Unterrichts nicht mehr bes 
durften ‚ in das des Predigers M. Rehtkopf in Globig bei 
Wittenberg: Hier erhielt er 1804 den’ Ruf als Rektor nach 
Kaltennordheim und mußte ſich vor Annahme der Stelle einer 
Prüfung zu’ Dresden unterwerfen. Da ‚Kaltennordheim zu 
dem Fürftenthum Eifenach geſchlagen wurde; fo mußte &b,, 
um die Weimar Eifenah’fhe Kandidatur. zw erlangen ſich 
einer nohmaligen Kandidatenprüfung- in ‚Eifenach unte 

fen; auch. dieſe beftand ‚cr zur Zufriedenheit. Im I: 1807 
verheirathete er fidy mit der Alteftenı Tochter des Juſtizamt⸗ 
manng Schmidt: in Kaltennordbeim, mit welder: er 36 Sabre 
in vollfommener Liebe und. Einigkeit: obwohl kinderlos gekebt 
bat. 1813 befam er die, ihres damaligen Verbandes mit Der 
Tocterkirche Hetſchburg halber, höchſt beſchwerliche Pfarrſtelle 
in Bergern bei Berka on der Jim, wo Ten, bit’ Drangfale 
des Krieges und der Theuerung erfuhr, und: nach: 6. Jahren 
die in Wohlsborn, wor er 24 Jahre fegensreich gewirkt Hart, 
Bon Charakter war Th. fanft, friedlich, im hohen 
anſpruchslos und befceiden, gewiſſenhaft in feinen Amtes 
führung ‚ treu, in der Freundſchaft und feiner Gemeine Vater, 
Eröfter nnd Beratder. "Daher nahmen an. feinem; Begräb- 
nißtage nicht bloß die Bewohner Wohlsborns an. der. Birchs 
lichen Todtenfeier Theil, fondern auch die benachbarten. Grifte 
lichen und viele Mitglieder ihrer Gemeinden. 4 Bor". 


* 79, Ferdinand Arndts, —— 


königl, preuß. Geheimer⸗ u. Oberregierungsrath zu Arnöberg, Ritter de ! 


zothen Adlerordend Ir Klaffe mit der Schleife; 


geb, den 6. März 1783, geft. den 8. Marz 1844. A * 
%. war einer alten Arnsberger Beamtenfamilie entſprof⸗ 
fen, der Sohn des kurföln, und nachherigen großberz be 
Geheimenrathes Engelbert Arndts und der Therefia FI 
gleichfalls aus Arnöberg. Geine erfte wiſſenſchaftliche 
bildung erhielt er am Gymnafium Laurentianum feiner Ba: 
terftadt, wo er bald durch die frifche Lebendigkeit feines Gel 













er 


ftes, wie durch heitere Gemuͤthlichkeit der Liebling feiner 


Lehrer und Mitfchüler wurde und durdy die öffentlichen Aus 
zeichnungen , welche ihm jedesmal bei'm Schluffe des Schul 
‘Jahres zu Theil wurden, dic allgemeine A 
lentte, Won bier nad einem fechsjährigen Kurfus en 
laffen,, widmete er ſich auf den Univerfitäten Marburg und 
Gießen dem Studium der Rechts: und Staatswiſſenſchaften, 
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und: trat nad rühmlichft beſtandener wilfenfchaftlicher Prüs 
fung im Jahre 1004 bei dem großherz. heſſiſchen Hofgerichte 
in feiner Vaterſtadt als Aſſeſſor in den Staatsdienſt. Im 
Sahre 1808 wurde er zum Mitgliede des Kirchen und Schule 
rathes, im Jahre 1812 zum’ Rathe bei dem genannten: Hof⸗ 
erichte ernannt, Nach‘ der’ Vereinigung des Herzogthuͤms 
seftphalen mit der Krone Preugen! wurde er im Zuli 1816 
in das new errichtete Regierungsköllegium zu Arnsberg ale 
Rath und Juſtitiar eingefuͤhrt, fungirte gleichzeitig als Mite 
glied der damals mehere Jahre beſtehenden Liguidations: Kom— 
diſſton wobei ihm die hochſt ſchwierige Ermittelung und 
Beſtſteuung der wittgenſtein ſchen ſtandes hertlichen und Abgas 
ben Berhaltniſſe aufgegeben war; "und nahm im befonderen 
johen Aufträge ah den Berathungen des koͤnigi. Hofherichts 
und nadıherigen Oberlandesgerichts ‚: fo wie dis provinzials 
ſtandiſchen Ausſchuſſes über die’ Provinzialgefeggebung mit 
ifrigftem Intereffe und rühmlichem Erfolge Theii. Bei der 
andlichkeit und Bielfeitigkeit feiner Bildung,‘ der Sthnels 
Fund Scyärfe des Binkens und 'einet’ ungewöhnlichen 
ſchaftsgewandtheit fiel’es. ihm! nicht ſchwer, ſich in den 
nen Amtsdereichen zurecht zu finden und fich feiner 
ing zu bemeiſtern, ſo daß ‘er bei der mufterhafteiten 

und Gewiſſenhaftigkeit in Erfüllung feiner Dienfts 
ten von dem heitern' Sinne und dir liebensmürdigiten 
erſonlichkeit nichts einbüßte, und den Kortfchritten ind In— 
N A Zeit fortan mit der Tebhafteften Aufmerkſamkeit 
md Zheilnahme folgte. So wie er auf jedem ihm übertras 
genen Poften das Vertrauen der höheren Behörben rechtfer—⸗ 
tigte, jo bewährte er als Familienvater, als Freund, ale 
Bürger, kurz in allen engeren Berhältniffen, deren Glück 
und Blüthe durch treue aufopfernde Liebe und durch die Bie— 
derkeit des Charakters, insbejondere einflußreicherer Indivi— 
puren bedingt ift, ein warmes, edles, Acht deutfches Gemüth. 
si ihm im Verlaufe feiner Amtsführung keine Auszeich- 
ng zu Shell geworden, deren er nicht, noch ehe fie ihm 
























zum En feiner Verdienſte gewährt wurde, durch die Ger 
ammetftimme feiner Kollegen und Mitbürger würdig erfannt 
osden wäre. Im J. 1837 wurde er zum Geheimen Regies 
ungsrathe ernannt und, nachdem ihm auch die Freude allers 
hoͤchſter — J— ſeines Wirkens durch Verleihung des 
othen Adlerordens 3. Klaſſe mit der Schleife zu Theil ges 
worden war, im Jahre 1841 zum Oberregierungsrathe und 
Abrheilungsdirigenten bei derfelben koͤnigl. Regierung beför- 
‚dert. Leider hat er in dieſer ehrenvollen Stellung nur wenige 
se gewirkt; feit dem Fruͤhjahre 1843 bildete ſich eine 
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Unterleibsfrankheit, die er. fchom- längere Zeit: veripürte,, im: 
mer mehr. aus und erfchöpfte. feine Körperträfte, während der 
Geift, an raftlofe Thätigkeit. gewöhnt, ; bis zu. den. lebten 
Momenten einer müßigen. Ruhe widerſtrebte. Diefer Kon: 
traft war empfindlicher für ihn, als die körperlichen -Exiden, 
und erweckte audy bei der Umgebung. die geruhrtefte Theil: 
nahme, Seit 1819 war er mit. Antoinette-Wünnınberg v 

mäblt. - Bon feinen binterlalfenen fünf Kindern ift die Alte 
Tochter an den als Maler unt Dichter ruͤhmlich bekannten 
Heinrich. Ruftige, feit kurzem Profeffor an der, Malerakade⸗ 
mie in Stuttgart, verheiratbet., A. war als Menſch und alı 
Staatediener gleich ausgezeichnet; in feinen beredten Blicken 
und Mienen,. wie in feiner.ganzen Haltung; lag die innere 
barmonifhe Vollendung , der. männlid veſte und: doch, zarte 
Charakter ausgeprägt. Seinem Fürlten, dem Vaterland 
und den zahlreihen Freunden war er. mit, aufrichtiger Lieb 
und Treue ergeben, ‚und das bewährte er, fein ganzes Leber 
hindurch durch die ſtrengſte Zhätigkeit und, ‚das + lebendigit 
Sntereffe für. das Wohl des Staates, wie der engeren, Ver 
hältniffe. Der Aufſchwung der deutfchen Nation erfüllte it 
mit Begeifterung; keine wichtigere Erfdeinung im, Gebiete 
der Wiffenichaft, der Kunft und des focialen Lebens lebe 
unbeadhtet an ſich vorübergehen, Er, war ein. Seind j 
leeren Kormalismug, jeder anmaaßenden Beſchränkun 
Bevormundungz eben fo fehr aber war ihm. jede und 
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genheit des Lebens, und was er als das Rechte erkannt hatte 
das bielt er muthig veft und verfocht.es mit Wärme, . Mi 
diefer Klarheit des Geiftes und Veſtigkcit des Charakte 
verband cr ein edles, fchönes Gemüth, hoben Sinn. für di 
Schönheiten der Natur und die anfprechendften, gefelligen Gi 
genichaften; durch glüdlihen Humor, durdy feine, Beobadı: 
tungsgabe, ausgebildeten Kunftfinn und eine ‚feltene Gewant 

beit der Darftellung verlieh er der. Unterhaltung einen hoben 
Reiz. Sein Verluft in einem Lebensalter, in weldhem € 
nody fo. manches Gute hätte wirken können, wurde in mei: 
ten Kreifen tief betrauert. Er ſchied dahin unter lautern 
Segnungen; denn er. hatte Keinen Feind 2.000.007 
> N | u. 
no 
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9. war in Wien geboren. eine Aeltern, wohlhabende, 
lat Bürgersleute, widmeten ihm eine forgfältige Erzies 
ung. Als er die Jahre erreicht hatte‘, in denen er über bie 
Wahl feines Berufes entfcheiden mußte, war’ er bereits fo 
von der Vorliebe für die Buͤhnenkunſt erfüllt, daß es 
hm klare, unerfchütterliche Ueberzeugimg ‚geivorden, nur auf 
diefem Wege vermöge er es, fi das Glüc feines Lebens zu 
gründeh, Es gelang ihm, feine Xeltern für diefe Beftims 
SEN zu gewinnen, und fo betrat er im 21. Jahre feines 
Alters, am 25. Sept. 1802 als Faͤhnrich im „‚Schreibepult‘‘ 
imd am 10. Okt. defjelben Fahres als Robert in den „In— 
bianern in England’’ das E. E, Hoftheäter, und fand in Folge 
beifälliger Aufnahme‘ Engagement: art demfelben. Seine 
Stellung daſelbſt blieb aber fo untergeordneter Art, daß er 
dem feurigen Zriebe, fich bemerkbar zu madjen, nur wenig 
entfpredjen Eonnte, Es war damals der Zeitpunkt, in wels 
ben der berühmte Lange den Höhepunft feines Ruhms er- 
‚ langt” hatte. " Seine Spielmeife hatte in allen jugendlichen 
Künftlern den mäcdhtiaften Eindruck erzeugt. HD. befonders 
fühlte ſich von derfelben bingeriffen, und wie dieß in den 
Entwidelungspertoden zumeift der Kal ift, fo beftrebte er 
ſich auch, dieſes fein Vorbild, felbft in den Aeußerlichkeiten, 
auf das Getreuefte nachzubilden. Sprachorgan und Geftalt 
begünftigten diefes Streben und er ſchritt auf diefem Wege 
fleißig fort. Es gelang ihm endlich, ſich auch in einigen bedeu— 
tenderen Nollen dem Publikum zeigen gu dürfen, und er ers 
rang in denfelben, befonders in jener des Advokaten im „Lohn 
ber Wahrheit,‘ den vollfommenften Beifall der Zufchauer. 
Indeſſen führte felbft diefer günftige Erfolg nicht jene Vers 
befferung in der Stellung des jungen Künftlers herbei, nad) 
welcher er firebte, und er verließ endlich die Hofbühne, um 
für’ Erfte an Eleineren Theatern jenen Wirkfungsfreis zu 
ſuchen, in welchem er die Ausbildung zu erlangen hoffte, 
welche ihm einft befähigen follte, an jenen ruͤhmlichen Plag 
zurückzukehren. Gr fand bald Engagement, namentlich in 
Brünn, unter Schickaneder's Direktion, und es fehlte dem 
reihbegabten jungen Künftler nicht an Beifall, welcher ihn 
ftets mehr ermunterte, an feiner Ausbildung thätig zu feyn. 


*). Wiener Allg. Theater» 3tg. 1844. Nr. 62, 
N. Rekrolog. 22. Zahrg, 17 
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In jener Zeit ſchloß er auch feine eheliche Verbindung mit 
der Sängerin Sophie Hackel. Im 3.1809 kehrte H. wieber 
nah Wien zurüd, und betrat, da die Verhältniffe zur Wie: 
deraufnahme bei dem E, k. Hofburgtheater fi) damals nicht 
günftig ftellten, das £. k. priv. Theater in der Leopoldſtadt, 
und zwar am 4. April als Karı XII. in „Sitah Mani,’ 
am 5. ale Abällino, am 6. als Anton in den „Sägern‘ 
und am 7. in einer Wiederholung der „ Sitahb Mani.’ 
Auch hier fand er bie beifälligfte Aufnahme und die Fort: 
fchritte, melde er gemacht hatte, zeigten ſich entjcheidend 
und zu den fhönften Hoffnungen für feine Zukunft beredhtis 
gend. Im 3.1811 ward H. wieder bei dem k. £. Hofburg» 
theater engagirt. Seine Antrittsrollen (Montalban in der 
„ganaffa‘ und Graf v. Savern im „Fridolin“ am 1. und 
3, Mai 1811 fanden ftürmifchen Applaus, und 9. fchien 
nunmehr die Stelle gefunden zu haben, in welcher er fein 
Zalent auf das Glaͤnzendſte zu entfalten vermöge. Ganz 
außerordentlihe Wirkung erreichte er in’ den damals zuerft 
erfchienenen Tragödien Müllner’s *X). Sein Derindur in der 
„Schuld und fein Yngurd waren Leiftungen, welche den 
Kuf des Künftlers auf das Enticiedenfte begründeten. Wie 
auszeichnend aber auch der lebhafte Beifall des Publikums 
feine Darftellungen ehrte, fo fand H. damals dennoch bie 
Stellung feiner Verhältniffe feinen Wuͤnſchen nicht entipres 
chend und er ſchied abermals aus einem Künftlerkreife, in 
welchem er bereits und mit Recht zu den Beliebteften gezählt 
ward. Er trat fofort in Engagement bei dem £. k. priv. 
Sheater an der Wien. Auch dort fand er ausgezeichnete 
. MWirkfamkteit. Die glänzenden Zalente einer Schröder, Loͤwe, 
eines Küftner, Demmer **), Räger u. f. w. verlieben zu jes 
ner Zeit den Darftellungen diefes Theaters den höchſten Reiz. 
H. trat als willkommene Erſcheinung in diefen Kreis; Grills 
parzer’s „Ahnfrau“ gab ihm Gelegenheit, in der Rolle des 
Jaromir den Scheitelpunft feines Ruhms zu erreichen. Jene 
fchöne, glänzende Periode des Theaters an ber Wien ging 
indeffen nur zu ſchnell vorüber, und auch H. verließ daffelbe 
1821, um wieder und zwar dießmal dauernd, bei dem k. k. 
Hofburgtbeater einzutreten. Er erſchien auf dbemjelben am 
1. Rov. 1821 als Dreft in Goethe’s ***) „Iphigenia,“ und 
am 4. Nov. als Hugo in der „Schuld ,’’ und ward von dem 
Yublitum mit dem ehrendften Beifalle begrüßt. Er erhielt 


— 


*) Defien Biogr. fiehe im 7. Zahrg. des N. Nekr. ©. 486. 
“*) Gine kurze Notiz f. 16. Zahrg. S. 1111. 
vet) Deſſen Biogr. jiehe im 10. —5 des N. Nekr. ©. 167. 
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fi) mehr als 20 Jahre hindurch in ber ungetrübten Gunft 
deffelben. Am 1. Nov. 1842 ward H. mit den fyftemmäßis 
gen Bezügen in Penfionsftand verfegt. Seitdem erfchien er 
nur noch einmal auf der Bühne, und zwar als Gaft auf 
dem k. k. priv. Theater an der Wien in der Rolle des Das 
niel im „Erbvertrag,“ am 19. April 1843. Auch diefe feine 
legte Rolle gab er unter flürmifchen ,. wahrhaft enthufiaftis 
fhen Beifallsbezeigungen, und feine dramatiſche Laufbahn 
ſchloß fomit auf die ehrenvollſte Weiſe. Obſchon bei noch 
nit fehr vorgerüdtem Alter, fchien doch feine Gefundheit in 
der legten Periode feines Lebens nicht mehr ganz veft zu feyn. 
Sein Gedädhtnig, mit welchem er auch fchon in früherer Zeit 
zu kämpfen hatte, zeigte ſich fehr geſchwaͤchtz vor ein Paar 
Sahren erlitt er einen leichten apoplektifhen Anfall, welcher 
indeß keine weiteren Folgen hinterließ. Er trug ſich indeſſen 
dody mit der Idee, in diefem Jahre eine Kunftreife in Deutſch⸗ 
land zu machen und ſprach fidy mehrmals über biefen Gegen 
ftand aus. Die Vorfehung hatte es anders befdloffen, Er 
ward vom Typhus befallen. Der Krankbeitsftoff warf ſich 
auf die Zunge, und nad einer leidenvollen Krankheit fchloß 
der Tod das Auge des wadern Künftlers, Sein Leichen 
begängniß fand am 10. d. M. Nachmittags um halb 5 Uhr 
ftatt. Die Leiche ward im vierfpännigen Leichenwagen von dem 
Wohnhaufe des Verewigten (im Babhaufe zur fcharfen Ede 
in der Leopoldftadt) nach der Pfarrkirche zu St. Joſeph ges 
bracht, dort eingefegnet, und dann auf den Kirchhof nady 
Währing zur Beifegung in das eigene Bamiliengrab abges 
führt. Meere feiner Kunftgenoffen, fowohl von dem k. k. 
Hofburgtheater, als auch von den übrigen Theatern Wiens, 
hatten ſich in der Kirche verfammelt und dem Leichenzuge 
angefchloffen. — Das Andenken H.'s wird ald das eines 
ausgezeichneten Künftlers ftetö geichägt feyn. Bon ber Natur 
mit allen Gaben für feinen Beruf reich ausgeftattet, erleich- 
terten bdiefe glänzenden Mittel feine Wirkſamkeit. Seine 
Geftalt entſprach dem Heldenfache auf das Genügendfte. Sein 
Sprachorgan, eben fo ausgiebig und wohltönend, als biegfam 
und einfchmeichelnd, verlieh feiner Rede einen eigenthümlichen 
Zauber. Ihn beſeelte ein tiefes, inniges Gefühl, und er 
verftand es, deſſen Ausdruck ſtets auf die glüdlichfte Weife 
zu finden. Wie bereits oben erwähnt, fo bezeichnete das 
Streben der Nachahmung Lange’s ausſchließlich H.'s Ent⸗ 
wickelungsperiode. Noch eine geraume Zeit ſeiner ſpaͤteren 
Wirkſamkeit vermochte er es nicht, ſich ganz von dieſen For⸗ 
men loszuſagen. Daß er aber endlich glaͤnzend und voll⸗ 
ftändig den Weg ber Unabhängigkeit fand, a feine 
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fpäteren Rollen, benen er eben feine Berühmtheit verbankte, 
und in deren Auffaflung ihm Eeinerlei Vorbild, vorſchweben 
Eonnte, fo ald Hugo, Saromir, Yngurd, Fauft, Roderich 
u. f. w. Als er fpäter in das ältere Rollenfady überging, 
zeigte fich auch dort der reiche Umfang feines Talentes, und 
es braudyt wohl nur auf den Spyivefter in Kleift’s „Waffen: 
bruͤdern“ hingedeutet zu werden, um die Erinnerung an eine 
Leiftung zu weden, welche allein hinreichend wäre, ihm ein 
ehrenvolles Andenken zu fihern. Seine Erzählung von dem 
Tode Hyppolit’s als Theramen in ber „Phaͤdra“ darf uns 
„übertreffliy genannt werden, und felbft feine legte Rolle, der 
Daniel im „Erbvertrage“ nimmt einen Plaß unter den vors 
züglichften Eeiftungen diefer Gattung ein, und fand auch als 
folhe die vollfte Anerkennung. Die Würdigung, welche 
Schreyvogel dem Zalente H.'s gab, ift die befte Bürgfchaft 
der hohen Bebeutfamkeit deſſelben. H.'s Stelle dürfte nicht 
fo leicht erfest, und fein Abgang wohl noch geraume Zeit 
gefühlt werden. — Als Menih war 9, allgemein und mit 
Recht geſchätzt. Er war reblich, bieder, einfachen Sinnes, 
feiner Familie mit Liebe zugethan und von ihr innig geliebt, 
ein Freund feiner Freunde, Niemandes Feind. Der Kunft 
war er enthufiaftifch ergeben, und fie befchäftigte ihn bis zu 
dem legten Moment feines Lebens. Vom Glüde begünftigt, 
war es ihm vergönnt, in behaglichem Wohlftande zu leben 
und für die Seinigen forgen zu können. Ihn überlebte feine 
Gattin, fein Sohn Friedrih, Haus: und Badeeigenthuͤmer 
an der feharfen Ede in ber Zeopoldftadt, und feine Tochter 
Sophia, welde im Jahre 1825 am 13. April ald Madame 
Schnell in den „Proberollen“ und am 8. Aug. als Zoni auf 
dem E. 2. Hofburgtbheater ihre theatralifche Laufbahn mit 
großem Beifalle eröffnete, im J. 1829 am Hofburgtheater 
engagirt ward (Debut am 15. Dec. als Elifene), fpäter 
wieder austrat und bei dem k. k. priv. Theater an der Leo— 
poldftadt angeftellt ward, endlich aber fi) gang von der 
Bühne zurüdzog und den k. k. Militär» Sperrfommiffär, 9. 
v. Szelechowski, ehelichte. Der Tod eines in jeder Bezie⸗ 
bung fo geadıteten Mannes erregte allgemeines Bedauern. 
Die rege Theilnahme bewährte fich in dem Zudrange bei ſei— 
nem Leichenbegängniffe, und 9. nimmt den fchönen Nachruf 
eines reichbegabten - Künftlers und eines Biedermannes mit 
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fon, würtemb. Dekan u, erfter Stadtpfarrer, Beiſitzer bei dem ehegericht: 
lihen Senate des Gerichtshofs, Ritter des Ordens der würtemb. Krone 
zu Ulm; 


geb. d. 6. Dt. 1769, geft. d. 8. März 1844. 


SM. wurde zu Höpfigheim, einem Pfarrdorfe in der Nähe 
von Ludwigsburg geboren. Sein Vater war Johann Mels 
hior Majer, wuͤrtemb. Stabsamtmann und Seller das 
felbft; feine Mutter, Sufanna Margaretha, geborene Pfifter. 
Den erften Unterriht in der Religion, Geſchichte, ben 
alten und meheren neueren Spraden erhielt er mit einigen 
Atersgenoffen, unter welchen auch fein Verwandter, der fpäs 
ter ruͤhmlich bekannte Hiftoriker Pfifter *) war, von dem 
DOrtsgeiftlichen M. Dörr, deffen er ſtets mit Dankbarkeit ge— 
dachte. Nach einer meift ungetrübt verfloffenen Jugendzeit 
verlor er im 16. Jahre feinen Vater, einen frommen, rechts 
lihden Mann und tüdjtigen Beamteten dur den Tod. Da 
biefer bei feinen Lebzeiten über feine Beftimmung nicht gang 
entfchieben hatte, erklärte er fich für das Studium der Theo— 
logie. Um ſich auf daffelbe vorzubereiten, mußte er nun, 
ohne zuvor einen andern Unterricht genoffen zu heben, als 
den des oben genannten Geiftlihen, das obere Gymnafium 
in Stuttgart befuchen. Seinem Fleiße und feinem Zalente 
verdankte er fchon im folgenden Sabre (1787) feine Aufnahme 
in das theologifche Stift zu Tübingen und eine der erften 
Stellen in einer Abtheilung von fehr hoffnungsvollen Zögs 
lingen. Nachdem er 2 Jahre lang die Vorlefungen von 
Mösler, Pfleiderer, dem Altern Flatt und Schnurrer gehört 
und zur Grlangung der philofophiihen Magiftermwürde im 
Sahre 1789 eine Differtation über cin Zheorem dir höheren 
Analyſis vertheidigt hatte, ging er zum Studium der Theo⸗ 
logie über, in welcher befonders Storr und der ältere Flatt 
feine Führer waren, und welches er im 3. 1792 mit der oͤf⸗ 
fentlihen Vertheidigung einer theologifch = eregetifchen Differs 
tation befhloß. Sm Dec. 1792 beftand er das Konfiftorials 
eramen und follte die Stelle eines Erziehers in einem aus— 
wärtigen fürftl. Haufe übernehmen, als er bei einigen Geift- 
lichen als Gehilfe eintreten mußte, worauf er nach einer 
abermaligen Prüfung im 3. 1795 als Repetent am theolo= 
gifchen Stifte zu Tübingen angeftellt ward und fo zum zwei—⸗ 
tenmale an den Ort zurückkehrte, den er vor 21 Sahren vers 


*) Deſfen Biogr. ſiehe im 13. Jahrg. des N, Nekr. ©. 810. 
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loffen Hatte. Die damalige Gährung auf wiffenfchaftlichem 
und politifchem Gebiete, der fchnelle Wechſel von meheren auf 
einander gebauten philoſophiſchen Syſtemen, der aud für 
das theologifhe Stift nicht ohne Einfluß blieb, und der 
Umgang mit einer Auswahl von früheren Kommilitonen, einem 
Hfiiter, Pfaff), Bengel**), Menz, Märklin #***), Flatt 
dem jüngeren, HauberT) u. A. machte ihm diefe Anftellung 
eben fo Ichrreich, alö angenehm. Indeſſen follte auch diefe 
Periode feines Lebens nicht ohne ſchmerzliche Erfahrungen 
vorübergeben. Die Krankheit und der Tod feiner Mutter 
im J. 1799 und die Schreden bes Kriegs von 1800 vereitels 
ten feinen längft geheaten Wunſch, noch einige ausländifche 
Lehranſtalten zu befuchen, und nach wiederhergeftelltem Frie⸗ 
den im 3. 1801 ward er als Vikar in die Refidenz Stutt: 
gart berufen,. wo er noch 3 Jahre verweilte, bis am5. März 
1802 feine Ernennung ald Diakonus zu Badnang und Pfar: 
rer an ber ep ge Allmersbady erfolgte. Belohnend 
für die Anſtrengungen biefes doppelten, ſehr befchwerlidyen 
Amtes war ihm die Achtung und Anhänglichkeit feiner beiden 
Gemeinden, deren er noch in fpäterem Alter in. bantbarer 
Liebe gedachte. In die Zeit feines Aufenthalts zu Backnang 
fallen die für Würtemberg fo wichtigen Kriegsjahre 1805 bis 
1806, 1807, 1809, 1812— 1815. Mitten unter den Ereig⸗ 
niffen diefer Zeit, welche feine ftete Aufmerkfamteit in Ans 
ſpruch nahmen, traf ihn neben vielen andern traurigen Fa= 
milienereigniffen im 3. 1811 der Verluft- feiner fehr gebildeten 
Gattin, Friederike Elifabeth, Tochter des verft. Dekans 
Gratianus in Weinsberg, mit welcher er bei feinem Amts: 
antritte fiy verbunden und in der glüdlidhften Ehe gelebt 
hatte, und im J. 1814 den Verluft feiner zweiten Gattin, 
Augufte, geb. Palm aus Schorndorf. Sm 3. 1815 erfclgte 
feine Ernennung zum Dekan in Wildbad. Um feinen Kin: 
bern eine forgfältige Erziehung zu perſchaffen, verheirathete 
er fi) vor feinem Abzuge nady Wildbad zum brittenmale mit 
Rofine, geb. Bilhuber aus Ludwigsburg. In feinem ihm 
bisher ganz fremd gemwefenen Aufenthaltsorte fand er ſich 
bald zurebt. Es gelang ihm, viele Freunde zu gewinnen, 
fo wie auch er alle Freuden und alle Leiden, befonders auch 
die Zeit der Noth und Theuerung im Jahre 1817 mit feiner 
Gemeinde theilte. Die Gelegenheit, Menfchen aller Art, von 


*) Defien Biogr. fiche im 13. Sahrg. des N, Nefr. ©. 575. 
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jebem Stande und Range kennen zu lernen, erfeste ihm in 
Wildbad Manches, was er fonft entbehren mußte, und bahnte 
ihm aud) den Weg zu einem neuen Wirkungskreife, der ihm 
im Sahr 1822 durdy Uebertragung der Stelle eines Dekans 
und Stadtpfarrer8 an der Münfterkirche in Ulm angewiefen 
wurde, wozu im $. 1827 noch die Stelle eines Beifigers bei 
dem ehegerichtlichen Senate des Gerichtshofs und im J. 1836 
das Dekanat der mit der Diödcefe Ulm vereinigten Diöcefe 
Alpet kam. Bei biefem geihäftsvollen Wirkungskreife kam 
eö ihm fehr zu Statten, daß er, von Jugend auf an Ord⸗ 
nung gewöhnt, die ihm fparfam zugemefjene und oft durdy 
Beſuche und Anfragen unterbrodyene Zeit einzutheilen und zu 
benugen wußte. Noch von dem väterlichen Haufe her mit 
den Kormen des Geſchaͤftsgangs befannt, zeigte er fich bei den 
Sigungen des ehegerichtlichen Senats, bes mit der Beauf: 
fihtigung weitläuftiger Befigungen befdhäftigten Stiftungse 
raths und in der Verwaltung beider Didcefen, deren eine er 
erft in feinem 67. Jahre zu übernehmen hatte, als einen ges 
wandten und gefegestundigen Gefchäftsmann, und fein gutes 
Gedaͤchtniß, feine vom Studium der Mathematik ihm eigene 
Folgerichtigkeit und Schärfe im Urtheilen und Klarheit im 
Darftellen haben ihm befonders von diefer Seite die Achtung 
Allee erworben, mit denen er zu verkehren hatte. Seine 
Predigten, welche er immer wörtlich niederfchrieb und ftreng 
memorirte, zeichnen ſich aus durch richtige Dispofition, Klar— 
heit und Anwendung auf's Leben, neben vicler Lebendigkeit 
und Wärme; auch hatte feine Erfcheinung auf der Kanzel 
etwas fehr Ehrwuͤrdiges. Dagegen war fein Vortrag mwenig- 
ftens in fpäteren Jahren etwas monoton und fein Organ 
minder angenehm. Als guter Katechet, ber Verftand und 
Gemüth gleichzeitig anzuregen wußte, ſteht er von feinen 
jüngeren Jahren noch im beften Andenken. Bei fchönen 
Kenntniffen in den alten Sprachen, der Geſchichte, Mathes 
matif, in ber er noch als Dekan in Ulm auf Verlangen Pri— 
vatunterricht ertheilte, der Pbilofophie und Theologie und 
mit der Wiffenfchaft ftets fortfchreitend und manchem fruchte 
baren Schriftfteller, — auf dem Gebiete der praktiſchen 
Theologie und der Paͤdagogik, weit uͤberlegen, hat er gleich— 
wohl, einzelne Predigten ausgenommen, nie etwas im Drucke 
herausgegeben, theils weil feine amtliche Stellung ihn nie 
Zeit ließ, ein groͤßeres Werk auszuarbeiten und uͤberhaupt 
ſeine Sphaͤre mehr praktiſch war, theils weil auch ſeine 
Staͤrke im Wiſſenſchaftlichen mehr im richtigen Auffaſſen und 
Ordnen gegebener Erſcheinungen, als im Produciren beſtand. 
Im geſelligen Leben war er freundlich und zuvorkommend 
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und bei feiner Erfahrenheit in neueren, zumal vaterlänbifchen 
Geſchichten, einer Frucht feines treuen Gedächtniffes und feis 
ner richtigen Kombinationsgabe, ein angenehmer Sefellichafter. 
Sm Familienleben war er das Bild eines Hausvaters aus 
ber guten alten Zeit, in feiner Lebensweife einfach und regel: 
mäßig, ein treuer Gatte und liebreicher Vater feiner Kinder. 
Mar fein häusliches Leben in den erften Jahren durch mehere 
traurige Ereignifje unterbrochen, fo war es fpäter, befonders 
in Ulm, ein glüdliches zu nennen. In diefer Zeit traute er 
die zwei älteften feiner Kinder, zwei Söhne, den älteren, 
damals als Diakonus in Weinsberg, fpäter ald Dekan in 
Geißlingen angeftellt, mit der Tochter eines mit ihm vers 
wandten Zugendgenoffen, den jüngeren, Arzt in Ulm, ebens 
falls mit der Zochter eines ihm fchon früher befreundeten 
Haufes. Nur der Zod feiner Alteften an einen benachbarten 
Geiftlihen verheiratheten Tochter war für ihn in dem fonft 
heitern Abende feines Lebens ein fchmerzlicher Verluſt. Im 
3. 1841 erfreute ihn die Anerkennung feiner treuen Dienfts 
leiftung durch feine Ernennung zum Ritter des Ordens der 
würtemb. Krone. Bis in fein 73. Lebensjahr hatte ihn, 
den vielfach befchäftigten, angeftrengten Mann, gleidhfam 
als Lohn feiner firengen Selbſtbeherrſchung, die Eräftigite 
Gefundheit begleitet, und feine im Sommer 1842 bei einem 
Kamilienfefte um ihn verfammelten Kinder fahen ihn noch in 
voller Kraft und Thätigkeit. Erft mit dem Frühjahre 1843 
fhien in Folge einer allzugroßen Anftrengung in der Münz 
fterlirche und einer darauf gefolgten Erfältung der Uebergang 
in das Greifenalter fchnell einzutreten. Won einem Bejuche 
des Wildbades, wo er viele Freunde aus früherer Zeit wies 
der fand, Eehrte er zwar anfcheinend neu geftärkt zurüd und 
mit hoffnungsvoller Heiterkeit und Freude wurde am 6. Okt. 
1843 fein 74. Geburtstag gefeiert. Doch mit dem erften 
Zage des 3. 1844, an weldhem ihm die Nachricht von dem 
ode feiner älteften hoffnungsvollen Enkeltochter zukam, 
£ehrte fein früheres rheumatifches Leiden mit einer ſolchen 
Heftigkeit zurüd, daß ſich die Seinigen bald den drohenden 
Verluft nicht mehr verhehlen konnten. Den Tod erwartete 
er mit der Seelenruhe eines der Vollendung entgegengehenben 
Chriſten. Bei feiner Beerdigung ſprach ſich die allgemeine 
Theilnahme auf eine rührende Weife aus. Sämmtlidye Mits 
glieder der NRegierungskollegien, eine große Reihe ber anges 
ſehenſten Beamteten und Militärs, Bürger aus allen Klafs 
fen begleiteten die Leiche zum Grabe, wo fein Verwandter, 
Sohn feines Univerfitätöfreundes, nun fein Nachfolger im 
Dekanatamte, Stadtpfarrer M. anderer, eine feiner würs 
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bigeRebe hielt. Ein einfaches Denkmal bezeichnet die Stätte, 
wo feine entfeelte Hülle neben der eines ihm in die Ewigkeit 
vorangegangenen Enkelſohnes ruht. 


* 82. Sofeph Klemens Lenne, 


Kunftgartner zu Köln; 
geb. d, 6. San, 1800, geft. d. 10. März 1844, 


&, ift in Popelsdborf unmeit Bonn geboren, wo fein 
Bater, der feiner Stellung halber natürlid roͤmiſch-katho— 
lifchen Bekenntniffes feyn mußte, kurfuͤrſtlicher Gärtner ges 
wefen war. Sein Urgroßvater ſchon war kurfuͤrſtl. Gärtner 
in Brühl gewefen und hatte dort unter dem Kurfürften Kies 
mens Auguft, der ihn aus Baicrn an den Rhein gezogen, 
die fchönen Anlagen von Brühl pflanzen beifen. Auf der 
Stadtichule Bonn’s erhielt der heranwachfende Süngling feine 
Bildung, tüdhtige Grundfenntniffe in allen üblichen ehr 
zweigen, zu denen er noch unter feines Vaters Leitung Pflan- 
zenfunde und Gartenkunft mit Vorliebe und Eifer betrich. 
Die guten Kortfchritte, weldye Klemens gemadt, wie der 
gute Ruf, den er, den feine ganze Sippenichaft genof, vers 
Ihafften ihm fchon in feinem 18. Jahre höchft ehrenvolle Anz 
erbietungen, welche er jedoch befcheiden ablehnte, da ihm die 
Ausfiht ward, ſich als freiwilliger Arbeiter im botanischen 
Garten an der Rhein-Hochſchule zu Bonn noch mehr aus— 
bilden zu koͤnnen. Er trat feine Dienfte dafelbft am 1. Juli 
1819 an, gab ſich mit Eifer feinen Fachwiſſenſchaften hin, 
wurde aber ſchon binnen Sahresfrift nach Düffeldorf berufen, 
wo ihm einer feiner Verwandten, der Gartendireftor Weihe, 
ein Mann, deſſen botanifche Kenntniffe und geſchmackvolle 
Gartenanlagen am ganzen Rheinftrome gepriefen, eine Stelle 
als Gehilfe einräumt. Vom 1. Juli 1820 bis zum 
April 1822 blieb er in biefer Etellung, bis fih ihm eine 
wichtigere, und mit berfelben zugleidy die Ausficht darbot, 
fih noch vielfeitiger ausbilden zu Eönnen. Er wurde Gehilfe 
im botanifchen Garten in Bonn, vom Jahre 1822 bis zum 
Frühlinge 1824, wo er unter Sinning feine pflanzentundli= 
hen Forſchungen fortfegte und fich eine gründliche Weltbils 
dung zu erwerben trachtete. Im Frühlinge 1824 erhielt er 
einen ehrenvollen Ruf als Vorfteher der Boos-Waldeck'ſchen 
Gärten nach Enger am Rheine, wo er bis zum 3. 1829 
verharrte und ſich des Zutrauens und bes Beifalles feines 
Bönners zu erfreuen hatte. Wichtiger wurde diefer Aufent: 
halt für ihn dadurch, daß er ein dort wohnendes Mädchen 
aus gutem Haufe, Elifabeth Lieberz, Tennen gelernt, lieb 
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gewonnen und im 3. 1825 zur Gattin ermählt hatte, Wif- 
fenfchaftlicher Trieb und Sorge für die Erziehung feiner ber: 
anmwachfenden Kinder bewogen L. ſich nach einer paflenderen 
Stellung in einer größeren Stadt umzufhauen. Sie follte 
ihm gleichfalls werden. Im Sahre 1829 erhielt er den Ruf 
nah Köln, unter der Oberaufſicht des ftädtifchen Garten: 
direftors der ftädtifhen Baumfchule vorzuftehen. Der ſtaͤdt⸗ 
fdye Garten vor dem Hahnenthore verdankt in Folge diefes 
Rufes feinem Eifer, feiner Pflege einen großen Theil feines 
jesigen Glanzes. Bis zum Dec. 1841 war er in diefem 
Haine unausgefegt thätig, fchied aber alddann aus, weil er 
in diefer Stellung für feinen Haushalt nicht mehr die noth— 
wendigen Mittel erfchwingen konnte. Er zog in die Ums 
wallung ber Stadt, legte in berfelben eine Sämereienhand- 
lung an, gründete ſich eine eigene Baumſchule und half 
mehrfeitig thätig an den fchönen Anpflanzungen auf den Eöl- 
nifchen Feftungswerken. Biel gefuht ward 2. nun in naher 
wie in weiterer Umgebung Kölns, wo es fi um Anlage 
von Gärten, um Verſchoͤnerung der Landfchaft handelte, ges 
ſucht bei ftädtifchen Felten, die er durch Kränzge und Blumen: 
pracht zu fhmüden hatte. Das Fafchingsfeit des 3. 1844, 
dem er den Saal zum Kuhberg ausrüftete, wird Allen, die 
nur in diefem Saale wandelten, unvergeßlidh bleiben, wirb 
immer an ben Künftlerfinn L.'s in den mächtigen Säulen 
und Kreuggewölben von Blumen und Laubwerk erinnern. 
Er follte feinen Zauberfaal nicht lange überleben. Won dem 
Grabgeleite des verft. Malers Simon Meifter *) heimkehrend, 
fühlte er ſich unwohl und verfiel alsbald in ein heftiges Ners 
venfieber, welches feinem Erdendafeyn in 7 Zagen ein Biel 
feste. Er warb betrauert von feiner Gattin, von 9 Kin 
dern, von zahlreichen Freunden, die fein anſpruchloſes, eins 
faches und doch tiefes Gemüth ernftlich gefeffelt hatte; von 
Männern des öffentlichen Lebens, wie von Männern der Wiffens 
ſchaft; unter Zegteren die Botaniker Dr. Sehlmeyer und Dr. 
D’XAlquen. Einen Eleinen Beweis wie hoch der Verewigte in 
der Achtung feiner Mitbürger und in der Liebe feiner Freunde 
geftanden, mag folgender Umftand liefern. Gin Bekannter 
brachte in Gefellichaft die Klage vor: daß L. in bie Reibe 
der ärmeren, unbebeutenderen Bürger begraben worden, daß 
feine Erben augenblidtih nicht im Stande feyen, ihm ein 
würdiges Denkmal fegen zu können. Alsbald erging in als 
ler Stille ein Aufruf an die Bekannten, zu einem Denkmale 
eine Eleine Gabe beizufteuern. Auf diefen ausgefprodyenen 


*) Deſſen Biogr, fiche in diefem Jahrg. des N, Nekr. S. 201. 
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Wunſch ftrömten die Gaben fo reihhaltig zufammen, daß 
cin geeigneter Plab zum Begräbnißgewölbe angekauft und 
dem Verewigten darauf ein paflendes Denkmal gefegt wers 
den Eonnte, mit welchem die Hinterbliebenen am Jahrestage 
feines Zodes überrafht wurden. Möge der Leichenftein, 
mögen diefe Zeilen von feiner fanften, friedlichen Gefinnung, 
von feiner Leutfeligkeit und Biederkeit, von feinem reinen 
‚wiffenfchaftlichen Geifte zeugen, wenn ihm alle die, welche 
fein Andenken noch heilig bewahren, in das Jenſeits nachge⸗ 


folgt find, 
Wilh. v. Waldbrühl. 
* 83. M. Traugott Wilhelm Hildebrand, 


Arhidiafonus u. Lokalſchulinſpektor zu Zwickau; 
geb. den 28. San, 1791, geft. den 13. Marz 1844. 


Das jest preußifche Städtchen, Ortrand, an der fädl. 
Grenze, wo fein Water GSeifenfieder und Stabtlämmerer 
war, ift H.'s Geburtsort. Die Froͤmmigkeit des Alterlichen 
Daufes verlieh ihm den Grundzug feines gefammten fpäteren 
Lebens; während mehere Männer, deren er fpäter noch oft⸗ 
mals dankbar gedachte, die Neigung zur Wiffenfchaft, welche 
fih fchon früh in ihm kund gab, auf jede Art zu nähren 
fuchten, und fo feinem Geifte jene zweite Richtung gaben, 
die ihm ſtets eigenthümlich blieb. Wie großen Einfluß Beis 
des auf ihn ausübte, darauf weiſt mancher Umftand in feiner 
Zugend hin. Schon der adhıtjährige Knabe trat oftmald uns 
ter feinen Spielgenoffen mit Reden auf, die er vorher mit 
großer Sorgfalt ausgearbeitet hatte. Mit feiner Aufnahme 
auf die Fürftenfhule zu Meißen 1805, war fein größter, 
langgebegter Wunfch erfüllt; allein nur durch eine Kreiftelle, 
die er erhalten hatte, wurde es ihm möglich, fein Ziel noch 
ferner zu verfolgen, da er kaum ein Jahr nad) feinem Eins 
tritte in die Anftalt durd; den Zod feinen Water verlor. 
In 4 Jahren vollendete er den Schulkurſus, bezog hierauf 
die Univerfität zu Wittenberg und widmete ſich hier unter 
‚Schleusner’s *) u. A., namentlich aber unter Heubner’s Leis 
tung der Theologie. Zwar war er Anfangs dem mebicinis 
ſchen Studium nicht abgeneigt und hatte ſich längere Zeit 
mit ihm befchäftigt3 allein feine eigne geiftige Richtung 
führte ihn zulegt wieder dem Berufe zu, für den er von 
Sugend auf fo große Liebe gezeigt. Mit dem größten Eifer 
lag er nun allen heilen der Theologie ob und da er ur: 


®) Deffen Bioge fiehe im 9. Jahrg. des N, Nekr. ©. 161. 
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fprünglidh ſich der akademiſchen Laufbahn widmen wollte, 
woran ihn nur die unglücdtichen Verhältniffe jener Zeit hin— 
berten, bielt er ſchon als Student vor einigen Freunden 
Vorleſungen, befonders über den Prophet Sefaias. Am 14. 
Sept. 1811 wurde er Magifter, nachdem er eine Anhandlung 
gefchrieben hatte: De numini divini existentia fidei argu- 
mentis confirmanda ; beftand 1812 das Kandidateneramen zu 
Dresden und forgte fodann während der Kriegszeit bis 1815 
für fi und feine Mutter durch Privatunterricht, den er in 
feiner Vaterftadt ertheilte. In dem zulest genannten Zahre 
bewarb er fih um das Diakonat an der St. Marienkirche 
zu Zwickau in Sachſen und obwohl er nicht fogleich feinen 
Wunfd in Erfüllung gehen ſah, wurde er doch, als fchon 
kurze Zeit darauf der erwählte Diafonus M. Stöhr ftarb, 
einftimmig zu deſſen Nachfolger erwählt. Sein Lebensglüd, 
das jest in der öffentlichen Berufsthätigkeit großentheilg bes 
friedigt war, wurde durch die Wahl feiner Gattin, der jüngs 
ften Tochter des Paftor in Zſchoken, Friederike Wilhelmine 
Amalie Kohl, mit der er fi am 13. Aug. 1818 verehelichte, 
auch in häusliher Hinſicht vollendet. Ein größerer Kreis 
feiner Wirkſamkeit öffnete fi ihm, als im J. 1822, nad) 
der Verfegung des Archidiakonus M. Döhner ale Amtspres 
diger zu St. Petri nach Freiberg, ihm deſſen bisheriges Amt 
übertragen ward. Und als 1835 in Sachſen eine neue Or—⸗ 
ganifation der obern Juſtiz- und Verwaltungsbehörden zu 
Stande Fam, und in Folge deffen auch in Zwidau ein koͤnig⸗ 
liches Appellationsgericht in’s Leben trat, wurde der Vers 
ewigte zu den von nun an zum Reffort diefer Gerichte ges 
hörigen Eheſachen als geiftlicher Affeffor erwählt. Nach dem 
Tode des Superintendenten Dr. Lorenz*) im 3. 1836 vers 
waltete er während der Vakanz die gefammte Ephorie und 
war Mitglied der Schulinfpektion am Gymnafium; endlich 
1839 erhielt er auch das Amt eines Lofalfchulinfpektorg. 
So ſehr auch durch alle diefe Funktionen feine Thätigkeit in 
Anfprudy genommen wurde, fo war es ihm doch ſtets nur 
erwünfcht, wenn er in immer größerem Umfange wirken 
Tonntez; und wie er als Geelforger auf mandyfadhe Art zu 
nügen fuchte, fo wandte er auch den Schulen, den Lehrs 
gegenftänden, den Methoden und der Disciplin feine größte 
Aufmerkſamkeit zu. Sn folder Weife war er in derfelben 
Stadt und Gemeinde 25 Jahre lang thätig gewefen, als er 
am 22. Aug. 1841 unter vielfeitigen Beweifen der Theilnahme 
und Liebe fein Amtsjubilaum feierte. In diefem Bewußt: 


— — — 
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feyn, daß feine Gemeinde ihn ehrte und liebte, und in dem 
Kreife feiner Gattin und feiner 6 Kinder fühlte er ſich gluͤck— 
lich; aber koͤrperliche Leiden, die ihn oftmals auf's Krantens 
lager warfen, follten gar fehr feine Zufriedenteit trüben. 
Zange litt er an den Schmerzen der Bruftwafferfudht, bis 
ihn endlich fchnell und unerwartet ein Schlagfluß von den— 
felben befreite. Seine $amilie betrauert in ihm einen liebens 
den Vater, und feine Gemeinde, in deren Mitte er die Hälfte 
feines aanzen Lebens zugebracht, ehrt fein Gedaͤchtniß. In 
feinem Berufe war er unermüdet thätig; in feinem Leben 
war er offen und bieder, fchliht und einfach, tief religiös 
und gemüthreich. Dabei liebte er die Wiffenichaft und noch 
am Zage vor feinem Todesmorgen war er, nachdem feit eis 
nem halben Jahre ihn Krankheit an der Ausübung feines 
Amtes verhindert hatte, wenigftens noch in diefer Sphäre 
feines Berufes thätig. Kortwährend ftanb er mit Gelehrten 
in Verbindung, war Mitarbeiter an vielen Zeitfchriften, und 
auch feine zahlreichen Schriften geben von feiner wiffenfchafts 
lichen Thaͤtigkeit Zeugnig. Sie beziehen ſich meiftentheils auf 
praktifche Theologie und Gefchichte, welche lestere er naments 
lich mit großer diebe betrieb. Die Alterthumsgeſchichte, die 
Geſchichte des ſaͤchſ. Volks, insbefondere feiner Kirchen und 
Schulen, waren hier der Gegenftand feiner Forſchung. In 
der fyftematifchen Theologie ruhten feine Anfihten auf ges 
nauer Bibelerflärung, zugleich aber auf philofophiicher Bes 
trachtung der gefundenen Wahrheiten. Er war ſchriftglaͤubig, 
aber dieß nur durch philoſophifche Studien geworden und bei 
ftetem Korfchen und Prüfen geblieben. Daher ihn in viels 
fachen Anfichten, die er aber, durch Krankheit und zulegt 
durch den Tod verhindert, nur zum Theil in feinen Schriften 
niederlegen Eonnte, GSelbftftändigkeit und Originalität auss 
zeichnet. — Außer fehr vielen Recenfionen, Auffäsen, Pre⸗ 
digten u. f. w., die in verfchiedenen Zeitfchriften ſich gedruckt 
finden, erfchienen von ihm folgende Schriften: Verſuch üb. 
den Sinn und die Verheißung Chrifti, bei der Stiftung des 
h. Abendmahls. Freiberg 1816. — Das Verhältniß d. Stadt 
Zwidau zur Kircyenreformation, bei Gelegenheit d. 3. Jubi⸗ 
laums. Zwickau 1817. — Hiſtoriſche Nachrichten üb. d. Kir⸗ 
hen d. Stadt Zwickau. 1819. — Neue Mittheilungen für 
Prediger u. Schullehrer, aus d. Gebiete d. Theologie u. des 
Bivelftudiums. Altend. 18211. — Die Gedichte der Apoftel 
Jefu nach Lucas, in einzelnen Betrachtungen homiletifch ‚bes 
arbeitet. Leipz. 1824. — Nepertorium f. die Angelegenheiten 
des evang.s riftl. Predigtamts, in Verbindung mit meheren 
Andern. Meißen 1825 — 26. (Hortfegung in der „Eutoria, 
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in Verbindung mit D. Schwabe *), Oberhofprebiger in Weis 


mar u. Dr. Wohlfarth in Kirchhafel.”) Lemgo. 1828 — 33. 


— M. Ghrift. Friedr. Schneider's Wörterb, üb. die biblifche 
Sittenlehre, auf’s Neue fyftematifch bearbeitet, vervollftäns 
digt u. mit Angabe der einzelnen Wortdefinitionen verfehen. 
Leipz. 1826. — Vierfache Auswahl biblifcher Parallelftellen 
u den gewöhnlichen fonn= u. fefttägigen Evangelien u. Epis 
ein des ganzen Jahrs. Zwickau 1826. — Die Schullehrers 
bibel, od. einige Ideen u. Winke zur Anlegung einer Schrift, 
die dem Lehrer bei'm Lefen der Bibel in Schulen als Hilfs: 
mittel dienen Tann. Leipz. 1827. — Die Reform bed evang. 
Kirchenwefens im Königr. Sachſen. Zwickau 1832. — For: 
mulare zu Kirchengebeten. 2 Thle. Leipz. 1836. — Beicht⸗ 
reden f. Sünglinge auf Univerfitäten und gelehrten Schulen, 
Ebd. 1833. — Die für den evang. Gottesdienft im Königr. 
Sachſen verorbneien neuen Perikopen in einem befdheidenen 
fritifchen Gutachten beleuchtet. Zwidau 1839, — Der Ehes 
bund im Bereiche d. Kirche u. des Staats. Ebd. 1839, — 
Die Hauptlirhe St. Marid zu Zwickau. Ebd, 1841. 


* 84, Friedrich) Heinrich Graf v. Krafjow, 
ritterfchaftl. Landtagsabgeorbneter auf Divig ec. p. In Neu=- Vorpommern, 
Eon. ſchwed. Kammerherr und DObriftlieut. a. D., Ritter des kön. preuß, 
rothen Adlerordens 2. Kl. u, des St. Sohanniterordens, des Fön. ſchwed. 

Schwertordend, auch Großfreuz des Waſaordens; 


geb. den 12. Zuni 1775, geft. den 14, März; 1844. 


Der BVerftorbene, zu Stralfund geboren, aus einer alten 


pommern’fchen Familie ftammend, war der dritte Sohn bes 
pommern’fhen Dberjägermeifterd und Hofmarfhalle, Karl 
Georgs Freiberrn v. Kraffom auf Panferig und Falkenhagen, 
und deffen Gattin Johanna Chriftine, geb. Freiin v. Effen. 
Noch hatte er unter der forgfältigften häuslichen Erziehung 
und Bildung das fiebente Jahr nicht vollendet, Yals er 
feinen würdigen Vater durch den Zob verlor. Schon im 
J. 17%, alfo erft 15 Sahr alt, war er in feinen Kenntnifs 
fen fo weit vorgefchritten, daß er, von einem Gouverneur 
begleitet, die Univerfität Göttingen beziehen Tonnte. Nach 
der Anordnung feiner Vormuͤnder feste er jedoch feine Stus 
dien hier nur ein Fahr fort und trat (noch 1791) in koͤnigl. 
ſchwed. Militärdienfte ald Unterlieutenant im Svea⸗-Garde⸗ 
regimente. Als folder benugte er einen längeren Urlaub, 
um die Schweiz und einige Theile von Deutfchland und Ita⸗ 
lien zu bereifen. Im J. 1793 ward er, feinem ausgefpro: 


®) Defion Viogr. fiehe im 12, Jahrg. des N. Nekr. ©. 1072. 
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chenen Wunſche gemaͤß, unter das koͤnigl. Leibgarderegiment 
zu Pferde verſetzt, in welcher Truppe er nach 7 Jahren zum 
Kittmeifter aufrücdte, Inzwiſchen erfolgte die Theilung des 
väterlichen Nachlaſſes, in deren Folge er die ihm nad 
des Vaters Tode zugefallenen (von der Großmutter, einer 
geb. Eillienftedt, befeffenen) Diviger Güter erhielt, die er 
Ipäterhin durch mehere Ankäufe noch vergrößerte. Während 
des erften Sahrzehnts des neuen Jahrhunderts wurden ihm 
mebere ehrenvolle Aufträge und Ernennungen zu Theil. So 
fhidte ihn um Weihnachten bes 3. 1804 der damals zu 
Stralfund refidirende König, Guftav Adolf, als Kourier nad 
St. Petersburg zur Ueberbringung des Vertrages, durch wels 
den Rußland, Oeſterreich, England und Schweden ſich gegen 
Rapoleon verbanden. In Anerkennung feiner ausgezeichneten 
Leiftungen ernannte ihn König, Guftav Adolf, im Jahr 1806 
zum Major und Befehlöhaber eines Bataillons ber neuerrichs 
teten pommern’fhen Landwehr, Doc ſchon im folgenden 
Sabre, als die Schweden durdy franzöf. Truppen aus Poms 
mern und Rügen ganz verdrängt wurden, faßte er den Ent 
fhluß, die militärische Laufbahn zu verlaffen; er bat daher 
um feinen Abfchied, der ihm auch mit dem Range eines 
Spriftlieutenants bewilligt wurde. Allein v. K. liebte fein 
Heimathsland zu fehr, als daß er demfelben nicht auch fers 
nerhin alle feine Kräfte gern gewidmet hätte. Daher nahm 
er im 3 1808 die Wahl eines Abgeordneten der Ritterichaft 
des Franzburg = Barther Diftritts an. Als Solder ward er, 
deffen Umfiht und Gewandtheit allgemein anerkannt wurbe, 
in Gemeinfchaft mit einigen anderen Deputirten, nach Erfurt 
abgefandt, um dort mit den franzöf. Machthabern über Lans 
desangelegenheiten zu unterhandeln. Im folgenden Jahre 
(1809) begleitete er den Grafen v. Eſſen nah Paris, mo 
Legterer den Frieden zwifchen Srankrei und Schweden ab» 
ſchioß. Graf v. Effen fandte ihn auch im nädjften Jahre 
von Paris aus als Kourier nah Stodholm, um den abge⸗ 
fchloffenen Friedensvertrag zu überbringen. Zugleich ward er 
in eben demfelben Jahre zum Kammerherrn und Ritter des 
Schwertordens ernannt. Während der bald darauf erfolgen= 
den drangfalvollen zweiten franzöf. Invafion (1812) ward er 
Mitglied der vor. den Ständen zur Regulirung ber feindlis 
hen Anforderungen niedergefegten Hauptlommiffion. Für 
feine bei diefen Verhandlungen geleifteten Dienfte erhielt er 
im 3. 1813 das Kommandeurband und fpäterhin (1818) das 
Großfreuz des Wafaordens. Letztere Ehrenerweilung ward 
ihm in Kolge einer längeren Unterredung zu heil, die er im 
3.1817 mit dem verewigten Könige Karl Johann zu Stods 
holm (wohin er mit feiner Frau, einer geborenen Schwedin, 
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gereift war) gehabt hatte. Nachdem das ehemalige ſchwed. 
Pommern mit der Krone Preußen unter dem Namen Neu s 
Vorpommern vereinigt worden (1815), trat bald eine aus 
ftändifchen Abgeordneten (namentlich des Franzburger Kreifes) 
beftehende Kommiffion zufammen, der ſich auch ftädtifche Des 
putirte anfchloffen. Der Freiherr v. Kr. war eins der thäs 
tigften Mitglieder diefer ritterfchaftlichen Abgeordneten, deren 
Geſchaͤft vornemlidy in vermittelnden Verhandlungen zwifchen 
den Kronen Schweden und Preußen beftand, in Folge welcher 
mebere diefer Männer (unter ihnen aud dv. Kr.) im 3. 1822 
nad Berlin berufen wurden. Bier warb unter andern bes 
wirft, daß die koͤnigl. preuß. Regierung die halbe Million 
Schulden der neuen Provinz übernahm, wogegen. diefe nun 
die früher nicht Statt gehabten Steuern, gleich den anderen 
Provinzen, zu zahlen verpflichtet wurde. Im folgenden 
Sabre (1823) fand aud die förmliche Wieberherftellung der 
Provinzialftände ftatt, Sofort berief ihn das unausgeſetzte 
Bertrauen feiner Standesgenoffen zum ritterfchaftlichen Land— 
tagsabgeordneten es Frangburger Kreifes, in welcher Eigen: 
ſchaft er feitdem allen Provinzial» und Kommunallandtagen 
beimohnte; jedoch der Verſammlung der ftändifchen Ausfchuffe 
in Berlin (1841) wohnte er nicht bei. — Des Verftorbenen 
Verdienfte wurden ſowohl von dem verewigten, als dem res 
gierenden Könige ancrtannt, indem Sener ihm den St. os 
banniter= und den rothen Adlerorden 2 Klaffe verlieh, Dies 
fer ihn aber am 15. Okt. 1840 in den Grafenftand erhob. — 
Vermählt war er feit dem 3. 1811 mit Jakobine Guftava, 
Freiin v. Effen. Die überaus glüdliche Ehe warb durch die 
Geburt eines Sohnes gefegnet, der jest, nachdem er einige 
Sahre hindurch das Amt eines Eönigl. Landraths des Franzs 
burger Kreifes verwaltet, im Befige der väterlichen Güter, 
des dahingefhicedenen Vaters fegensreiches Wirken fortzufegen 
mit Erfolg bemüht ift. — Der verft. Graf v. K. wurde am 
14. März 1844 von einem Herzkrampfe befallen, in deſſen 
Folge er plöglich feinen Geift aufgab. Nach wenigen Tagen 
wurde des Vercwigten Leiche, der Hunderte von Nah und 
Gern vom Sterbehaufe bis an das ſuͤdliche Stabtthor folgs 
ten, nach Reinberg gefahren, um in der bort befindlichen 
Familiengruft beigefegt zu werben. — Dieß ift der Eurze 
Abriß des Außeren Lebens eines Mannes, der in ber Stadt 
Stralfund und in ganz Neu:Worpommern die allgemeinfte 
Hochachtung und ungetheiltefte Liebe genoß, weshalb nicht 
allein die nächften und nahen Hinterbliebenen , fondern Hun—⸗ 
derte mit ihnen, ung und Alt, Arm und Reih, Vornehm 
und Gering feinen Hintritt tief betrauerten. ine Eurze 
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Schilderung ber mefentlichften Züge feines inneren Menfchen 
wird diefe allgemeine Zrauer als eine nur zu gerechte dar— 
fielen. Schon die ganze Perfönlichkeit war einnehmend und 
gewinnend; aus feinen großen klaren Augen ftralte Jedem 
ein ungewöhnlicher Geift entgegen; ja in feinen jüngeren Jah⸗ 
ren war er ein wirklich fchöner Mann. Nie aber benugte er 
weder diefe einnehmende äußere Erfcheinung, noch feine fels 
tenen geiftigen Eigenfchaften, noch weniger feine bedeutenden 
Vermögensumftände, um fich in der gefelligen Welt eine aus⸗ 
gezeichnete Geltung zu verfhaffen. Er ftand aller .Selbft- 
fucht, jeder Spur von Egoismus durchaus fern. Ein Haupts 
zug feines Charakters, der all’ fein Thun und Laffen durchs 
drang, war jene ftille und edle Einfachheit, die nur wahrhaft 
Gutes ftiften und fördern will. Diefe Einfachheit, welche 
fhon in feiner äußeren Erfcheinung, fo wie in feinem ganzen 
Hausftande herrfchte, konnte, was feine eigenen Anfprüche 
betraf, zumeilen an Kärglichkeit grenzen. Kaum hat Eins 
fender einen Mann feines Standes und feines Vermoͤgens 
gefannt, der für ſich fo wenige Bedürfniffe hatte, als ber 
verſt. Graf. Auch an Anderen fchäste er diefe Einfachheit, 
wobei ihm jedoch aller Geiz durchaus fremd war; im Ges 
gentheile war er gegen Bebrängte und Nothleidende in eben 
dem Grade freigebig, ald er gegen ſich karg war. Bein 
menſchenfreundliches Mitgefühl und feine Liebe in der That 
und in der. Wahrheit Fannte keine Schranke. Daher ward er 
denn auch von allen feinen Untergebenen, die er ſtets wie ein 
Bater behandelte, auf’s innigfte geliebt und verehrt. Das 
fittliche Wohl feiner Leute lag ihm vor Allem am Herzen: 
durch WVorftellungen, Zureden, Ermahnungen und, wenn’s 
feyn mußte, mit Ernft fuchte er für ihr Beftes zu wirken. — 
Eine Folge feines trefflichen Charakters war es ferner, daß 
er von den verfchiedenften Perfonen in den manchfachften La= 
gen berfelben um feinen Rath angefprochen wurde. Und nie 
Hopfte man vergebens bei ihm anz er half nicht nur mit ber 
That, fondern eben fo treu mit feinem Rathe. — Seine 
Freunde, die er mit Vorficht wählte, fuchte er nicht blos 
unter feinen Standesgenoſſen; er achtete vielmehr in Jedem 
den wahren Menfchenz prüfte jedoch unbefangen und ftreng5 
allein wenn dann irgend ein Mann in diefer Prüfung von 
ihm bewährt gefunden worden, dann ſchenkte er ihm fein 
unbebingtes Vertrauen und erhielt es bemfelben auch in allen 
Lagen. Deffen ungeachtet ift ber Verftorbene nicht felten ge= 
täufcht worden. Der Graf v. K. hatte einen feharfen, durdh- 
dringenden Verſtand, einen lebhaften Geift, gepaart mit 
treffendem Wise, fo daß er nie eine Antwort fchuldig blich, 
N. Rebe, 22, Jahrg. 18 
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Daher Eonnte er zuweilen fcharf und beißend fcheinen; aber 
eben audy nur fcheinen , denn ftets leuchtete feine große Der: 
zenögüte und Humanitaͤt hindurch, obwohl er diefe Eigen: 
ſchaften nie zur Schau trug, da er allem Glanze und Scheine 
durchaus abhold war. Aus eben demfelben Grunde waren 
ihm alle zu lebhaften Gefühlsäußerungen zuwider, fo wie er 
auf der anderen Geite die vielen und reichlichen, von ihm 
gefpendeten Wohlthaten möglichft zu verbergen fuchte. Un: 
fer Graf war nit nur in feinen politifchen Grundfägen, 
fondern man kann wohl fagen in feinem ganzen Denken und 
Thun durchaus Eonfervativ; ja dieß ging fo weit, daß er 
vornherein. alles Neue mit entichiedenem Mißtrauen betradys 
tete und fich erſt nach langer, ftrenger und forgfältiger Prü= 
fung von deffen Vorzügen überzeugte. Hatte er aber cinmal 
das Neue für recht und gut erkannt, fo verfocht cr es auch 
mit Eifer und unbeugfamem Nachdrucke. — Auf den Pros 
vinziallandtagen (in. Stettin) genoß er eines großen Anfehens 
und feine Anfichten wurden ſtets berücfichtigt und geachtet, 
obgleih er fie nur hoͤchſt felten in den Sitzungen geltend 
machte, was er dagegen offen und rüdfichtslos in den Aug: 
Ihüffen that. Das Lieblingsfeld feiner öffentlichen Thaͤtigkeit 
war und blieb der Kommunallandtag für Neu = Vorpommern 
zu Stralfund und der unter dem Namen „Landkaſtenbevoll— 
maͤchtigte“ fungirende permanente Ausfchuß deffelben , deſſen 
Vorſitzender er, zugleich als Aelteſter, eine Reihe von Jahren 
hindurch war. Hier koncentrirte ſich die ganze Fuͤlle und 
Kraft ſeines Geiſtes, wie ſeines Herzens. — Ja, lange noch 
wird den Grafen v. Kr. der Segen überleben, den er, fern 
von jeglihem Eigennuge, dagegen durchdrungen von aufs 
opferungsfäbigem Ebdelfinne, im öffentlichen, wie im Privat: 

leben verbreitet hat. 
D. 3br. 


in Stralſund. 


* 85. P. Ildephons Nebauer, 
Prior des Klofterd Metten (Baiern); 
geb. zu Brennberg im 3. 1768, geft. d. 14. März 1844. 


Er trat 1787 in die herrliche Benebiftinerabtei auf dem 
Berge Andechs und ward dafelbft 1791 zum Priefter geweiht. 
Durch bie Säkularifation 1803 kam er aus dem Klofter, 
wurde dann zuerft Profeflor in Straubing und befleidete 
während des Kriegsjahre 1809 das Amt des dortigen Stadt: 
pfarrers, das er bis 1830 beibehielt. Als im lestgenannten 
Jahre König Ludwig von Baiern das Klofter Metten wieder 
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errichtete, trat er fogleich in bdafjelbe und fand ihm als 
Prior vor. Im 3.1841 feierte er dort fein 5Ojähriges Prie⸗ 
fterjubiläum. Er bat fi auch durdy fchriftftelleriihe Thaͤ⸗ 
tigkeit ausgezeichnet 53 wir erwähnen bier nur feiner Bearbei- 
tung des Thomas von Kempis, deffen Profa er in Elaffifcye 
lateiniſche Verſe umbildete. 

Thiem. 


* 86. Hermann Heinrich Fortmann, 
Doktor der Philofophie und Lehrer an der Gewerbſchule zu Münfter; 
geb. ben 1. März 1805, geft. den 15. März 1844. 


Seine eltern, der Amtsbote, Johann Heribert F., und 
Margareta, geb. Tabing, wohnten zu Vechta, wo er auch 
eboren wurde und feine frühefte Tugend verlebte. Den ers 
en Unterricht empfing er von dem verdienten Lehrer Schöne*), 
der ihn ſehr gern hatte, weil er fo viele Faffungsfraft, als 
Munterfeit und Unbefangenheit in dem Knaben erblidte. 
Die zu Vechta in dem Gymnafium ſich darbietende Gelegens 
heit zum weiteren Studium. beftimmte ihn wohl zunaͤchſt zum 
Studiren, body folgte er au ‚mit Neigung diefer Beftims 
mung. Im 3. 1817 nahm das Gymnafium ihn unter feine 
Schüler auf; aber zu einer eben nicht fehr günftigen Zeit. 
Denn Anfangs ftanden nur noch zwei, fpäter erft drei Leh⸗ 
ver bdiefer Anftalt vor. Seine Lernbegierde war zwar nicht 
geringz aber dba man Anfangs verfäumte, fie anzufpornen, 
erfchlaffte fie na und nad, Go waren feine Fortichritte 
nur mittelmäßig und fein vorzügliches Zalent fand nicht bie 
verdiente Entwidelung, obgleich er immer zu den befferen 
Schülern feiner jedesmaligen Klaſſe gehörte. Als foldher war 
er bei allen feinen Lehrern beliebt, und das um fo mehr, 
weil fein ganzes Betragen mit feinen angenehmen Manieren 
und feinem freundlihen Wefen im beften Einklange ftand, 
Sm Jahre 1825 ging er nad) Münfter, um dort feine Stus 
dien fortzufegen. Hier hörte er im erften Jahre philofophis 
ſche Borlefungen ohne befonderes Intereffe ; gewiß hat er da= 
mals nicht die geringfte Ahnung davon gehabt, daß er einfk 
in diefem Fache ſich auszeichnen werde. Dagegen widmete. 
er ſich vorzüglich dem Studium der hebräifchen Sprache, 
was er fpäterhin als Zeitverluft für feinen Zweck bedauerte, 
Damals war er nemlich entfchloffen, Theologie zu flubiren 
und hörte daher drei Jahre lang theologiiche Worlefungen, 
Se länger er diefem Fache fi) widmete, defto mehr gewann. 


*) Deflen Biogr. fiibe im 18 Jahrg. des N, Rekr. ee 
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er demfelben feine angenehme Geite ab, und bald gab er ſich 
demfelben mit dem größten Eifer hin. Deßhalb waren denn 
auch feine theologiſchen Kenntnifje nicht unbedeutend, wie er 
das nicht allein in den beftandenen Prüfungen bewies, fon: 
dern auch in feinen fpäteren hiſtoriſchen Schriften darthat. 
Wie fehr ihm jedoch das Studium der Theologie immer 
mehr gefiel, fo fehr nahm feine Neigung für den geiftlichen 
Stand ab, je näher er feinem vorgeftedten Ziele kam. Den— 
noch war er noch nicht zu einer Entfcheidung darüber ges 
langt, was er fich felbft kaum geftehen mochte und Anderen 
Elüglich verborgen hielt, Darum unterwarf er fi) audy den 
für den geiftlichen Stand angeordneten Prüfungen und be 
ftand darin fehr gut. Das Bewußtſeyn, daß er zum geift: 
lichen Stande nicht berufen fey, fchien wie ein eleftrifcyer 
Schlag ihm Mark und Bein durchdrungen zu haben; er ers 
tlärte endlich offen heraus, daß er dem geiftlidhen Stande 
entfage und nie wurde er fpäter wankend in diefem Cnts 
ſchluſſe. Das war freilich der wichtigſte Schritt feines Le— 
bens, denn er war der Anfang bed Strebens nach den bedeus 
tenden Kenntniffen, die er fih erwarb, zugleich aber audy 
der eines dornigen Weges, den er eine Reihe von Fahren 
wandeln mufte. ine Charakterveftigkeit aber, wie er fie 
befaß, ein Muth, der nie verzagt, und ein Vertrauen, wels 
ches nie wanfen läßt, ließ ihn zwar beſchwerlichen, doch ves 
ften Schritte dem Ziele zuwandern, welches er fich geſteckt 
hatte und welches zu erreichen fein entfchiedener Wille war. 
Sm Jahre 1828 bezog er auf zwei Jahre die Univerfität zu 
München. Hier gab er feinem Streben eine andere Richtung. 
Zwar hörte er auch theologifche und philologifche Vorlefuns 
gen, aber fein Hauptftudium wibmete er dem philofophifchen 
und gefkichtlichen Fache. Wohl wiffend, daß bei diefer neuen 
Richtung feiner Studien er Manches nachzuholen und zu ers 
fegen hatte, was er bei dem Zweck feiner früheren überfehen 
ober nur leicht behandelt hatte, begann er mit einem Muthe, 
einem Eifer und einer Ausdauer zu ftudiren, welde unter 
die Seltenheiten gehören, und fein Bemühen blieb nicht ohne 
Erfolg. So konnte er am Ende feiner akademiſchen Lauf: 
bahn um die Würde eines Doftors der Philofophie und Ges 
fchichte fich bewerben und erhielt fie. Bei diefer Gelegenheit 
gab er feine erfte Schrift: „Ueber das Verhältnig der Ges 
ſchichte zur Philoſophiez eine hiftorifch-philofophifche Abhand> 
lung“ (Münfter und Hamm 1831) heraus. Diefe hatte ein 
befonderes Schidfal. Harmlos und in gutem Glauben hatte 
er gefchrieben, wie er ſpaͤter oft verficherte, und dennoch fiel 
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ein Zelot, in einen Nimbus von Gelehrfamfeit gehüllt, ſcho— 
nungslos über ihn her, indem er die Eleine Schrift des Pans 
theismus beſchuldigte. Glüdlicherweife war es nur ein Schul⸗ 
programm, worin derfelbe jeine Drakelfprüche nieberlegte, und 
fo würden dieſe wahrfcheinlicy der verdienten Wergefjenheit 
längft anheim gefallen feyn, wenn nicht F., der in feiner 
damaligen Stellung Bedenken fand, fidy darüber zu erklären, 
in einer fpäteren, 1840 in Wefel erfchienenen völlig umgears 
beiteten neuen Auflage der Schrift unter dem Zitel: „Ueber 
das Welen und die Bedeutung der hiftorifchen Entwideluns 
gen; ein Beitrag zur Philofophie der Geſchichte““ diefen Anz 
riff würbevol und höflich abgewiefen hätte. Als er im 
Sahre 1830 von München in die Heimath zurüdgelehrt war, 
hoffte er eine, feinem Stubium entjprechende, Verwendung in 
feinem Vaterlande zu finden; allein feine Bewerbung um eine 
gerade erledigte Zehrerftelle am Gymnafium zu Vechta glüdte 
ihm nicht, weil er kein Geiftliyer war. Er nahm daher 
nicht ungern die Hauslehrerftelle in dem Haufe des Nitters 
de Coußer auf Hahn in der Nähe von Oldenburg an, wo 
er etwa zwei Jahre blieb. Hier verwandte er die ihm blei- 
bende Zeit nicht blos zum Studium, fondern arbeitete auch 
drei, bald nachher erfchienene Schriften aus: „Geſchichte ber 
riftlichen Kirche für die erwachſene Latholifhe Tugend und 
jeden Gebildeten, zum Gebraudye für Schule und Haus, wie 
auch für angehende Theologen.“ (Dibenburg 1835). — „Ab⸗ 
riß der DOldenburgifchen Gefchichte bis auf unfere Zeit, für 
den Bürger und Landmann.’ (Oldenb. 1836.) — „Geſchichte 
des deutfchen Volks, mit befonderer Rüdfiht auf die kirch— 
lihen Entwicdelungen; für Schulen,” (Oldenb. 1836.) — 
Bei einer folhen Muße und einer nicht unangenehmen Stel: 
lung gefiel es ihm wohl auf Hahn, aber er kam dort einer 
befferen und beftimmteren Laufbahn und Verſorgung nicht 
näher. Daher begab er im Jahre 1834 ſich wieder nach 
Münfter und bewarb dort fi) um die Licentia docendi an 
einer preußifchen Kakultät, wurde jedoch Anfangs als Aus: 
länder zurücdgewiefen und privatifirte nun längere Zeit in 
Münfter. Diefe benuste er- theils zu feiner Weiterfortbilz 
dung, theils ertheilte er Unterricht, um feine GSubfifteng zu 
fihern , befonders aber verfaßte er in diefer Zeit Kritiken 
und andere Aufläse für Tageblätter und andere Zeitjchriften. 
Auch gab er eine „Geſchichte der deutfchen Kirchentrennung 
oder fogen. Reformation, nebft einer Weberficht der gleichzeis 
tigen Religionsveränderungen außerhalb Deutichland, für Le: 
fer aller Stände’ (Münfter 1836) heraus. Diefe Zeit war 
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-für ihn die prüfungsvollfte feines ganzen Lebens; aber fie 
diente dazu, feinen inneren Werth nur noch mehr herauszus 
ftellen, fo daß er durd fein Betragen und fein Bemühen 
fih allgemeine Achtung erwarb, Mit wehmütrhiger Kreude 
fah er fpäter auf diefe Trauerzeit zurüd, denn er freute fich, 
nicht den glänzenden Anerbierungen nachgegeben zu haben, 
die ihm die befte Verſorgung zuficherten, wenn er in den 
geiftlihen Stand. trıten wollte. Seine Ausdauer in diefer 
ritiſchen Lage hatte ihren Hauptftüspunft in der Hoffnung, 
im preußiſchen Staate noch ein genügendes Auskommen zu 
finden, wenn er nur erft als Unterthan aufgenommen wäre, 
Der legtere Wunſch wurde ihm endlih gewährt, und dabei 
ihm die Verfiherung ertheilt, daß er bei fünftigen Vakanzen 
berüdfichtigt werden ſolle. Nun ſuchte er abermals bei der 
philoſophiſchen Fakultät zu Münfter um die facultas do- 
cendi nach und höheren Orts war man ihm nicht abgeneigt; 
‘allein die Profefforen diefer Fakultät fegten ihm entgegen, 
daß das philofophiiche Fach reichlich mit Lehrern befegt fey. 
Man rieth ihm, nad Bonn zu gehen, allein das durfte er 
nicht wagen, da er nicht wußte, ob er dort die nöthigen 
Subfiftenzmittel fiy würde erwerben können; er blieb alſo 
in Münfter, bis im Sahre 1837 eine Zehrerftelle an der dors 
tigen Gewerbſchule eröffnet und ohne Schwierigkeit ihm übers 
tragen wurde. Als Eehrer diefer Anftalt war er ziemlich gut 
geftellt und fand zugleich eine, feinen Studien entfpredende 
Beichäftigung : Gefchichte, Geographie, deutiche Spradye und 
Stylübungen waren die Fächer, worin er unterrichtete. Aufs 
ferdem war ihm der Meligionsunterricht in allen Klaffen über: 
tragen, und fpäter errichtete er auf eigene Koften eine Zurn= 
anftalt, welche allgemein ſehr beifällig aufgenommen wurde. 
Er war nun ganz an feinem Plage und in. dem ihm entfpres 
chenden Face, weil er dazu hinreichende Kenntniffe hatte 
und es an feinen Bemühungen nicht fehlen ließ. Dabei ſtu— 
dirte er, fo vollauf er audy zu thun hatte, mit immer regem 
Eifer fort und hatte fogar noch Zeit zu fchriftftellerifchen 
Arbeiten. Außer der ſchon erwähnten zweiten Auflage feiner 
Snauguralichrift erfchienen nemlich von ihm: „Geſchichte des 
deutſchen Volks, mit beionderer Rüdficht auf die Eirchlichen 
Entmwidelungenz für Schulen,” (Didenb. 1837.) — „Bands 
buch der deutſchen Geſchichte für Schulen, Ein frei bearbei- 
teter Auszug aus des Verfaffers größerem Werke.’ (Weſel 
1838.) und „Denkwürdigkeiten aus der Religions: und Kir- 
chengeſchichte. Zur angenehmen und nuͤtzlichen Unterhaltung 
für die Tugend und ihre Freunde." 2 Bde. (Münfter 1841. 
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1842.) *). Alle feine Werke gehen ftreng vom Batholifchen 
Standpunkte aus, indem fie zugleich ‚zeigen, wie weit er auf 
dem Gebiete der Geſchichte worgedrungen war und welche 
Kunde er davon genommen hatte. Sie bedingten nicht nur 
ein tiefes Studium der Geſchichte felbft, fondern auch ein 
Eindringen in befondere Thatſachen, um diefe in ihrem Kaus 
jalnerus aufzufaffen und darzuftellen. Seine Urtheile find 
genau, ſcharf und in Elarfter Anſchauung ausgefprochen und 
gegeben, Mit der Einſicht verband er Gefühl, und wo er 
auf religiöfem Gebiete fidy bewegte, den religiöfen Sinn, fo 
daß er unverkennbar dad Herz wie den Verſtand des Lefers 
in Anſpruch zu nehmen wußte, zumal fein Styl jo würdes 
voll, als lebhaft iſt. Mehere günftige NRecenfionen feiner 
Werke haben dieß anerkannt. Sechs Fahre reihlidy wirkte 
er fo eifrig als jegenspoll in feiner Stellung als Lehrer an 
der Gewerbfchule, fin der Achtung und Liebe feiner Vorge—⸗ 
festen, wie feiner Schüler erfreuend, und fo beliebt als bes 
fannt in der ganzen Stadt. Er felbft freute ſich feiner bors 
tigen Stellung, und es wäre gewiß zu wuͤnſchen gewefen, 
dag er in derſelben noch lange hätte wirken mögen. Leider 
gefiel es der VBorfehung anders! Bis zum Sommer des Jah 
res 1841 war er volllommen gefund; er war nie in feinem 
Leben krank gewefen, außer daß ihm die Thränendrüfen an 
beiden Augen verfiegt waren, worüber er große Beforgniß 
hegte und noch größere. Leiden hatte, die jedoch in fpäterer 
Zeit eine-Brille etwas linderte. Unausgeſetzt hatte er feinen 
Berufsgefhäften und Studien ſich widmen können, als plößs 
li ein Unmohlfeyn ihn überfiel, ob Folge feines anhaltens 
den angeftrengten Studiums oder der Vertreibung von Fledys 
ten, wie er bebauptete, ift ungewiß. Vielleicht war erfteres 
mittelbare, le&teres unmittelbare Urſache des Uebels. Er 
ſelbſt Hatte gleich anfangs große Bedenklichkeit bei bemfelben 3 
die. Aerzte glaubten jedody nur Hämorrhoidalbefchwerden darin 
u erfennen. Leider! war feine Anficht die richtige; denn 
bald ftellten bedenkliche Symptome ſich ein, die auf ein Leis 
dın der Lunge hindeuteten. Die nun veränderte Kur, in 
aller Weife forcirt, befferte Nichts; je mehr Arznei er nahm, 
defto rafcheren Schritte bildete ſich die Kraͤnklichkeit zur 
Schwindfuht aus. Zwei Jahre dauerte fie indeß doch, ohne 
auf ein baldiges Ende fchließen zu laffenz allein er wollte 
durchaus durdy Arzneimittel die Krankheit befiegen, und den 
zu großen Anftrengungen in feinem Berufe widerftanden die 


”) Er ift nicht mit, einem anderen Schriftſteller gleihed Namens zu 
verwechſeln, wie in Kayfer’6 „Bücher »Leriton” u. a. D. geſchehen ift. 
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efunfenen Lebensträfte nicht. Noch bis zum Anfange bes 

—* 1844 konnte er den vollſtaͤndigen Unterricht in der 
Schule ertheilen; dann aber mußte er ploͤtzlich aufhoͤren, 
wurde bettlägerig und verſchied, wohl vorbereitet durch den 
Empfang der Sterbeſakramente und chriſtlich ergeben zur 
großen Trauer ſeiner Kollegen und Schuͤler und beſonders 
ſeiner Angehoͤrigen. Er ward von ſeinen Schuͤlern in ſehr 
feierlicher Weiſe zu Grabe beſtattet. Hinter ſeiner Leiche 
ſchaarten ſich alle Oldenburger, deren es in Muͤnſter Viele 
giebt, und Alle, denen er Bekannter, Freund und Geliebter 
geweſen war. Verheirathet iſt er nicht geweſen. 


*87. Martin Diſteli, 


Obriſtlieutenant, Zeichnenlehrer an der höheren Lehranſtalt zu Solothurn; 
geb. den 1. Mai 1802, geft. den 18. März 1844 *). 


Das freundliche, gewerböthätige Städtchen Dlten im 
Kanton Solothurn ift der Heimaths- und Geburtöort uns 
ſeres Künftlers , deffen Name, gefeiert und gehaßt wie We— 
nige, weit über die Grenzen feines Vaterlandes bekannt 
wurde. Sein Bater, Biltor Difteli, war ein wohlhabender 
Fabrikant, ein guter Mann, nur etwas zu ſchwach, feine 
wilden Knaben in gehöriger Zucht und Ordnung zu halten. 
Der junge Martin, ein fonderbarer Träumer, Eonnte fidy 
nie recht in's gefellige Leben finden. Scheu floh er jede 
größere Gefellfchaft, unterwarf ſich weder der Ordnung der 
Schule, noch des väterlichen Haufes, und wuchs unbekannt 
mit den Formen bes gefelligen Lebens auf, Niemandem als 
fi) und feinen Launen unterthan. An der Lateinfchule feiner 
Vaterſtadt vorgebilbet, machte er feine Studien an den Kols 
legien von Solothurn und Luzern und bezog fpäter die Unis 
verfität Iena. . Aber regellos, wie fein ganzes eben, waren 
auch feine Stubien. Während er an den fchweizerifchen Lehr: 
anftalten ſich mit trodenen Spradjftudien quälen follte, bes 
Ihäftigte er fi mit dem Zofinger-Vereine, einer Verbin⸗ 
dung der fchmweizerifchen Stubirenden für Waterland und 
Sreundfchaft, die gerade damals gegründet wurde, unb ars 
beitete und lebte fo ganz für benfelben, daß ihm für die 
Schule wenig Zeit und noch weniger Luft und Eifer übrig 
blieb. Daneben befchäftigte ihn die Beichnenfchule des Leh—⸗ 
rers Germann, die zwar nur eine gewöhnliche Schule war, 
aber doch viel zur Entwidelung feines eminenten Künfts 
lertalentes beitrug. Wenn auch D. damalö mit der Kunft 
blos fpielte und in Karrilaturen über Profeſſoren und 


*) Nach „Schweiz. Bilderkalender. Zahrg. 1845.” u. X. 
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Mitfhüler feinem derben Wise freien Lauf ließ, fo hats 
ten felbft diefe feine Spielereien einen genialen Anſtrich und 
zeigten, was aus ihm werden koͤnne. In Sena follte 
er die Rechte ftudirenz allein er hörte, was ihm gefiel: Sus 
riftifches und Medicinifches, Pandekten, Geſchichte, Anato= 
mie und Phyſik. Da er Eeine befondern mathematifchen 
Kenntniffe befaß, wurden ihm einft einige Abfchnitte der 
Phyſik des Geheimen Hofraths Voigt langweilig und er fing 
an, den Profeffor zu Eonterfeien. Der rohe Verſuch zeigte 
auffallende Aehnlichkeit und erregte vielfache Verwunderung. 
Das madte D. Muth. Er fing nun an, fich ernftlicdy mit 
der Kunft zu befchäftigen, und hatte ftetö feine Bleifeder 
und feine Mappe zur Hand, wenn ihm irgend eine auffals 
lende Phyfiognomie aufftieß. Von Jena aus bereifte er den 
größten Theil Deutfchlands bis hinauf an die Infel Rügen 
und lernte auf diefen Reifen die für ihn fo einflußreiche nies 
derländifhe Malerfchhule kennen. D. war während feiner 
Univerfitätsjahre auch Mitglied der Burfchenfchaft und in 
ihr ſehr geadhtet. Er erfreute fie oft mit feinen Bildern und 
Karritaturen, und namentlich follen ihm zwei derfelben, die 
aufgehende Sonne und das brennende Spanien, Karcerftrafe 
zugezogen haben. Aus langer Weile fchmücdte er die Wände 
feiner unwilllommenen Wohnung mit zwei großen Karrifas 
turen: Marius auf den Ruinen von Karthago und dem Raub 
der Sabinerinnen, weldye, obgleih nur flüchtig mit Kohle 
gezeichnet, Auffehen machten und von Durchreiſenden ale 
Merkwürdigkeit befucht und betrachtet wurden. Wegen feiner 
Zheilnahme an der Burſchenſchaft relegirt, kam D. endlich 
nach meheren Sahren nady Haufe, Indeſſen war fein Vater 
durch fchlechte Spekulationen u. %. m. zum armen Manne 
— D. bezog mit ihm die aͤrmliche, von dem ganzen 

eträchtlichen Vermögen noch übrig gebliebene Strohhütte ne= 
ben dem einftigen Herrenhaufe, und fing nun an, feine Kunft 
zum Broterwerbe zu benugen. Er malte Aushängefchilde 
und Porträts, die ihm freilich bei gewöhnlichen Gefichtern 
nicht immer gelangen, für das liebe Brot; zeichnete aber 
daneben feine Schweizerſchlachten, die Zhierzeichnungen zu 
Froͤhlich's Kabeln, Thierzeichnungen und hiſtoriſche Bilder 
zu dem fchweizerifchen Taſchenbuche „„Alpenrofen‘ u. A. m., 
und erwarb fich damit bald den Namen eines genialen Künfts 
lerd, Auch führte er in feiner Vaterſtadt eine Zeichnenfchule 
und das Zurnen ein, wie er denn felbft ein guter Zurner 
war, über jeden Fluß ſchwamm, eine fcharfe Klinge führte 
und das wildefte Pferd beftieg. Sein waghalfiges Reiten 
hätte ihm einmal fchlimm genug befommen können, Auf 
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einer Halbe bei Olten, wo Kühe weideten, fetzte er mit einem 
Sprunge auf einen jungen Stier, dın er umklammerte und 
der nun mit ihm in wütbhenden Sprüngen davon eilte, bis 
er die ungewohnte Laft in einer Hede von fich ftreifte. An 
feine Driginalität, fo ſehr fie manchmal verlegte, wurde 
feine Umgebung nach und nady gewöhnt, und man litt oder 
lobte wohl gar an dem launigen Künftler, was man an 
Andern oft fhlimm würde geahndet haben. Denn audy in 
Olten, wie fpäter in Solothurn, feste D.. fein regellofes 
Leben fort. Er, deffen Bilder durch und durch Leben ath: 
men, nahm nur gezwungen an größern Berfammlungen Theil, 
war unbekannt wie ein Kind mit den gefelligen Formen und 
ftieß daher oft an, ohne es zu wollen. Er fpielte fein Spiel, 
tanzte nicht und führte ftets fo derbe, ihm zur Gewohnheit 
gewordene, Ausdrüde im Munde, benahm fich auf fo eigene 
MWeife, daß man ihn kennen mußte, um ihn nicht zu genis 
ren oder nicht felbft genirt zu werden. Auch bei feinen Mahl— 
zeiten kehrte er fich weder an die allgemeine Sitte, nody an 
Vorſchriften der Aerzte und Mahnungen feiner Freunde. Er’ 
aß, wann ihn hungerte und was ibm fchmecte, oft Wochen 
lang nichts Warmes, oft ‚nur einmal des Tages, und bes 
hauptete, daß fein Körper abgehärtet fey und Alles ertras 
gen koͤnne. Eben fo ungebunden war er in feinen fünftleris 
ſchen Arbeiten. In Eleinern Gefellfchaften, unter wenigen 
“guten Freunden, wo er oft mit feinen trodenen Wigen und 
Anekdoten Alles auf die jovialite Weife unterhielt und belebte, 
kamen ihm die meiften Gedanken für feine Mappe und fie 
‘wurden gewöhnlich ſogleich bei'm Glafe Wein mit einigen 
Strichen ausgeführt, Gefiel ihm dann der Gegenftand, fo 
wurde damit fortgefahren und, bis das Bild vollendet war, 
mit emfigem Fleiße gearbeitet fo wie er hinwieder Wochen 
lang müßig umherging und fi) von langer Weile plagen 
ließ, wenn ihm, wie er zu fagen pflegte, Nichts einflel. In 
folder. Weife fam es wie ein Heimweh über ihn, und dann 
eilte er fort über Berg und Thal, bis er wieder Rube und 
-Zerftreuung fand. Auch ale Bürger und in feinen Zebrer: 
und Militärftelen Eonnte er fich in Zeine Regel und Ord⸗ 
nung fügen. Er beftand hundert Abentbeuer, nur um bie 
‚Polizei neden zu Eönnen. Einen Zoll umfahren, einem Lands 
jäger ben Paß verweigern, jagen ohne Patent, das war ihm 
ein Gcelenvergnügen, nicht, weil er einen Vortheil davon 
hatte, fondern weil er feinen Eigenwillen burchfegen Eonnte. 
Sm Jahre 1836 Fam er von Olten weg nad) ‚Solothurn, 
wo er als Zeichnenlehrer an der höhern Lehranſtalt angeftellt 
wurde. Gr wußte unter feinen Schülern Zalente zu weden, 
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fonnte ſich aber nicht in die Schulordnung ſchicken und hatte 
beswegen manchen Kampf zu beftehen. In den Konferenzen 
der Profefjoren erfhien er äußerſt felten, zulest gar nicht 
mehr, machte einige feiner Kollegen, die ihm zuwider wa— 
ren, nicht felten vor den Studirenden lächerlich, und reizte 
diefe durch Diebe, die er Kirchen: und Staatsbehörden aus: 
theilte, durch Erzählungen aus feinem wilden Studenten 
leben und durch Unterftüsung ihrer muthmilligen Streiche 
öfters zu Zrog und Webermuth, obſchon er felbit ftrengen 
GSehorfam forderte. Dennoch waren ihm die meiften feiner 
Schüler, durd fein Eordiales Weſen gewonnen, geneigt, 
und blieben e8 auch, als fie längft die Zeichnenſchule nicht 
mehr beſuchten. — Dem Militärwefen war D. jehr zuges 
than. Er hatte unter der Infanterie des Kantons Golos 
thurn nad) und nach die verjchiedenen Officiersgrade erhalten 
und war 1834 zum Obriftlieutenant und Chef des zweiten 
Bataillon emporgeftiegen. Kühn und raſch, ungebunden 
und thatendurftig, wie er war, war er allem Kamafchens 
bienfte abhold, wollte ſtets auf eigene Fauft handeln und 
tommandiren, und fo fehr er bei feinen Untergebenen auf 
Subordination drang, fo ſchwer kam es ihm an, feinen Obern 
zu gehorchen. In eidsgenöffifchen Lagern kam er mit ben 
Zagerfommandanten, im Tantonalen Dienfte mit dem Krieges 
rathe und Kriegstommiffariat oft in Zerwuͤrfniß. Webers 
haupt paßte er nicht in ein ftreng geregeltes Mititärfyften, 
wie es in Europa eingeführt ift, würde aber als Guerillas- 
führer gewiß Vieles geleiftet haben. Das bewies er, als er 
im Sahre 1838 wegen der Geſchichte mit Louis Napoleon 
die franzöfifhen Grenzen befegen mußte. Er war Kamerad 
und Befehlshaber, offen, ohne Geheimnißfrämerei, ohne Vor⸗ 
nehmthuerei, nachfichtig , vielleicht fahrläffig in Kleinen Din— 
gen, aber im Kommando veft und enticdhieden. Er bewies 
es, als er 1831 ald Freiwilliger den Bafellandfhäftlern ges 
gen Bafeljtadt zu Hilfe eilte. Muthig kämpfte er in dem 
blutigen Gefechte an der Hülftenfchange und erwarb ſich durdy 
feine Zheilnahme das bafellandfchaftliche Ehrenbürgerrecht. 
Es war feine beftändige Klage, daß fo viele Kämpfe und 
Anftöße der neuern Zeit, ftatt mit dem Schwerte, immer mit 
der Feder ausgemacht würden, und daß fich feiner Zhatens 
iuft ein geeignetes Feld eröffnete, Als 1842 der treffliche 
Inſtruktor Sulgberger die Inſtruktion der Mannfchaft des 
Kantons Solothurn übernahm und eine firenge Ordnung und 
Zucht unter dem Militär eingeführt wurde, Eonnte er ſich 
nicht in die neue Geftaltung finden und ließ fich, wiewohl 
ungern, als Obriftlieutenant und Chef zum erften. Bataillon 


284 87. Difteli. 


der Landwehr verfesen. Bürgerlihe Stellen bekleidete er 
feine, außer daß er kurze Zeit Gemeinderath feiner Vater⸗ 
ftadt Olten war. Dagegen ließ er es ſich nicht nehmen, zu 
allen öffentlihen Angelegenheiten fein Wort mitzufpredyen, 
und biefes that er auch immer auf fo rüdfichtslofe, derbe 
Meile, daß es fchien, als ob ihm der Widerfprudd an und 
für fich felbft lieber fey, als die Sache, um deren Willen er 
wiberfprah. Er hatte an allen politifchen Parteien und ih: 
rem Zreiben etwas auszufegen und die radikale, wie bie 
Eonfervative Windbeutelei auf dem Strich, wie er zu fagen 
pflegte. Und dennoch war er felbft radifal und wollte in 
allen politifhen ragen und Umänderungen radikal zu Werke 
gehen; aber rabifal, nicht einigen Parteimännern nachbetend, 
fondern auf feine eigene Weiſe. Großſprechen und Vielreden, 
fowie Beitungsfchreibereien, konnte er nicht leiden. Deswes 
gen waren ihm befonders die politifchen Flüchtlinge verhaßt, 
die längere Zeit mit ihren Freiheitsreden und Zeitungsartis 
fein die Schweiz uͤberſchwemmten und ſich, wie er fagte, um 
eine warme Schweizerfuppe verkauften. Einem folchen Aben⸗ 
theurer, der ihn um Bilder zu einem zu gründenden Schweis 
zerfalon mit den Worten anging: „Ich bin gefommen, um 
Ihren europäifchen Namen noch europäifcher zu machen!“ 
fertigte er mit der Antwort ab: „chen Sie mit Ihrem 
europäifchen Namen der Polizei aus dem Wege!“ In feiner 
eigenthbümlichen, praktifchen Weife ging er in feinen derben 
Angriffen auf dem Gebiete der ı. und Religion nie auf 
Syſteme, immer auf Perfönlichkeiten los, die er mit unvers 
ſoͤhnlichem Haffe verfolgte, wenn er fie, als Gegenfäße fei: 
nes berbs offenen, eigenfinnig s veften Charakters für religiöfe 
Heuchler oder politifche Windfahnen hielt. Das zeigte er bes 
fonders in feinem „Schweizerifchen Bilderkalender,“ den er 
feit dem Jahre 1839 mit Bildern illuftrirte, zu denen Res 
gierungsrath Dr. Felber den Zert fchrieb. Die politifchen 
Derfonen, deren darin erwähnt wurde, waren unummunden 
mit Namen und Gefchlecht genannt und D. hatte fie meis 
fterhaft mit wenigen Strichen fenntlicdy gemacht. Außer den 
merkwürdigften politifchen Begebenheiten der Schweiz vom 
vergangenen Jahre und Scenen aus der Altern Gchmeizers 
geſchichte enthielten die zwei erften Jahrgänge des Kalenders 
die humoriftifchy behandelten Biographien des Hauptmanns 
Hammer aus dem Kanton Solothurn und des fogenannten 
Generals Bufer aus Bafellandfchaft, zweier damals noch Ie= 
bender Volksmaͤnner, derber und fonderbarer Raturen. Dam: 
mer Elagte vor Gericht; allein diefe neue Art der Darftellung 
papte unter Feine Rubrik des Gefeses und er mußte abge: 
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wiefen werben. Buſer dagegen rechnete es fich zur Ehre an, 
und bing alle feine Bilder unter Glas und Rahmen in feis 
ner Wirthsftube zu Lieftall auf. Am meiften Auffehen machte 
der Sahrgang 1844. D., durch die Ereigniffe der legten 
Sahre fehr gereizt und durch den Beifall der radikalen und 
die Angriffe der konfervativen Partei gegen feinen Kalender 
um Ertreme getrieben, überfchritt iu feinem Haſſe gegen 
Kefuiten und ehemals radikale, nun Eonfervativ gewordene 
Staatömänner alle Schranten, fo daß er den Katholicismus 
felbft und einzelne achtungswerthe Männer auf wahrhaft ge= 
meine, gehäffige Art angriff. Darauf erfolgten Verbote des 
Kalenders in allen Eonfervativen Kantonen, ein Preßproceß 
der Regierung von Luzern und ein Erlaß des fonft jehr mil— 
den und friedlichen Bifchofes von Bafel, in dem er denfelben 
als gottesläfterlih und undhriftlich verurtheilt. D.'s Abſicht 
mit feinem Kalender war zuerft wohl nur, einigen Wigen 
und Gharafterbildern feiner Mappe Luft zu machen und auch 
dazu mußte er von Freunden aufgefordert werden; wie dann 
aber in der Schweiz in unferer politifh und kirchlich fehr 
aufgeregten Zeit jedes öffentlihe Wort und Werk meiftens 
zu Parteireden mißbraucht wird, fo wurde auch fein Kalens 
der Werkzeug einer Partei, und ging fogar, bei der gereiz- 
ten Stimmung des Künftlers, weiter, als diefer felbft es 
wünfchte. Seines Kalenders wegen wurde D. gefürdjtetz ja 
eö gab folche, welche ihm fchmeichelten, nur um nicht in 
demfelben bloßgeftelle zu werden. Und dennody war er für 
diejenigen, bie ihn näher Eannten, nicht halb fo rauh, als 
er ausſah. Er hatte feine liebenswürdigen Seiten und e6 
war ganz etwas Eigenthuͤmliches an ihm, wie er fih Mühe 
gab, fein Gefühl und fein gutes Herz zu verbergen, und wie 
ungern er baffelbe von Andern erkannt und gewürdigt fah. 
Er gab ss Armen Vieles und half, nicht zwar mit Wors 
ten, das Eonnte er nicht, aber im Werke, wo er Hilfe nöthig 
fand, und ſuchte dann mit Sceltworten feine Theilnahme 
zu verdeden und jeden Dank abzuwehren. Nie hörte man 
ihn audy nur mit einer Sylbe von etwas Gutem reden, das 
ee gethanz dagegen war er ald Soldat und Maler Äußerft 
ftolz und pflegte von feinen Eünftlerifchen Arbeiten zu fagen: 
„Mache es ein Anderer auch!“ In allen feinen Zeichnungen 
und Gemälden prägt ſich feine eigenthümlicye Denkweife eben 
fo genau aus, wie in feinem eben ald Menſch und Bürger. 
Im Entwurfe mit fchöpferifher Gentalität begabt, war er 
oft nadjläffig in der Ausführung feiner Bilder, wie in der 
Kleidung feiner eigenen Perfon, und doch war er dann wies 
der, wann ihn ein Gegenftand anſprach, fo ausführlich und 
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gefhäftig, fo in alle die zarteſten Details eingehend, daß 
man nicht wußte, ob man mehr den Erfinder oder den Zeich⸗ 
ner bewundern follte. Bon feinen trefflihen Thierzeichnun— 
gen zu Fröhlich’8 Kabeln nnd den Alpenrofen fagt ein deuts 
ſcher Kunftfreund: „man wiſſe nit, ob man fie Menfchens 
thiere oder Thiermenſchen heißen müjfe, fo trefflih ſey bie 
Eigenthuͤmlichkeit des Thieres mit einem menſchlichen has 
rakter in Geſichtszuͤgen und Haltung dargeſtellt.“ In ſeinen 
Schweizerſchlachten, die in meheren großen Blättern erſchie— 
nen, herrſcht wildes, kriegerifches Leben. Sie zeichnen fich 
aus durch ungezwungene Gruppirung und durch eigenthüms 
lihe Kraft der einzelnen Geftalten. Befonders in. feiner Ders 
manns- und Saracenenfchlaht (Beilagen zu dem im Jahre 
1836 zu Solothurn erfchienenen Morgenftern) kann man 
lange die Eigenthümlichfeit der Gruppen und einzelnen Ges 
ftalten betrachten; bei jedem neuen Blide auf das Bild findet 
man wieder einen neuen, nicht beachteten Gedanken des Mas 
lers und bewundert eben fo fehr die reiche Genialität deffels 
ben im Einzelnen, wie den ſchoͤnen Einklang des Ganzen. 
Man wirft D. vor, daß mehere feiner Geftalten in allen feis 
nen biftorifchen Bildern vorfommen und daß, wer eines ders 
felben gefehen, die nemlidye manirirte Art in allen Anbern 
wieder finde, und diefer Vorwurf trifft unfern Künftler nicht 
ganz mit Unrecht. Edle, ruhige Geftalten, fhöne Köpfe, in 
denen fih Würde und Anmuth vereinigen, hat er nur wes 
nige, und die nemlichen ehren immer wiederz wo er hinge— 
gen einen innern Kampf der Seele, irgend eine Leidenſchaft, 
irgend ein Lafter oder die ganze moralifche Verworfenheit ei- 
nes Menfchen in feinem Antlige ausdrüden will, wo, er eine 
mißgeftaltete Menfchenfigur anbringen Tann, da zeigt er 
Mancfaltigkeit von ausdrudsvollen Phyfiognomieen, eine 
Menfchenkenntniß, die man bewundern muß, Gr kannte bie 
Welt mehr von ihrer gebrechlichen und ſchlechten, als von 
ihrer guten Seite, und mußte deswegen auh Thorheit und 
Lafter um fo viel beffer darzuftellen, ald Würde und Tugend. 
Darum find auch feine Karrifaturen, feine Bilder zu der 
„Geſchichte des deutſchen Michels. Zürich 1843,’ zu ben 
„Kbentheuern des Deren v. Mündhaufen. Solothurn 1841," 
und einige feiner hiftoriichen Zeichnungen fo trefflidh und has 
ben fo allgemeine Anerkennung gefunden, während feine Vers 
ſuche in religiöfer Malerei weit hinter denfelben zurüudblies 
ben. Ueberhaupt fiehbt man es feinen wenigen Gemälden an, 
wie binderlih ihm im Malen der Mangel an Schule, Ues 
bung und Geduld war. In der Pfarrkirche zu Kappel im 
Kanton Solothurn befinden fih von ihm drei Altarbilder, 
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deren Kolorit fehr erbleicht ift, im Rathhauſe zu Lieftall die 
Schlacht von St. Jakob und im Befige des Profeffors Hugi 
zu Solothurn eine Scene aus feinen Alpenreifen, auf deren 
einer D. ihn begleitete. Kinige andere Gemälde (Johann 
von Schmaben, St. Theodulus u, U.) find unter feinem 
unverkauften NRachlaffe, einige in SPrivathänden. Seine 
Handzeichnungen, unter denn ſich viel noch nicht Weröffents 
Lichtes befindet, gingen durch Verkauf in die Dände der 
Buchhandlung Gent und Gaßmann über, welche vermittelft 
derjelben den Bilderkalender fortfegt. Sein legtes Werk ift 
der Entwurf für das Choraltargemälde in feiner Baterftadt 
Olten, das Ichte Geriht. Der Entwurf ift vollendet und 
fehr gelungen; die Ausmalung deffelben hingegen mußte, da 
D. inzwifchen ftarb, Maler Gusmwiller in Bafel übergeben 
werden. Noch bemerkenswerth unter feinen Arbeiten find die 
Berfchönerung des Harnifchfaales im Zrughaufe zu Solothurn 
und Scenerieen zu Sciller’8 Wilhelm Zell im Theater da— 
felbfi. Zum Theater batte er große Vorliebe, Er war Mits 
grünber und längere Zeit Chef einer Liebhaber» Theaterges 
felichaft, welche fih zu Solothurn aus angefehenen Perfonen 
gebildet hatte, und der die Stadt manchen genußreichen Abend 
verdanft, und entwicelte felbft in meheren Rollen, befonders 
als Zell, als Shylod im Kaufmann von Venedig u. A. m., 
viele Anlagen zum dramatifchen Künftler. Obfchon fonft im 
Treffen bei feinen Portraits nicht immer gluͤcklich, brachte 
er auf allen feinen Zeichnungen und Gemälden Portraits an, 
die: feine Zuneigung zum Ideale verfchönerte oder fein Daß 
zu Zerrbildern verunftaltete. So findet ſich auf meheren feis 
ner Arbeiten das Portrait feiner Gattin, die er, obfchon fie 
arm war, wegen ihrer Schönheit ſich ausmwählte, die aber 
fchon fehr früh nady der Geburt eines Kindes, welches ihr 
im Tode voranging, ftarb. Defters nody mußten ſich diefes 

die Perfonen gefallen laffen, denen er wegen ihrer politifchen 
und religiöfen Anfichten abgeneigt war, oder die durch aufs 
fallendes Aeußeres feine Aufmerkfamkeit auf fi zogen. Er 
machte eigentlich Jagd auf diefelben. An Freifchichen oder 
andern Volksfeſten fah man ihn oft mit feinem Skizzenbuche 
in der Hand hinter einem Baume ftehen und Perfonen Eons 
terfeien, welche zuweilen von feinen Kreunden abſichtlich uns 
terhalten wurden, bis D. feine Zeichnung vollendet hatte. 
Einen Profeffor der Theologie zu Solothurn zeichnete er, ins 
dem er ihn durch das Sclüffelloh des Hörfaales betrach⸗ 
tete, einen Domheren, während er auf der Kanzel predigte. 
In Gaft» und Badhäufern und auf öffentlichen Pläsen war 
Niemand ficher, den er ſich einmal zum Spicle feiner Laune: 
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gewählt hatte. „Sein Bilderkalender und alle ——— 
ſchen Bilder enthalten viele auf ſolche Weiſe gezeichnete Por— 
traits und ſelbſt feine Altarblätter find nicht frei davon. 
Eines derfelben, den, 12jährigen Jeſus im Tempel darftellend, 
mußte er nach feiner Vollendung wieder verändern , weil Ver 
ihm verhaßte Dombherren und Profefforen nur allzukenntlich 
als Phariſaͤer hingemalt..batte. Weberhaupt hatten, ihn feine 
Sugendbildung, ‚deren. religiofe „Seite, wie. es fcheint, ſehr 
vernadhläffigt wurde, und, das, Vorurtheil, dag die Fatholiz 
ſche Kirche, mit‘ ihren Dogmen und. Inftitutionen dem Vor—⸗ 
wärtsfchreiten der Menfchheit in ſtaatlicher und veligiöfer 
Freiheit hinderlich ſey, zum. Gegner derfelben gemacht. Wie 
er nur gezwungen als Militär oder um Bilder für fein 
Skizzenbuch zu erhafchen,, den Gottesdienft beſuchte, ſo ach⸗ 
tete er fonft auch in Eeiner Beziehung auf ihre. Vorſchriften 
und machte ihre Vertheidiger und "Geremonien in Wort und 
Bild tächerlich. Eben fo hielt er es auch mif der proteſtan⸗ 
tifchen Konfeffion. Er betrachtete jede pofitive Religion "als 
nothwendige Sittenpolizei für die Ungebilveten, deren’ aber 
der ‚Gebildete nicht bedürfe, und wie er an’ alle Serese-und 
Vorſchriften, denen auch er untergeordnet war; '"fich ſie 
und eine Luft‘ daraus’ machte, die ihm geftellten Schran 
zu überfpringen und nach eignem Gutdünfen zu Handeln, ſo 
auch im Religiöfen. Dennoch bewies er Ki 
Achtung, welche mit Veftigkeit und Würde ihm "gegenuber 
vertreten wurde, und Sprach fich noch wenige Zage vor feis 
nem Zode auf diefe Weife gegen einen Kapuziner aus‘, der 
einft fein’ Altersgenoffe und Sugendfreund,, ihn im feiner 
Krankheit befuchte. Diefe Krankheit, wohl veranlaßt durch 
feine unregelmäßige Lebensweiſe, ergriff ihn Tchon im Der, 
184335 er aber trogend auf feine ftarfe Natur, wollte nichts 
von Aerzten und Arzneien wiffen, und lebte wie gewöhnlich 
fort. Sein Ende kam felbft feinen Freunden unerwartet, bie 
die Krankheit nicht für fo gefährlich "hielten. Als man ihn 
am 18. März Nachts 11 Uhr eben zu Bette gebradjt hatte, 
fhloß er. die Augen, und — war nicht mehr, ' Seine Mitz 
bürger in Olten wollten ihn auf ihrem Gottesacker begraben 
haben, und liefen ihn deswegen in Solothir ’abbol 
Regierungsbeamtete, Dfficiere,, die Studirenden der ‚Höher 
Lehranftalt und viele Einwohner von Solothurn begleiteten 
ihn eine Strede weit; Einige bis nad) Alten, wo er mit 
großen Feierlichkeiten zur Erde beftattet wurde. Ueber feinem 
Grabe erhob ſich in Zeitungen und Flugſchriften manche 
Stimme mit hartem Zadel,-mandye mit übermäßigem Lobe 
für oder gegen ihn, wie er es nicht verdiente, wie ihn eben 
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Parteileidenſchaft beurtheilte; allein daß in ihm ein originels: 
ter Künitler, ein freiheitsliebender Republikaner ſtarb, darin: 
ftimmten fie alle überein. 


88. Sohann Peter Theodor Frhr. v. Wacquant, 


k. k. öftere. Generalfeldzeugmeiſter zu Wien; 
geb. den 17. Mai 1754, geft. ven 18, März 1844 *). 


Waͤre von dem VBerftorbenen fonft nichts zu melden, als 
day: er im faft vollendeten 90. Lebensjahre, im 73. Sahre 
feiner militärifchen Laufbahn geftorben, fo würde er fchon 
deshalb zu den fo merkwürdigen und feltenen unter den Zeitz 
genofien gehören, und jedenfalls müßte man die Eörperliche 
und geiftige Ausftattung eines Mannes anftaunen, der faft 
ein Jahrhundert an ſich vorübergehen fah, und noch bis zum 
legten Augenblide die Befähigung hatte, ſich diefe lange Zeit 
in klarer und voller Weberfhauung zu vergegenwärtigen. 
Nehmen wir aber auch noch dazu, daß während diefer felter 
nen Lebensdauer faft fein großes ‚Kriegsereigniß in den Ans 
nalen der k. k. Armee verzeichnet fteht, bei dem v. W. nicht 
als thätiger Theilnehmer erfcheint, der die Intereffen der Mos 
narchie auf dem Schlacdhtfelbe, wie auf dem diplomatifchen, 
mit der Feder wie mit dem Schwerte vertreten, daß er in 
den verfchiedenartigften Gefchäften gebraucht worden, und fie 
immer cbın fo zum Nutzen des Staates, wie zu feiner ciges 
nen Ehre vollführte, fo wird man einem fo thatenriichen 
Leben eine befondere Beachtung widmen. Zu Briey in Lo— 
thringen geboren, flammte er aus einem altadeligen Ge: 
fchlechte feines Landes. Schon 1771 trat er bei einem in 
den Nicderlanden „gelegenen Artillericregimente als Kadet 
in öfterr. Kriegsdienfte, und über volle 8 Jahre dauerten die 
Borbereitungsftudien die v. W. bei dieſem Korps machte; 
denn erft im 3. 1779 fehen wir ihn zum Unterlicutenant im 
Mineurkorps befördert, obgleih er ſchon 5 Fahre früher bei 
der Moppirung der Ferraris’fchen Karte mit einem. Theile 
diefer wichtigen Arbeit betraut worden. Won den Arbeiten 
der Garhifon ward er endlich in’s Feld gerufın. Fortan ers 
blicken wir ihn auf allen Schladhtfeldern, zuerft gegen die 
Türken, fpäter gegen die. Franzoſen, bis endlich, nach 25jäh= 
tigem, faft ununterbrodenem Blutkampfe, die öfterr. Waffen 
einen dauernden Frieden erfiegten. Ueberall zeichnete fidy 
v. W. duch glänzende Tapferkeit und Eriegswiffenfchaftliche 
Bildung aus, und es würde «ine bloße Wiederholung ſeyn, 


*) Wiener Zeitg. 1844. Ar, 311. | 
N. Nekrolog. 22, Zahrg. : 49 
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wollten wir bie zahlloſen Gelegenheiten ein 
wo. feiner. Dienfte mit dem. ‚größten Ri 
Km Jahre 1788 vor Sabäcs Be 
lieutenant im Genieforps , , die —— 

3.1793 rũhmt ung * ‚gleiches‘ ae B e8 safe 
bie Dienfte des inzwiſchen au ügeläa 
vorgerüdten, v. iu waͤh —D der Eh * Vater 
eiennee. Im $. 1795 war, v. MW, fon temät 
im Generalftabe, Bedenten wir daR ©. W [a9 ah 
brauchte, um Offigier zu werden, Und n° in’ 10 St 
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zen vom Lieutenant zum’ Obrifi tigufeh ur 
tönnen wir mit Sicherheit annehmen, ‘daß 
Beförderung dem, Ver enſte cbt 
währt neurde. „Im Fahre 1799, 
Det. bei der Beftafmung, “des 
unter den Augen der ‚ganzen 
Graf f Würmer wie ihn. ben: or 
und die Zeugniſſe d NG 
diefes Sud Aumtcrftü te) * 
Schränken deſſen Grlangung nur auf! bie, — 
reichſten Kriegöthaten, und machen ihn daher au 
zu dem er * Militärorden ber re Es er 
v. W. eeft väter bei einer weit b cutenderen 
Veranlaffung. Indem wir ‚cin ne ) 
wo wir, wie z. 3. im.3. 1805, 
dinand, v. W.. beftändig inter th he 
meiften ‚ausgezeichnet, gemannt finden, ons rer 


inzwifchen efolgtet Beförderung Ye ji 
h je 


nen, und ann, in. den ewig 
1809 36 Wie Muͤllger s ſpaniſcher Gr | 
um das goidne Blick au ‚holen, ; 17 is hof g rei 
Dab) den ne ewig lo ah mu 


über das Meer ‚sicht: fö iſt der There senden ba 8 Hödfte 
Biel des Ehrgeipes jedes. öftern. O IP ve ei. te era 








bis zum Feldmarſchail. Er war v gle *— 
—— das var "ee tapf 
follte er aeg aus, dem bh „insibt eiben, _ 
erreichen. — Kriegser fahre ee Bet 
bevorzugte Tage giebt, too die ge 
Heeres durch eine Ar u a ‚üb: 

liche Weihe empfängt. sine fi flanin 
herauf mit ber Morgenröthe des Tages an d 

mit freubiger Zuverficht. Dann Hi bt es nur ‚Helden it 
Heere, Beinen Zeigen, und die Tapferkeit wird ein Gemein 
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gut, das den Niedrigſten wie den Höchſten vorwärts treibt. 
Dann. iſt es ſchwer, beffer zu thun als Alle, und was fonft 
hervorleuchtet, verfhwindet dann in. der Menge, Ein folder 
Schlacht⸗ und Glotientag war der von Afpern, und auf dies 
ſem blutgetraͤnkten Zodesfelde  erfämpfte v. W. endlich das 
— — — —— * — man ung an diefer 


ei ya en Hr Ban, De 
Be NoRS Zu w Jede 
Ruin un, 1 den A —— und 





ganze ee zu her mE Boa es denn v. ®. der 
1 wichtigen — ſiegreich erſtritten. Aber 
abe mpf.nicht, geemd st, er ward ‚vielmehr jetzt erſt 
59 uth 0 Bedbnuch, Sthaaren folgten 

— 5 föl gten auf), ——— und 
van, mi — sen. thie etkauften und mit 

) wre iger GEafet ‚rtämptten ‚Befig tmicber, aufzu⸗ 
‚Eben. warf, der, Feind 12,000 Mann friiche Truppen 

| eutheidi Ka {he 6 or » dd befahl der. General ber 
Dallerie,, {Bitte General v. Wacquan den 
griff ae N Bean zu‘ — das 
. Dorf, 88, ofte: das. 8 wolle, zu nehmen!’; — .d. W, fors 
miete das, Regiment Vogelfang * Yaar Batailfond von 
‚Plauen . und ‚Erzherzog Wehen und rau ſich zum 
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Sturme; Aſpern brannte lichterloh, und wie ein feuriges 
Meer troͤthete die Flamme weit umbimdası Schlaihtfetd Ih 
dieſen Gluͤthpfuhl/ aus den ein moͤrderiſcher Rugelwegen/ Doð 
und Verderben ſpie, führte os W. nfeinertapfere Tufansenid, 
Die Trommeln wirbeltengrmitigefälltem. Bajonete, tauttos, 
in ernſter Todes verachtung radten die Bataill one zum Sturme; 
voran der edle-Köhrer:den Wegber Ehre zeigend, und mach 
einem furchtbaren Kampfe ward das, Dorf wieder genommen 
und die rauchenden Truͤmmir, von dra Deſtexreichern behaup⸗ 
tet. Neue noch in der Nacht wieberhälte:, Angtiffe Auf dem 
Ort, wurden von: dew ſiegreichen Trupyen abgeſchlagen· Auch 
mit dieſer gloͤnzenden Waffenthat awart der Antheibio; rg 
an dem Gewinne der Schlacht noch nicht erſchöpft.Am fol⸗ 
genden Tage, in demader Feind? gif. tiefen) Infanteries und 
Kavallerirkolonnen, von einer zuhlrrichen Artillixie unterſtützt; 
auf das Centrum fortrückte und fo von dort sans: jede Un— 
terftüßung unmoͤglich madh£t, isgräffen > feine Varden zugleich 
Aſpern abermals und» zwar mitngroßer Mebermachr), siehk, 
Die oͤſterr. Truppenteedie es erobertraund bis dahin. vereha— 
digt hatten, waren ih höchſtem Gradenerfchöpft; und. Grüßs 
und Flintenmunition fing an zu mangein. ODatzog fh 
v. W. fechtend, in Ordnung bis auf den ruͤckwaͤrts gelegene 
veften Kirchhof zurüd. Kaum aber rüdten vom Hiller’fcyen 
Korps entſendete Truͤppen zur Mnterfiügung /berbei, fo wurde, 
mit. dirfen vereint, von v. W. ein neuer Sturm gewagt; 
nod einmal wurden die feindlihen Waffen in die Flucht ges 
ſchlagen, noch einmal ward der rauchende Schurt von Aſpern 
erobert, 'und :von nun an nicht mehr verlaffent Nach fo 
rühmlichem Betragen konnte dem Generale: v. W. das. Thes 
refientreug nicht mehr entgehen. Im folgenden Jahre wurde 
er Inhaber des Infanterieregiments Nr. 62, früher Jellachich, 
und öfterr. Freiherr mit: Rambaftmadhung fıiner Verdienfte; 
1811 Feldmarfchalllieutenant, 1812 k. E. wirklicher Kämmerer. 
Als der Befreiungskrieg ausbrach, wurde er als Kommilfär 
im Hauptquartiere der Allürten angeftelt. Im Sahre 1815 
finden wir ihn bei der Blofade und Uebergabe von Straße 
burg thätig. Die Gelegenheit, vorzuͤgliche Dienfte zu Leiften; 
fehlte ihm auch in diefen denktwürdigen Feldzügen’nichtz: eben 
fo wenig als die Orden der meiften Souveräne, von denen wit 
nur das militärifche Max-Joſephs-Kommandeurkreuz nena 
nen wollen. Hiermit enden die aktiven Dienfte v. W.'s im 
Felde, damit’ ift aber nur eine Seite feiner Wirkſamkeit bei 
zeichnet. Nicht minder. bedeutend ift: cr bei Unterhandlungen 
der wichtigften Art betheiligt gewejen. So 1805 beider 
Berhandlung des Waffenftillftandes mit. Bernadotte; bel 
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dr Drmarkation in Budweis; 1807 bei der Uebernahme von 
Braunaus 1809 ‚bei: der von Salzburg und der oberoͤſterr. 
Grengregulirung: nviichen. Frankreich und Deutſchlandz 1815 
Bank wirklichen geheimer Rath, iwurbei:er 1816 zur Grenz 
berichtigumg: mit Baiern⸗ bevollmäctigti.und flo am 14, 
April iden Bertrog von Münden. - Um: 4.&ept. 1816 wurde 
en Sreſandter sin Kaffel,-1821::Divifionär in Troppau, und 
ald:sr. zum.Dienfte in bee Linie: boͤrperlich unfaͤhig war, im 
36 1823 squerft dem Präfidentenibes oberften Mititärgerichtss 
Hofes. beigegeben,rdefjen ;Eitelle'en 11833 erhielt: 1835 Felde 
ugmeifter: und 4839, nad unermuͤdlichen Dienſten als 
fübriger . Greis Nendlich im: eh: wohlverdienten Ruheſtand 
vernfetzt. Neben feiner; Tapferbeit, feinen tiefen ‚und vielſeiti⸗ 
gen Renntniffen; : einer Ehrenhaftigkeit amd: Rechtlichkeit, die 
ein Ipjähriges ıtebem süberftratsen, war v. Wi: zugleich vom 
qugenehmſten; und liebens wuͤrdigſtem Umpange: Seine: Höfe 
lichkeit war: müfterhaft ; und werlaͤugnote ſich in keinem Ver⸗ 
balseiffe.umm. 8 Wowar zweimal vermaͤhltzz beide Frauen 
ſtarben vor ihm ohne Kinder zu hinterlaſſen. — Außer ſeinem 
wmilitaͤriſchen Grade beſaß er 4ͤſterreich'ſche und 12 fremde 
Dedenssin ariastinsz net jun 5 Brida nn + 
nscht ash X GA 


TIISSHETETETTE 7— LER TC 
dar 89 43 Johann 4 iedrich⸗ Aur 


Johann Friedrich: Auguſt Clar, 
o Mila  Kühreehenet zu Berti; nd 


est, Hssde 33 LTE HI S U una Ian 
ui no DR, April AT, geh 8.21. Mira, 

ar Shitwan der Sohn des kurfürſtl. ſaͤchſ. Kammerkommiſ⸗ 
ſionsraths Johann Sigismund Elar zu Belzig; auch daſelbſt 
geboren·Schonovon feiner zarten Fugend an zeigte er einen 
ſehr Aebhaften Geiſt und jene kindliche Wißbegier, die, ba fie 
noch keine beſtimmte Richtung genominen ‚- fondern von einem 
Gegenftande zum ianberen ſchweift, für: Neugier gehalten und 
deshalbe oft zum Nachtheile ſolcher «Kinder, mit . kalter 
Strenge unterdruͤckt wird. El.'s Vater: verfiel 'nicht in diefen 
Fehler 3 und: der junge Eh; 'erhielt eine forgfältige Esziehung 
unb Unterricht in Allem , was man damals der Jugend, 
nach ihrer künftigen Beſtimmung in der bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft, zu Jehren für nöthig hielt „mo man noch nicht aus 
jebem Knaben einen Polyhiftor bilden, dagegen ihm das deſto 
gründficher lehren wollte, worin er auf’feiner Tünftigen Les 
bensbahn nicht , ohne: Schaden, unmiffend feyn durfte. Der 
Wunſch des. Vaters war, daß ſich fein Sohn ebenfalld dem 
Staatödienfte widmen möchte; dazu zeigte diefer aber keine 
Reigungzir eine defto’ größere: aber zu den ſchoͤnen Kuͤnſten, 
hauptſaͤchlich aber zu der Kupferftecherkunft,, und fein Vater 
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war weit entkernt/ Dielen Neigung. Dindrrafffe in den g 
zu legen. ———— in bieſer Kunft 
daß fie ihm ſchon eine Quelle des — z 









El. im 3. 1790 eine Reiſe nach Frankfurt a M., keht 
jedoch bald :zurii, um Behufs feiner künſtieriſchen Geſam 
bildung die zwedtmäßigen Kollegien zu hoͤren. Im 3.1796 
verlich er Leipzig. und wählte Berlin- au. feinem: ale 
enhe 
lern, 






Kunſtfertigkeit sund Zuverlaͤſſigkeit in ſeinen Zufagen y 

ten ihm wiele Beſtellangen von Kunſt ⸗ und F And 

felbft von: Prinatptefopen ‚Min Nebenbei beſchaͤftigte .e * 
alt, bei 















mit Anfertigung von Karxikaturen theild nad) eigenen. 
theils nach den? Angaben) feiner Freunde 3 
deren‘ Vertirieb. Dieſe Karrikaturen fanden vielen Bei 
dem gebildeten Publitumzsda; fie das Maaß nicht uͤberſe 

ten und faner hatt ‚Are Gichnnkon oharmlgict: TBogugt | 3 
ten. Später, als die eroberupgoͤſuchtigen Plane Buomapazs 
te's immer, iehr ſich :offenkarten und-.fein : unerfattliche 
Streben nach Weltherrſchaft und Unterjechung fremdre; Wi 
ter an's Licht trat, umd ein Bruch mit Preußen , wie fruͤher 
mit Deſterreich, vorauszufchen ırvar,- verfertigte -er. MEER 
Karritaturbilder, welche den Attila. des 18: Jahrhunderts 
zum Gegenftande hatten z: fie waren mitunter ſehr bitterz ‚das 
ſchmerzhafte Gefühl über. graufame Willkür ‚und Vaterlands⸗ 
liebe gaben ihm den Grabſtichel in.die Hand, um feinem 
'gepreßten Herzen. Luft zu verſchaffen. Waren jene Bilder 
mit großem Beifalle vom Publitum aufgenommen worden, 
fo zwangen ihn die Ereigniffe in -den legten Monaten. des 
5. 1806, wie mandyen anderen deutfchen Biedermann, der 
feine Gefinnungen und Gefühle laut ausgeiprocden hatte *), 
fi) vor dem biutdürftigen Schwager Napoleon's durch die 
Flut zu retten, um dem Schidfale eines Palm zu entgehen, 
Nach dem Zilfiter Frieden kehrte er wieder nad) Berlin zus 
rüd, und wenn gleidy die Drangfale des Krieges und deflen 
Nachwehen fortdauernd einen mwefentlichen nadhtheiligen Eine 
fluß auf die Wiffenfhaft, Kunft und felbft andere unterges 
ordnete Erwerbszweige äußerten, fo fand er doch hinlaͤnglich 
Beichäftigung, und begann nun aud) für eigene Rechnung 
Mandyes anzufertigen, was mehr in die Kategorie der In— 
duftrie, ald der Kunfterzeugniffe, im firengen Sinne be& 
Wortes gehört. Darunter befanden ſich medanifche und 


—,®) Darunter gehörte der Profeflor Theodor Heinfius wıd der Kriegs⸗ 

rath Karl Müdyler, wie man foldes ausführliher in des Lepteren Schrift: 

pe ua , tun der Berfolgungen der Sranzofen zu entgehen , Gottdug 
n. 
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k ie er in fruͤheren Zeiten gemacht: hatte, ein Opfer 
ER Ten zu werden.) Sie ftellte Letzteren 
vor, wie er den Herzog don "Enghien’erfchießen laͤßt un) mit 
dem Blute dieſes ſchuidioſen Schtachtopfers "feiner Barbarei 
rüber beiptenät', mit der Untefhriftwu „So madt 
; Pirrzen von GeblütnAbdruͤcke davon waren in Ham⸗ 
n die Hände von Angebern gefallen, welche ſolche fox 
giech der dortigen franzoͤſ. Aukrorität'nüberlieferten, Nach 
der et angeſtellten Unterſuchung ergabiies ſich, wer dieſe 
Karrikatur angefertigt habe, und eine Requiſition von Ham⸗ 
burg trug auf eine unterſuchung und Beſtrafung für dieſen 

an; Gl. ward davon frühzeitig genug in Kenntniß 









gefegt, um auf’eine folde-Unterfuchung vorbereitet zu feyn. 
Er Hatte nichts Eitigeres zu thun, als die noch vorhandenen 
Abdrüde den Flammen zu’ opfern und 'wußte fi in dem 
Berböre durch feine Geiftesgegenwart den übeln Folgen zu 
entziehen, Nach ‘und nady erpeiterte fich der Vertrieb ber 
zu feiner Luft gehörenden nbuffeielfen Unternehmungen, fo 
‘daß er im I. 1818 mit feinem Kunftfleiße eine Menge Men: 
ſchen beichäftigte. Ein richtiger Takt lehrte ihn, bei dieſen 
Bildern die Zeitereigniffe auf eine finnreiche und oft pikante 
Weife zu benugen, und fie gaben oft in gefellichaftlichen 
‚Kreifen den Impuls zu Frohſinn und Scherz. Unter ben 
von ihm in punktirter Manier geftochenen Portraits zeidynen 
fi) vorzüglich) aus, bie der berühmten und hochgefeierten 
Schauſpielerin Baranius an dem koͤnigl. Nationaltheater, 
nmcqhmalige geheime Kaͤmmerier Rietz. Die Abdruͤcke davon 
wurden mit unglaublicher Schnelligkeit verkauft, und da bie 
Platte zu abgenugt war, machte er von dieſem Portrait 
gleichfam eine neue Auflage, und änderte nur die Unterfchrift, 
indem cr ftatt des Namens der Künftlerin darunter fegte: 
Beauty. Kerner die Portraits des Oberpräfidenten ber Pros 


, 
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vinz Brandenburg Geheimeuraths v Geydebreck und des 
gepräfidentenn ser @orhyb' Nu Auch· warrer ein chaͤtiger 
eiter annden Abbildungen fit das botaw ſche 
werk des Graͤfen v Wofmannseggꝰ Ac Umanne gg net Ianic: 
Flore poriuga ĩae au. deseription de toutes ſes Aeurs ;' qui 
'eroisent: natubellement enÜPortmgälnA vi’ fit. cola. Cah. 
J=- XX1. Beri21809 +29: NE Th Hd.) Auchiver: 
dienen) wohl 4 grüße Blätter: nachnBeidinungen som Opis, 
bad Tagwerk times kannegießenden Schuymachers, mitr den 
Untefchriftennn: Morgem ‚> Mött ag yı&benbnunt Nacht, einer 
Erwähnung: VE8 finds acht humoriſtiſche Rumpofitionenz;:im 
Geſchmacke ‚tinesı Hogarthorund unter äebein- WBlarke'fteben 
einige cd enlätternde: FatprifcheiiVerfersvon Karl ı Müchlers ] "El. 
verband mit einem agebĩldeten Geiſte Hm @elnith ; empfaͤng⸗ 
lich fuͤr Liebe, Freundſchaft und alle Grfühlegnwelthe das 
Leben werebeln. 1; Et tiebee: bis zu dem letzten Momente feines 
irdiſchen Oaſeyns geſellſchaftliche Untöthaltung und fein: hei⸗ 
teres Temperament trug niet zu ihrer Wurze bri⸗ Noch ben 
Abend vor feinem Jode hatte er,’ vhne eine Ahmmgdavon, 
in einemr gefelligen Cirkel zugebracht, und kehrte in heiterer 
Stimmung) in feine! Wohnung: zurüd:s Inuder Nacht wurden 
die Seinen durch ein Geraͤuſch erweckt. Man kand ihn bee 
‚finnungstoscherabgefunten von feinem Bette, Die moͤglichſt 
ſchleunigen aͤrztlichen Hilfsmittel hatten keinen. Erfolgs er 
blieb todt⸗ Er hat außer einer Wittwe, drei Kinder, zwei 
Toͤchter und einen Sohn, hinterlaſſen. Der Letztere, der 
feinem Vater in ſeinem induſtriellen Geſchaͤfte ſchon früber 
thaͤtige Hilfe geleiſtet, fest nun in gleicher Weife ſolches fort. 


90. Jakob Iſaak Samuel Cellerier, 
Dekan u. ehem. Pfarrer zu Satigny bei Genf; 
geb. den 11. Dec. 1753, geft. zu Genf den 22. März 1844 **), 


Geboren zu Crans im jesigen Kanton Waadt, fudirte 
er Theologie, und kam frühzeitig nah Genf. Im 3. 1784 
wurde er Pfarrer im Dorfe Satigny bei Genf, und erhielt 
fpäter das Bürgerrecht diefer Stadt. Das Auftreten des 
jungen, frommen Prediger und. die erften Jahrzehnte feiner 
Wirkfamkeit fielen in eine fchwierige Zeit. Die Bibel wurde 
nit mehr gelefen,, hingegen hatten Voltaire und Rouffeau, 
bie ©. in feiner Jugend in Genf gefehen , und deren Einfluß 
er während feines ganzen Predigtamtes zu befämpfen hatte, 





29 Eine kurze Notiz über ihn ſ. im 6. Jahrg. de M. Kekr. S. HR 
.) Rah ‚‚Ehriftliher Volksbote aus Vafel“ u. A. . % 
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Berwirrung inshieiSerlemigebrahkin : «Die Predigten waren 
faſt überall zu⸗ ainerh Mitz lichkrits moral gicheineun Ehriſten⸗ 
— shun cEhriſtus het abgeſuntenoy Wenn nun: auch E. 
jene Genauigkeit; und Sicherheit der Lehre micht beſaß, die 
man ⸗bei· den Gruͤndern der refoxmirten Kirche ſindet⸗ ſo ſchien 
er doch won Gott: erweittiguofton, um qzwiſchen dieſen polis 
tiſchen Kundı kirchlichen Redpfutionstagem (Genf! und einer 
beffermdeitiiben: Uebergang zusbilbeis : Seine-Predigtem;,. die 
vnvrrgleichlich ·waren in Bezug hauf · D arſte llungsgabe, auf 
Sy. und Bortrag Ammer voll? Salbung,eimmer durchdrun⸗ 
gen wvon dem Geiſte bes Evangeliumsabefriodigten durch ihre 
chriſtliche Glaubenswuaͤrme, durcho ihren Einfachheit und Faß⸗ 
lichkeit bie Anſpruͤche ders Gebildeten / wie der Ungebildeten. 
une die Würbe feines: Weſens und feiner äußeren 
die und  feine:lintabelhaftigteit in. feinemchgeiligen Amte 
ud in heindn ganzen Leben. a:Kein Prebiger derineuern Zeit 
shattesiwohl: ſolchen · Cinfluß znachte itangerernBeit- ſo fehr 
Enpoche, wie E. imn Benf und feiner limgegend.- Seine Wirk⸗ 
ſamkeit war fuͤr dieſe Stadt eine große Wohlthat. Durch 
ihn wurde deriSinn für Froͤmmigkeit, die Achtung für bie 
‚heilige‘ Schriftound die Sehnſucht nach dem alten Glauben, 
der in den Hevölutionsfürmen: untergegangen‘ war, wieder 
erweckt, und als unter Napoleon!d mädjtigem: Scepter bie 
kleine Republik Frankreich einverleibt "wurde und ed längere 
Beit :blieb, wurde meiſtens durch ihn eine WBaterlands = und 
Sreiheitsliebe unterhalten, beren Gruad Religion war, und bie 
‚fpäter Genf feine Gelbftftändigkeit wieder errang. Wenn 
etwas Gutes erzweckt werden follte, und es nicht recht ges 
lang, fo wurde C. zu einer Predigt nach Genf berufen, und 
dieſe bewegte die Hergen und öffnete die Beutel. Go als bag 
Spital der alten Republik eingehen follte und als es fpäter 
um Bildung jener Sefellfchaft zur Abwehr fchledhter und Vers 
breitung guter Bücher zu thun war. inundbreißig Jahre 
verwaltete &, feine Pfarrei mit-mildem und dennoch kraͤfti— 
gem Geiſte. Tag und Nadyt ftand er an feinem Poften. 
Gab es ein Unglüd oder eine Unordnung in der Gemeinde, 
war befonders auf irgend eine Weile die Ehre Gottes ges 
fährbet, fo war fein Schlaf geftört, und Zag und Nadıt 
fann er barauf, dem Uebel abzuhelfen. Er hatte fegensreich 
in Satigny gewirkt, da legte er 1816 feine Pfarrei nieder, 
und. lebte von nun an als Dekan der gefammten Kantonds 
geiftlichkeit in Genf. Noch im — Jahre verlor er 
feine treffliche Gattin durch den Tod. Faſt alle Arbeiten 
feines Pfarramtes hatte fie ihm verfüßt und erleichtert und 
ihn von ganzem Herzen in ben Hoffnungen feines Glaubens 
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ſite ‚aller seiner. Ha Br 
Ten, 36 mehr den ber. Den ai 
er abs. Am; 2 —35 —58 kindlichen „. 
nung, je einf cher, ben Ausdruck — — anal: 
ie deſto mehr: are fi) eine # le, innige — uber fei 
ganzes Wefen, ausgräofien, beftg-, Heitften. ward fein Cikt 
Als 1832 das -Dratoire, ‚gegründet, wurde, beſuchte er 
Sonntag daſelbſt en Gottesdienſt, und es war ein gent 
Anblick wie der Greis, der fo viele Andere zu Gott geführt 
um die Kinderlehre des Geiſtlichen deutlich zu vernehm 
ber. vorderſten Bank unter den kleinſten Kindern Taß, und ir 
ben. ſeine Erbauung -Tuchte, ‚was body nur, für Kind "be: 
ſtimmt war... Geine liebfte Beſchaͤftigung war Das. Gebet, 
As. er. in den leßten. Zagen nicht mehr die, Kraft hat: fe, | 
feinen: Händen eine Taſſe zu halten oder zufammenbängent 
Sorte auszufprechen ‚ ſahen die Wärter, wie er, wenn 
erſten Morgenftrablen auf fein. Bett fielen, ‚mit 5 
Händen fein greiſes Haupt entblößte und fie dann auf dei 
Bruft über einander legte, um mit dem erften Erwachen bei 
Tages feine Seele zu Gott zu erheben. Früher war er mol 
gern auf dem feinem Haufe benachbarten Spagiergange b em 
Sonnenſcheine nachgegangen; aber mehere Sahre kam er nidt 
mehr aus feinem Haufe, längere Zeit nicht mebr aus feinem 
3immer und Bette. „Mein Gott, dich fehen, dich fehen! 
waren die letzten, kaum noch artikulirten Worte, ‚die man 
wenige Augenblide vor feinem Zode aus feinem Munde 
vernahm. a 
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in einfötben Regimente zum '&eköndlteufinänt? befoͤrdert. 
— war im J 1792, der Franzöf. Revblutidns krieg 
au — Regiment, in welchen vi’ DO, diente, 
rückte. 1793 in's Feld "und: ee wohnte Hiiitdemfelden am 13. 
März der. Exſtuͤrmung von Rökmonde, am 8. Mat dem blu⸗ 
igen ‚Gefechte bei St. Amand, ‚am 23,“und '24.'Mai der 

chlacht bei Famars, am 14. Sept. der Schlacht bei Pir⸗ 
mafens. und am 727. Nov. der Schlacht bei Kaiſerslautern 
bei._ Im 3, 1794 nahm er Theil‘ an den beiden Schladjten 
bei Kaiferslautern, fo wie an dem Gefechte bei Trippſtadt. 
Nach abgeichloffenem Frieden 1795 kehrte er mit feinem Res 
gimiente nach Wefel zurüd, verheirathete fi 1798 Mit der 
alteften Tochter des Kommandanten, General v. Tſchirſchky, 
kam 1803 in Garnifon nad Paderborn, und wurde am 16. 
Febr. 1805 zum Premierlieutenant befördert. Bei'm Aue 
bruche des unglücdlichen Krieges von 1806 hatte das Regie 
ment, wobei v. D. ftand, auf dem Marie zur Armee am 
14. Dktober Erfurt erreicht, und wurde bei Ucbergabe diefer 
Veftung Eriegsgefangen. v. DO. wurde mit den übrigen Ofs 
ficieren nad Maſtricht gebracht, wofelbft er bis zum Fries 
densfchluffe von Zilfit 1807 verblieb. Er kehrte hierauf nad) 
Paderborn zu feiner Familie zurüd. Oöogleich auf halbem 
Solde mit geringem Vermögen und einer zahlreichen Familie 
und ohne alle Ausfidht, in der Armee wieder angeftellt zu 
werben, vermochten dennoch alle vortheilhaften Anerbietungen 
der weftphäl,. Regierung, ald Kapitäne in ihre Dienfte zu 
treten nicht, die Treue, mit der v. D. an dem Könige, an 
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* Dr Alte Su * ha dur NN 
te‘ ſich nun mit Dicht zu ehüdernder. * * 
ee, atıf ‚das .femdliche „ Wiered. ajons 
—— ‚wurde. ber Feind verdichtet. > wenigen 
üger m war die Blutarbeit geſchehen. Von dem ganzen 
eindlid; 1 Bataillone fonhten nur, 7 Dfficiere und 165 Mann 
‚ abgeliefert werden. Die Sieger hatten einen Vertuft 
18 Officieren und 188 Mann. "Der Major v..0.,.0b= 
h einer der Erften, vie im’ die fiindlihe Maſſe eindrans 
Ei wie dur ein Wunder unverlegt aus. dem Gefechte. 
— in Folge des Schlachtberichtes, erhielt er das 
—* Kreuz 2. Klaffe, und feinem Bataillone wurden 14 
— Bar zuerkannt. ı Nach diefer Schlacht theilte v. D. 
mit feinem Bataillone alle Mühen und Gefahren des York'⸗ 
ſchen Korps: bis zum Uebergange über die Elbe bei Warten: 
—* und betrat dann, zum interimiſtiſchen Kommandeur 
des brandenburg'ſchen Regiments ernannt, mit. demſelben das 
hlachtfeld bei Leipzig. Am 16. Dit. machte v. D. bei 
ern I der. Spitze feines tapferen Regiments; mehere 
jlänzende Bajonetangriffe, und eroberte im mörberifchiten 
Kart: tichenfeuer 16 feindliche Gefhüge. Das Regiment vers 
lor 13 Offieiere und 592: Mann; er felbft blieb wiederum 
inverlest, und rn für fein Benchmen in diefer Schlacht 
€ eiferne Kreuz 1. Klafje und ben ruff. St. Georgenorden 
RE 3 | 
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ausgezeichnete Tapferkeit erwarb er fi den Orden der Eh: 
renlegion und bald darauf den heſſ. Ludwigsorden. Auch in 
der Schladht bei Wagram und in dem Treffen von Znaim 
fodht er in den Reihen feines Regimentee. Im September 
1809 wurde er zum Sekondlieutenant befördert, marſchirte 
im Mai 1811 mit dem Regimente nad) Magdeburg, nad 
einem Aufenthalte von 3 Woden nad Stettin und Ende 
Dftober nach Danzig. Gegen Ende des Monats März des 
Sahres 1812 befegte das Regiment die Gpige der Ne 

bis Anfangs Juni, wo es der Divifion Defair, 1. Arn 
korps, zugetheilt wurde. Schon zu Anfang diefes I 

war D. zum Bataillonsadjutanten ernannt worden. Im’ 
ruſſiſchen Feldzuge theilte er die Gefahren feiner Waffenbrüs 
der in den Gefechten von Mohilew, Smolensk, Valutinag 
und in der moͤrderiſchen Schlacht von Borodino oder Ms 
faist, Hierauf marfchirte er mit dem 2. Bataillon, in dem 
er ftand, nad) Moskau und nach einem Aufenthalt von’ Wo⸗ 
hen daſelbſt, wieder zurüd. Die vielfachen Leiden, wo 
die beftändigen Begleiter diefes NRüdzuges waren, ' wurder 
von feiner damals fo Eräftigen Konftitution glüdlidy: übers 
Wunden. Er ırfüllte den fhönen Sinn des Wortes- „Ras 
meradfchaftlichkeit,” hier wie in allen anderen Feldzägen und 
im Frieden auf die evidenteſte Weiſe. Im Feldzuge von 1813 
focht er in den Schlachten bei. Baugen, Lüsen und Leip | 
Sn lesterer Schladht wurde D. mit dem größten Shell bes - 
Regiments von den Preußen gefangen. Aus der © 
ſchaft zurückgekehrt, erhielt.er 1814 den. 6. Febr ſ 
nennung zum NPrimierlieutenant und Regimentsadj 

Im eriten frangöfifchen Feldzuge (1814) wohnte cr deml 
fechten von Saint Georges und Lyon, und. im zweiten El 

bei Straßburg bei. Am 7. März 1823 wurde er zum Haupt⸗ 
mann.?. Klaffe und 1832 den 14. März zum era 















1. Klafje ernannt. 1834 den 12. Januar erhielt er das 4 
litärdienft: Ehrenzeichen und 1840 das großherz. befl. 8 
dienftzeihen. Die großen Anftrengungen feines vielfa 
wegten Lebens hatten fehr nachtheilig auf feine Ge 
gewirkt. Als er fich genöthigt ſah, 1836 in den Ruh 
zu tretin, wurde ihm der erbetene Abſchied mit dem, 
rakter ale Major bewilligt. Seine körperlichen und 'geif 
Kräfte nahmın immer mehr und mehr ab und er ſtarb 
betrauert von. einer ihn innig liebenden. Battin ‚won: 
wandten und vielen Freunden. Der Staat verlor im) 
einen ſehr wiſſenſchaftlich gebildeten und tuͤchtigen Dffi 
welcher fich ftets der Achtung feiner Vorgefegten und der Liebe 
feiner Untergebenen zu erfreuen hatte. uam 
Ein Freund und Kamerad des Verftorbenen. 
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mitt dern 31: Yiti°1822NAt8 Mendant ee Soupifdanentae 
des ten Gerichts eim "a 76 TUE E22 wurbe 
zu Hofrath ernanni und am 18. Ta 1884 | BERNER 
re ee 4. Klaſſeb Eupen jenemekonigl Amte vers‘ 
Birehe ee noch die Reud antur des Soindlereſchen Waiſen⸗ 
* und = der) Wadzecks⸗ Unktatti Im Fahre 12den 
i6 Septt Hatte: er’ ſich mit der Tochter des Predigers Bel⸗ 
ling zu Neuſtdt Aid We verheirathet und erczeugte mit der⸗ 
ſe fi ‚Rider, In feinemt —— «reife fühlte er 





— —3* und Bohnen: on euberes war 
‚würden, der Spiegel innerer Zufriedenheit. 
Bien nicht fehlen) daß ihm uͤberall/ ſowohl im —** 
chen Leben, als im haͤuslichen Kreife die größte Liebe, ad: 
füng und volles — zu — wurden. | 
R. Netrolog. 22. Jahrg. 
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* 94. Adrian Hermann Wechtmann, 


Superintendent und erfter Prediger zu Wittmund (Hannover) ; 
geb. im März, 1761, geft. den 23. März 1844, 


Nachdem er feine Studien vollendet, warb er im Jahre 
1802 als Rektor zu Wittmund angeftellt und im Jahre 1804 
zum zweiten Prediger dafelbft befördert; 1819 erhielt ex die 
erfte Pfarrei und Superintendentur. Der Berftiorbene hat 
mithin 42 Sabre feinee Gemeine ununterbrochen feine Kräfte 
gewidmet. Er genoß allgemeine Liebe und Achtung und ftarb 
in dem hohen Alter von 79 Jahren 8 Monaten. 


Dr. Arendt. 
95. Fröhlich, 
Scaufpieler in Wien; 
geb. im Jahr 1815, geft. den 25. Mär, 1844*), 


Der Schaufpieler Fröhlich, diefes beliebte Mitglieb des 
k. k. priv. Theaters in Wien, ift im 29, Lebensjahre an eis 
ner unheilbaren und langwierigen Bruſtkrankheit geftorben. 
Bein ſchoͤnes Zalent, fein ungewöhnlicher Eifer, fein gefühls 
volles, durchdachtes Spiel, feine große Verwendbarkeit als 
Bühnenkünftler werden noch lange in dem Gedächtniffe feiner 
früheren Umgebung leben. Sehr theilnehmend und gütig hat 
ſich der Direktor Carl während der in letzterer Zeit wieder⸗ 
holten, immer lange währenden Krankheitsfälle des Dinger 
fchiedenen bewiefen. Er hat nit nur die Gage fortwähr 
rend auszahlen laffen, fondern auch F. anderweit unterftügt, 
wollte ihm auch eing Benefizvorftellung widmen, in welder 
der k. k. Hofſchauſpieler und Regiſſeur Löwe mitzuwirken bes 
zeit war... Diefe Benefizvorftellung war bereits beftimmt 
und angekündigt. Der Tod des armen F. vereitelte das 
fchöne Vorhaben. 


96. Karl Friedrich Hemprich, 
Doktor der Mebicin, gräflid) v. Gögen’fher Brunnenarjt Ju Cudowa und 
Privatdocent an der Univerfität zu Breslau; = 
geb. den 9. Aug. 1798, geft. den 27. Marz 1844 **). 


Glas, wo fein Vater Kreishhirurgus war, ift feine Ba 
terftadt. Nach erlangtem Privatunterrit in den Anfangs 


pe Allgem, —E 1344. Nr. 75. 
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gründen befudhte er durch 4 Jahre das kath. Gymnaſium bar 
felbft, trat dann, von feinem Bater in Etwas mit den dirurs 
gifhen Wiffenfchaften brfannt gemacht, 1813 bei der Artils 
lerie als Kompagniedirurgus ein, kehrte jedoh nad eınem 
Sabre wieder auf das Gymnafium zurüd und ging 1817 mit 
dem Zeuaniß der Reife auf die Univerfität gu Breslau, um 
fi) dem Studium der Mediein zu widmen. Bier blieb er, 
durch vielfache Kränklichkeit und den Tod feines Vaters (1818) 
in feinen Studien gehindert, bis zum J. 1822, beftand im 
September defjelben Jahres fein Eramen und wurde den 
12. Dit. zum Doktor der Medicin und Chirurgie promos 
virt, worauf er noch denfelben Winter nad Berlin ging, um 
dort feine Staatsprüfungen zu maden. Nach Beendigung 
derfelben kehrte er nadı Breslau zurüd, um fich dafelbft als 
Arzt niederzulaffen. Im Juni 1825 hatte er das Unglüd, 
feinen Bruder, Dr. Frieder, Wilh. H., welcher ale Begleiter 
des Profeffor Dr. Ehrenberg eine wiſſenſchaftliche Reife in 
Aegypten machte, zu verlieren, was in fofern außerdem Be: 
deutung für fein Leben gewann, als ihm nun allein die Sorge 
für feine Angehörigen oblag.e Im 3. 1826 habilitirte er fich 
an der Univerfität ald Docent für phyſiologiſche und pathos 
logiſche Doktrinen und hielt einen freien Vortrag über das 
Leben im Blut und namentlih die Girkulation deffelben. 
1830 wurde H. Brunnınarzt zu Gudowa, wo er feitdem jes 
den Sommer zubradte. Er ftarb nach längerer Krankheit 
zu Breslau. Seine edle, biedere Gefinnung glidy feinem tüch⸗ 
tigen Wiffen. Er fchrieb: De absorptione et secretione ve- 
nosa. Diss. inaug. med.-physiol. Vratisl, 1828. — Die 
Heilquellen zu Cudowa in der Grafſch. Glatz. Kurze Uebers 
fiht der Anftalten d. Bades, fo wie b. Wirkungen u. Ges 

Bweife d. dortigen Mineralwaffere. Bresi. 1831. — 
Die zweite durchaus umgearb. Aufl. u. d. &.: Die Eifens 
quellen zu Cudowa in d. Grafſch. Glas, im phyſikal. u. me⸗ 
dizin. Hinſicht dargeftellt. Mit 1 Liith.) Anficht v. Cudowa. 
Ebdf. 1839. — Biograph. Mittheilungen über das Leben 
u. Wirken des in Aegypten verftorb. Dr. Friedr. Wilh. Hemp⸗ 
ih; S. 774— 93 des 3. Jahrg. des Voigt’fchen Nekrol. d. 
Deutfchen. — Ueber Cudowa; im Hufel.Oſannſchen Journ. 
für praßt. Heil. März 1831 u, Mai 1835. — Kurze Ues 
berficht d. Wirkfamkeit d. Eifenquellen zu Cudowa; in Gräs 
fe’8 u. Kaliſch's Jahrb. f. Deutfchl. Deilquellen, 1. Bd. 1836. 
u.3 Bd. 1838, fowie in den fchlef. Prov. : Blättern 1831 
bis 1839 (Aprilftüd). — Allgem. Bemerk. über d. Wirkung 
d. Eifenguellen zu Cudowaz in Casper's Wochenſchr. f. d. 
gef. Heilk. 1839. Nr. 15. ©. 229, — Außerdem war er 
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mehrjähriger Mitarbeiter für die Schlef. Provinzialblätter und 
das Literaturblatt von und für Schlefien. 


97. Sohann Karl Gottfried Keichard, 


Xeronaut, Profefior zu Döhlen ; 
geb. d. 26. März 1786, geft. d. 27. März 1844 *). 


R. wurde zu Braunfchweig geboren, wo fein Water, 
Hhilipp Urban, Kommiſſionsrath und Direktor der herzogl. 
Porzellanfabrik zu Fürftenberg bei Bofzen, feine Mutter Eus 
febia Friederike Augufte geb. Gohl war. Erfterer ftarb kaum 
drei Fahre nach der Geburt des Sohnes, einige dreißig Sabre 
fpäter die Mutter; auch von drei Alteren Geſchwiſtern lebt 
keines mehr. Der AÄltefte Bruder Karl, Buchhändler und 
Buchdrucdereibefiser in Braunfhmweig, ftarb zu Anfang bes 
laufenden Jahrzehent, nicht lange nachher die Schwefter Kas 
roline, verh. Poftfetretär Kopal in Berlin, und wahrfcheins 
lich früher, als beide, der zweite Bruder Wilhelm, der eine 
Zeit lang im preußifchen Deere gedient hatte und dann fpurs 
los verfchwunden war. Den erften Schulunterricht genoß R., 
da nach feines Vaters Tode die Mutter abwechfelnd in Braun: 
ſchweig und in Berlin, ihrer dortigen Verwandten wegen, 
fi) aufbielt, abwechſelnd in der St. Katharinenfchule zu 
Braunſchweig und im Joachimsthaler Symnafium zu Berlin, 
Als 14jähriger Knabe fand er in der Buchdruderei feines 
älteften Bruders Aufnahme und Beichäftigung, und wenn 
ed auch wahrfcheinlicy ift, daß 'er dabei mehr dem Rathe eis 
ner Mutter und feines Bruders felbft, als feiner eigenen 
Neigung Folge leiftete, — denn er hatte zu ftubiren ges 
wünfdt, — fo beftand er body mit Ausdauer ald Setzer die 
volle Lehrzeit und pflegte ſich derfelben in feinen legten Jah⸗ 
zen als einer Zeit, wo er fo manche nüglidhe Kenntniffe eins 
gefammelt habe, mit vielem Vergnügen zu erinnern. Gleich⸗ 
wohl ergriff R. nad) Ablauf feiner Eehrzeit, bei Veranlaſſung 
einer Reife nah Berlin, wo ihm zum Beginne von chemis 
ſchen Studien Gelegenheit geboten wurde, diefe Gelegenheit 
natürlich um fo begieriger, als er dadurch ſich in den Stand 
gefegt fah, nicht nur feinen früheren Wunfh zum Studirem 
überhaupt wieder aufzunehmen und zu erfüllen, fondern audy 
insbefondere feine Neigung zur Chemie, die ibm noch aus 
feiner Kindheit her licb und theuer war, zu befriedigen. Er 
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fand dabei in den Profefforen Klaproth *) und Hermbftäbt**) 
ein paar Lehrer, die feiner während der ganzen Studienzeit 
ſowohl, ald nach Ablauf derfelben auf das Gütigfte fi ans 
nahmen und mit ihm fortdauernd, fo lange fie lebten, in ben 
feeundfchaftlichften Werbältniffen blieben; bei Klaproth fol 
R. eine Zeit lang Famulus gewefen feyn. Ehe noch R. feine 
wemifchen Studien ganz beendigt hatte, gefchah es, daß der 
Profeſſor Bourguet in Berlin eine Luftreife anftellte, ein für 
die damalige Zeit nicht ganz gemöhnliches Ereigniß, wovon 
insbefondere R. fo ergriffen wurde, daß er den Entſchluß 
faßte, felbft Kuftreifen zu unternehmen. Und in der That 
traf er auch kurz nachher, noch nicht 20 Jahre alt, in feis 
ner Waterftadt, wohin er 1805 von Berlin zurüdgekehrt 
war, bereits die nöthigen Vorbereitungen, um feinen Ents 
ſchluß auszuführen; doch verhinderte der Ausbrudy des SKrie- 
ges 1806 die Ausführung felbft und ward die Veranlaffung, 
daß die erfte Luftreife, bekanntlich der Anfang einer ganzen 
Reihe derartiger Unternehmungen, erſt vier Jahre fpäter 
fattfinden Tonnte. Mittlerweile fand R. Gelegenheit, ein 
Verhaͤltniß anzutnüpfen, das, abgefehen von feiner Wichtig- 
keit für R.'s ganzes Leben überhaupt, namentlih für R.'s 
Beſchaͤftigung mir der Luftichifferei, von nicht unerheblicher 
Bedeutung werden follte, ich meine R.’s Berhältniß mit feis 
ner nachherigen Gattin Johanne Wilhelmine Siegmundine, 
Tochter des fürftl. Mundfchenten, Siegmund David Schmibt, 
und der Juliane Wilhelmine Henriette geb. Luͤdecken. R’6 Ver- 
beiratbung fand am 6. Aug. 1806 in Braunfchmweig flatt. 
Ein Zahr darauf ward R. glüdliher Vater, eine Freude, 
deren Genuß ſich ibm noch fieben Mal wiederholte. Mit 
Ausnahme einer Tochter leben fammtliche Kinder noch. Waͤh⸗ 
rend der Jahre 1807 — 1810 war R. in Berlin, wohin er 
kurz nach feiner Verheirathung fi gewendet hatte, mand)> 
fachen Drangfalen ausgefegt und genöthigt, durch Beſchaͤf⸗ 
tigungen der verfchiedenften Art, insbefondere aber durch Er⸗ 
theilung von Privatunterricht ſeinen Unterhalt zu verdienen; 
allein wie viele Andere, fo ſah auch R. mit der Ruͤckkehr 
dig Königs Friedrich Wilhelm IH. ***) in feine Refidenzftadt 
den Tag der Erlöfung nahen. Schon im Laufe des Winters 
1809 — 1810 erbielt R. Gelegenheit, bei phyſikaliſchen Vor⸗ 
ſtelungen zum Beſten der Berliner Armen mitwirken und 
dadurch der größeren Menge ſich bekannt zu madıen. Am 





» iosr. fiche im 13. Jahrg. des N, Nefr. ©. 685. 
„, Defien Viogr. fiche im, B Ihrg. des I. N S 70. 
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Schluſſe diefer Vorftellungen, jedoch ganz unabhängig davon, 
fand R.'s erfte Luftreife im Mai 1810 zu Berlin ftatt, Man 
hat bereits ein paar Mal den Verſuch gemacht, eine Ge⸗ 
fammtüberfiht der R.’fchen Zuftreifen mitzutheilen, doch’ find 
beide Verfuche, fey es aus Mangel an den dazu erforderlis 
chen Unterlagen, fey ed aus anderen Gründen, ſehr lücken⸗ 
und fehlerhaft ausgefallen; baher werde ich hier um fo we⸗ 
niger die Gelegenheit vorübergehen laffen dürfen, eine E 
nauere Weberficht jener Zuftreifen zu geben, als dieſelben 
R.'s ganzes Leben von großer Bedeutung gewefen find , und 
ich durch R. und deffen Gattin felbft in den Befig genauerer 
Nachrichten darüber gefommen bin. Sch verbinde et 
gleich eine Weberficht der Luftreifen von R.'s Gattin; ſtehe 
ja dod ihre und ihres Gatten Unternehmungen in nahem 
Zufammenhange. R. felbft hat im Ganzen 16 Luftreifen ver⸗ 
anftaltet. Die erfte fand, wie gefagt, im Mai 1810 zu Ber⸗ 
lin ftattz; die zweite am 9. September 1810 zu Breslau, bis 
zu einer Höhe von beinahe 17,000 Parifer Fuß; die dritte 
im Oktober 1810 zu Breslau; die vierte im Auguft 1811 
Braunfchweig; die fünfte am 12. Zuli 1816 zu Berlin, ” 
zu einer ungefähren Höhe von 8000 P. F.; die ſechſte am 
16, Sept. 1816 zu Hamburg bis zu einer Höhe von etwa 
4000 9. F.; die fiebente am 9. Oft. 1816 zu Berlin ‚in 
Begleitung des damaligen Grafen, jesigen Kürften von 

ler: Muskau, bis zu einer Höhe von mehr ald 10000 P. F.3 
die achte am 11. Mai 1817 zu Berlin, in Begleitung tes 
Profeffors Jungius, bis zu einer Höhe von 6100 P. F.53 
die neunte und zehnte am 25. und 27. Juni 1817 zu Pofen, 
bie erftere bis zu einer Höhe von 4700 P. F., und gr > 
dere von 7600 9. F.; die eilfte am 17. Auguft zu t⸗ 
ſchau, bis zu einer Hoͤhe von 4000 P. F.; die zwoͤlfte im 
September 1817 zu Warſchau; die dreizehnte am 31. Mat 
1813 zu Dresden, bis En einer Höhe von 8317 P. %.5 "bie 
vierzehnte im Herbft 1834 zu Dresden; die funfzehnte im 
Dftober 1834 zu Leipzig; die fechszehnte endlih am 9. HE: 
tober 1835 zu Münden, bei ziemlich heftigen‘ Win 
15 Meilen weit in noch nicht 13 Stunde, bis zu einer 
von 7177 P. 5. R.'s Gattin hat im Ganzen 17 Luftreift 
unternommen: bie erfte am 16. April 1811 zu Berlin?’bi 
zu einer Höhe von 15,910 P. $., mit einem Ballon 
10,060 9. Kubikfuß, deffen Füllung R. durdy Zerlegung oo: 
Waſſer mittelft glühenden Eijens bewirkt hatte; biezweii 
am 6. Mai 1811 zu Berlin, während eines ftarken (Gew 
ters und Regens, bis zu einer Höhe von 7000 P. F.; die 
dritte am 30, Sept, 1811 zu Dresden bis zu einer Höhe 
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von 24,000 P. F.; die vierte am 22. Juli 1816 zu Berlin, 
bis zur Höhe von 8000 P. F.; die fünfte am 29. Auguft 
1816 zu Hamburg, bei fehr ftürmifhem Wetter, 30 Meilen 
weit in 2 Stunden, big zu einer Höhe von 10 — 11,000 P. 
F.; die fechöte im D£tober 1816 zu Berlin, in Begleitung 
des Grafen von Roß, bis zu einer Höhe von 11,000 P. F.; 
die fiebente am 4. Aug. 1818 zu Braunfchweig, bis zur Höhe 
von 7000 9. F.; die achte im Oktober 1818 zu Aachen, bei 
ſehr ſturmiſchem Wetter, bis zu einer Höhe von 12,000 P. 
5.5 die neunte am 22. Nov. 1818 zu Brüffel, bis zur 
Soͤhe von 3500 P. F.; die zehnte am 3. Juni 1819 zu Pam: 
burg, bis zu einer Höhe von 7000 P. F.; die eilfte im Juli 
4819 zu Luͤbeck, bei Sturm, Regen und Gewitter, bis zu 
einer Höhe von 5000 P. F.; die zwoͤlfte im Auguft 1819 
im Seebade Dobberan bei Roſtock, bis zur Höhe von 4300 
P. 5.5 die dreigehnte am 17. Sept. 1819 zu Bremen, bie 
zu einer Höhe von 6500 P. &.; die vierzehnte am 30. Juni 
1820 zu Prag, bei fehr ftürmifhem Wetter, bie zu einer 
‚Höhe von 9000 P. F.; die funfzehnte am 16. Zuli 1820 zu 
Wien, bis zu einer Höhe von 6000 P. F.; die jechszehnte 
am 10. Aug. 1820 zu Wien, bis zu einer Hoͤhe von mehr 
als 3700 P. F., die fiebzehnte endlih am 1. Okt. 1820 zu 
Münden, bis zur Höhe von 5000 9. 5. Bu bemerken 
‚bleibt, daß die Luftfchifferin bei allen ihren Luftreifen von 
feltenem Glüde begünftigt worden iſtz nur bei ber britten 
Luftreife hatte fie das Unglüd, daß ihr vom Sturme beſchaͤ⸗ 
digter Ballon in bedeutender Höhe zerſprang und fie felbft, 
anfcheinend todt, zur Erde in ein Gebuͤſch flürzte. Bekannt: 
lich gefchah dieß bei Saupsdorf in der fächfiihen Schweiz. 
Zeider ift zu bedauern, daß die R.'ſchen Luftreifen, fo viele 
“ihrer auch gewefen find, doch der Wiſſenſchaft nur wenig 
‚oder gar nichts genügt haben, weil theils bie Luftreifen übers 
haupt nicht zu diefem Behufe unternommen worden, theils 
“die dabei gelegentlich gemachten Beobachtungen, welche für 
die Wiffenichaft allenfalls von Nugen hätten feyn koͤnnen, 
unbeachtet verloren gegangen find; die Luftreife, woran der 
‚sprofeffor Jungius Theil nahm, lediglich in der Abficht, wils 
fenfchaftliche Beobachtungen dabei anzuftellen, war von ber 
Witterung zu wenig begünftigt, ald daß ſich die beabſichtig⸗ 
Im Beobachtungen hätten anftellen laſſen. Der einzige Ge⸗ 
winn der Krſchen Luftreiſen wuͤrde das ſeyn, was R. in 
einem, bei Gelegenheit der fünften Generalverſammlung zur 
'geie des Stiftungsfeftes des Dresdener Gewerbevereid am 
3. Febr. 1844, gehaltenen Vortrage über Aeronautit mit: 
getheilt hat. Zwar zeigte R. öfters Luft, feine Erfahruns 
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gen ruͤckſichtlich der Luftfchifferei in einem befonderen Schrifts 
hen niederzulegen ; allein der Tod war zu eilig, und mits 
ten unter vielen Plänen fah fi R. durch ihn in feiner Thäs 
tigkeit aufgehalten. Im Jahre 1811 wurde R. in Dresden, 
wo feine Gattin eben ihre dritte Luftreife angeftellt hatte, 
von meheren Seiten aufgefordert, während des Minters 
in Dresden zu bleiben und über Erperimentaldhemie Vor— 
träge zu halten, eine Aufforderung, der zu entſprechen R. 
um fo mehr Veranlaffung fand, als ihm die Vorträge eine 
paffende Gelegenheit boten, einer großen Anzahl von Leuten 
aus den angefehenften Ständen ſich zu empfeblen; und in ber 
That fchreiben ſich auch aus diefer Zeit eine Menge von Ber 
kanntſchaften R.'s mit Männern ber, deren Einfluß auf fein 
fpäterıs Leben und Wirken nidyt ohne Bedeutung geblieben - 
iſt. Vor zahlreichen Kreifen von Zuhörern aus allın Stän« 
den hielt R. im Laufe des Winters 1811 bis 1812 drei Reis 
ben von Vorträgen. Kurz nad) Beendigung der Vorträge, 
vielleicht auch in Folge derfelben, erhielt R. in Potfchapel 
bei Dresden, auf dem Klette’fchen Vitriolwerke, eine Anitels 
lung. Dieß das Ereigniß, das für R.'s dauernden Aufents 
halt in Sachſen und insbefondere im Plauen’fhen Grunde 
als Anfangspunft gilt. Leider war nur der damalige Aufent⸗ 
halt in Potſchapel nicht eben von fo gar langer Dauer; 
denn fchon im folgenden Jahre 1813, in der für Dresden 
fowohl als die Umgegend fo traurigen Kriegszeit, ward R. 
gezwungen, die Potjchapeler Werfgebäude, als fie vom Feinde 
eingeäfchert wurden, eiligft zu verlaffen und nad Dresden 
. zurüd zu flüchten. Glüdlicher Weife fand R. für das, was 
er in Potfchapel verloren hatte, in Dresden einen ziemlich 
fhnellen Erfag: mitten in der Noth der hart bedrängten 
Stadt, wo er in Ermangelung aller eigenen Hilfsmittel 
faum noch wußte, wovon er ſich und feine Gattin erhalten 
follte, verſchaffte ihm feine Kenntniß der franzöfifhen Sprache 
die Stelle eines garde - magasin, und wenn aud) mit diefer 
feiner Stellung große Unannehmlicjkeiten verbunden waren, 
fo Eonnte ihm doch das Günftige einer ſolchen Lage, nas 
mentlich im Vergleiche zu den kümmerlihen Verhaͤltniſſen 
vieler Anderen feines Gleihen, um fo weniger entgehen, als 
ihn diefelbe nicht nur die Mittel zum augenblidlichen Unters 
halte gewährte, fondern auch noch einige Erfparniffe für bie 
naͤchſte Zukunft möglich machte, Mit dem Ende des Kries 
ges endete auch R.'s Wirkfamkeit und fein Aufenthalt in 
Dresden. Nicht ohne allen, obſchon nur ſpaͤrlichen Gewinn, 
kehrte R. in die ihm von früher her lieb gewordene Gegend 
des Plauen'ſchen Grundes zuruͤck, nicht um dort in jeine 


97. Reichard. 313 


vormalige Stellung bei bem Potfchapeler Werke wieder ein: 
zutreten, fondern vielmehr um feine Kräfte auf eigene Rech: 
nung zu verfuchen: die Begründung einer Fabrit pharmas 
ceutiicker und technifch= hemiicher Präparate war das, was 
ihm bei der Wahl feines Wohnfiges in Döhlen, im Mittels 
punkte einer Maffe des billigften Keuerungsmatcriales, der 
Steinkohlen, vor Augen fchwebte. Nachdem R. zu diefem 
Behufe ein Stüd Land vom Kammergute Döhlen erkauft 
hatte, ward der Anbau ohne weiteres begonnen, aud von 
Seiten der Regierung die zur Fabritbegründung nöthige Er: 
laubnig ohne Schwierigkeit erlangt; doch ergab fih nur zu 
bald, daß R.'s Erfparniffe nicht hinreichend waren, um das 
Fabritgeichäft in beabfichtigter Maaße in Gang zu bringen, 
fondern daß R. erft nody auf die Erwerbung neuer und größes 
rer Hilfsmittel denken müßte. Um fo bereitwilliger zeigten 
fi) R. und feine Gattin, den damals eben ihnen mehrfady 
zugegangenen‘ Aufforberungen gur Fortfegung ihrer Luftreis 
fen zu entfpredhen, als fie hoffen fonnten, in Kurzem die 
zum Fabrikgeſchaͤfte erforderlichen Geldmittel dadurch zu ers 
langen. Dem gemäß erfolgten im Laufe der nächiten fünf 
Sahre, 1816 bis 1820, nicht weniger ald 22 Zuftreifen, und 
wenn irgend Jemand fich rühmen kann, daß feine Erwartuns 
gen in Erfüllung gegangen feyen, fo war es R., der, wie 
felten ein Anderer, von feinen und feiner Gattin Unternehs 
mungen wobl fagen konnte, daß fie die davon gehegten Ers 
wartungen befriedigt hätten: die Luftreifen waren fo erfolgs 
reich gewefen, daß bei den damit gemonnenen Gelbmitteln 
nichts mehr im Wege ftand, den Plan des Fabrikgeſchaͤftes 
fofort zur Ausführung zu bringen. Im Jahre 1821 begann 
der Fabrikbau. Die Fabrik, die erfte und noch jest einzige 
ihrer Art in Sachſen, gilt bekanntlich, und zwar mit Recht, 
als R.'s Hauptverdienft. Wiewohl NR. das Fabriktunternehs 
men von Haus aus, wie gefagt, auf Derftellung ven allers 
band pharmaceutifchen und techniſch-chemiſchen Präparaten, 
insbefondere für Färbereien und Beugdrudereien berechnet 
hatte, fo befchränfte er fi doc anfangs zunädft auf die 
Fabrikation der Schwefelfäure, des allerdings bei weitem 
wichtigften Präparates — eine Fabrikation, deren Einfühs 
rung in Sachſen vorher ſchon von Meheren verſucht worden, 
aber niemals gelungen war. Auch in der Folge, als R. bei 
Erweiterung feines Gefchäftes auf die KHerftellung meherer 
anderen und wichtigen Präparate fein Augenmerk richtete, 
"blieb die Schwefelfäure immer der vorzüglichfte Gegenftand 
feiner Kabritation. — SIu den Jahren 1825 bis 1829 be- 
‚teug dieſelbe jährlich gegen. 650 Eentner, von da ab bis 
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zum Jahre 1834 etwa 1000, im barauf folgenden Jahre 
1600, zwei Jahre fpäter 2800, nad gleihem Zeitraume 
3200 und im Jahre 1840 nicht weniger als 3300 Gentner; 
eben fo ift feitdem die Kabritationsmenge der Schwefelfäure 
fortwährend geftiegen, und wenn R., im Befige von ſechs 
Bleitammern und zwei Platinkeffeln, im Stande war, nös 
thigenfalls täglich bis auf 40 Gentner zu fertigen, fo ſah 
er fi bei dem guten Rufe, den feine Schwefelfäure nady 
und nad) im Handel erlangt hatte, und wofern er anders 
nicht das Aeußerfte verfuchen wollte, nicht felten in die Noth⸗ 
wendigkeit verfegt, die Kräfte feiner Fabrik möglihft aufs 
zubieten, um nur den Aufträgen des Ins und Xuslandes 
volltommen genügen zu können. Außer der Schwefelfäure 
lieferte die Fabrik noch rauchende Schwefelfäure oder Vitrioloͤl, 
Salpeterfäure, Soda, rohe fowohl, als Eryftallifirte und kal⸗ 
einirte, alle übrigen für Faͤrbereien und Zeugdrudereien fonft 
nöthigen Präparate, Binnfalz, arfenfaures Kali, falpeters 
und fulzfaures Kupfer, auch Zink, Eifenvitriol, Salzfäure 
und meberes Andere, fo wie fammtlidhe für den eigenen Bes 
darf erforderlichen Geräthe von Blei. Dieß die Fabrik, weldye 
R. begründete und die noch jetzt als Denkmal feines Unter: 
nehmungsgeiftes fortbefteht. Webrigens ift zu erwähnen, daß 
R. in Folge feiner Fabritationsbeftrebungen im Jahre 1840 
von Seiten der fächfifchen Regierung bie große filberne Preis- 
medaille erhalten hat. Trotz aller Arbeiten, von denen R. 
als Befiger und Leiter eines fo umfangreichen Fabrikunter⸗ 
nehmens natürlich mehr oder weniger in Anſpruch genoms 
men werden mußte, blieb ihm body bei feiner Thätigkeit im: 
mer nody genug Zeit, um audy anderen Intereffen ſich wids 
men zu können. So verwendete er, abgefeben von mander 
Mußeſtunde, für Erholung und fonftige gefellfchaftliche Zwecke, 
einen nicht geringen Theil feiner Zeit auf die Theilnahme 
an den Beftrebungen induftrieller Vereine, deren Mitglied er 
war; die oͤkonomiſche Gefellfhaft und der Induftrieverein für 
das Rönigreih Sachſen ſowohl, als gang insbefondere ber 
Dresdener Gewerbeverein hattın in ihm einen der fleißigften 
nicht nur, fondern auch regfamften Befucher ihrer Berfamms 
lungen, und wenn der Potfchapeler Verein zur Verbreitung 
gemeinnügiger Kenntniffe, den R. felbft erft mit in’s Leben 
gerufen und als Vorſitzender eröffnet hatte, verhältnißmäßig 
geringeren Gewinn, ale die anderen Vereine, von R.'s Theil⸗ 
nabme gehabt hat, fo liegt der Grund davon leider nur in 
R.'s frühzeitigem Tode. So war R. enblid eine ziemliche 
Reihe von Jahren hindurch bei dem Gitterfeer Steinkohlen— 
werke befchäftigt,; und dazu einer Weife, die wohl Manchen, 
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dem R.'s Regſamkeit fremd ift, mit Recht zur Frage ver: 
anlaffen Eönnte, wie R. im Stande gewefen fey, eine foldhe 
Beſchaͤftigung, die für ihn gerade doch eigentlich immer mehr 
als bloße Nebenſache bleiben mußte, mit den Gefchäften der 
eigenen Fabrik zu vereinigen; denn wie R. fchon im 3. 1828 
bei dem Meifel’ichen Bauverſuche die oberfte technifche Keitung 
übernommen hatte, fo trat er audy fpäter, nachdem von 
Meifel’s Seite im I. 1836 alle Bauberedhtigungen an bie 
neugebildete Gitterſeer Aktiengefellfchaft abgetreten worden 
war, bei der legteren als Abminiftrator des Werkes ein und 
behielt diefe Stellung ohne Unterbredyung bis zum 3. 1843, 
wo er fie freiwillig aufgab. Ein Jahr fpäter war R. nicht 
‚ mehr unter den Lebenden. Nicht lange erft war R. von 
Berlin, wo er, in Folge einer Aufforderung von Seiten 
meherer Fabrifanten, der Zolltonferenz des 3. 1843 mit beis 
gewohnt hatte, glüdlih in den Kreis ber Seinen zurüdges 
kehrt, als ihn der Tod überrafchte. Er ftarb nach vierzehns 
tägigem Krankenlager. 
3. Petzholdt. 


98. Dr. Heinrich Kunhardt, 


Profeſſor am Gymnaſium zu Lübed; 
geb. den.2. Yebr. 1772, geft. den 30. März 1844 *), 


K. war in Ofterholz, einem Flecken im Hannöver’fchen 
‘unweit Bremen, geboren. Die Außerft dürftigen Umftände 
feines Vaters, der fich nach fehlgefchlagenen beſſeren Hoff⸗ 
nungen in Ofterholz als Advokat niedergelaffen hatte, mach⸗ 
ten feine Jugend zu einer Zeit harter Entbehrungen, zumal 
feit feinem 12. Lebensjahre, wo die Noth im älterlichen 
Haufe auf das Hödhfte ftieg, weil dem Water, der bei feinem 
tiefen Rechtsgefuͤhle feinen Unmillen über ein höheren Orts 
gefälltes richterliches Erkenntniß Eräftig ausgeſprochen hatte, 
fogar die Befugniß, feine Advokatur ferner zu betreiben, ges 
nommen war. Nie konnte der Verewigte, ber das Andenken 
an feinen durch die ftrengfte Rechtlichkeit ausgezeichneten Bas 
ter mit Eindlicher Pietät ehrte, diefes Mißgeſchicks gedenken, 
ohne auf das Zieffte ergriffen zu werden, und wenn ihn eine 
ſolche Gerechtigkeitsliebe befeelte, daß er nicht allein zur Zeit 
der Fremdherrichaft durch freies Wort ſich ungefcheut perſoͤn⸗ 
licher Gefahr ausfeste, fondern auch noch als Greis gu edlem 
Zorne entflammt wurbe, wenn er von Unterbrüdung und 


*) Neue Lübed’iche Blätter 1844, Nr, 25. u. befonderer Abdr.; „Zur 
Erinner, an ıc, Züb, 1844. 
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tyranniſcher Willfür audy nur aus der Kerne hörte, To haben 
die frühen Eindrüde aus feiner Tugend nicht wenig dazu bei— 
getragen, diefes Gefühl in ihm ftets lebendig zu erhalten. 
Bei der großen Armuth der Aeltern hatte für feinen erften 
Unterricht nur das Notbdürftigfte geicheben Eönnen, d. b. der 
Vater ließ ihn von dem Lihrer der Dorfjugend unterrichten, 
und balf nur in gelegentlichen Mußeftunden durch Unterricht 
im Rateinifhen nah. Won dem größten Einfluffe aber auf 
die Bildung feines Geiftes und Herzens war ber Sinn ädhter 
Bir der das Alterlihe Haus bei allem äußeren 

rucke befeelte und aufrecht hielt, und die Genofjen deffeiben 
(der Verftorbene war der ältefte von vier Brüdern, von des 
nen zwei noch gegenwärtig in Hamburg als gefegnete Fami— 
lienväter fich des beften Wohlfeyns erfreuen) dreimal täglidy 
zu gemeinfamem Gebete und fonntäglid in der Kirche vers 
fammelte, auch oft an Winterabenden zu Leſung erbaulicher 
Schriften, wobei der Vater die Kinder zum eigenen Denken 
anzuregen, fo wie zu angemeffenem Ausdrude des Gedachten 
anzuleiten fuchte. Der Pfarrer des Ortes, Namens Bruno, 
dem der Verewigte in einem an ben Herrn Direktor Seebode 
in Hildesheim gerichteten und im Archive für Philologie und 
Pädagogik (Zahrg. 1. Heft 1.) abgedrudten, feine lateinifche 
Selbftbiographie enthaltenden Briefe Worte der innigften 
Dankbarkeit und Verchrung gewidmet hat, nahm fi, da er 
nah Oſterholz berufen war, des ferneren Unterridhtes des 
etwa 12jährigen Knaben, in dem er glüdlicdhe Anlagen wahr= 
nahm, auf das Freundlidhfte an, und brachte ibn fo weit, 
daß er im Alter von 15 Jahren dem Lyceum in Bremen 
übergeben werden Eonnte, wo fich der damalige Paftor an 
der Petrikirche, Johann David Nicoloi *), und andere edel⸗ 
gefinnte Menfchenfreunde für den Züngling verwendeten. Auf 
der Bremer Schule, die damals unter der Leitung des Rek⸗ 
tor Ummius ftand, von dem der Verftorbene in dem erwähne 
ten Schreiben eine hoͤchſt intereffante Charakterſchilderung 
entworfen hat, wurde K. fo weit berangebildet, daß er im 
3. 1791, mit ſehr mäßigen Stipendien unterftügt, die Unis 
verfität Helmftädt bezog, wo er die theologifchen, pbilofophis 
fchen, philologifchen und gefhichtlichen Vorträge von Pott **y, 
Henke, Schulz ***), MWiedeburg, Remer u, %. fleißig bes 
ſuchte, an den Webungen des philologifchen Seminars unter 
Wiedeburg, und der deutfchen Geſellſchaft unter Biſchof thäs 


*) Defien Biographie fiehe im 4. Zahrg. des N. Nekr. ©. 211. 
), — > ‘ — 16. * a ©. 865, 
5 — — 7. — — — 8.89. 
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tigen Antheil nahm, vor Allem aber dem Studium der Phi⸗ 
lofophie fi zumandte. Nachdem ihm durch die Verwendung 
Wiedeburg's, der neben der Profeffur an der Univerjität auch 
Das Rektorat des Lyceums bekleidete, der griechiſche und gı= 
ſchichtliche Unterricht in den erften Klaffın des Eyceums übers 
tragen, auch daneben ein Dienft auf der Univerfitätsbiblios 
thek unter dem Bibliothefar Bruns anvertraut war, und 
dadurd feine außere Lage fich wefentlich verbeffert hatte, ſchloß 
er fih immer enger an die ihm wohlmollenden Profefforen 
an, insbefondere an Pott, Henke und Schulz, von denen der 
Lestgenannte ihn in das Kant’fche Syftem, das damals alle 
dentenden Geifter in Bewegung feste, einführte. Nachdem er 
1795 zum Magifter promovirt und im folgenden Jahre als 
Adjunkt der philofophifchen Fakultät aufgenommen war, bes 
gann er feine literarifche TShätigkeit mit Herausgabe kleinerer 

bhandlungen, die theils gefchichtlich = philofophiichen , theils 
theologifch = bogmatifchen Inhalts waren, theils praktiſche in 
das Leben eingreifende Gegenftände und Fragen behandelten, 
in deren Auswahl er deshalb ftets fo glüdlid war, weil fein 
offener Sinn ſich mit aller Frifche und Empfänglichkeit dem 
Leben zugewandt hielt. Insbeſondere wirkte er ald Mitz 
arbeiter an damals vielgelefenen Zeitichriften: an der zu 
Halberftadt herausgegebenen. deutſchen Monatsſchrift, am 
Braunfhweig’fhen Magazin, am Magazin für Dogmatik, 
Eregefe und Kirchengeſchichte. Die große Leichtigkeit, mit 
der er fich feines Stoffes bemächtigte, die Klarheit, mit der 
er feine Ideen entwidelte, und die harmonifche Vollendung 
des Style, wodurch ſich alle feine Abhandiungen, insbefone 
dere auch feine fpäteren zahlreichen Gelegenheitsichriften durchs 
gängig auszeichnen,. ficherte Allem, was aus feiner Feder 
hervorging, in den Kreifen, für die es beftimmt war, eine 
um fo freudigere Aufnahme, als überall die TZüchtigkeit feiner 
durch That bewaͤhrten Sefinnung heil hindurch ſchie. Im 
Sabre 1798 wurde der aufftrebende und thätige Gelehrte der 
Univerfität entzogen und in einen anderen Berufskreis ver: 
feßt. Am Katharineum zu Cübel war ſchon X. 1795 in 

olge des Abganges des nady 5Ojähriger Wirkfamkeit in Ruhes 
—9 verſetzten Rektor Overbeck das Subrektorat erledigt 
worden. Profeſſor Wiedeburg verwendete ſich für K., der 
ſich durch ſeine bedeutenden Lehrgaben für das Schulfach be— 
rufen fand und dieſen Platz wuͤnſchte, bei'm Senate dieſer 
Siadt. Dieſer konnte aber dem Geſuche nicht ſogleich will⸗ 
fahren, weil bei Abgang des SOjährigen Rektor Overbeck die 
Beftimmung getroffen war, daß das Subrektorat erft nad) 
deffen Tode wieder befegt werden follte. So verzögerte ſich 
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denn K.'s Berufung noch 3 Iahre, bis 1798. eine Eins 
führung fand gleichzeitig mit der Einführung bed zum Konz 
rektor beförderten, 1840 verft. Profeffor Federau *) (durch 
den an Dverbed’s Stelle erwählten Rektor D. F. D. Behn) 
Statt, am 6. Mai 1799. Gleich in den erften Jahren feis 
ner amtlihen Wirkſamkeit bot fidy ihm Gelegenheit dar, ein 
wichtiges Werd — die unter Reitung des Rektor Behn uns 
ternommene Reform der Katharinenſchule — durch feine Eins 
fiht und Thätigkeit zu unterftügen. Die Mängel der Schule 
in ihrer damaligen Geftalt wurden fo allgemein gefühlt, daß 
Allen die Nothwendiakeit einleuchtete, ihr eine den erhöhten 
Anforderungen der Zeit mehr entiprechende Einrichtung zu 
geben, eine Nothwendigkeit, die fi als foldhe ſchon aus der 
geringen Frequenz der Schule ergab, indem in den drei obes 
ren Klaffen zufammengenommen nur 8 Schüler waren. Der 
Senat ertbeilte daher den Lehrern des Gymnafiums den Auf: 
trag, daß fie nach vorgängiger gemeinfchaftliher Berathung, 
jeder einzeln, ihre Werbefferungsvorfhläge gehörig motivirt 
einreichen follten. Nachdem die gemachten Borfchläge einges 
geben und einer forgfältigen Prüfung unterworfen waren, 
trat fhon im 3. 1801 die neue Ordnung in’s Leben. So 
war denn unferm K. das für einen Schulmann gewiß feltene 
Süd zu Theil geworden, in der erften vollen Kraft feines 
männlichen Alter an eine Anftalt berufen zu feyn, wo er 
nicht erft — was ihm als Fremdling immer hätte ſchwer 
fallen müffen — ſich in veraltete und längft beveftigte Vers 
bältniffe hineinzufinden hatte, fondern an deren Umgeftaltung 
er felbft Hand anlegen durfte; an eine Anftalt, für deren 
Aufblüben die Behörden mit umfidhtsvoller Weisheit und uns 
ter bereitwilliger Darbringung der größten Opfer Sorge 
trugen, und die er fortan unter der Oberleitung von drei 
nachfolgenden Direktoren. bis an fein Ende in faft ununters 
brochenem Wachsthume gedeiben ſah. Denn wenn gleich. nady 
dem Hintritte des Rektor Behn und der durch Kränklichkeit 
gebotenen Abdankung des Profeffor Zrendelenburg der bisher 
glückliche Fortſchritt der Anftalt auf einige Zeit aufgehalten 
wurde, fo bob fie ſich dody bald wieder durch — 











neuer Kräfte und nahm ſeit der im verhaͤngnißvollen J. 1 
erfolgten Berufung des Direktor Mofche wieder einen mewei 
Auffbwung. Gleichzeitig mit ber Erwählung des neuen Die 
reftord wurde auch dem ſchon früher zum Konrektor 

derten K. mit feinem Kollegen Feberau die neu eing ei 
Profeſſur mit erhöhetem Gehalte zu Theil. Mit unausges 





*) Deften Biogr, fiche im 18, Jahrg. des N, Nefr. ©, 706. 
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fegter Sorgfalt und mit der gewiffenhafteften Treue wirkte 
K. in der Stellung, zu ber ihn das Vertrauen feiner Mit: 
bürger erhoben hatte. Und doch wiedırum bei aller dieſer 
Treue behielt der durch bie Sorge für eine zahlreiche Familie 
oft gedrüdte Schulmann noch Zeit und Kraft übrig zu einer 
ſchriftſtelleriſchen Zhätigkeit von bedeutendem Äußeren Ums 
fange und nicht geringem inneren Gehalte. Die von ihm mit 
großer Sorgfalt ausgearbeiteten, in mehrfachen Auflagen ers 
ſchienenen und mehere Kurfe bildenden ‚‚Anleitungen zum 
latein. Style“ haben nicht allein in Lübed, fondern aud auf 
vielen Schulen bes nördlichen und mittleren Deutichlands 
Eingang gefunden und fidy lange Zeit behauptet. Während 
K. mit foldyem Fleiße auch als Schriftfteller für das Beſte 
der Schule thätig war, übte ſich fein ſtets regfamer Geift 
aud in tieferen Forſchungen, beren Refultate der gelehrten 
Welt nicht ganz unbekannt geblieben find. Seine öffentliche 
Wirkfamkeit ald Schulmann und Literat erfcheint demnach 
im ehrenhafteften Lichte und ift ein laut redendes Zeugniß 
fowoht feiner reichen Begabung, als des raftlofen Fleißes, 
den er bewiefen. Aber nicht allein fein öffentliches, ſondern 
auch fein häusliches Leben war in vieler Beziehung ein reiches 
und fchönes Leben, weil es durch Liebe und Kreundfcaft vers 
fhönt und beglüdt war, die ihm für den oft fühlbaren Drud 
der Sorge für eine aus 13 Kindern beftchende Kamilie den 
reichſten Erfag gaben. Er war feit dem 3. 1801 vermählt 
mit Anna Dorothea Richers, Tochter des im 3. 1811 verſt. 
Bürgermeifter Richertz, die ihm bis an ihren Tod die liebes 
vollfte Lebensgefährtin, ihren Kindern die treucfte Mutter 
war. Naͤchſtdem trugen auch innige und durdy das ganze 
Leben veftgehaltene Verbindungen der Kreundfchaft dazu bei, 
den Lebensweg bes Verftorbenen zu verfhönen. Sein Wefen 
war fo offen, fo ganz ohne Rüdhalt, fo ganz in harmloſer 
Mittheilung fidy gebend wie ed war, fein Herz fo liebevoll 
und warm, fo theilnehmend für Freude und Leid Anderer, 
dag er felbit in feinem Alter noch Freunde gewann; ja bei'm 
erften Zufammentreffen fo ganz für fi gewann, daß fie ihm 
mit unveränderlicher Liebe zugethan waren und blieben. Noch 
Viele erinnern fih mit Dank des herzlichen Erguffes reinfter 
Gefühle der Freundfhaft, womit K. die freudigften Stunden 
ihres Lebens felbft aus der Abgefchiedenheit und Zurüdgezos 
genheit feines Studirzimmers heraus begrüßte und im Geifte 
mitfeierte, Lieder dichtend, daß fie in froher Zafelrunde ers 
Elingend zu heiterer Freude ftimmen follten; noch Viele erins 
nern fi mit gerührtem Danke, wie er ihr Leid fo wahr 
ausſprach, als fein eignes. Darum hatte er auch fo viele 
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Freunde. Wer fo an dem Wohl und Wehe Anderer Anteil‘ 
nehmen Eonnte, wie K., der kann audy gegen das gemeinfame 
» Wohl und Wehe des größeren Ganzen, dem er angehört, 
nicht gleihgültig feyn, und darum bezeugte K. auch außer 
ben engern Grenzen feines naͤchſten Berufes fein warmes pas 
triotiiches Intereffe nah dem Maaße feiner Kräfte auf mehr 
als cine Weile. Selbft Zeuge von dem fchrediichen Unglüde, 
das der alten Hanfeltadt Luͤbeck durch feindliye Gewalt bes 
reitet wurde, und tief fühlend die Schmad der Erniedrigung 
des großen Baterlandes wirkte er, da das Morgenroth ber 
Sreiheit wieder aufging, durch Wort und Schrift befonders 
in den von feinem gleichgefinnten Kollegen, Prof. Hermann,’ 
herausgegebenen „Erhebungen ‚'" um allgemeine Begeifterung 
für die gemeinfame Erhebung weden zu helfen. Por der’ 
Wiederkehr der franzöf. Behörden mußte er denn freilich auf 
den dringenden Rath feiner Freunde im Holftein’fihen cine 
temporäre Zuflubt ſuchen, wurde aber glüdlichermeife nicht 
in die Nothwendigkeit verfest, von einem Paſſe nah Rufe 
land, der ihm durch die Güte des ruff. Generalfonjuls in 
Lübel den 6. Mai 1813 mit angelegentlier und warmer 
Empfehlung ausgefertigt war, Gebrauch zu machen. Nach 
ber endlichen völligen Befreiung Luͤbecks fehrte K. zu dem 
Seinigen zurüd und trat in feinen früheren Wirkungskreis 
wieder ein. Was den edelften Männern der damaligen Zeit 
am meiften am Herzen lag, für die Wedung und Stärkung 
der Volkskraft zu wirken, das erkannte auch K. als einen 
nicht zu vernadhläffigenden Theil feiner allgemeinen Bürgers 
pflicht, wie auch feiner befondern Berufspfliht, und darum 
fuchte er den großen Zweck nad dem befcheidenen Maaße feis 
ner Kräfte mitzufördern, hauptſächlich durch Anregung und 
Aufmunterung zu gumnaftifchen Uebungen und insbefondere 
durch dringende Empfehlung des Turnens. Wie er ſelbſt 
abgehärtet war, fo Eonnte er auch an Andern Schlaffbeit 
und Meichlicheit am wenigften leiden. Un allen gemeins 
nügigen Beftrebungen und Anftalten nahm K. lebendigen 
Antheil. Zwar trat der Mangel an genauer Sachkenntniß in 
vielen, den Bürger als Bürger nahe berührenden, Gegenftäns. 
den und Berhältniffen bei ihm oft fehr fühlbar hervor, aber 
dennoch fuchte er jede gemeinnügige Beftrebung nach Kräften 
zu fördern und gab mandye Anregung zum Befleren, die, von 
feinen Mitbürgern aufgenommen, für das Gemeinmwohl bleis ' 
bende Folgen hatte. Die gemeinnügige Gefellfhaft hat an 
manchen Abenden Vorträge von ihm gehört, die allgemeinen 
Anklang fanden. Nicht minder eifrigen Theil nahm er an 
ben früheren und jegigen N, Luͤb. Blättern, welche manche 
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gediegene Auffähe aus feiner Feder braten, bie auch zum 
Sheil nicht ohne weſentlichen Einfluß auf fpäter eingeführte 
Berbeflerungen blieben. Auch benugte er die altherkoͤmmliche 
Bitte, nach der den neuerwählten Rathömitgliedern, oder 
den Senatoren bei ihrer Erhebung zu Bürgermeiftern von den 
Drofefforen des Katharineums in befondern Schreiben Glück⸗ 
wünfche dargebradyt werben, zur Behandlung foldyer Gegen» 
fände, die, wenn fie auch nicht gerade ein fpetiell ſtaͤdtifſches 
Intereſſe betrafen, doch wenigftens dem gebildeten Publitum 
mande förderlihe Anregung und beberfigungsmwertbe Winke 
gaben. Mit ungefhwäcter Kraft und Frifche, mit einer 
Kraft, die kaum eitier Abnahme fähig zu feyn ſchien, und 
wenn fie durch große und anhaltende Anftrengungen erihöpft 
war, doch wunderbar ſchnell wiedergetvonnen wurde, wirkte 
8, in feinem Berufe fort, mit dem er es nicht unvereinbar 
bielt, feine Zheilnabme am kirchlichen Leben durch eine Reihe 
von Predigten zu bezeugen, die er in den 3. 1921 — 1823 
vor verfchiebenen Gemeinden unferer Stadt gehalten und auch 
in einer befonderen Sammlung herausgegeben har *), Aller 
menf&hlichen Erwartung nadı hätte K. bei dem großen Maafe 
feinee Kraft die höchften Stufen des menfchlidhen Alters ers 
zeichen, und bei der Frifche feines geiftigen Lebens, wie bei 
der allgemeinen Adytung und Liebe, deren er ſich erfreute, 
feinen bewegten Lebenstag mit einem glüdlichen, gefegneten 
und an ſchoͤnen Erinnerungen reichen Lebensabende befchließen 
Binnen; aber nach dem unerforſchlichen Rathe des Höchſten 
waren ihm ſchwere Prüfungen vorbehalen. Ein Uebel, das 
im Winkel bes rechten Auges zum Ausbruch kam und ſchon 
feit einer langen Reihe von Jahren durch feine erften Anzeis 
den ihm und den Geinigen Beforgniß erregt hatte, nahm 
befonders feit dem 3. 1831 dermaaßeh zu, daß K. nicht als 
lein durch geitweilige ftechende Schmergen im Auge, fondern 
aud durch bange Furcht vor dem endlichen Ausgange viel zu 
leiden hatte. . Mit großer Kraft eines im Wertrauen auf 
Gott veften Willens kämpfte er dagegen an und ſuchte ſich 
aufrecht zu halten, fo lange er Eonnte; fah ſich aber dody 
erflärlichermweife genöthigt, feinen Kollegen, die ihm mit der 
dankenswertheſten Bereitwilligkeit aushalfen, einen heit feir 
nee Mühen zu überlaffen, bis er endlich von feiner amtlichen 
BWirkfamkeit ganz und gar zurüdtreten mußte, und im Früh» 
jahre 1838 mit Bewilligung einer angemeffenen Penfion im 
den Rubeftand verfest wurde, bei welder . Gelegenheit die 
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Zoͤglinge bes Symnafiums ihm auf eine für ihn unvergeßliche 
MWeife ihre Dankbarkeit und Verehrung bezeigten. Die nun 
ibm zu Theil gewordene ehrenvolle Muße füllte K., fo weit 
es ihm fein Gefundheitszuftand erlaubte, durch wiſſenſchaft— 
liche Beikhäftigungen aus. Die erfte Morgenftunde pflegte er 
erbaulichen Betrachtungen zu wibmen, in denen unter andern 
Paul Gerhard’s fromme Gefänge ihn zu gläubiger Erhebung 
ftärkten; dann wandte er fich feinen lieben Alten, befonders 
dem Sophofles und Herodot zu. Zu des Erfteren Devipud 
auf Kolonos gab er noch in den Fahren 1839 und 1840 die 
obenerwähnten Anmerkungen heraus, mofür ihm felbft von 
den nambafteften Gelehrten erfreulihe Anerkennung zu Theil 
wurde. Dabei blieb 8. auch für die neueften Erfcheinungen 
in der vaterländifchen fchönen Literatur in hohem Grade emz 
pfänglih, und ſuchte felbit noch in den legten Jahren feine 
Bibliothek deutfcher Klaffiker zu vermehren. Durch zunehs 
mende Reigbarkeit feines ihm nur noch allein bienenden linken 
Auges zulest am Schreiben und Leſen verhindert, diktirte er 
den Seinigen und ließ ſich gern und viel von ihnen vorlefen, 
mit jugendlicher Lebbaftigfeit fidy über ben Inhalt des Vor— 
gelefenen ausſprechend. Bei gunehmender Größe des durch 
ärztliche Kunft fchon fo lange hingehaltenen Uebels in baͤn— 
gere Beforgniß verfegt, drang er felbft im Winter des Jah—⸗ 
res 1841 auf eine nodymalige burchgreifende Kur, die er bie 
zu faft völliger Erſchoͤpfung feiner Kräfte beftand, blieb aber 
fortan meift an fein Krantenlager gefeffelt, und war nur im 
bald längeren bald kürzeren Zmwifchenräumen bei vollem Ber 
wußtfeyn, indeffen das Uebel periodiſch zunahm. Die treuefte 
Liebe fuchte ihm in feinen Leiden Linderung zu-gewähren und 
barrte mit Hingebung aus bis an fein von. ihm lange erſehn⸗ 
tes Ende. In der Gruft des Lehrerkollegiums — ihm bie 
erwünfchtefte Stätte, die ihm zur Freude ber Geinigen und 
feiner treuen Kollegen gewährt worden — ruben feine irdi— 
fchen Weberrefte. Sein Andenken wird Allen, die ihm näber 
fanden, lieb und werth bleiben. — Das Verzeichnig feine 
Schriften in moͤglichſter Vollſtaͤndigkeit ift: Diss. inaug. De 
Aristipp. philos. morali, quat. ex ipsius philos. dictis. sec 
Laertium Diogen. potest divinari. Helmst. 1795. — Dis 
De fide historicor. recte aestimanda in hist. philosoph. Ibid. 
1796. — Ioolsyouevwv Metaphys. cuilibet,inveniendae-ab 
Imman. Kantio praemissor. quaest primam lat. redd. Ibid. 
1797. — Beiträge zur Geld. d. Univerf. Helmftädt u, ihrer 
merkw. Männer 2c. 1. Heft. Ebd. 1797. — Ein Beitrag }- 
Kritik der Theol. im engeren Sinne u. Bemerk. üb. d. Art, 
fie d. Jugend vorzutr. Progr. Ebd. 1797. (Auch in Henke's 
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Magazin f. Religionsphiloſ. WB. 1. &t. 1.) — Diseiplina 
moum juvenib. literar. studios. tradenda aptisque philoso- 
phor. sententiisque et sacrar. liter. dietis illustr. Ibid. 1799. 
— C. Sallustii Cr. Bellum Catilinar: ad ex. Telleri notis- 
que max. part. suis illustr. Lub, 1799. — Imm. Kant’s 
Srundlegung zur Metaphyf. d. Bitten in einer faßl. Sprache 
dargeftellt u. ihrem Hauptinh. nad geprüft. üb. u. Leipz. 
1800. — Ueber db. Fragmetbode u, ihre Anwendbark. im Res 
ligionsunterr, Öffentl, Schulen (in Henning’s: Refutraten, 
Bemerkungen 2c. 1800.) — Sofrates, als Menſch u. Erhrer. 
Dd. dentwürd. Reden u, Thaten d. Sofr.3 a. d. Griech. des 
&enopbhon, mit erl. Anmerk. Ebd. 1802. — Horazen's lyr. 
Gedichte in poet. Profa überf., mit einer kurz. Vertheid, 
ungeb, Ueberfeg, alter- Dichterwerke. 1. Bd. Lüb. 1802. — 
Moral. Reden üb. d. Beſtimm. u. die wichtigiten Pflichten 
d, Jünglings, in den Religionsft. der 2. Kl. des Lüb, Gym⸗ 
naſ. gehalten, Lüb. u. Lpz. 1803; — Skteptiſche Fragmente 
od, Zweifel an d. Möglich, einer vollendeten Philof., ala 
Viſſenſch. d. Abfoluten. Luͤb. 1804. — Bortr. üb. Gegenft: 
d, Moral u. Relig. in d. Loge zum Füllhorn gehalten. Ebd. 
1806, — Oratio solemn. die festo, quo Napoleonti L., 
Gallor. imperat, et Italiae regi, corona. imposita est in 
eoetu Christianor. habita a — D. H. Ph. Conr. Henkio, 
quam lat. redd. etc. Lub 1807. — Anti» Stolberg, oder 
Verſuch, d. Rechte d. Vernunft gegen Fr. Leop., Gr. zu 
Stolb., zu behaupten; in Biz. auf deffen Geſch. der Relig. 
3. Chr. Epz. 1808. — Grunde. einer allgem. od. pbilof. 
Etymol., m. bef. Rüdf. auf d. Aehnlichk. u. Verſchiedenh. 
d, teutfchen u. lat Spr., f. Schulen entw. Lüub, 1808. — 
€. Sallusti Opera excerpt. fragm. omnia edid. etc. P. 1. 
cont. Bellum Catilinar. Lub. et Lips. 1809. — SBeifp. zu 
fyntakt, Uebungen n. d. Leitfaden d. Ei. Bröd. Gramm. für 
Schüler d. vierten u. dritten Kl. entw. Lüb. 18113 2. Aufl. 
1819, — Ideen üb. d. wefentl. Charakter d. Menſchh. und 
üb. d. Grenze d. philof. Erfenntn. 2pz. 1813. — VBaterländ. 
Gefänge; nebft e. Samml. and, Ged. Lüb. 1815. — Vor⸗ 
Iefungen üb. Relig. u, Moralz nebft ein. andern Schulvors 
trägen. Hamb. 1815. — Prakt. Anleitung zum lat. Styl. 
1, Kurf. f. Schüler d. 3. Ki. Lüb. 18145 2. Aufl. 1819; 
3, verb, u. verm. Aufl. 1824. — 2. Kurf. f. Schüler der 
2, 81. Ebd. 18165 2. Aufl. ftart verm. u. abgeändert. 1824; 
— Die riftl. Sittenlehre f. d. ob. Klaffen d. Gymnafien, 
Hamb. 1815. — Platon’s Phädon, m. bef. Rüdf. auf die 
Unfterblichkeitsichre erläut. u, beurth. Lüb. 1817. — Progr. 
u Rede auf Beranlaff. der Reform.» Zubelfeier in Latein. 
21* 
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Sprüche. Ebd. 1817. — Einchhriech. Abbandi. bri Luther's 
Jubelfeſte mit beutfcher Weberfes Ebd. 1817. — Darftellung 
d. Lebens u. Wirkens des am 19. Dec.. 1815 verfi. M. Mos 
ſche, Direkt. d. Katharinenſch. Ebd. 1818. — Betrachtungen 
üb. d. Grenzen d. theol. Wiſſens; allen Wahrbeitsforichern 
zur Prüf. vorgel. Neufirel. 1820. — Ideenvorrath f. deutiche 
Stylüb. in d. ob. Klaſſen d. Gelebrtenfh. 2. verm. Aufl. 
1820. — Predigten üb. epiftot. Texte. Luͤneb. 1823. — 
Lehrbuch der bibl. Glaubens: u. Gittent. f. d. mittl. Kl. d. 
Gymnaſ. Lüb. 18%, — Vita Lutheri. Ibid. 1833. — Poer 
tifches Denkbuch a. d. Beiten des Leidbs u. d. Freude, mit 
mandherl. Zugaben, d. fr. Hanſeſtadt Lüͤbeck gewidm. Ebd. 
1839. — Comm⸗ntatt. de locis quibusd. vet. scriptor. aut 
difficiliorib. aut aliqua de eausa memorabil. Fasc. 1 et 2. 
de Sophocl. Oedipo Colon. Ibid. 1839 et 40. — Antheil an 
Henke's Magaz. f. Dogm. u. f. w.; an d. Halberſt. deut. 
Monatsſchriftz am Braunfdw. Magazin; an Wiedeburg’s 
philol.s pädag. Magazin (1796); an Bouterwel's Neuem 
Muf. d. Philof. u. Eiterat. (Ueber d. Hauptmomente ber 
Stoifhen Sittenlehre nad Epiktet's Handb.) Bb. 1. H. 2. 
Nr. 2. 18035 Bd. 2. 9. 1. Nr. 4, 1804. (Ueber d. Begriff 
d. Mythol. u, den philof.. Sinn d. althen Motben.) Bd. 2. 
H. 4. Nr.5; am Preimüthigen; an d. Lübed’fchen Erbes 
bungen. (Ueber d. Erborgte in d. Kultur des heut. Europa, 
m. bef. Hinf. auf Teutſchland.) 18095 (Ein Blid auf die 
neuere Literat. u. auf d. Leſeluſt neuerer Beiten ) deögl.s 
(Ueber d. Einfl.. d. Handels auf Bildung u. Vorbildung der 
Menſchen.) desgl.; an. Seebobe’s Brit. Bibl. Bo. it — 5 
1805 ff.) u. deffen Archiv fi Philol. u. Paͤdag. Bb. 1. 1824 
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Kaufmann und Eifenbahndireftor zu Nürnberg ; 
geb. den 10. Mai 1785, gef. den 30. März 1844 *). 


Sch. war zu Hersbruc geboren. Seine Xeltern, ob; 
Georg Scharrer, Mebger und Bierbrauer dafelbft, und Kram 
Anna Sibylla, geb.. Sörgel, weldye an dem Ainaben bald eir 
nen lebhaften Geift, eine fcharfe Auffaffungsgabe und Durft 
nad) Wiffen entdeckten, waren barauf bedacht, durch zweck⸗ 
mäßigen Unterriht nad ihren Kräften jene Geſchenke der 
Natur veredeln zu laſſen, vor Allem aber feinem Herzen jene 
Acht chriſtliche Richtung zu geben, die fich in allen Tagen feis 
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nes vielberwegten Lebens fo herrlich bewährt Hat. eine Leh⸗ 
rer waren Ardyidiafon Jubitz, der ihn konfirmirte, Tertius 
Soͤrgel in der Elementarkiaffe, Kantor Hierer in Sekunda 
und Rektor Seyfried in Prima. Daß feine Schuljahre von 
ihm mit Fleiß und Eifer und dem beften Erfolge benügt 
wurden, zeigte die Folgezeit. Der Drang nach Thätigkeit- 
fchien ihn vorzugsweiſe zum Kaufmanne zu beflimmen, und 
fo trat er denn am 10, Februar 1798 in Rürmberg bei dem 
Kaufmanne Georg Ulrich Zriefer in die Lehre, die er durch 
Fleiß und Gefchidlichkiit bald beendete; denn fchon im Derbite 
des 3. 1800 kam er als Dandtungsdiener zu Johann Karl 
Friedrich Schneider, in deſſen —— er 44 Jahre, bis 
Fruͤhjahr 1805, blieb, und dann in bie Handlung Johann 
Shriftopb Wägner’s trat, wo er bis 1809 Eonditionirte, 
Im J. 1803, und awar an 30. Nov,, lernte er feine Gat— 
tin, Katharina Barbara, eine geb. Weiß von Nürnberg, 
hhanen, und nad einer fechsjährigen Bekanntſchaft verebes 
lichte er fi mit ihr am 23. Zuti 1809, — Zu glicher Zeit 
etablirte er fich in Gefelfchaft feines langjährigen Freundes, 
Johann Sigmund Amberger. — Im 3. 1812, und zwar im 
Monate Januar, ftarb ihm diefer Yreund und Kompagnon, 
und er führte das Geſchäft allein bis 4. Mai 1815 fort, wo 
Johann Ehriftion Merd als Affoeie eintrat, mit bem er 
4 Sabre, bis zum 1. Mai 1849, in der * Scharrer 
und Merck arbeitete. Er fuͤhrte ſodann das Geſchaͤft wieder 
allein unter ſeinem eigenen Namen bis Maͤrz 1826 fort. 
Im Jahre 18%9 etablirte er mit feinem Bruder Chriſtian 
Scharrer ein Dopfengefchärt unter der. Firma Scharrer und 
Komp., wo er aber nur ale filter Affocie wirkte. — Seine 
Ehe war mit fieben Kindern gefegnet, von denen zwei ihm 
in die Ewigkeit vorangingen und fünf (zwei Söhne und brei 
Töchter) mit ihrer tiefgebeuten Mutter um den theuren 
Heimgegangenen weinen. Gen Familienleben war ein Mus 
ſterleben feine Ehe, der gegenfeitig immer jung erhaltenen 
Achtung und Liebe wegen, eine glückliche. Der Sinn für 
bäustiche Freuden, der fo oft dem Manne, welder einem 
groͤßern äußeren Wirfungskreife vorzuftchen bat, mehr ober. 
minder verloren gebt, war bei ihm zur vorherrfchenden Nei⸗ 
gung geworden, und er verlebte, wie er häufig felbft Außerte, 
als Achter deutſcher Dausvater, alle Reize und Sorgen des 
Gefchäftslebens und der Außenwelt vergeffend, an der Geite 
feiner treuen Gattin, im Kreife blühender Kinder und Enkel 
und theurer Anverwandten und Freunde feine feligften Stuns 
den. Die unermüdet liebende Sorgfalt, die fein durch gei— 
flige Anftrengungen ſchon feit einigen Jahren leitend gewors 
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dener Körper erforderte, ward der freudig fich opfernden 
Gattin faft zum Bedürfniffe, und aud fie allein nur ver⸗ 
mochte es, ihn gu der feiner Gefundheit. fo nötbigen Scho⸗ 
nung zu bewegen, da ihn fein reger Geift, fein Feucreifer, 
wo es die Förderung des allgemeinen Beften galt, oft weiter 
führte, als fein Körper zu folgen vermochte. Nach feiner 
Verehelihung erlitt fein. Leben noch manden Umſchwung, 
und auch er mußte fi mit dem Wechſel des Glüdes ver= 
traut machen; manche Uenderung führte audy feine Stellung 
im bürgerlichen Leben mit fib. Won dem 3. 1818 an viels 
fach thätig angeregt durch Arbeiten und Geſchaͤfte für bie 
£önigl. Regierung, in deren Auftrag er unter Anderem zu 
Berlin wegen des großen deutfchen Zollverelnes gemeinfchafte 
lich mit dem koͤnigl. Abgeordneten — v. Mieg Unterhand⸗ 
lungen pflog, die dem geſammten Vaterlande die herrlichſten 
Refultate, ihm aber nur das lohnende innere Bewußtſeyn 
brachten, auch hier nady Kräften und mit Erfolg genüst zu 
haben, war er in dem 3. 1818 in die. ftädtifche Verwaltung 
getreten, und was er in den 3. 1818 — 1822. ald Magiftratss 
rath, in den Jahren 1822— 1828 als zweiter Bürgermeifter 
wirkte, wird Allen unvergeglich bleiben, Sein Antheil an 
ber Umgeftaltung des abfoluten in da8 Kommunals@yftem, bie 
Verbefferungen in der Verwaltung ber Stiftungen des Kuls 
tus , des Unterrits und der Mohlthätigkeit, wohin die Bes 
fegung der geiftlihen Stellen mit tüchtigen Männern, bie 
Erneuerung der Kirche zu St, Jakob, die. Organifation ber 
Volks» und Zahlfchulen ,. mit Anftellung vorzüglicher . Lehrer 
und Verbefferung ihrer Gehalte, der Ankauf von Schulhaus 
fern, die Reorganifation des Gymnafiums, die Errichtung 
ber Geſangſchule, die polytechniſche Schule mit ihrem eigenen 
Lokale, die höhere Zöchterfchule mit eigenem Daufe, die Um⸗ 
geftaltung ber höheren Bürgerfchule und Anderes mehr gehoͤ⸗ 
ven, — dad Alles erinnert lebhaft an jene Zeiten, wo ber 
Vollendete für feine Mitbürger wirkte, und zwar nicht mins 
der als die vielfach angefochtene , aber erft im vorigen Jahre 
wieder als zweckmaͤßig erfannte Errichtung des ftädtifchen 
Getreidemagazins, die Errichtung der ftädtifchen Sparkaſſe 
und die Begründung und der Plan zu dem neuen ftädtifchen 
Hofpital. In dem Baue und bem fegensreichen Fortgange 
der Ludwigs» Eifenbahn hat der Verewigte ſich mit gleichges 
finnten Freunden ein weiteres Denkmal gefegt, bad ihm, ‚wie 
feine übrigen Beftrebungen und Leiftungen, ein ehrenvolles 
Andenken bei der Mit: und Nachwelt ſichert. Eine Gehirns 
lähmung endete fein thätiges Leben, Bei feinem Begräbnifle, 
dem ſich eine- zahllofe Menge von Menfchen allee Stände, 
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auch von Fürth und anderen benachbarten Städten, fowie bie 
ftädtifchen und koͤnigl. Behörden theils durch ihre Vorſtaͤnde, 
theils durch Deputationen angefchloffen hatten, ſprach fidy 
die allgemeine Achtung gegen die Entſchlafenen auf ungweis 
deutige , rührende Weile aus. 


100. Franz Wirer Ritter v. Rettenbach, 
Hofrath u. Zeibarzt zu Wien; _ 
geb. im 3. 1771, geſt. den WM. März 1844 *). 


W. war der zu Korneuburg in Niederöfterreih geborne 
Sohn eines dafigen geadhteten Wundarzted. Bereits im 12. 
Jahre verwaift, ging er fchon damals, von dem lebhafteften 
Durfte nad wiffenfchaftlicher Ausbildung gedrängt, nad) 
Win, wo er nad) ‚vorausgegangenen Stubien im 3. 1787 
bie praktiſchen Kollegien Stoll's befuchte, ald weiland Kaifer 
Sofepb II. die ftudirenden Aerzte eufforderte, in den kaiſerl. 
Ketdfpitälern ärztliche Hilfe zu .leiften. Sogleich entfchloß ſich 
23. als Militärarzt in das Spital an Giebenbürgens Grenze 
zu geben. Im 5. 1789 wurde ihm .bereit3 ein Spital in 
der Wollachei anvertraut; 1794 warb ihm die Beflimmung 
zu Theil, ſaͤmmtliche öfterr. Kriegsgefangene von Konftantis 
nopel abzuholen, ‚und mit ihnen in Ruſtſchuk Kontumaz zu 
halten, wo er durh 4 Monate in der Behandlung der 34 
kranken mit eben fo viel Unerſchrockenheit als Gluͤck thätig 
war. Nach beendigtem Tüͤrkenkriege leiftete er ald Bataillonds 
arzt ber dfterr. Armee in dem niederländer Revolutions = und 
dann in dem frangöf. Kriege ausgezeichnete Dienfte bis zum 
Sriedensfchluffe von Campo⸗Formio 1798, zu welcher Zeit 
er in der Beftung Philippsburg am Rhein ald Garnifonds 
Shefarzt den deutſchen Reichſs- und kaiſerl. öfterr. Zruppen 
die unverdroffenfte Hilfe weihte. Nach eingetretenem Frieden. 
wurde ihm das Phyſikat von Philippsburg und die Amtes 
arztesftelle in Bruchſal am Rhein angetragen, bie er aber, 
treu feinem Waterlande und feinem Monarden, ausfchlug, 
und nad) Oeſterreich zuruͤckkehrte, wo er mit raftlofem Eifer 
der Vollendung feiner Studien an der k. k. Joſephs-Akade⸗ 
mie oblag, von welcher er im 3. 1799 zum Doktor der Chis 
rurgie graduirt wurde, und im folgenden Jahre auch an ber 
dafigen Univerfität das Diplom eines · Doktors der Medicin 
erhielt. Durdy eben fo umſichtige als unermübdete Thätigkeit 
in Behandlung der fid) ihm anvertrauenden Kranken, wie 
anderer Seits durch feltenen Fleiß im Beſuche der Spitäler 
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und Kollegien ber damaligen ausgezeichneten Profefforen hatte 
fi) Dr. W. bald eben fo dem Publikum, wie den berühmte⸗ 
ften Aerzten jener Zeit auf das Vortheilhaftefte befannt ges 
macht, unter denen Adam Schmidt, Peter Frank und vors 
züglidy Gloffet feine Gönner und- Freunde wurdın, Bon nun 
an flieg fein Ruf als praktifher Arzt von Stufe zu Stufe, 
bis er fich des ausgedehnteften Vertrauens der höheren und 
felbft Höchiten Stände erfreute. So wurde er beftändig fons 
fultirender Arzt des Erzherzogs Palatinus, dann Fonfultirens 
der Leibarzt und Hofrath des Erzherzogs Rudolph, und noch 
meberer Mitglieder des Kaiferhaufes, wie er audy zu meheren 
ärztlichen Konfultationen bei denfelben hinzugezogen wurde. 
Aber nicht allein im Gebiete der Privatpraris glänzte fein 
feltenes Zalent, fondern feinem forfchenden und durchdringen 
den Blide entging auch nie die Gelegenheit, Anftalten zu 
begründen, die für das Heil der leidenden Menſchheit gerechte 
Hoffnungen erwedten. Unvergeßlich find in diefer Beziehung 
die großen Verdienſte W.'s um Iſchl, das er bei «iner zus 
fälligen Bereifung des Galztammergutes im 3. 1821 als 
ganz vorzüglicdy geeignet erkannte zu einer Soolenbadanſtalt 
— der erften in Defterreihs Gauen — erboben zu werden. 
Mit welchem unermüdlicdhen Eifer, mit weldyer hingebenden 
Sorgfalt, mit welchen pekuniären Opfern er nun hier für 
das Befte der Kuranftatt ſowohl, wie der Bewohner Iſchls, 
thätig war, wiſſen Alle, die ihn bier zu beobadıten Gelegens 
beit hatten, wie denn guch der glänzende und beinahe uners 
hbıt Schnelle Auffchwung diefes berühmt gewordenen Kurortes 
ed beweit. Im 3. 1822, in dem W. bie erften Kurgäfte 
dahin fendete, belief fich deren Anzahl auf 40, während im 
J. 1843 die Lifte der Fremden und Babdegäfte auf mehr als 
10,000 fteigerte, Die vortreffliche Einrihtung der dortigen 
Sootenbadanftalt, der Muriatiichen Dampfbäder, der in der 
letzten Zeit von ihm dafelbft hergeftellten Schlammbäbder, die 
ausgezeichnete Anftalt zur Bereitung guter Gebirgsmolte und 
der frifhen Kräuterfäfte, die Schwimm- und Babelokalität 
in der Iſchl, die Gymnaftit, die von ihm auf eigene Kos 
ſten in Iſchl und in deffen Nähe hergeftellten Promenaden 
und oͤffentlichen Gärten find die ſprechendſten Beweife feines 
ununterbrodyenen aufopfernden Strebens für das allgemeine 
Beite, wie er anderer Seits durch die ausſchließlich von ihm 
begründete und für alle Zukunft reichlich dotirte Spinnfcyule 
und das eben fo gut fundirte Fremdenhofpital feinem Der: 
zen und feiner edlen Kürforge für die nothleidende Menſchheit 
das ſchoͤnſte Monument gefegt hat, Mit welchem raſtloſen 
Eifer endlich W. die Medicin als Wiſſenſchaft förderte, das 
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für wollen wir, außer ber Hindeutung auf feine Schriften, 
unter denen bie über Vaccination und die Monographie über 
Iſchl die vorzüglichften feyn dürften, auf den bezeichnenden 
Umftand binweifen, daß er fchon gur Cholerazeit einen wifs 
fenfchaftlichen Verein der Aerzte Wiens gum gegenfeitigen 
Austaufche der über jene damals eben fo dunkle als verbers 
rende Seuche ſich darbietenden Erahrungen und Anfichten zu 
begründen bemüht war, in diefem feinen Streben durch die. 
Berhältniffe jener Zeit zwar nicht begünftigt wurde, fpäter 
jedoch der mwefentlichfte Schöpfer und thätigfte Beförderer der 
k. k. Sefellichaft der Aerzte Wiens ward, Was er in diefer 
Beziehung leiftete, mit weldyer Liebe er ald Präfes des Ver⸗ 
‚eines deffen Zeitung führte, wie er bie fo zwedmäßige Eins 
richtung der Sektionen heritellte, wie er felbft durch eigene 
haufig gehaltene Vorträge feinen Eifer bewährte, allen Sek⸗ 
tionsfigungen perfönlich beiwohnte, an allen Verhandlungen 
feibft mit Antheil nahm, die Derftellung eines chemifchen La⸗ 
boratoriums zum vorzüglidhen Awede der näheren Unters 
ſuchung krankhafter Stoffe und Produkte im allgemeinen 
Krankenhauſe weientlich förderte, ein eigenes Arztliches Kos 
mite zur wiſſenſchaftlichen und praftifchen Unterfuchung der 
Elektricität, des Galvanismus und Magnetismus begründete, 
um diefem fo wichtigen Mittel feine verdiente Stelle im Arz: 
neienſchatze für immer zu fichern, dieß — und fo viel andereg, 
was hier zu erörtern zu weit führen würde, aber im Andens 
ten der dankbaren Kollegen fort leben wird — möge als 
Beweis dienen, wie ernftlich es ihm um Körterung der Me: 
diein ale Wiffenfchaft zu thun war; wie denn auch alle tas 
tentoolleren und ftrebfamen jüngeren Aerzte in ihm einen 
wahrhaft väterlich für fie forgenden Sreund fanden. Noch’ 
mag ald Beweis feines edlen Herzens der Umftand angeführt 
werden, daß er als Präfes der k. k. Gefellfchaft der Aerzte 
Wiens eine Stiftung begründete, deren Ertrag dazu beftimmt 
ift, älteren, zum Erwerbe unfähig gewordenen Aerzten, eine 
wefentliche Unterftügung zuzumenden. Fuͤr fo viel hingebens 
des, eifriges und nuͤtzliches Wirken hatte aber auch W. die 
Freude von allen Seiten die Anerkennung feiner feltenen Vers 
dienfte einguernten. Die allgemeine Stimme der Hauptitadt 
zählte ihn feit 4 Jahrzehnten unter die ausgezeichneteften 
eben fo Eenntniß= als erfahrungsreichen Aerzte, er war Mits 
alied der Wiener mebdicinifchen Fakultät, der Hufeland’fchen 
medieinifch = hirurgifchen Gejellfhaft in Berlin, des Vereines 
für Heilkunde in Preußen, der naturforfdtenden Gefellfchaft 
in Holle und der pfätzifhen Geſellſchaft fur Pharmacie und 
Technik, Ehrenmitglied der mebdicinifch = hirurgifchen Gefell: 
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fchaft in Züri, der Gefrlifchaft der mebdicinifchen. und der 
Naturwiffenfhaften zu Brüffel, der ſchleſiſchen Geſellſchaft 
für varerländifche Kultur zu Breslau und der Arztlichen Ges 
ſellſchaft zu Leipzig. Die E. 8. Geſellſchaft der Aerzte zu 
Wien hatte ihn zuerft unter Malfatti’s Edlen v. Monteregs 
gio Präfidium zu ihrem Vicepräfes, und nad geichloffenem 
erften dreijährigen Cyklus ihres Beſtehens bei dem ſtatuten⸗ 
mäßigen Austritte Malfatti’s zu ihrem Präfes ernannt. In 
Anerkennung feiner ausgezeichneten Verdienſte um die Gefells 
ſchaft ließ fie ibm zu Ehren eine Medaille prägen. Kurz 
vor feinem Zode am Schluffe feines dreijährigen Präfidiums 
ward ihm von der k. 8. Gefellfchaft der Aerzte die Auszeichs 
nung zu Theil, durch allgemeine Akklamation, ausnahmes 
weife, auf weitere 3 Jahre zum Präfıs gewählt zu werden; 
eine Nachricht, die ibn in den legten Zagen feines leidenvols 
Ion Krantenlagers fichtlich aufbeiterte. Im 3. 1836 bis 1837 
ernannte ihn die dafige Hochfchule zu ihrem Rector Magni- 
ficus, der Markt Iſchl feste ihm, um feine Verdienfte für 
immer der Nachwelt aufzubewahren, in einer ber öffentlichen 
von ihm begründeten englifhen Gartenanlagen ein Ehren⸗ 
denkmal, beftchend in der wohlgetroffenen , auf einem Mar: 
morpiebeftal ruhenden Kolofjalbüfte W.’8 aus Gußeifen mit 

ber ——— „das dankbare Iſchl feinem Wohlthäter Wis 
rer,“ die oberöfterr. Stände ernannten ihn wegen feiner aus⸗ 
graeichneten Verdienfte um diefe Provinz aus freiem Antriebe 
zum oberöfterr. Herrn und Landftand, er hatte den k. daͤn. 
Danebrog: und endlih von Seite feines Monardyen ben 
k. k. Leopoldorden mit der Erhebung in den Nitterftand und 
dem Präbdifate v. Rettenbab erhaltın. Bei fo vielen ihn 
erhebenden Beweifen allfeitiger Anerkennung erfreute ſich W. 
bis in fein höheres Alter, ungeachtet einer anftrengenden Thäs 
tigkeit, einer feltnen träftigen Konftitution und einer vortreffs 
lihen Gefundheitz; nur feit Einem Jahre fing er an zu Eräns 
fein, wobei feine Eörperlichen Kräfte auffallend rafch verfielen, 
und endlich der Macht der überhand nehmenden Krankheit ers 
langen. Mit Elarem Blicte den Ausgang der Krankheit vors 
herſehend, und mit cinem bis zum legten Zage ungetrübten 
geiftigen Auffaffungevermögen begabt, hatte er einerfeits in 
dem freundlichen Bewußtſeyn redlich und erfolgreich erfüllter 
Pflicht und andererfeits in dem Zrofte Achter Religiofität 
jene Befriedigung gefunden, die ihm audy die legte ſchmerzen⸗ 
volle Periode feiner Krankheit mit feltener Ruhe und Pins 
gebung in den Willen cines Höheren ertragen lich, auch noch 
in diefen legten Uugenbliden zum Muſter und zur Erbauung 
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für Alle, bie ihn mit fchuldiger Liebe und Achtung in der 
legten 3eit umgeben zu koͤnnen fo glüdlidy waren. 
Ä Dr. Gterz, 
k. k. Sanitärsrath, 


* 101. Hand Karl Erdmann Freiherr von 
Manteuffel, 


tönigl. preuß. wirklider Geheimerath u. Chef = Prafident des Dberlandes⸗ 
gericht zu Magdeburg, Ritter des rothen Adlerordens 2, Klafie mit dem 
Stern und des Johanniterordens; 


geb, den 6, Diary 1773, geft. den 31. März 1844. 


Der Verewigte, zu Sorau in ber Nicderlaufig geboren, 
war der viırte Sohn des ſächſiſchen Majors v. Manteuffel, 
aus deſſen Ehe mit einem Fräulein v. Hartig und erfreute 
fih in dem väterlichen Haufe ciner fo forgfältigen Führung, 
daß er, ohne eine Öffentlihe Schulanftalt beſucht zu haben, 
im Stande war, mit dem vollendeten 19. Lıbensjahre die 
Univerfitäten Leipzig und Wittenberg zu befuchen, auf denen 
er ſich dem Studium der NRechtögelehrfamkeit widmete. Dort 
gewann ber talentvolle und liebenswürdige junge Mann fehr 
bald mebere der ausgezeichnetften Profefforen damaliger Zeit, 
unter denen bier nur Ehrhard in Leipzig, Krug*), Zacha⸗ 
ria **), Stübel***) in Wittenberg, vorzugsmweife gınannt 
werden, zu Freunden, welche ſich mit ganz befonderer Vors 
liebe der Ausbildung eines JIünglings widbmeten, der zu den 
beften und fchönften Hoffnungen berechtigte. Nach glücklich 
beftandenem Eramen wurde v. M. im Fahre 1795 zum Au: 
ditor bei dem kurfuͤrſtlichen Hofgerichte zu Wittenberg, im 
Jahre 1796 aber zum Affeffor bei der Landesregierung zu 
Dresden befördert. Im Jahre 1797 wähltın ihn vie nies 
derlaufis’fchen Stände zu ihrem Landſyndikus und bald dars 
auf audy zum Konfiftorialrathe und Beifiger des Landgerichts, 
eines Sprudkolligiums , welches fih von Zeit zu Zeit in 
Lübben verfammelte. Die durchgreifenden Verordnungen und 
Verbeſſerungen, weldye damals, im Geifte des FKortfchrittes, 
in Polizeifachen fowohl, als in Kirchen» und Schulangele— 
genheiten,, unter der oberen Leitung des ungemein thätigen 
und in feiner Art einzigen Oberamtsregierungspräfidenten 
v. Trosky, in das Leben gerufen wurden und das Sntereffe 
ber Stände fehr wefentlich berührten, nahmen bie Gewandt⸗ 
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heit, den Fleiß und die Umficht des neuen Landſyndikus ganz 
außerordentlich in Anſpruchz indeß wußte er geſchickt unans 
genehme, ftörınde Konflikte zwiichen der Staatsregierung 
und den Ständen zu vermeiden, und die Art und Weife, wie 
er feinem damalisen Poften vorftand, Tann entſchieden als 
eine der guten Sache und dem Fortfchritte förderliche, ſegens— 
reiche bezeichnet werden. Deshalb fand fidy denn audy der 
Staat bewogen, das verdienftlihe Wirken v. M.s dadurdy 
anzuerkennen, daß ihm dır Titel eines geheimen Kriegsrathes 
yerlichen wurde. In diefer Stellung als Landſyndikus blieb 
er bis zum Sabre 1808. In diefem Jahre wurde fein jüns 
gerer Bruder zum Präfidenten der DOberamtöregierung- zu 
Lübben ernannt, und da man es nicht angemeffen fand, nun 
noch länger den kürzlich Verewigten in einer Stellung zu 
belaffen , weiche ihn gewiffermaaßen feinem jüngeren Bruder 
unterordnıte, auch Üüberdem die Abſicht vorwaltete, von defz 
fen Qualifitation in einem erweiterten Wirkungskreiſe Nugen 
für den Staat zu ziehen, jo wurde v. M. im Jahre 1808 
um geheimen Referendarius, das heißt: vortragenden Rathe 
n dem fächfiihen Staatsminifterium zu Dresden, ernannt, 
in weldyer Eigenfchaft derfelbe ebenfalls nüglidhe Dienfte 
Liftere und manche wichtige Aufträge erhielt; namentlidy ver: 
traute man ihm unter überaus fchwierigen Umftänden im 
Fahre 1809 eine Sendung in das oͤſterreich'ſche Hauptquars 
tier an. Im Jahre 1812 ftarb der jüngfte Bruder v. M.s, 
defien Ernennung zum Präfidentin der Dberamtsregierung 
in Lübben im Jahre 1808, wie wir fo eben bemerften , beis 
läufig eine Veranlaffung zu Verfegung des jetzt Verewigten 
nach Dresden geweſen war, und diefer bat, wenige Augen 
bite vor feinem Zode, in einem Schreiben, welches er einem 
der Räthe des Kollegium in bie Feder bdiktirte, den König 
von Sachſen, feinem Bruder die Stelle anzuvertrauen, wels 
her ihn der Tod enthob. Da nah der damaligen Berfafs 
fung der Niederlaufig der engere Ausſchuß der Stände, in 
Fe, der Oberamtöregierung, dem Könige drei Sub⸗ 
jette vorzufchlagen hatte, aus denen eines gewählt werden 
mußte und der von dem Bruder Empfohlene unter dieſen 
Dreien mit aufgenommen worden war, fo glaubte der kan» 
besherr den Wuͤnſchen der Provinz zu entfprechen und in des 
zen Intereffe zu handeln, wenn er demfelben die Präfidens 
tenftelle der Oberamtsregierung zu Lübben anvertraute, Die 
ſchwierigen, verhängnigvollen Ereigniffe, welche ſich bald nach 
Antritt diefes Amtıs zu entwiceln begannen, fo wie bie 
MWechfelfälle eines zerſtörenden Krieges gaben v. M. viels 
fache Gelegenheit, feine Gewandtheit, Umficgt, Energie und 
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Dumanität Zu zeigen: Mit. jeltener Hingebung und Auf—⸗ 
opferung forgte der Verewigte in der That für das Wohl 
der ihm anvertrauten Provinz und erwarb fidy dadurch bes 
gründste Anfprüdhe auf ben Dank des Landes, für deffen Ins 
terefjen er, den Eriegführenden Machthabern gegenüber, forts 
während raftlos thätig war; eine Thätigkeit, welche nur das 
durch, daß cr nach Ablauf des Waffenftillftandes als Geiffel 
für den, von den Franzoſen nach Königftein abgeführten, 
Landrath v. Normann ebenfalld aufgehoben und als Gefans 
gener nady Berlin transportirt wurde, eine mehrmonats 
liche Unterbrechung erlitt. Auch die wahrhaft menfchenfreunds 
liche Fürforge, welde der 2. v. M. mit verbältnigmäßig 
großen Aufepferungen den Gefangenen und Verwundeten beis 
der Parteien edelmütbig widmete, muß, wenn von den Vers 
dienften des Verewigten die Rede ift, hervorgehoben werden, 
Mit der. Ahtretung dır Niederlaufig an die Krone Preußen 
ging v. M. in den preußifhen Staatsdienft über. Im 3. 
1818 wurde derfelbe zum zweiten Präfidenten des Oberlan— 
deögerichts zu Frankfurt a. O ernannt, im Jahre 1819 als 
Chef: Präfident an das Oberlandesgericht gu Ratibor verfegt 
und im Sabre 1822 in gleicher Eigenihaft dem Dberlandess 
gericht zu Magdeburg vorgeordner, eine Stellung, die er bis 
an feinen Zod behauptete. Die nımlide Treue, Liebe und 
Anhänglichkeit, mit ‚der er ſich für feinen angeftammten 
Lanbesfürften bis zu dem Augenblide, wo er feinen Uns 
terthbanens und Dienitpflichten enthoben wurde, aufgeopfert 
hatte, widmete er von da ab feinem nıuen Landesherrn, was 
ihn denn auch bewogen haben mag, nicht unvortheilhafte 
Anerbietungen zur Rüdtehr nah Sachſen abzulehnen. Gels 
tene Pflihttreue, gute Auffaffungsgabe, Gewandtheit, Thaͤ⸗ 
tigkeit, HYumanität und ein wahrhaft Lirbevoller Eollegialis 
fher Sinn zeichneten ihn während feiner ganzen langen 
Dienftlaufbahn vortbeilbaft aus; insbefondere muß die wırks 
lich väterlihe, uncrmüdete Sorgfalt hervorgehoben werden, 
welche er, in feiner Eigenfchaft als Präfidınt des Pupillene 
tollegium, den Unmündigen widmete, und fchon diefe, gewiß 
ruͤhmenswerthe, Sorgfalt allein dürfte ihm ein dankbares Anz 
denken ſichern. Nädft der Achtung und kiebe, die er ſich bei 
Vorgefegten und Untergebenen erwarb, fehlte e8 auch nicht 
an. Merkmalen föniglidier Huld und Gnadez denn der Vers 
ewigte erhielt nicht allein nah und nad den Sohanniteror: 
den, fo wie den rotben Adlerorden 2. Kiaffe mit dem Stern, 
fondern er wurde auch noch zulcst am 9. Ian. 1844 von 
dem König bei deffen legter Anweſenheit in Magteburg zum 
wirklichen. Geheimens Rathe mit dem Prädikate Excellenz ers 
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nannt. Die Städte Magdeburg und Ratibot wählten ihn 
zu ihrem Ehrenbürger und am 1. Mai 1837 ward ihm die 
feltene Freude, fein 25jähriges Präfidentenjubiläum feiern 
zu Eönnen. Neunundvierzig Fahre hatte der Verewigte dem 
Staate gedient, fait ein halbes Zahrhundert war er in amts 
licher Wirkfamkeit thätig gewefen, als ihn in der Nacht vom 
31. März zum 1. April 1844 zu Magdeburg der Tod ereilte 
und den braven Mann, den glaubensvollen Chriſten feiner 
Kamilie und dem Staate entriß. Ohne die Schredniffe des 
Todes zu empfinden, entichlief er fanft und mild, wie er ges 
lebt, und ging getroften Muthes einem befferen Jenſeits, feis 
ner fteten, liebfien Hoffnung, entgegen. Der König verliert 
an dem Freiherrn v. Manteuffel einen feiner treueften Diener, 
der, nach feinen Kräften, das Möglichfte gewirkt hat, feine Kas 
milie einen liebevollen, forgfamen Gatten und Water, feine 
Sreunde — und deren batte er viele — einen bewährten 


Freund. Ä 
Isidorus orientalis 
* 102. Reinhold Peterfen, 


Paſtor und Konfiftorialtath zu Bronder im Hergogthum Shleöwig: 
geb. im Jahr 1750, geft. den 31. Mär, 1844 


Er war ein Sohn des zu Broader von 1747 bis 1785 
fungirenden Hauptpaftors Laurentius Peterfen, der außer 
tiefem noch einen Sohn, Daniel, batte, der zu Dorft in Hol⸗ 
ftein 1823 als Prediger geftorben ift. P. wurde in Broader 
ordinirt als Diac. adjunctus 1779 den 15. Juli, fuccedirte 
nach feines Verweſers, Chrift. Martini’s, Tode, feierte 1829 
fein 50Ojähriges Amtsjubiläum und wurde 1839 um Sohans 
nis auf fein Anfuchen feines Amtes, das er in 60 Fahren 
in feinem Geburtsorte mit Liebe und Treue verwaltet hatte, 
in Gnaden entlafjen und zum Sonfiftorialrath ernannt. 


* 103. Heinri Sigismund Eger, 
Haftor au Brinnis (Prov. Sachſen); 
geb. den 19, Se,t. 1799, geft. den 2. April 1844. 


Welche Perföntichkeit immer intereffant werden foll, bie 
muß es aus fich felbft heraus werden; Geiſt- und Gemütbs 
tofigkeit, Mangel an Ziefe und Kraft können weber durch 
außeren Glanz der Berhältniffe, noch durch Verflechtung in 
große, bedeutfame Ericheinungen erfest werden ; ja die innere 
Winzigkeit wird immer auffälliger, je mehr an Schale Hinzus 
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kömmt. Daraus ergicht fich, daß Nienrand ein fogenannter gros 
Ber Mann zu feyn braudyt, um des Beſchauens würdig zu wer: 
den; ferner, daß des Erhebenden, Zehrreichen und Erbaulichen 
Hoͤchſtes nicht gerade da gefucht werden darf, wo die Vorſehung 
vornehme Geburt, Rang, Zitel und Würden aus einem, 
menſchlichem Werftande oft unerflärlihen, Grunde fpendetz 
endlich daß der Auftor diefes Nekrologswerkes auf tüchtigemn 
Boden mit feinem Vorhaben fteht, nicht blos das Gedädhtniß 
„„ berühmter’ Voltsgenoffen zu bewahren, fondern audy bie 
‚Kleinen, Ueberfebenen , Unfcheinbarın vor der Welt nady ih— 
rem inneren beachtungswerthen Seyn und Wefen, nad ihrem 
Werthe an Geift und Herz der Grgenwart und Zukunft feis 
ned Volkes darzuftelen. Die Lefer werden den Grund diefer 
Einleitung aus dem Nachfolgenden felbft gu fchöpfen wiſſen. 
E. war der Sohn und Pflegling eines gar armen, aber 
frommen Bürgerhaufes gu Wurzen. Der Vater war ein 
Schuuhmadhermeifter und lebte mit feinem Weibe, Johanna 
Chriftiana, geb. Spieß, und feinen fünf Kindern, drei Soͤh⸗ 
nen und zwei Töchtern, „ſchlecht und recht.“ ine gewiſſe⸗ 
Bildung des Vaters, der die Feder gut zu führen wußte und 
gern in guten Büchern las, fo wie die Srömmigfeit aller 
Genoſſen gab ber Kamilie einen befondern, auszeichnenden 
Charakter. Alljährliy machte der Vater mit feinem Sohne, 
Heinrich, einen Befuh in dem Haufe des „vornehmen“ Bets 
ters, des würdigen Oberpfarrerd Eger in Mügeln, wo in 
dem Knaben zuerft der Wunſch aufgeftiegen feyn mochte, audy 
ein Pfarrer zu werden, ein Wunſch, der durch die freiwillige 
Zheilnahme des damaligen Stiftsfuperintindenten, Dr. Fieds 
ler*) zu Wurzen, nicht blos genaͤhrt, fondern auch feiner 
Erfüllung entgegengeführt wurde. Des geiftvollen Mannes 
bildender Unterricht förderte eben fo den Umfang als die 
Gründlichkeit der Kenntniffe des wißbegicrigen Knaben und 
als es Jener an der Zeit eradhtete, ermittelte cr Diefem die 
Aufnahme in die Randesfchule zu Grimma. Als ein heiterer, 
fröhlicher Gefelle, aus deffen Elaren Augen Geift und Jugend» 
luft blisten, betrat er im 5. 1813 die Anftaltz aber es bes 
gleiteten ihn auch die brennende Begierde, recht Züchtiges zu 
lernen und eine fledienlofe Herzensreinigteit. Jene hat er nie 
ganz zu ftillen vermocht, mie fleißig ır auch warz dieſe hat 
er ficy bis zu feinem Austritte aus der Schule, ja bis zu 
feinem Sceidem aus dem Leben unbefledt erhalten. Bald 
fand er Freunde, die es ihm bis zum Tode in immer fteis 
gender Liebe und Verehrung geblieben find. Die Wiſſenſchaf⸗ 
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ten waren feine Freude, das immer tiefere Eindringen in ihr 
Heiligtbum feine einzige Leidenfhaft. Sein Fleiß in dem, 
was nüst und ergößt, trug ibm felbft in feiner Juͤngerſchaft 
fchen willkommene Frucht. An den Didhtern des Alterthums 
und der Neuzeit hatte fich fein eigenes dichterifches Talent 
entwidelt. Die Fertigkeit in dem lateiniſchen Versbaue, fo 
mie die Fülle der Gedanken und der Schwung ber Phans 
taſie, wie fich das Alles in feinen Schulaufgaben offenbarte, 
‚bewogen den Rektor der Anftalt, Sturz *), den Jüngling 
am Scyulfefte 1818 mit einer lateinifchen Elegie dffentiidy 
auftreten zu laffen und, da biefer Verſuch vorzüglich geluns 
gın war, ihn zu ermuntern, das ſächſ. Königspaar **) zu 
feinem Chejubelfefte im Namen der Alumnen in einem Ges 
dichte in derfelben Sprace zu beglückwünſchen. Der Erfolg 
mar dem Dichter überaus günftigz die Ertheilung eines koͤn 
Stipendium zum Beginne feiner bevorfichenden akademiſchen 
Laufbahn ſprach die Anerkennung feiner Leiftung und bem 
Dank dafür aus. An Geift und Gemüth durdy treue Lehrer— 
wirkſamkeit, dur eigene Pflege der Dichtkunſt und bee 
Mufit, fo wie durch die reizvolle Naturumarbung jener kloͤ— 
fterfihen Anftalt hochgebitdet, ging E. Oſtern 1819, begleitet 
Son der Liebe feiner Lehrer und der Anhänglichkeit feiner 
Mitfküler und gerbaffnet mit der erſten Cenfur „in literis 
et moribus,“ zur. Univerfität Leipzig über. Auf den Ruhm, 
ein ‚flotter Burſch,“ geweſen zu ſeyn, konnte er feinen Ans 
fporuh machen. Dazu war weder feine Außere und innert 
Natur oraanifitt, noch ftanden ihm die Geldmittel zu Ge— 
bote. . Was aber das jugendliche Leben verfchönt und’ vers 
edelt, was namentlich die Univerfitätsjahre für das ganze 
übrige Dafeyn verklärt: die Schwärmerei für all«s Große, 
Wahre und Schöne in ber Freundfchaft, in der Dichttunft 
und Mufit, in der Wiffenfhaft und Naturz das Bewußtſeyn 
der Freiheit von allem geiſtigen Zwange und deren Benutzung 
innerhalb der Schranken des eigenen vernünftigen und fittli«- 
den Willens; das Gefühl des eigenen Werden, Wachſen und: 
Selten, das hat auch E. in reihem Maaße genoffen und in 
dım Kreife geiſtes- und herzverwandter Kreunde, in den 
Häufern wohlmollender Familien, die er fih mit dem Zaubet 
feiner mufitalifhen Zalente geöffnet hatte und auf kleinen 
Reifen in die Heimath und in die Fremde ein heiteres Stu⸗ 
dentenleben geführt, auf das er ftets mit frohefter Erinne« 
zung zurüdblidte. — Was ei nach einem dreijährigen Aufs 
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enthalte in Leipzig bei feinen Lehrern Krug *) in ber Philos 
fophie , Wieland **) in der’ Geſchichte, Bed **%*) in Eregefe 
und Kirchengeſchichte, Winer in Eregefe und Dogmatik, 
Ta ſchirner +) in Moral und den praftifchen Disciplinen u. ſ. w., 
fo wie durch Privatfleiß ſich gewonnen und ber Kirche, deren 
Dienfte er fidy geweiht, an Wiffen und Können zu bieten 
babe, das follte er in der Prüfung vor der Eirdlichen Ober: 
behörde Oftern 1822 bemweifen. Gr beftand fie mit Ehren 
‚und mit befonderem Erfolge. Der Graf v. Hohenthal 4), 
königlich ſaͤchſiſcher Konferengminifter, Reinhard's Kreund, 
wohnte aus Intereſſe für die Theologie häufig den Kanbis 
Datenprüfungen bei. In die gegenwärtige führte ihn ein 
befonderer Zweck. Er hatte zwei vakante Stellen als 
Patron zu Königsbrüd zu befegen: das Diakonat und das 
mit der Dospitalftelle verbundene Rektorat. Kaum war 
die Prüfung vorüber, fo wurde Eger zu dem Grafen bes 
fchieden, der ihm eine diefer Stellen antrug und mit bem 
Zufage ihm die Wahl überließ, daß er bie andere bem mit 
ihm zugleidy Geprüften, Noth, antragen werde. Noth war 
E.'s vertrautefter Freund und, wie er ahnete, mit herzlicher 
Reigung einer feiner Schweftern zugethan. Obgleich das 
Diakonat die einträglichere und minder befchwerliche Stelle 
war, entichied er fi) doch mit zarter Rüdficht auf feinen 

reund, dem durch diefe Wahl es eher möglich wurde, einen 

ausftand zu begründen, für bas Rektorat. Zu Michaelis 
befjelben Jahres trat er fein Amt an. Mit Begeifterung 
wirfte-er für die ihm anvertraute Anftalt3 er ordnete und 
belebte den Lehrftoff, rvegelte die Disciplin, führte ein jährs 
liches Schulfeft ein, wobei es ihm möglidy wurde, mandhes 
ernfte und eindringliche Wort öffentlich zu fprechen und, hob 
dadurch, wie durdy fein eigenes Lehrgefhid die Schule auf 
eine Höhe, die fie vorher noch nie erreicht hatte. Auch das 
gefellige Leben verdankte ihm weſentlich feine Vereblung durch 
Gründung eines Gefangvereinsg und einer engeren mufikali= 
ſchen Abendgefellfchaft, unter dem Namen „Quartett, worin 
er felbft feine heiterften Stunden verlebte. So hatte er Als 
led, was fein Herz begehrte: die Liebe feiner Schüler, bie 
Dankbarkeit der Aeltern, das Vertrauen feiner Kollegen, , 
die Achtung aller Guten, den tägliden Umgang mit feinem 


‘ 
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Freunde Noth, ber ihm bald die Schweſtet, feine häuslich⸗ 
Pflegerin, als Gattin entführte. — Länger als 5 Jahre 
“hatte E. in Königsbrüd gewirkt und neben feinem Schul— 
amte auch des Predigtamtes mit Eifer und großem BBeifalle 
gewartet, als ihn der Sohn feines in jener Zeit verft. Gön- 
ners, der damalige &. ſaͤchſ. Kreishauptmann, Gr. v. Doben: 
tbal, zum Pfarrer auf feinem bei Deligfd im Herzogthume 
Sachſen gelegenen Gute und dazu gehörigen Dorfe Dobernig, 
nach des dafigen Geelforgers, I. S. Kamerad *), Zode im 
J. 1828 ernannte. Die Trennung von Freunden und Schü- 
lern ging ihm nahe; er fprady feine legten Worte in einer 
Predigt vor einer zablreihen und innigft gerührten Hörer: 
ſchaft und in einer Abfchiedsrede in feiner lieben Schule aus. 
„Ich durfte mich“ — fchreibt er in feinem Tagebuche — 
„meinen Gefühlen durchaus nicht bingeben, wenn ih nicht in 
Thraͤnen zerflihen wollte. In der Trennung tief empfunden, 
welche Scligkeit im Lieben und Geliebtfeyn ruht.“ Aber die 
Schnfuht, auf dem Felde der Ceelforge zu wirken und 
‚die Freude, feinen Aeltern um Vieles näher zu feyn, mil⸗ 
derte die Trauer feiner Seele. Mit dem Austrucde innigften 
Vertrauens nahm die Gemeinde der Mutterkirdhe und die der 
Tochterkirche zu Beerendorf ihren neuen Pfarrer auf, Der 
"Demüthige fchreibt in feinem Tagebuche: „Ich werde des 
"Schönen, feierliben Tages meiner Cinführung (10. Sonnt. 
n. Zein.) und feiner Aufmunterungen nie vergeſſen. Die 
Kirche war fefllich geſchmücktz ich ging und ftand und ſah 
auf lauter Blumen. Möge Alles zur Ehre Gottes — 
und ein reines Herz in mir ſchlagen, daß ich mich ſo viel» 
“facher Auszeichnung nicht fchämen darf!” Sein greifer Bas 
‘ter mit der jüngften Schwefter, weldhe des Bruders Meine 
Wirthſchaft führen follte, war hochbeglückt Zeuge dieſes Eh⸗ 
rentages des waderen Sohnes. Seine lichtvollen, eindrin 
lichen Predigten, feine Fuͤrſorge für die Schulen, fen a 
theitvolles Hineintreten in die Familienkreife feiner 
N. bung beveftigte nicht allein das fchon vorh 
Bertrauen- derfelben, fondern erwarb ihm auch ihre i 
"dankbare Liebe. Bald gewann er aud in der Umg 
Freunde, die ihm. mit ‚ganzer Seele ergeben waren. 3 
"Mfarrhaus zu Brinnis, das er fpäter felbſt bewohnen 
und das des trefflidhen Saspari zu Zfchortau, wo er 
ſicht- und gehörgefunde,, liebreiche und gemüthliche 8Oj e 
Großmutter, die Schwefter Peſtalozzi's“**), waltete, wurde 
Fe 
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ibm neben anderen bald ſehr lieb; er fanb in meheren, in 
Amt und Würden ftehenden Männern der Umgegend alte 

erthe Schul» und Univerfitätsfreunde oder Genoffen feiner 
Mmufitaliichen Freuden, Der Umgang mit ihnen war Erhos 
lung von feinen Arbeiten. Denn wie es immer die Art der 
Baer Menſchen ift, nach Thaͤtigkeit zu verlangen, audy 
wenn fie nicht unmittelbare Pflicht ift: fo E. Seine Amts« 
geſchaͤfte waren verhaͤltnißmaͤßig weder überhäuft, noch bes 
ſchwerlich. Deshalb ertheilte er den Kindern feines Amts⸗ 
vorgängers unentgeldlidyen Unterricht, hatte fhon im Dftos 
ber feines erften Amtsjahres einen Füngling in fein Haus 
genommen, um ibn zur Akademie vorbereiten und ftiftete eine 
Schullehrerkonferenz am 29. Sept. 1829, beren Leitung auf 
den Wunſch aller Theilhaber er auch übernahm. Eine ſolche 
hatte allerdings fruͤher in der Umgegend unter der Fuͤhrung 
des Pfarters Leuchte *) in Cteuma ſchon beſtanden, doch zus 
meiſt nut dem Namen nach, ohne praktiſchen Gewinn für 
ihte Glieder. E. leitete fie nicht allein mit anregender Ge⸗ 
wandtheit, fondern lieferte felbft ſehr viele zweckmaͤßige Ars 
beiten und feierte jährlich ihren Stiftungstag durd) eine Rede, 
Dieſe geifts und herzvollen Anſprachen find der Beröffentlis 
dung im hödften Grade würdig. Im folgenden 3. 1830 
trat in E.'s Eeben eine bedeutende Veränderung ein. Mon 
einem kleinen Ausfluge nach Halle und dem Petersberge zus 
rückgekehrt, erhielt er die Nachricht von dem unerwarteten 
Ableben feiner älteften Schwefter, Noth's Gattin, ald Woͤch⸗ 
nerin. Seine treue Pflegerin, Schwifter Euife, mußte ihn 
verlaffen, um. fidy der verwaiften Kinder in Königsbrüd an⸗ 
zunehmen. Nun erft fühlte er fich recht einfam in Amt und 
Leben; die Sehnſucht nad einer Lebensgefährtin erwachte 
‚immer mächtiger und ein liebes Bild aus der Vergangenheit 
trat feinem Herzen nahe. Er felbft fchrieb: „Ich fand Als 
‚fein; mein Haus war verödetz wie hätte die Sehnſucht nach 
„einem liebenden, treuen Weibe nicht mächtig erwachen follen ! 
Hier fand ich's nicht, Auge und Herz fuchte und, fand es in 
einer der acdhtbarften und geliebteften Familien, die id vom 
Drte meiner erften Wirkfamteit aus Eennen gelernt Hatte. 
Augufte Klotzſch von Reichenbach ward noch vor dem Schluffe 
bes Jahres meine liebende Braut * Gr führte eine ber 
glüdlichften Ehen und manches poetifhe Erzeugniß feines 
Herzens aus jener Zeit feierte die Fefttage feines Haufes und 
fang dem theuren Weide audy in ſchweren Lebensftunden Troſt 
und Ermuthigung zu. Es war die Kraft des eigenen Glaus 
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beng, in welder er ftand und die vielfachen Zrauerfälle in 
feiner Kamilie, zufammengebrängt in kurze Friſt, ſiegreich 
überwand, — Der Pfarrer Reiz*) in Brinnis, in deſſen 
Haufe E. viele angenehme Stunden verlebt hatte, ftarb im 
$, 1840. Graf v. Dohenthal, in deſſen Patronatkreis jenes 
Dorf gehörte, der feit langer Zeit den größten Theil des 
Sahres in Döbernig verlebt und E.'s Zrefflichkeit genauer 
tennen zu lernen Gelegenheit gehabt hatte, ermwählte dieſen 
zu R.'s Nachfolger. Mit dem Unfange des 3. 1841 trat er 
das zwar einträglichere, aber auch mühevollere Amt an. 
Die verwicelten Auseinanderfegungen der neuen Verpachtung 
in der eingeleiteten Separation, eine in feinen Dorfichaften . 
berrfchende Epidemie, die ihm übertragene Vakanzarbeit in 
einem nachbarlichen Dorfe, die Unmöglichkeit, den Unterricht 
feiner Kinder ausreichend zu beforgen, die größere Abgejchies 
denheit von dem ihm unentbehrlich gewordenen Freundeskreife, 
das Alles ließ ihn feines Lebens in Brinnis nicht recht froh 
werden. ine Reife neh Berlin und die Antheilnahme am 
Scuifefte in Grimma im Sommer und Herbfte 1843 waren 
feine legten Lebensfreuden. Den Winter bindurd Eränkelten ' 
faft alle feine Kinder; ernftlicher fein ältefter Sohn, Heinrich, 
nah Weihnadten bin, am Nervinfieber. Nach dem Beſuche 
eines feiner Eranten Gemeindeglieder legte er fich felbft, um 
nicht wieder zu erftchen. Mit tieffter Theilnahme hörte bie 
ganze Umgegend von feinem Erfranfen. Am Dienftage vor 
dem Dfterfefte Abends bat er feine Kinder, ihm eins ihrer 
Lieder mit recht leifer Stimme zu fingen; er entlie$ fie mit 
feinem Segen zur Nachtruhe; früh fanden fie den Vater im 
Zode entfchhlafen. — Am Abende des Charfreitags wurbe er 
in der Nähe feiner Kirche, wo er fo oft voll Kreudigkeit das 
Leben aus dem Tode verfündigt hatte, in das Grab gelegt. 
Zwanzig Geiftliche, alle feine Freunde, gegen dreißig Schul: 
lehrer, Mitglieder feiner Konferenz, feine beiden Gemeinden, 
au Viele aus feiner früheren Parodie, befonders Juͤngere, 
welche von ihm Eonfirmirt worden waren, umftanden trauernd 
fein Grab. Der Superintendent Förfter aus Delisfch ehrte 
den Entfchlafenen durch eine falbungsvolle Rede. — Das ift 
das Reben eines Mannes, der in einem engen Wirfungstreife, 
ungefannt und ungenannt von der Welt in ſich felbft ein reis 
ches Leben führte und aus dem unverfiegbarem Brunnen feines 
Innern zu Gottes Ehre und der Brüder Nutz das lebendige 
Waſſer fchöpfte, das in das ewige Leben quillt. — 3 

Beften der hilfsbedürftigen Wittwe mit ihren fechs verwaiften 
Kindern, wovon das Ältefte Faum eilf, das jüngfte zwei 
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Jahre alt war, hat ein Freund des Entſchlafenen, M. H. 
Krüger, Pfarrer zu Schenkenberg, einen Theil des literaris 
ſchen Nadjlaffes, aus Predigten, Schul: und Konferenzs 
reden, aud einigen Gedichten beftehend zum Drude befördert 
und unter dem Titel: „Aus 9. ©. Eger’ Nachlaß. Ein 
Dentmäl für feine Freunde, Leipz. ai laſſen. 
| | . Dain. 


104. Franz Jakob Anton Kottmann, 
DObrifilieutenant, Dfficier der Ghrenlegion und Ritter meherer Drden zu 
j Wohlenſchwyl (Schweiß) ji“ ... 
geb. den 10. März: 1783, geft. den 2. April .1844*). 


Geboren zu Schongau im Kanton Luzern, war er der 
Sohn eincs wohlhabenden Landmanns. Wie fein älterer 
Bruder, Johann Baptift, der nody ald Doktor der Medicin 
und Mebdicinalinfpettor des Kantons zu Solothurn lebt, 
widmete er feine Zugendzeit den Studien, zuerft in Baar bei 
Kaplan Stoder, dann am Gymnaflium zu Luzern. Seine 
Neigung zum Zeichnen bradhte ihn damals mit dem befann= 
ten Maler Moos in Berührung. Als Gymnaftaft zu Luzern 
war er einer der Zhätigften, welche den Bewohnern der Urs 
tantone, bie 1798 das Zeughaus plünderten,. aber auf die 
Nachricht vom Anrüden der Kranzofen wieder heimkehren 
wollten, die Waffen abnahmen. Bald legte er die humani— 
ftifhen Studien zur Seite, um feiner Lieblingsneigung zur 
Kunft ganz zu Huldigen, und begab fih zum Maler Moos 
nah Bug, bei dem er im Zeichnen und Malen Unterricht 
nahm. Bon dba kam er 1802 nach Paris, gerade zur Zeit, 
als die Schweizerktonfulta dafelbft verfammelt war, um ihrem 
Baterlande eine neue Verfaffung zu geben, und brachte drei 
Zahre an der Malerakademie zu. Wieder heimgefehrt verließ 
K. im December 1807 mit Soft Rüttimann von Luzern und 
Hauptmann Kaifer **) von Stans feine Heimath, und kam 
wenige Zage vor Ausbruch des Krieges nad) Spanien, wo 
er als Dfficier des Lucerner: Regiments Karl Reding in ſpa⸗ 
nifche Dienfte trat. Schon 1808 warb er in der Schladht 
bei Baylen durch einen Kartätfchenfhuß am Knie bedeutend 
verwundet, und gerieth mit feinem Regimente in Gefangens 
Schaft. Die Ueberrefte deffelben kamen fpäter nad) Mabrid, 
wo Napoleon das Fremdenregiment (Royal etranger) erridh- 
tete, in das K., noch hinkend, eingereiht wurde Cr machte 
nun als Voltigeurhauptmann den ſtrapatzenvollen Krieg gegen 
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die ſpaniſchen Guerilla mit und empfing zur Auszeichnung 
für feine Dienfte den fpanifchen Orden von König Joſeph 
Rapoleon, Nach der Schlacht bei Vittoria ward fein fait 
ang vernichtetes Regiment vollends aufgelöft und K. mit. 
n noch übrigen Kriegsgefährten einem Schweizerregimente 
in franzöf. Dienften zugetheilt. Nah der Rüdkehr Napos 
leon’s von der Infel Elba kehrte er auf den Ruf des Vaters 
landes mit noch andern Getreuen beim , und cr&ielt das Eh—⸗ 
zenzeichen der Schweizertreue und der Lilien. Im Feldzuge 
ga Frankreich im 3. 1815 diente er als cidgenöffiicher 
tabshauptmann unter der Brigade Schmiel. Bei der nadys 
berigen Einrichtung der Ecyweigergarde in Frantreih warb 
er auf Verweiſung feiner Dienftzeugniffe zum Grenadiers 
Bauptmann des erften Schweizerregiments ernannt, und ers 
bielt 1825 das Ludwigskreuz. Vor der Krönung Königs 
Karl X. ward er zum Bataillonschef der Garden befördert, 
und erhielt das Kreuz der Ehrenlegion. In den Julitagen 
1830 nahm er thätigen Antbeil an der Spige feines Batails 
long, weldes er von Ruͤelle auf den gefährlichften Poften 
200 Paris geführt, und deckte nach vollendetem Kampfe den 
Rüdzug der dem Könige treu gebliebenen Regimenter bei 
den Zuilerien, wo er bei der Errichtung der Schiweizers 
garden 1816 als Grenabierhauptmann die erfte Schweizer⸗ 
wache aufgeführt hatte. Karl X, verlieh ihm noh am 
1. Auguft 1830 das Dfficierkreug der Ebrenlegion, und nach 
Auflöfung ber Schweizerregimenter ward er als Obriftlieutes 
nant der Garde penfionirt. Welche Achtung K. bei ‚ven 
Dbriften der Schmweigerregimenter genoß , beweilt am Beften, 
daß fie ihre Söhne und Verwandten ald Kadeten feiner Ob⸗ 
hut anvertrauten. Ueberhaupt war er wegen feines edein, 
militärifchen Charakters, feines perſoͤnlichen Muthes, feiner 
Yumanität und Freigebigkeit von Soldaten und Officieren 
geachtet und geliebt. Nach feiner Rüdkchr in die Heimath 
wurde er zum luzernerifchen und eidgenöffifchen Dpriftlieutes 
nont gewählt und jpäter von feinen Freunden mit einem 
ndegen beſchenkt. Er hielt ſich bald zu Luzern, bald zu 
ohlenſchwyl im Kanton Aargau auf, wo ihm die Gemeinde 

8 Bürgerrecht fchenfte, dem der Große Rath des Xars 
gau's das Kantonsbürgerrcht beifügte. Seine Mußtczeit 
widmete er der Kunft, erfreute viele Kriegsgefährten mit ibs 
ren Porträts, und unterftügte uneigennügig mit Rath und 
That mondyen jungen Kunftgenoffen, blieb aber nidyt mehr 
lange in feinem Vaterlande. Gewohnt an die milde Luft 
wärmerer Länder litt er von der Winterkälte im rauben 
Klima der Schweiz fo ſehr, daß er diefelbe verließ, und die 
legten Jahre feines Lebens im Süden von Franfreich ver: 
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lebte, wo ee mit gewohnter Zhätigkeit. fi mit Sammlung, . 
von Mineralien, befonders von. Petrefabten befchäftigte und . 
Meberes davon in’s Vaterland fendete. Kin großer Theil 
diefer Sammlungen wurde durch feinen Bruder dem naturs 
kiftorifchen Mufeum von Solothurn geſchenkt. K.'s letzter 
Aufenthaltsort war Marfiille, wo er feit dem Neujahre 1844 

su kraͤnkeln anfing und endlich am oben genannten Tage, 
an dem er Mittags nody im Freien war, an Lungenlähmung 
verſchied. Er war unvermählt, — Gedrudt ift von ihm ein 
Bericht über das Verhalten der Schweizerregimenter in der ' 
Zulirevointica in dem erſten Sahrgange der neuen Helvetia. 


105. Friedricy Franz Xaver, 
Prinz zu Hohenzollern = Hechingen; 


Burggraf zu Nürnberg, Graf zu Sigmaringen und BWähr ngen, Herr zu 

Saigerloch, Wehrfiein, Nyitra-Apathy u. Nyitra-Viſup, wirt. geheüner 

Wath, Kammerer, Gencralfeldmarfhal, Kapitan der eriten Arcieren» Leibe ' 

garde, Inhaber des Ehrvaurlegers »Regimentes Nr. 2, Großkreuz u. Ins 
haber vier Diden zu Wicn; 


geb, d, 31. Mat 1757, geft. d. 6. April 1844 *). 


Aus dem regierenden reichsfürftl. Daufe Hohenzollern s 
Decingen flammend, ward der Prinz zu Gheule **) nächft 
Maftriht, einem feinen Acktern gehörigen Schlojfe geboren. 
ine forgfältige Erziehung pflanzte den Kıim tif religiöfen 
Hefühle und Achter Humanität in die Seele des Knaben. 
In allen ritterlichen Uebungen gewandt und geiftig vorbereis 
tet trat der 18jährige Füngling als Oberlieutenant in ein. 
holländ. Reiterregiment, das ır aber bald in gleicher Stel: 
tung mit dem kaiferl. öfterr. Küraffierregimente Erzherzog 
Marimilian, deffen Inhaber fin Obeim, Friedrich Anton, 
war, vertaufchte. Als Major im Küraffierregimente Prinz. 
Naffau wohnte er in dem Tuͤrkenkriege 1778 der Belagerung. 
Belgrads bei. (Drei Zage vor feinem Ableben ernannte ibn 
Kaiſer Zofeph zum Obriftlieutenant in demfelben Regiminte, 
das ihn zuerft aufgenommen batte.) Wenige Monate nachher 
wurde er in das von Kavanagh Küraiflıre verfest, am, 
1. Jan. 1793 zu beffen Obriften ernannt und führte es als 
ſolcher am 19. März zum Siege in dım Treffen bei Nerrs 
winden. Bon nun an ift fein Leben unaufhörlidy das de& 
nie raftenden,, faft immer glüdlihen Kriegers. So focht ex 


*) Nah v. Smola: Das Lehen des Feldmarſchalls ꝛtc. Wien 1845. — 

er) Demgemap find die Angaben, als eb der Prinz in Hechingen ges 
boren worden ware, in dem Konverf. » Lrgiton, ter Wicner und der Su: 
trirten Zeitung zu berichtigen. 
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zunaͤchſt in ben Revolutionskriegen in ben Niederlanden unter 
dem Herzoge von York und dem Erbpringen von Dranien *), 
meiftens als Führer der Vorhut. Mit feiner Beförderung 
zum Generalmajor — in der erften Hälfte des März 1796 — 
war dem Prinzen ber Befehl über eine Reiterbrigade ber 
Rheinarmee zugedacht; er wurbe jedoch zu dem Deere des 
Feldzeugmeifters Beaulieu in Italien entfendet. An ben 
Ufern des Mincio gegen Kilmaine und Augercau verrichtete 
er feine erſte glüdlihe Waffenthat, indem er in Gemeinschaft 
mit dem Generale Liptay den Rüdzug des Heeres auf ber 
Straße nad Eaftelnuovo ficherte (30. Mai). So theilte er 
das wechſelnde Geſchick der vaterländiihen Heere auf Itas 
liens Boden, meiftens wieder an der Spige der Vorbut und 
faft immer ſiegreich kaͤmpfend. Mit Ende des I. 1796 batte 
Defterreich das vierte Heer aufgeftellt; es galt vor Allem, 
das bedrängte Mantua zu entfegen. Dem Korps des Felds 
marfchalllieutenants Provera war die Aufgabe geftellt, fidy 
Leanago’s zu bemädhtigen, dann hier, oder im Kalle des 
‚ Mißlingens, auf einem anderen Punkte über die Etſch nach 
Mantua zu gehen. Der Prinz, welcher auch hier die Vorhut 
führte, "erlaubte fi, dba er die Stellung der Divifionen Aus 
gereau's, Delmas’s und Serrurier's genau kannte, die ges 
ringe Wahrfcheinlichkeit vorzutragen, mit der fchmachen Kos 
Ionne Provera's, jenen feindlichen Kräften gegenüber, den 
Flußübergang zu erzwingen. Er erhielt die Antwort: die 
Kolonne müfje, es Eofte, was es wolle, ihre Aufgabe löfen 5 
follte fie auch aufgerieben werben, fo würde die Hauptarmee 
doch ihren Zweck erreihen. Im Falle des Gelingens erwarte 
ihn, den Führer der Vorhut, der größte Ruhm. Des Prins 
gen Antwort war: „Wir find Soldaten und werden fiegen 
oder vernichtet werden!’ Der Uebergang wurde bei Angiari 
blutig erzwungen, nah allen Seiten mit berandringenden 
feindlichen Maffen unaufhoͤrlich, unter Hohenzollern’s Augen 
flets fiegreih, gefämpft und der Fall der hart bedrängten 
Belle San Giorgio nur dadurch verhindert, daß Provera’s 
Bataillone von dem Generale d’Allemagne, der einige Zaus 
fende vom unteren Mincio heranführte, heftig gedrähgt wurs 
ben. Leider fcheiterte diefe, fchon bis an den See, jenfeit 
welchem Mantua vor den Augen ber Tapfern lag, : vorges 
rücte, beldenmüthige Unternehmung an der fchnellen Ruͤck⸗ 
kehr Bonaparte’s aus der Schladjt bei Rivoli gegen Mantua. 
Mit kaum hundert Mann fchloß ſich Provera dem Prinzen" 
an, gegen den, nah Wurmfer’s Rüdzuge in die Veſtung, 
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die feindliche Geſammtmacht anrüdte. Mit moͤrderiſchem 
Gewehr s und Kartätichenfeuer wehrte der Prinz noch immer 
den Andrang der feindlihen Maffen unter Maffena, Auges 
reau, Gerrurier und d’Allemagne ab, Da drang auf eine 
nicht erklärte Weiſe durch die in Pulverdampf gehüllten vors 
berften Reiben Serrurier mit feinem Gefolge bis zu der Res 
ferve der Wiener Freiwilligen und rief: Rendez-vous ou je 
vous reduirai en poussiere! — Mit der Antwort: Nous 
verrons! ließ Hohenzollern fertig machen und auf ben Feind 
anſchlagen. Serrurier, überrafcht, Außerte: 1 faut finir! — 
Der Prinz fchrieb die Bedingungen der Einftellung des Ges 
fechtes in feine Schreibtafel- und Serrurier unterzeichnete, 
Die Aufnabme, weiche der Prinz bei Bonaparte fand, war 
freundlich und ebrenvoll. Er wurde gegen den General Kios 
rella ausgewechfelt, trat fofert unter Oberleitung des Erz⸗ 
berzogs Karl wieder in Thätigkeit, bis der zu Leoben ges 
ſchloſſene Waffenftilftand au ihn mit dem Heere in die 
Nähe von. Wien zurücdführte, wo er die im Halbkreiſe gegen 
Süden ausgedehnte Vorpoftenkette befehligte. An ber Spige 
einer Kolonne von 8000 Mann marfdirte er unter dem Obers 
befehle des Keldzeugmeifters Terzy nad) den inneröfterr. ans 
ben, um biefe nad dem mit Frankreich geſchloſſenen Vers 
trage wieder zu befigen.. Zu St. Veit traf ihn der Eilbote, 
mit welchem ihm: der Kaifer. *) das Ritterkreuz des Maria s 
Thereſienordens überfendete., Der Wiederausbruch ber Feinds 
feligkeiten Ende März 1798 traf den Prinzen bereits in Itas 
. lien, wo ihm in den an Oefterreich übergegangenen Provins 
zen Treviſo und Belluno der Militärbefehl anvertraut war, 
Die Abweifung des völterredhtswidrigen Ueberfalles bei Verona 
(26. März), die Ueberrumpelung von Gremona (21. April), 
wobei 32 lafetirte Geſchuͤtze, 4 Mörferröhre, 18 Munitiones 
wagen, eine Pobrüde von 36 Pontons, ein bereits auf 14 
Schiffen verladener Munitionsvorratb, 1113 Stud Gewehre, 
413 Kahnen, 69 Pferde und 25 Maulthiere erbeutet wurden, 
die Einleitung zur Wegnahme des beveftigten Uebergangss 
punktes über die Adda, Pizzigbettone (11. Mai), wofür ihn 
der Oberfeldherr mit dem Befehle belohnte, den Angriff auf 
die Gitadelle von Mailand zu leiten, deſſen er fih am 24, 
deffelben Monats glorreich entledigte und wofür er vom Kais 
fer zum zweiten Inhaber des Dragonerregiments Kronprinz 
Ferdinand, fpäter zum erften Inhaber des zweiten Cheveaux⸗ 
legerd = Regiments ernannt wurde, bie heldenkuͤhne Vertheis 
digung des offenen Modena, woburd er einen mittelbar 
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hoͤchſt weſentlichen Antbeil an ber glänzenden Entfcheidung 
des Feldzuges auf diefim Kriegsfhauplage nahm: diefe und 
fo mandye That voll Umſicht und Zaprırkeit hatte ihn höhe: 
rer Ehren werth aemadht. In Florenz, wobin Hohenzollern 
unter des Keldmarfchalltieutenant Freblih Führung, ausges 
brochener Unruhen halber, gızogen war, erhielt er feine un; 
tcr dem 2, Dft. ausgefertigte Ernennung zum Felbmarfchalls 
Neutenant und übernahm den Befihl einer Divifion bei der 
Sauptarmee im Lager von Alıffandria.. Die unter feiner 
Leitung vollbradhte blutige Erftürmung der Bochetta (8. Apr.), 
wobei Soult in feine Gewalt fiel, und die emergiihe Mit⸗ 
wirtung zur Einnahme Senua’s (4. Juni) waren die erften 
Waffenthaten dı8 Prinzen nad feiner Erhebung, Lestere 
gab ihm Gelegenheit auch feine Umſicht und Zhätigkeit auf 
dem Verwaltungsmege zu beurfunden. Zum Befehlshaber 
der ganzen Riviera Genua’d ernannt, mußte er vor Allım 
den halbverhungerten Einwohnern der Stadt, fo wie dem 
2000 öfterr. Kriegegefangenen, weldye auf franzoͤſ. Schiffen 
gıbalten worden waren, Nahrungsmittel verſchaffen. Binz 
nın wenigen Tagen war jede Epur ber früheren Noth vers 
ſchwunden. Nach der Ucbereintunft von Aleffandria, einer 
Frucht der verlornen Schlacht bei Marıngo (14, Juni), mußte 
Genua an die Franzoſen zurüdgegeben werden. Der Prinz 
führte feine Hecresabtheilung in fteter Schlagfertigkeit und 
firenger Ordnung, mit brennenden Lunten bei den Gefhügen 
durch die oft Üübermüthigen frangöf, Armeehaufen bis in die 
Grgend von Mantua (7. Zuli). Die eigenchümlichen Vers 
bältniffe erlaubten dem nunmebrigen Oberbefehlshaber der 
öfterr. Streitmacht, Graf Bellegarde, nicht, irgend eine bes 
deutende Waffenthat zu unternehmen; das böfe Geſchick der 
deutſchen Deere lähmte auch die Ihätigkeit der italienischen 
Armee. Nah der neuen Zruppeneintheilung vom 11 Ian. 
1501 wurden 22 Bataillone, 26 Kompagnieen und 30 Schwa⸗ 
dronen dem Befehle des Prinzen mit der Anordnung zuges 
mwiefen, daß die eine Hälfte abwechjelnd mit der anderen den 
Nachtrab des Heeres bilden folle, wobei es natürlich nicht 
ehne häufiges Zufammentreffen mit dem nachziehenden Feinde 
abaing, bis der Friede von Luneville (9. Febr.) allgemeine 
MWaffenrube bradyte. — Grgen Ende des 3. 1801 wurde ber 
Prinz von Padua nach Krakau verfegt; 1804 zum Gebeimens 
ratbe ernannt und im folgenden Jahre mit dem Militär: 
kemmando über Weltgaligien betraut. Als in bemfelben 
Jahre der Beitritt Defterriichs zu. dem zwiſchen England 
und Rußland gefchloffenen Bündniffe gegen die nimmer ra: 
ſtenden Eingriffe der franzöf. Regierung die Aufftellung eines 
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Heeres in Oberöfterreih nöthig madjte, wurde der Prinz 
zum Befehle über eine Divifion deffelben berufen. Er traf 
fein Korps am 4. Okt. zu Buchlor in Baiern. Die Ergeb: 
niffe diefes Feldzuges, der mit der unglüdlidın Schlacht bei 
Aufterlig weſentlich beendigt wurde, find bekannt. Der Prinz 
hatte fi unter wechſelndem Geſchicke, als der Feind drängte, 
nad) vielfach ermüdenden Zügen, dem Erzherzoͤge Ferdinand 
folgend, wobei nicht weniger feine Eigenſchaften als Führer, 
denn feine perfönlihe Zapferkeit in Anſpruch genommen 
wurden, nad Böhmen gezogen, ohne an jener Schlacht bes 
theiligt zu werden. Der Kaifer übertrug ihm die Belegung 
der Demarkfationslinie längs der böhmiſchen Grenze; als 
diefe Ende Januar 1806 aufgelöft wurde, rief ihn ein Befehl 
in feine frühere Stellung nad) Weftgalizien zurüd. — Bei 
den Rüftunaen Defterreihs im 3. 1809 vertraute der Mos 
hardy) dem Prinzen den Befehl über das bei Prag verfams 
melte 3. Armeekorps an, mit welchem cr in den Gefechten 
bei Daufen den thätigften Antheil nahın. Als das Heer den 
Keldzeugmeifter Kollowrat zum Befehlshaber erhielt, wurde 
dem Prinzen das von Jenem bisher befehligte 2. Armeekorps 
untergeben. Am 6. Mai mufterte e& der Kaifer bei Budweis 
und überreichte feinem Führer als Anerkennung der bei Haus 
fen erworbenen Verdienſte eigenhändig das Kommandeurkreuz 
des Maria⸗-Thereſien-⸗Ordens. Noch vor Anbruch ded für 
Deſterreich's Waffen fo glorreihen 21. Mai hatte der Prinz 
fein Korps in die nach der Schlachtordnung ihm vorgeichries 
bene Stelle rüdrwärts des Wegıs von Gerasdorf nad Ways 
ram aüfgeftellt und führte es als 3. Kolonne gegen Großs 
aépern. Wir können die Einzelnheiten, weldye der fpecialen 
Kriegsgeſchichte angehören, hier nicht mitcheilen. Cs genüge 
zu bemerken, daß Hohenzollern eben jo durch die Schnellig- 
keit und Schärfe ſtines Blickes, als durch perfönliche Zapfırs 
keit, worin er feinem älteften Sohne, dem Prinzen Friedrich 
Anton, welcher damals als: Oberlieutinant in dem väterlichen 
Regimente diente, vörleuchtete, anerkannten Antheil an dur 
Blorie diefes und der folgenden Tage hatte. Einige Tage nach 
Abſchluß des Waffenftillfiandes empfing der Prinz den Beweis 
kaiſerl. Anerkennung durdy feine Ernennung zum General der 
Kavallerie, fpäter durch Ueberweiſung der Güterantheile 
Noitra-Viſupa und Nyitras Apathi in Ungarn. Der Erzs 
herzog Karl fchrieb ihm: „Mein lieber Zürft! Sie find Mir 
in den gefahroollften Augenblicten des legten Krieges, befons - 
ders in den Schlachten von Aspern und Zeutfh: Wagram 
zu theuer geworden; Sie habın fi zu fehr als würdiger 
‚General gezeigt, ala dag mein Herz nicht gern bie ſchoͤne 
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Pflicht erfüllte, Ihnen einen dffentlidhen Beweis meiner uns 
getheilteften Achtung und Zufriedenheit durch beifolgendes 
Zeugniß zu ertheilen. Der Staat, dem ie die vorzüglich 
ften Dienfte leifteten, erkennt Ihre treue Ergebenheit und 
Anhänglichkeit mit volllommenem ‚Danke; er wird diefelben 
auch ohne Zweifel zu belohnen wiffen. Aber auch Sch bin 
Ihnen den wärmften und aufrichtigften ſchuldig. Sie befigen 
ihn im vollften Maaße. Halten Sie fidy überzeugt, mein 
lieber Fuͤrſt, daß ich nie die merkwürdigen Augenblicke vers 
geffen werde, in welchen Ich Sie als Eugen Waffengefährten 
und treuen Begleiter in Gefahren ſah. Mit der ausgızeids 
netften Hochachtung nenne ich mich, mein lieber Fuͤrſt, Ihren 
aufrichtigft ergebinen Erzherzog Karl m, p. Zeichen den 19. 
19. Nov. 1809. — Nach dem FKriedensfchhluffe zum Toms 
mandirenden Gencrale von Inneröfterreih und Zyrol ernannt, 
309 er an der Spige der neuen Befagung am 10. San. 1810 
in der Hauptitadt Steiermarts ein. Der König von Preus 
Ben verlieh ihm. das Großkreuz des ſchwarzen und rothen 
Adlerordends; die Stände von Kärnthen und Steiermark er- 
wählten ihn 1811 zu ihrem Mitftande, Herren und Landmann, 
Nur auf Eurze Zeit verließ er fein Generallommando, um 
den Befehl über das 1812 in Galizien zufammengezogene 
Reſervekorps zu übernehmen. Raſtlos war feine Thätigkeit, 
um die Mannichaften zu dem Rieſenkampfe in ben 3. 1813 
und 1814 zu befleiden, zu bemaffnen und zu üben, Gegen 
30,000 junger Krieger fendete er aus den wenig beyölferten 
Gebirgsländern feines Bereichs als Ergänzung dem in Ita⸗ 
lien fechtenden Deere zu. Das goldene Civilehrenkreuz, da⸗ 
mals nur felten und nur den Verdienteften gefpendet, ſchmuͤckte 
auch feine Bruft. — Als Deutfchlands Heere im 5. 1815 
noch einmal unter bie Waffen traten, ergriff auch er wies 
berum das Schwert und führte die zweite deutfche Deer: 
abtheilung, 30,500 Mann ſtark durd das füdliche Deutſch⸗ 
land in die Gegind von Strasburg, wo General Rapp ein 
beveftigtes Lager zu vertheidigen gefonnen war. In den letz⸗ 
ten Zagen bes Juli brachen die Franzoſen ihr Lager ab und 
zogen nad Strasburg; am 1. Okt. verliefen die,legten Abs 
theilungen der franzoͤſ. Zruppen auch diefe Veftung; worauf 
der Prinz für feine Perfon nah Gräg zurüdfehrte. Der 
Großherzog von Baden ertheilte ihm ‚‚wegen der Mitwirs 
tung zur Sicherung feines Landes‘ das Großkreuz des Or: 
dens vom Zähringer Löwen und der Treue. —. Roch 10 
Sahre führte der Prinz den militärifchen Oberbefehl in In⸗ 
neröfterreih und Tyrol. in Handbillet des .Kaifers vom 
16. Dt. 1825 ernannte ihn zum Präfidenten des Hofkriegs⸗ 
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athes:.. Alle Klafien der Bewohner jener Provinzen beeifers 
ten fi, dem Scheidenden Bemweife ihrer Dankbarkeit und 
Verehrung darzubringen. Schon ein Jahr nady feiner neuen 
amtlihen Wirkſamkeit empfing er ben Ausdruck der Zufries 
denheit feines Monarchen in feiner Ernennung zum Kapitän 
der erften Arcierenteibgarde. Am 9. Dt. deffelben 3. 1826 
feierte er den 50. Sahrestag feines Eintrittes in das kaiſerl. 
Heer und empfing nebft einem gnädigen Handichreiben auf 
feierliche Weife den älteften aller Orden, den bes goldenen 
Vließes. Die Erzherzogin, Hirzogin von Parma, Marie 
Zuife, ernannte ihn zum Großkreuz bes Konftantinifchen 
St. Georgordens. Fünf Jahre hatte er dem Hofkriegsrathe 
mit Einfiht und unermüdeter Thätigkeit vorgeftanden, als 
er die höchfte der Eriegerifchen Ehren in Defterreich, den Feld: 
marſchallſtab, empfing und feiner bisherigen Dienfte entledigt 
wurde. — Eine Eräftige Konftitution und Mäßigkeit in allen 
Stücden bewahrte ben Greis lange vor den phylifchen Leiden, 
womit fonft das Kriegerleben.heimgefucht zu werden pflegt. 
Als fie das hohe Alter ihm endlicdy doch brachte, trug er fie 
mit frommer Ergebung. Ciebenundacdtzig Jahre alt, nach— 
dem er in 15 Feldzügen als Führer der Vor- und Nachhut 
niemals eine bedeutende Werwundung empfangen hatte, bes 
zahlte er dem Irdifchen feine Schutt. — Schon in einem 
Alter von 26 Fahren hatte er ſich mit Maria Therefia, aus 
dem Haufe der Reichsgrafen von Wildenftein vermählt. Die 
52jaͤhrige Ehe war durch vier Kinder gefegnet: Prinz Fried⸗ 
rich Anton, 8. k. oͤſterr. Yeldmarfchalllieutenant und Inhaber 
deffelben leichten Reiterrrgiments, welches 43 Jahre hindurch 
feines Vaters Namen geführt; die Prinzeffinnen Friederike 
Suliane und Friederike Joſepha, verehel. Gräfin Vetter von 
der Lilien; endlich Prinz Friedrich Adalbert, der als Ritt- 
meifter ſchon 1826 ftarbd. Seine Gemahlin ging ihm am 16. . 
Nov. 1835 voran — Die äußere Erfdeinung des Prinzen 
kuͤndete feinen geiftigen Adel. an. Bei mittlerer Größe des 
Körpers zeigten noch am Greife Regelmäßigkeit. und Ausdruck 
der feinen Züge die Spuren früherer männlicher Schönheit. 
Er pflegte aud; feine körperlichen Vorzüge mit Sorgfalt und 
wie er von fich ‚felbft Alles fern hielt, was die. perfönliche 
Würde und den Anftand im Geringften. beeinträchtigen Eonnte, 
fo forderte er auch von Andern ftreng bie Befolgung der 
Vorſchriften, weldhe den Dienftanzug beftimmen. Meifter 
der Reitkunſt in früheren Jahren zeigte er ſich auch im Alter 
noch mit Anfıchen zu Pferde. Sein Leichenbegängniß war 
von feltener Feierlichkeit begleitet» Wie die Wiener Zeitung 
11844. Nr. 109) es ausführlich befchreibt, fo auch die illus 
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ftrirte Zeitung (1844. Nr, 51), wo fich fein Porträt, dann 
die Abbildung des ſchwarzen Ritters hinter dem Leichenwagen 
und des ſchwarzen Pferder vor demfelben befinden, Der Leichs 
nam wurde in die Kamiliengruft nad Hechingen abgeführt. 
*2 
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k. f. witkl. Hoftath und erfter Kuſtos der k. k. Hofbibliothek, Ehtenmit. 

glied der Akademie der heil. Cäcilie in Rom, des deutſchen Rationalver⸗ 

eins für Muſik u, ihre Wiſſenſchaft, des ſteietmärk'ſchen Mufitvereins und 
mebeter philhatmoniſchen Geſellſchaften zu Wien; 


geb. den 2, Aptil 1972, geſt. den 8. Aptil 1844 *). 


Der würdige Mann, in jeder Beziehung einer der geadhs 
tetften Mitbürger von Wien, war als der Sohn eines k. k. 
Dberbeamteten dafelbft geboren. Er genoß einer fehr Liebes 
vollen, forgfamen Erziehung, und die reichften Geiftesgaben, 
welche er ſchon ald Kind zu zeigen begann, wurden auf das 
Bmwedmäßigfte ausgebildet, Jene Vorliebe für den Zauber 
der Zonkunft, welche durch fein ganzes Eeben ihn geleitete, 
machte ſich fhon in den früheften Sabren bei ihm bemerkbar, 
und unter der Leitung tüchtiger Meifter erhielt fie Kultur und 
Reife. Schon im 12. Fahre war der Knabe ein vefter Bios 
linfpieler und betrieb nebft der Ausbildung diefer Fertigkeit 
auch eifrig da8 Studium der Muſik überhaupt, Schritt in der 
Kenntniß der Kompofitionslehre vorwärts, und legte fo alls 
feitig den Grund zu jenem ernften, tiefen Wiffen der Bons 
tunft, weldyes fich bei feinem fpäteren Wirken im Gebiere 
derfelben fo rühmlidy bemerkbar madıte. Seine erften Arbeis 
ten waren Ueberfegungen von Opern und Dratorien für das 
Quartett, weldye den Beifall aller Kenner erdielten. Da er 
indeffen, nad dem Willen feines Vaters und auch nach feiner 
eigenen Neigung, fily dım Staatsdienſte widmen follte, fo 
wat ihm das Studium der Zonkunft nur Erbolung in jenen 
Stunden, welde er von feinen fonftigen Vorbereitungen für 
feine künftige Beftimmung erübrigte. Cr vollendete mit Aus⸗ 
geidhnung feine Studien an der Wiener Hochſchule, und fand 
fodann im 3. 1801 wirklich Anftellung bei dem k. k. Hof⸗ 
ftaate und zwar in dem Departemente des erften Obrifthofs 
meifteramtes, mwofelbft er bis zum Hofſekretaͤr vorrüdte. Gr 
widmete fich feinem Dienfte mit dem beften Eifer und der reg⸗ 
ſten Thätigkeit, und feine Verdienſte wurden von dem Kaifer 
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Ben im Sahre 1818, durch die Erhebung in den Abel: 
and belohnt. Seine Mußıftunden widmete v. M. mit der 
wärmften Vorliebe der Tonkunſt. Sowohl in praftifcher, 
als in throretifher Beziehung war er thätiga auf diefem 
Felde, Er fchrieb zwei Opern: „Salem (Tert von Gas 
ftelli) und „Cyrus und Aftyages’’ (Text von Matthäus von 
Sollin), weiche beide auf dem £. E. Hofoperntheater in Scene 
traten, und durch die Gediegenheit und Eharakteriſtik des 
Satzes die gerechte Würdigung aller Kenner erhielten. Aufs 
ferdem tnterzog fib v. M. auch der vrrdienftlichen Aufgabe, 
durch Anpaffung des Inftrumentale der Händel’fchen Dratos 
rien für den neuen Gefhmad nad) den Kortfchritten der Dars 
monie, diefen herrlichen Werfen wieder Eingang zu verfchaf: 
fen. So kamen „Jephta,“ „Israel in Egypten,“ „Salo⸗ 
mon,” wieder zur Aufführung und konnten ihr Recht gel: 
tend machen. Auch als Schriftfteller wirkte v. M. in diefer 
Beziehung. Lange Zeit führte er unter der Chiffre M. in 
der Wiener Zeitfchrift „der Sammler’’ das Referat über bie 
muſikaliſchen Erfcheinungen in der Kaifırftadt, und daß ſich 
diefes Referat durch Gründlichkeit, Parteiloſigkeit und Ges 
diegenheit auszeichnete, bedarf nach dem bisher Gefagten 
wohl Eeiner weitern Verſicherung. Außerdem lieferte v. M. 
auch Auffäse in den Vaterlaͤndiſchen Bıättern, in der Mies 
ner allgemeinen Literaturzeitung, im Leipziger Kunftblatt, 
der Leipziger und Wiener allgemeinen mufitalifchen Zeitung, 
den Zahrbüchern der Literatur 2c. In allen diefen Mittheis 
lungen ſprach ſich ein tiefes Wiſſen und eine glühende Liebe 
für das Gedeihen der Kunft aus. Er gab ferher 1813 in 
Wien einen „Verſuch einer Aeſthetik des dramatifchen Zons 
fageg‘ heraus nnd überfegte 1814 das Oratorium „Sams 
ſon“aus dem Gnglifhen zu Haͤndel's Mufit, Bei ben ers 
ften großen Mufitfeften in der k. k. MWinterreitfchuie leitete 
‘er bei den Aufführungen diefen ricfigen Zonförper mit eben 
fo viel Kenntniß ale Energie. Im J. 182311 ward v. M. 
zum E E, Hofrath ernannt und ihm die Stelle eines Vice⸗ 
"Direktors des $. E. Hofburgtheaterd übertragen. In diefem 
"MWirkungskreife blicb er bis 1829. Er bat fih aud in 
dirfer Stellung ein ruͤhmliches Andenken gefichert. Jene Pes 
riode des k. k. Hofburgtheaterd wird allın Kunftfreunden 
als eine der glängendften diefes herrlichen Inftituts unvers 
geßlich ſeyn. Befliſſen, den Adel und die Würde deffelben 
in jeber Beziehung zu wahren, wußte v. M. durd) die Hus 
manität feines Wejens und die Güte feines Herzens ſich 
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auch die Achtung und Liebe feiner Untergebenen in vollem 
Magße zu fihern. Seine Feder war auch hier nicht unthes 
tig geblieben. Gr überfegte den „Paria,“ Trauerſpiel m 
Ghören (1823), und ihm dankt auch die Hofbuͤhne die mei⸗ 
fterbafte Ueberfegung von Delavigne’s: „Schule der Alten” 
(1824). Beide Ucberfegungen find auch im Drud erfchientk, 
Schon 1821 bette v. M. auch eine mit Anmerfungen bes 
gleitete Ueberfegung von ones „Geſchichte der Zonkunft” 
aus dem Englifchen herausgegeben. 1824 erfchien die Uebers 
fegung des Dratoriums „Jephta,“ 1825 jene des Dratos 
riums „Salomon, 1828_verfaßte er ein Werkchen „Ueber 
das Leben und die Werke Salieri's.“ Nach dem Tode des 
erften Kuſtos der k. k. Hofbibliothek, Hofrathes Weeque von 
Puttlingen*), ward v. M. zu dieſer ehrenvollen Stelle bes 
rufen, welche er auch bis an feinen Tod bekleidete. Hier 
ab er 1835 feine „Geſchichte der k. k. Hofbibliothek“ heraus. 
Sn den letzten Jahren war die Gefundheit des würbigen- 
Mannes öfters bedroht gewefen und vor einigen Jahren: 
fon hatte ein heftiger Krankheitsanfall ihn an den Rand 
des Grabes geführt. Jedoch erholte er fi) damals wieder 
und feine Freunde gaben ſich der Hoffnung bin, ihn noch 
recht lange erhalten zu fehen. Die meiftın derfelben traf bie, 
Nachricht feines Todes, weldyer an einer Lungenlähmung er⸗ 
folgte, eben fo unerwartet, als ſchmerzlich. Beine geiflige 
Zhätigfeit war ungeachtet feines hohen Alter ihm geblieben. 
Sein lester Auffag erfchien unter dem Zitel: „bie Tonkunſt 
in Wien,“ in der daſigen „Muſikzeitung“ in den letzten Mo⸗ 
naten des Jahres 1848. Er zeichnet, ſich, wie alle Werke 
v. M.'s, durch Schärfe und Tiefe des Urtheiles, durch hoͤchſt 
intereſſante Entwickelung feiner Kunſtanſichten und durch ats. 
ziehende Daten aus dem reichen Schatze feiner langiaͤhrigen 
Erfahrungen aus. Das Leichenbegängniß des Verewigten 
‚fand am 10. April ftatt. Die Tonkunſt betrauert in ihm. 
den Verluft eines ihrer würdigfteh -Priefter. Ihr widmete, 
er mit der Innigkeit eines liebenden Gemüthes fein edelſtes 
Streben. Ihren Adel, ihren Einfluß zu vefligen und zu” 
erhöhen, war er raftlos beftrebt. Aber auch in jeder andern 
Beziehung verdiente er die Achtung und Liebe feiner Zeitge 
noffen. Der Staat verliert an ihm einen eben fo treuen als 
eifrigen Diener. Er war, Patriot im edelften Sinne des’ 
Mortes, ein Defterreicher in Seele, Gemüth und Denkart. 
Als Vorgefegter freundlich und gerecht, war er in allen Dienfts’. 


*) Deflen Biogr, fiehe im 6. Jahrg. des R. Nekr. ©. 932 und im 
T. Jahrg. T 212. ' Pe | F 
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verhältniffen von feinen Untergebenen geehrt und geliebt. 
Sein ftreng rechtlicher Sinn, feine Bildung und feine Kennts 
niffe madıten ihn glei ſchaͤtzbar, und Allen, welche ſich des 
nähern Umganyges mit ihm erfreuten, wird fein Andenken 
werth und theuer bleiben. 


107. Adolfine Neumann, 


Schauſpielerin zu Berlin; 
geb. im Jahr 1819, geſt. den 8. April 1844), 


Ze weniger Mitglieder der Schaufpielerftand jest zählt, 
deren Ausfcheiden ein Verluft für die Kunft feyn würde, um 
fo mehr zu beklagen ift es, daß ber Zod ein fo frifhes Ta- 
Yent, wie das der Verftorbenen, hinweggerafft. — Sie wurde 
zu Karlsruhe geboren und betrat bie Bühne, für melde fie 
von der Mutter, der berühmten Haingiger: Neumann‘, auf 
"das Sorgfamfte erzogen und gebildet worden, zuerft 1837 in 
Karleruhe, fpielte 1839 im k. k. Hoftheater nachft der Burg 
in Wien, wo ihre Schwefter Louiſe ſchon feit 1838 Mitglicd 
war, gaftirte dann mit der Mutter in Leipzig, Damburg, 
Braunſchweig, wurde in Kaffel engagirt und (oäfer in Karls⸗ 
zube, von wo aus fie im Jahre 1843 mit der Mutter zum 
Gaſtſpiel nady Hannover und Berlin ging. Sie zeigte fich 
'auf dem Berliner Hoftheater am 6. Mai zum cerften Male 
als Karoline in: „Sch bleibe ledig, gab mit fteigendem 
Beifall eine Reihe von Gaftrollen an funfzehn Abenden und 
fpielte außer der Karoline folgende Rollen, von denen fie 
einige wiederholte: Königin Anna in „Ein Glas Wafs 
ſerz““ Luzie in „Das Tagebuchz“ Walpurgis. in „Des Gold: 
ſchmieds Toͤchterlein;“ „Kaͤthchen von Heilbronn; Marie 
in „Zuruͤckſetzung; Amalie in „Treue Liebez“ Hertha in 
„der Beitgeift;‘ Ida in „Der Zoͤglingz“ Leopolbine in „Die 
Unvermäphlte’ und Chriftine in „Chriſtinens Liebe und Ent: 
Tagung.’ Am Abend ihres legten Auftretens ald Gaft mit 
Blumen und Kränzen überfchüttet, von dem lauten Rufe: 
„Hierbleiben!“ in Anfpruch genommen, ging fie nur nad) 
Karlsruhe zurüd, um als engagirtes Mitglied des Berliner 
Hoftheaters mwiederzufehren. Am 15. Nov. betrat fie diefe 
Bühne von Neuem ald Kunigunde in „Dans Sachs,“ und 
gab im Verlauf ihrer Debuts die Karoline und Louife Mau: 
clair in „Die Fräulein von St. Cyr.“ Nicht volle fünf 
Monate hatte fie hier gewirkt, als der Tod fie abrief. Die 
ſteigende Beſchwerung und Kürze des Athems, die ihr bei'm 


*) Miener allg. Theaterzeitg. 1844. Sir. 85. 
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Sprechen mitunter. hinderlich wurden, lieben in letzter „Zeit 
fhon eine Krankheit fürchten; ber ſchnelle Tod aber war 
eine ungeahnte, fchmerzliche Ueberrafhung. Ihre legte Rolle 
war Marie Schweidler in Laube’s „Bernſtein-Hexe,“ deren 
dritte Borftellung nicht ftattfinden Eonnte wegen ihrer Krank⸗ 
heit, von ber fie nicht erſtanden. — Ein frifches, glüdliches 
Naturell und eine feine Bildung lieben den Darftellungen der 
fo jung Dahingefchiedenen einen Reiz der Anmuth, welcher 
auf den Afthetifch Gebildeten, wie auf das allgemeine Publis 
Zum feine anziehende Wirkung nicht verfehlte. Sie war wes 
der berufen zur ſcharfen Individualiſirung idealiſcher dichteri⸗ 
ſcher Charaktere, noch zu hochtragiſchen oder leidenſchaftlichen 
Darſtellungen; ihr eigentliches Feld lag im Kreiſe unbefan⸗ 
gener Gemuͤthlichkeit, anſpruchsloſer Naivität. In , 

dieſer Gattung aber entwickelte ſie eine ſolche Tiefe und Wahr⸗ 
beit des Gefühle, oft eine fo ungeſuchte, kindlich heitere Laung, 
daß fie bei aller Einfachheit ihres Spieles, zu, feffeln, und. 
ergreifen wußte. Die fübdeutiche Wärme eines, flillen, G 
muͤthslebens durchhauchte alle ihre Kunftleiftungen „„unb 
waren ihre Walpurgis, ihre Marie in „Zurüdfegung ‚'’ 
Hertha und ihre Selma in dem Scaufpiel „Mutter -un 
Sohn‘ von Charlotte Birdy- Pfeiffer, Kebensbilder voll ans 
fprechender Wahrheit. Die Erinnerung bes innern Genuffes, 
den fie dem Publikum öfters bereitet, wird ihr Anbenfen 
wad erhalten. ann; 


* 108. Heinrich Wilhelm Zuftus Wolff, 
Doktor d. Theol., Paftor an St. Katharinen und Scholarch zu Hamburg; 
geb. d. 11. San. 1789, geft. d. 8. Zpril 1844. 


Der Verewigte, ald Kanzelrebner überaus beliebt in 
„Hamburg, war zu Königslutter im Herzogthum Braunfchiweig 
geboren, ftudirte von 1807 — 1810 zu Helmflcht, promo⸗ 
virte ald Doktor der Philofophie, wurde Anfangs Lehrer am 
dortigen Pädagogium, 1814 Lehrer am Katbarineum.gu 
Braunfhweig und am 7. Ian. 1816 Paftor an ber. St. 
dreaskirche dafelbft. Won dort wurde er am 17. Dee. 
zum Paftor an der Katharinenkirche in Hamburg berufen, 
am 1. März 1827 als folder eingeführt und 1829 vonder 
theologifchen Fakultät zu Roſtock zum Doktor ber heil 
Schrift promovirt. Die legte Zeit feiner Amtsvermaltum 
wurde duch Krankheit geftört, bis der Friedensengel 
von feinen Leiden erlöfte und feiner Gemeinde, wie bem Krı 
der Seinigen entzog. Er war voll Geift, reih an Kenni⸗ 
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niffen , begabt mit einem feltenen Rebnertalente unb einem 
einnehmenden Xeußern. 


109. Dr. Sohann Baptift Andreas Ritter 
R von Scherer, 


Ritter des kaiſerl. öſterreich. Leopoldordens, emeritirter Profeflor der free 
eielen NRaturgefhidte an der Wiener Univerfitat, Mitglied der Wiener 
mebicinifhen Fakultat und meherer gelehrten Gefelfcyaften zu Wien; 


geb. den 24. Juni 1755, geft. ven 10. April 1844 *). 


Zu Prag geboren, begann v. Sch. bafelbft ſchon frübs 
geitig feine Studien, widmete ſich den mediciniſchen Wiffene 
ſchaften, in denen ihm Johann Mikan, Kramer, Michelitz zc. 
als Lehrer vorangingen, und beendigte diefelben an ber Witz 
ner Hochſchule unter Nil. Jacquin, StoU, Barth und Well, 
Schon während feiner Studienjabre zu. Prag entglomm in 
ihm die Neigung gu den Naturwiffenfhaften im Allgemeinen, 
die durch feine beiden, mit gleicher Neigung bejeelten Mit: 
fehüler, Johann und Joſeph Mayer, angefadht, exft in Wien, 
durch Nik. Jacquin's Vorträge über Chemie eine beſtimm⸗ 
tere Richtung gewann. Der Eifer, mit welchem v. Sch. das 
Studium der Chemie erfaßte und betrieb, erwarb ihm bald 
ein innigeres Verhältnis mit Johann Jacquin, dem gelehr: 
ten Sohne feines großen Meifters, mit weldyem er gemeins 
ſchaftlich jene merkwürdigen Entdedungen der gefeierten ſchwe⸗ 
difhen Chemiker Bergmann und Scheele gründlich zu erfors 
fchen ftrebte, die eine fo bebeutende Reform in der Wiffen» 
fchaft bewirkt. Als nach der Rüdkehr des ald Arzt wie als 
Phyſiker gleich bochgeachteten Ingen⸗Houſz aus England, 
deſſen eigene Entdedungen fowohl, als jene Prieſtley's im 
Gebiete der Phoſik befannt geworben, war ed dv. Sch., der 
im Bereine mit dem jüngeren Jacquin biefes Feld weiter zu 
bearbeiten verfuchte. Das Reſultat feiner Bemühungen wurde 
4781 durch feine Inaugural: Differtation: .,Eudiometria 
sive methodus aeris atmosphaerici puritatem salnbritatemve 
examinandi. , Viennae 1782. 8.‘ zur Deffentlichkeit gebracht, 
welche einem wichtigen Zweige der Phyſik, nemlich der Eus 
diometrie oder Ruftgüte: Prüfung gewidmet war. Nicht lange 
darauf erfchien diefer Gegenftand in bedeutend erweitertes 
Ausarbeitung unter dem Zitel: „Geſchichte der Luftgütes 

wüfungsiehre. Wien 1785." in zwei Bänden. Für die aus⸗ 
bende Heillunde beſtimmt, eröffnete fih nun für v. Sc. 
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durch den Umftand, daß ihm einer der berühmteften prafti- 
fchen Aerzte jener Zeit, Sohann Ritter v. Schreibere, unter 
die Zahl feiner Subftiruten aufnahm , ein weites Feld, auch 
feine Kenntniffe und Grfahrung "im. Gebiete der praktiſchen 
Heilkunde zu erweitern. In dieſer Eigenfchaft warb ihm Ge: 
legenbeit, ſein erworbenes grünbliches Wiſſen auch durch 
mehrfache Reifen auszubilden, auf 'wetchen er manche hoch⸗ 
geftelte Perfonen des boͤſterreich' ſchen Adels als Arzt: zu bes 
gleiten hatte und welche ihn’ in die Schweiz zu dem’ berühms 
ten Ziffot in Laufarine, nach Florenz, Slavonien und zu 
wiederholten Malen nah Böhmen führten." Namentlid was 
zen es feine Reifen nach Karlsbad und Töplig, die ihm Ver: 
anlaffung gaben, "die in ven dortigen warmen Quellen vor⸗ 
kommende Alge'(Ulva thermalis) näher unterſuchen zu Eönnen 
und über biefeldel genaue Beobachtungen anzuftellen‘,; die er 
in Jacquin's Collectaneis in einer befonderen: Abhandlung: 
„Observatioues et experimienfa "super materie'viridither- 
marum carolifiärum' et’ toeplicensiam regni Bohemiae 1786‘ 
zuerft bekannt machte, weldie dann ſpaͤter in deutſcher Spradye, 
und zwar in den "Abhandlungen der. boͤhhmiſchen Geſeilſchaft 
der Wiffenfchaften 1786, umd beſonders gedruckt zu: Dresden 
1787 erſchien. So ehr ihn auch" die Ausübung der Heil 
tunde in Anſpruch nahm, :fo verwandte v. Sch.Adurch rine 
eigene Vorliebe angetrieben, doch all'“ feine freie Zeit auf die 
Pflege des Stubiums: der Chemie, ı Phyfit: und der Naturs 
geichichte, wie mancherlei Arbeiten in den: Abhandlungen ber 
böhmifchen Gefeltfchaft der Wiſſenſchaften, in Facquin's Col- 
lectaneis und: Mayer's Sammtung phyſikaliſcher Auffäge, 
theils uͤber die Luftart in den warmen Karlsbader Waͤſſern 
(1785) und über Eudiometrie (1786 178 7 undo 788), theils 
über den Brennſtoff (1793 auch in?s Deutſche uͤberfetzt und 
beſonders gedruckt zu Prag 1798) genügend beweiſen; ſo wie 
ſeine ſelbſtſtaͤndig erſchienenen, die Chemie betreffenden Werke: 
„Verſuch einer neuen Nomenelatur fuͤr deutſche Chemiſten. 
Wien 1793.“ „Beweis, dad Mayow ſchon vor 100 Jahren 
den Grund zur antiphlogiſtiſchen Chemie und Phyſiologie ge⸗ 
legt bat. Wien 1793, und „Beweis, daß Mayow und 
Pechlin den Grund zur neuern Theorie des lebenden Orga⸗ 
nismus gelegt haben. Wien 1802.“ Kerner feine: mähevols 
len und zeitraubenden Weberfegungen in’s Deutiche, "des ‘Ins 
gen = Houfz’fhben Werkes: „Verſuche mit "Pflanzen: Wien 
1786 — 1790. in drei Bänden, und der Nahuy’fchen Schrift: 
„Shemifche Abhandlungen von der Entftehung des Maffers 
aus der Verbindung des Grundfloffs der reinen und brenns 
baren £uft, Wien 17905 — endlidy bie von ihm beforgte 


109. Ritter v. Scherer. 357 


Herausgabe ber. i.vermifchten Sngen = Houfz’fchen Schriften: 
5,Miscellanea physieo- medica. Viennae 1795. Aber audy 
die medicinifche Literatur hat v. Sch. mit mandherlei Schrif: 
ten bereihert. So erſchien 1793 feine Athandlung: „Ueber 
das Einathmen der Lebensluft in langwierigen Bruftentzüns 
bungen. Wien.’ und in demſelben Jahre eine zweite, gegen 
Ferro's Anfichten gerichtete: „Von der Schädlichkeit der Le— 
benskuft in langwierigen Bruftentzundungen. Wien; dann 
3797. feiner: „Geſchichte des ‚großen Veitstanzes“ in Hufe: 
land's *), Journal der praktiſchen Arzneifunde. Als 1797 
die Sherefianifche -Ritterafademie gu Wien neu -organifirt 
wurde, war 88:9: Sch., dem. die Profeffur der Shemie an 
jener Lehranſtalt anvertraut: worden. Aber nur wenige Sahre 
btiedter in ‚diefer Stellung; denn ſchon 1803 wurde er zum 
Profeſſor der. technifchen  Shemie: an das neu errichtete poly» 
techniſche Inſtitut zu Prag: berufen. : Seine häufigen Befuche 
der Huͤttenwerke und. Gifenfchmelgen zu’ Horzomig in Böhs 
men; wohiner den vormaligen- Dberft: Kämmerer Grafen 
0 Webna*%*) oftmals zu ‚begleiten ‚hatte, boten ihm nicht 
nur Gelegenheit, feine Kenntniſſe in der Hüttenkunde anfehn= 
lich zu erweitern‘, -fondeen gaben ihm: au Stoff zu wichti⸗ 
gen Unterfuchungen uͤber den Gerbeftoff, die er in einer eige- 
nen Abhandlung: „Ueber Gerbeſaͤure in friichen und trodenen 
Pflanzenkoͤrpern, in Hinſicht auf Faͤrbekunſt und Gerberei’’ 
in den Abhandlungen: der boͤhmiſchen Geſellſchaft der Wiſſen⸗ 
ſchaften, und beſonders gedruckt zu Prag 1804, bekannt 
machte. Nachdem: er das; Lehramt am polytechniſchen Inftis 
tute zu Prag durch vier Jahre verwaltet hatte, wurde v. Sch. 
die ehrenvolle Auszeichnung zu Theil, mit der Lehrkanzel der 
ſpeciellen Naturgeſchichte an der Wiener Hochſchule betraut 
-und 1807 an die Stelle Jordan's berufen zu werden. Die 
Berdienfte, welche ſich v. Sch. um die Naturwiflenfchaften 
erworben, wurden. auch von dem Monardyen ehrend aners 
Fanntz' denn als 1808 Kaiſer Franz **2*) für vaterländifches 
Verdienft den Eaiferl. oͤſterreich. Leopoldorden ftiftete, war 
v. Schr. unter den Erften, weldje mit diefem Ehrenzeichen 
geſchmückt wurden. Die Begenftände, melche er ſich in feis 
ner neuen Stellung zum Worwurfe feiner Forfcbungen ge: 
wählt, waren vorzugsweiſe Meteorfteine und Cingeweides 
würmer. Ueber beide trat er mit neuen Theorien über ihre 
Entftehung hervor, die er in mehrfachen Abhandlungen eben 


*) Deſſen Viogr. ſiehe im 17. Jahrg. des N. Nekr. ©. 404. 
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fo f&arffinnig, als gruͤndlich zu beweifen fuchtes ſo in’ feinen, 
m Gilbert’s*) Annalen der Phyſik 1808 erfchienenen ‚;Bes 
merlungen über die mährifchen Meteorfteine, in Ruͤckſicht auf 
ihre Inkruſtirung,“ und in den drei gediegenen, in den öfterr, 
medicinifchen Jahrbuͤchern eingefehalteten Abhandlungen: „‚Ues 
ber den Urfprung der Gingeweidewürmer" (1815), „Ueber 
Helminthographie“ (1816) und „Topologie der Eingeweide: 
mwurmer” (1817). Die von Joh. Jacquin zur Beit der’ Kos 
lonialfperre angeftellten Verfuche über ‘Zuderbereitung aus 
bem Ahornfafte, gaben ihm 1811 Veranlaflung zur Veröoͤf⸗ 
fentliung einer pᷣhyſiologiſch⸗chemifchen Aphandlung : „Che 
mifche und pbpfiologifche Bemerkungen über den Saft :der 
Ahornbäume und inshefondere des Feldahorns,“ welche gleiche 
falls in den oͤſterreichiſch⸗ medicimfchen Jahrbuͤchern nieder⸗ 
gelegt iſt. Ein bei der Verſammlung drutſcher Raturforſcher 
und Aerzte zu Wien 1832gehaltener, im Jahrgange 11833 
von Dien’s Iſis abgedruckter Vortragu Ueber "das Probie⸗ 
matifche der Meteorſteine und Eifenmaſſen⸗ war: feine Aetzte 
Arbeit... Was v. Sch. als Lehrer gewirkt; iſt zu offenkundig, 
als daß es eineenäheren: Erörterung bedürfte » Er verwals 
tete das ihm anvertraute'Tehramt an der Wiener Hochſchule 
mit Liebe und Eifer durch volle 26 Jahre, bis er zu End⸗ 
1833, nach 36 dem oͤffentlichen Unterrichte geweihten Dienfts 
jahren, auf fein eigenes Anfuchen in den Ruheſtand verfegt 
wurde. Den Reit feiner Tage verliebte v. Sch. in ftiller 
Burüdgezogenheit, und wenn. er-nun, bei ſchon hoc vorges 
ruͤcktem Alter auch an der Wiſſenſchaft nicht mehr felbftthäs 
tigen Antheil zu nehmen vermochte, fo wirkte doch jeder 
Fortſchritt, der in was immer für: einem Zweige derfelben 
gemacht wurbe, freudig und erhebend auf fein Gemüth. Ein 
allmäliges Darniederfinken der Kräfte machte feinem Leben 
ein Ende, das der MWiffenfchaft, feinen Schülern und der 
geiftigen Erhebung feines frommen Gemüthes geweiht war. 
Bon einer Tochter beweint, von zahlreihen Freunden und 
Schülern, und Allen, die ihn Eannten, tief betrauert,, ftarb 
der edle Greis nad) kurzem Kranfenlager, ergeben in Gott; 
in einem nur Wenigen gegönnten Alter von 89 Jahren. Die 
feltene Biederkeit, weldye feinen Charakter bezeichnete, die ans 
ſpruchsloſe Beſcheidenheit, womit er fein Wiffen fchmückte, 
und die auf einen tiefgefühlten religiöfen Sinn gegründete 
heitere Zufriedenheit feines wahrhaft frommen Gemüthe® «er 
warben ihm als Menſch, wie als Lehrer, die allgemeine Ach⸗ 
tung, fo wie die Treue an Fürft und Vaterland, die er bei 


— — 
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jeder Gelegenheit bethätigte, ihm auch bie Liebe und Schäsung 
feiner Monarchen gewann. Deſterreich verlor an ihm einen 
würdigen , geadhteten Gelehrten, bie alte, von van Swieten 
gegründete Schule ihren Icgten Zögling. v. Sch. war ben» 
ender NRaturforfcher und Arzt, wie dieß der Scharffinn, wos 
init er felbft-die für feine Zeit noch als unerklaͤrlich gegols 
tenen Naturerfcheinungen. zu deuten fuchte, unwiderlegbar 
beurfundet. Wenn auch die befchreibende Naturgefcichte eis 
nem Wirken fremd geblieben, fo haben doch andere Zweige 
der Naturkunde wefentlich durd ihn gewonnen; namentlich 
waren es die Phyſiologie und Phyfit, und vorzugsmeife bie 
Chemie, weldhe v. Sch. mit. befonderer Vorliebe. pflegte; und 
die zofche Aufnahme, welche die neuere Chemie und höhere 
Phyſik, fo wie auch die Naturgeichichte in den oͤſterreich ſchen 
Etaeten, gefunden, war großentheils ſein Werk, da ee als 
Lehrer Liebe zur Wiſſenſchaft zu erwecken und dieſelbe unter 
feinen zahlreichen Schülern. auch zu erhalten wußte. Sein 
Hauptverdienſt beſtand aber in der Erziehung. gruͤndlich und 
umfaſſend gebildeter Schüler, und in Anregung und Ermuns 
tirung von Talenten, die er. auch zu. fchägen verftand. Er 
war. in gewiffer Beziehung für Defterreich, was ‚fein wuͤrdi⸗ 
für Deutſchland war. Allge—⸗ 
eines Danigefuͤhl ſeiner Schüler folgt ihm in's Grab, 
nz ER ‚ . i Dr. 8, 5. Figinger. 


*410. Woldemar Andreas Hermann Auguſt 
3. Baron von Gaudy, | 
tdnigl. preuß. Premierlieutenant im 12, Infanterieregiment zu Jrank⸗ 
LA) Bu rn Per furt a, d. Dder; 

23770 Tgep, d. 30. DE BOT, geſt. d. 11. April 184, 

— G., zweiter Sohn des verſtorbenen koͤnigl. preuß. 


@enerallieutenants v. Gaudy und der Konſtanze Franziska, 
Reichsgraͤſin v. Schmettau, wurde in Neuſalz a. D., wohin 
fich feine Mutter während jener für Preußen ungluͤclichen 
Zeit gefluͤchtet hatte, geboren. Die Familie ſeines Vaters 
ftamınt aus Schottland und hatte ſich vor 200 Jahren nach 
Deurichland uͤbergeſiedeltz die feiner Mutter ſoll ſchwediſchen 
Uriprunges feyn. Sm Jahre 1809 wurde fein Vater, ein 
wifienfchaftlich gebilderer Mann, ein Mann von großer Welts 
und. Menfchentenntniß, von dem verewigten Könige Friedrich 
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Wilhelm IIT.*) zum Erzieher des Kronprinzen berufen. Seine 
Mutter, eine geiftreiche, hochherzige Frau, war es beſonders, 
welche bie geiltigen Anlagen des Knaben förderte und für 
fein treffliches Gemüth‘ wachte, Kaum zehn Jahre alt, ent= 
riß der Tod ihm. die Mutter und im 16. Sahre verlor er 
den Vater. Bis zu feinem 14. Sabre erhielt ‚er, Erziehung 
und Unterricht, theils {m Alterlißen Haufe, theils im;grauen 
Klofter zu Berlin. Von da db fam er. in das Fönigl. 8 
dettenkorps zu Potsdam, mo er fi ie feinem 17. ‚Les 
bensjahre mit großer Kernbegier für den’ ilitaͤrſtaud 
bildete, obgleich ihn die Natur in koͤrperlicher Hinficht ‚nicht 
dafür'gefchaffen zu haben ſchien; denn er war von. Eleiner, 
jedoch gedrängter Figur. In dankbarer Anerkennung der Ver⸗ 
dienfte feines dahingefchiedenen Waterd ernannte der 2 
prinz unfern v. G. im Sahre 1824 zu feinem Leibpagen, un 
obgleich er diefe Charge nur etiwa..ein Jahr „lang: ;bef 
fo rechnete er doch diefe Zeit u der anarn ebuHlIEn rich 
bens und wußte manchertei kurzweilige Anetdötden daraus 
zu erzählen. Achtzehn Sabre, alt, wurde er zum Sekond 
lieutenant ernannt und in dag, zu Sranffurt a. O. in G 
niſon ſtehende 12. Infanterieregiment eingeſtellt. Vom 
1828 — 1832 beſuchte er die allgemeine Kriegsichule „in & 
lin, Eehrte wieder nach Frankfurt a, DO, zuruͤck, w 
Jahre 1842 zum Premierlieutenant befördert und war pe 
3.1833 bis zu feinem erfolgten und durch ein ee 
berbeigeführten Tod als Lehrer, der Geographie bei der, 5. 
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piſionsſchule komm andirt. ° Im Jahre 1838 verheirathete ee 


ſich mit Minna Ehrenberg, Tochter eines Kaufmauns zu 
Srankfurt a, D., und hinterließ aus diefer Che zwei Söhne 
und eine Zochter. Sein teiches Geiftesleben und feine 
Gemüthlichkeit erſchloß ihm das Herz Aller und führte, ibr 
viele Freunde zu, die mit den binterbliebenen Seinigen feis 
nen zu frühen Tod beklagen. Sein ihm in den Tod voraı 
gegangener älterer Bruder, Kranz v. Gauby *), if der 
raͤriſchen Welt als Dichter genugfam bekannt. Ein jüngı 
noch lebender Bruder ift gleichfalls preuß. Dfficier und fi 
auch noch lebende Schwefter war an den verftorbenen ‚ Herr 
v· Kalkreuth auf Schönow in Schlefien verheirathet, „, 


8 Rüben... 
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— Dion, fiehe im 8 Sahıg. des N, Nike, 8. 3 Hai 
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* 111. Franz Xaver Hanauer, 
ehemaliger Aktuar des Landkommiſſariats Forchheim dei Erlangen; 
geb. den 17. Juli 1776, geſt. den 17. April 184. 


Der zu Bamberg geborne, wegen feiner Derzensgüte fo 
allgemein verehrte Mann hatte mit feinem jüngern Bruder 
und. der Schweſter das, Unglüd, ihren Vater, den fürfts 
biſchoͤfl. Hofrath Karl Philipp Hanauer (Bruder des Joh. 
Melchior Hanauer, Lehenprobſtes und Verfaſſers des bam— 
berger Landrechts) bald fterben zu fehen. Daher forgte der 
mütterlihe Großvater, fürftbifchöfl. Kammerdirektor, Franz 
Ignaz v. Rohrbach, für, die beftmögliche erfte Bildung ‚der 
Kinder. Nach erlangter wiffenfchaftlicher Vorbildung in den 
öffentlichen Schulen wurde der Entfeelte.fchon im 14. Lebens— 
jahre Domicellar des Stiftes Jakob; "daher auch als Kapis 
tülar- 1803 penfionirt, obſchon er nur. die ‚Eleinen Weihen 
erhpfangen Hatte, "& widmete fich unter den berühmten Pros 
fefforen-v. Goenner *), v. Weber **), v. Keider, Merz und 
Frey der Rechteroiffenichaft. Nachdem gr die vorfcriftliche 
— beſtanden hatte, leiſtete ex Verzicht auf: feine Kas 
nöhtkafspenfion und wurde 1803 Aktuar des neu geſchaffenen 
Ländfommiffariats Forchheim, bei beffen Auflöfung durch die 
Konftitution von 1808 er fhon in ben Ruheftand . verfegt 
wurde. Nun widmete er fi den fchönen Künften, legte eine 
neue Bücherfammlung an, Eaufte das herrlichite Klavier und 
richtete fi überhaupt häuslid mit Equipage u. f. w. auf 
das Koftbarfte ein. Kaum war die Geiftesfchwäche feines 
Schwagers, des Rentbeamteten Mayer zu Hallſtatt,  einges 
treten, fo unterzog er fih der Verwaltung des in Unordnung 
gerathenen Rentamtes auf 3 Sabre, mußte aber diefen Lies 
besdienft mit einem großen Geldverlufte büßen. Dann ftand 
er als Dbrift der neu zu organifirenden Landwehr dem Dienfte 
zwar zur größten Zufriedenheit der Behörden, aber wiederum 
mit. einem bedeutenden Opfer an Zeit und Gelde vor und 
hatte dabei zugleich fo große Verbrieslichkeiten, daß feine Ge- 
fundheit für den Lebensreft erfhüttert wurde. Es ‚häuften 
fidy fo ftarke Leiden der Lunge, Hämorrhoiden, Stein= und 
Griesbeſchwerden, Gichtanfälle u. dergl., daß er ficher ſchon 
damals haͤtte unterliegen muͤſſen, haͤtte er ſich nicht uͤber die 
Bedenklichkeiten der katholiſchen Behoͤrde weggeſetzt, und durch 
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ben proteftantifchen Stadtpfarrer. Clarus unter, Erlaubniß 
bes Magiſtrats und der koͤnigl. Regierung. mit einer. gefcdhies 
denen Frau ſich kopuliren laffen, um die tröftliche Pflege 
ciner geiftreichen Dichterin und gefühlvollen Frau in den legs 
ten 18 Lebensjahren zu genießen, Endlich aber befiegte die 
täglich fteigende Kraͤnklichkeit felbft feinen Geift fo fehr, daß 
er im Flußwaſſer, welches feine gichtifchen Leiden fo oft mins 
texte, feine, Rettung fuchte, aber nicht: fand; ſondern von 
einem re. getödtet wurde. Gr binterläßt feine 
troftlofe Lebensgefährtin ohne Kinder und wird algemein bes 
trauert. 
Jaͤck,— 


. Write. 


412. een Sotttieb Buhler 
Pfarrer U Adiuntt der Schuiaufſicht zu Mannftadt (Bade: Weimar); 
ged. v8, Rov. * seſt. d. 38. Apxil a. 

Gehe, ein rechter Seraclit, in welchem 


kein ‚alfa if. 
Sod 1,M. 


Diefer Verſtorbene ift einer der ketzten von den Vielen, 
welche, wie es auch ſein im vorigen Jahre beimgegangenre 
Verwandter; Amtsvorgänger und Herzensfreund, D. Zuntel *) 
in- Weimar, war, ‚auf der Schule ihrer Vaterſtadt, Butts 
ftädt, den vorbreeitenden Unterricht von dem berühmten Rek⸗ 
tor, nachmaligen Schulrath Dr. Schwabe **) in Weimar, 
bis zur AUniverſität empfingen und durch das Feuer der 
Herder'ſchen Reifeprüfung: gehen mußten. Das fromme Ael⸗ 
ternhaus hatte dem » Knaben das. unauslöfchlihe Gepräge 
gleicher Gefinnung aufgedruͤckt, einer Gefi innung, die. er in 
dem mandfachen Wechfel von Freude und Leid bewährte und 
vefthielt bis: zu feinem letzten Athemzuge. Sein Vater, 
Ehriftion Gottfried, war Bürger, Schwarz» und Schönfäre 
ber; feine Mutter, Chriſtiana Sophia, eine geb. Frohwein, 
beide gleichfalls aus Butrftädt „gesürtig. Im 3.1783 ver⸗ 
ließ: der Juͤngling zum erften-Male das Älterliche, Haus, um 
ſich unmittelbar auf die. Univerfität Jena zum Studium: ber 
Theologie zu begeben. Er vollendete fein Triennium in ſtil⸗ 
lem, regelmäßigen Fleiße, beftand fodann die Prüfun 
Kandidatur unter vera und -verlebte bie —— Se 





.) Defien Viogr. ſiehe im er Zu. * X. Nele. S . 1140, 
u) — ©. T3L. 


112. Buhler. 865 


theils in der Heimath, theils als Hauslehrer auf der Dos 
maine Klofternaundorf bei Auftädt. Als der obengenannte 
Oberkonſiſtorialrath Dr. Zuntel, als Pfarrer zu Nicderreißen 
dem, von Weimar aus im 3.1794 an ihn ergangenen, Rufe 
folgte, wählte der -Stadtrath zu Buttſtaͤdt in Ausübung des 
ihm zuftchenden Patronatrechtes, den Kandidaten B., zu 
deſſen Nachfolger Das Pfarramt hätte keinem Würdigeren 
übertragen werden koͤnnen, als ihm, da er nicht allein ers 
leuchteten Verftändniffes und von der frommen Liebe befeelt 
war; in welcher’ vor Allen die Moͤglichkeit beruht, die heis 
lige Aufgabe des Seelforgergefchäftes zu löfen, fondern audy 
die Gabe der Sprache, die ald Aeußeres zur Vollendung des 
evangelifchen Predigerberufes noch hinzutreten muß, in reis 
dem Maafe befaß. Siebenzehen Jahre wanderte ee — da 
Niederreigen: feinen, Pfarrer in. BVuttſtaͤdt wohnen läßt — 
allfonntäglih, in den Sallın, und Adventszeiten auch nody 
an einem Wochentage' hinauf zu feiner kieben Gemeinde und 
brachte ihr jedes -Mal-volle: Erbauung durch feine fchlichten, 
lichtvollen und glaubensreichen Religionsvorträge., — Zu ders 
felben Zeit, als B. nach Niederreigen bırufen wurde, litt 
die Schule Buttſtaͤdts durdy die Alterfchwäce ihres zweiten 
Lehrers große Nothz die Mittel, den unfähig gewordenen 
Lehrer in einen forgenlöfen Mubefland‘ zu verfegen und zus 
gleich einen neuen keihrer anzuftellen, wußte man nidıt aufs 
zubringen. Der dankbare Schüler, B., übernahm die Vers 
pflidhtung, bis zu feines geweſenen Lehrers Tode ohne alle 
und jede, biefem anzufinnende, Vergütung feine Stelle zu 
vertreten; ja er fegte feine unermüdliche Wirkſamkeit bis zur 
Anftellung eines neuen Lehrers der zweiten Klaffe mit fegenss 
zeihem Erfolge fort. Er hatte ſich in jeder Hinſicht, «ben 
fo durdy feine Einfiht als aufopfernde Thätigkeit in Kirche 
und Schule bewährt. Als daher im Jahre 1812 die feiner 
Baterftadt eben fo nahe liegende einträglichere Pfarrei: zu 
Mannftädt durch de Wette's, des Waters des berühmten 
Bafeler Theologen, Tod erledigt wurde, übertrug bie kirch⸗ 
lie Oberbehörde des Landes ihm diefe Stelle. In der fehr 
anfebnlichen Parochie ließ der würdige Seelſorger denfelben 
Geift walten, mit welchem er in Niederreißen gewirkt hatte, 
den Geift der Frömmigkeit, des milden Ernftes, der gewiſſen⸗ 
hafteſten Pflichterfüllung. In den 26 Jahren feiner Amts⸗ 
führung hat fi auch nicht der geringfte Zweifel von irgend 
einer Eeite her an feiner Wohlmeinenheit. gereat, Fein Vorfall 
den Frieden zwiſchen ihm und einem feiner Gemeindeglieder 
geftört. Es war ſchwer zu fagen, ob ihm Liebe oder Vers 
ehrung in höherem Maaße zu Theil werde, Zugleich führte 


364 112. Buhler. 


er den ſchlagendſten Beweis durch fein‘ Bellpiel, daß ber 
Geiftlihe auf. dem Lande auch einer'bedeutenden Wirthidyaft 
— die Pfarrei zählt über: 100 weimar. Ader — vorftehen 
könne, ohne zu verbauern oder fonft anftößig zu werben. 
Seit dem J. 1808 bis 1826 hatten fieben Feuersbrünfte das 
am rechten Ufer der Loffa hingedehnte Dorf heimgeſucht; von 
den 126 Wohnhäufern,, woraus daffelbe befteht, rühren nur 
noch fieben aus’ der: Beit vor jenem erſtgenannten Jahre her. 
Indem 3 1826 wurden auch fammtlidhe Pfarr: und Schule 
gebäude mit dem. größten: Theile des Dorfes ein Raub der 
Flammen. Nun galt es, in der Kraft’des Glaubens: nicht 
allein den Verluſt ſaͤmmtlicher Habe in Haus, Ställen' und 
Sceuern zu überwinden, fondern auch die vielen Unglücks—⸗ 
genoffen zu tröften und in bie gebeugten Hergen'neue Kraft 
und Hoffnung. auszugießen. Er vermochte es und bat offen: 
bar viel’ dazu beigetragen, daß die Vesunglüdten mit muthis 
gem Vertrauen an das Werk der Wicederberfiellung ihrer 
Wohn: und Wirtbichaftsgebäude gingen. Da der bei biefer 
Teuersbrunft verſchont gebliebene Theil des nitderen "Dorfes 
auch erſt feit. Kurzem aus Schutt und Afche entitanden und 
das Innere der Häufer, außer. den .nöthigft gewefenen Wohn: 
und Wirthſchaftsraͤumen ihrer Befiger keinesweges wohntidh 
bergerichtet worden war, fo hielt es ſehr fchwer, die vielen 
obdachlos gewordenen Familien aus dem’ jetzt 'abgebrannten 
Theile des Dorfes untırzubringen. Der würdige Pfarrer, 
um Riemandem in den’Weg zu treten, erklärte ſich bereit, 
fo lange den Ort zu verlaffen und das nachbarliche Buttftädt 
zu beziehen, bis ihm in einem unausgebauten Haufe ein 
nothdürftiges Unterfommen geichafft werden: könne Dieß 
Dpfer war groß, da durdy die Örtliche Entfernung der nicht 
ruhende Wirthfchaftsbetrieb  außevordentlicdh erfchwert wurde, 
So wohnte er einen Herbft und Winter bis in das Frübjabe 
bin in Buttftäbt und wanderte jeden Sonntag, wie früher 
fübwärts nad Niederreißen hinauf, fo jest nordwärts nad 
Mannitädt hinab mit dem Evangelium, ein treuer, herzfreu⸗ 
diger Ehriftusbote. — Noch einer ſchweren Prüfung in’ ben 
vorgerücteren -Lebensjahren unterwarf ihn ber Herr. Gin 
ſchon lang getragenes Augenübel verfchlimmerte ſich von Jahr 
zu Jahr, madte ihm Lefen und Schreiben hoͤchſt beſchwerlich, 
endlih ganz unmöglihd. Das Oberfonfiftorium zu Weimar 
fegte ihm feinen dritten Sohn, Karl Hermann, zur Aushilfe 
an die Seite. Voͤllige Staarblindheit entzog ihm endlich das 
Gluͤck, no dann und wann die ihm theure Kanzel zu bes 
fteigen und feine liebe Gemeinde ficy gegenüber zu ſehen. 
Darüber trauerte er oft tief, ohne doch jemals zu murren. 


4%. Bubhler, 365 


Der NRegierungs =. und Medicinalrath Fiſcher aus Erfurt 
batte im 3. 1836 zu Buttftädt an einer aus weiter Ferne 
bergereiften 72jährigen Fremden eine Stanroperation glücklich 
vollzogen. Das, erfüllte den. blinden Greis mit dem Verlan—⸗ 
gen nad) gleicher Hilfe und er, ſo wie feine noch 2 Jahre 
ältere, in Buttſtädt als Wittwe lebende: Schwefter,, fanden 
fie zu einer und derfelben Zeit durch diefelbe geiegnete Hand. 
Kaum: waren, die. Wochen der unerläßlichen Nachkur vorüber, 
fo beſtieg ev frobloctend wiederum mehere Male die Kanzel, 
feine Gemeinde, wie ſo oft, an heiliger Stätte zw fehen, zu 
fegnen: und endlihiim-3; 1838 von. ihr zu -fcheiden. Denn 
im Gefühle mangelnder Kraft wollte. er: das heilige Amt nidyt 
Länger führenz er legte es in. diefem Jahre gänzlich nieder, 
während fein treuer Sohn und: Gehitfe zum: Subftituten mit 
der Hoffnung. auf Rachfolge ernannt worden war und zog in 
die: ‚geliebte :Vaterftadt, schien: den Reſt feiner Tage zu bes 
Schließen. —— : 3m 3. 1796 hatte er ſich in glüdlicher Wahl 
mit Chriftiane Friederike Jakobine, geb; Peucer, der einzigen 
Zochter :desiibamaligen Dofabvofaten und. Stadtjchreibers zu 
Buttſtaͤdt, der Schweſter des. Dberkonfiltoriolpräfidenten Dr. 
Peucer zu Weimar, ;verheirathet ‚die ihm fünf Söhne und 
eine Tochter gebar..: Sie, war:ed, welche ala rüftige Dauss 
frau von dem, mit dem Dausheren gepflogenen „geheimen 
Mathe aus die Zügel: der Wirthſchaft führte, den Söhnen, 
als ſie das vätsrlihe: Haus veriaffen,:in treuer, unermübeter 
Sorge allwöchentlidy ‚viele Jahre, hindurch: die erſten Rothe 
wendigkeiten zutommen ließ, die -Zochter durch Rath und 
Beifpiel zur häuslichen: Thätigkeit:-anführte und:den Freuns 
den, welche das gaftliche Haus befuckten; zu den Freuden des 
geiftigen und herzigen  Genuffes , „die: aus der Unterhaltung 
mit dem „würdigen: Pfarrer von ’Mannftädt*, quollen, als 
freundliche Martha die leiblichen Labungen bereitete, Ein 
langes Leben hindurch beftand dieſer gluͤckliche Ehebundz erft 
im J. 1840. mußte der in: ihrer Pflege: fo wohl ſich fühlende 
Gatte ihren Verluft beweinen. Aufrecht- in feinem Glauben 
ftand- der: Greis jedoch auch in-diefer Zrübfal und überwand 
um fo mehr, als es ihm vergönnt- war, bald. nach sjenem 
Berlufte in das: Haus feines Alteften Sohnes, dem das Vers 
trauen feiner Mitbürger um dieſelbe Zeit ein ftädtiiches Cha 
renamt anvertraute, :einzuziehen,, in welchem aud fein jüngs 
fter Sohn, Regiftrator bei'm großh. Juſtizamte, dem Vater 
ganz befonders nahe wohnte, Ueberhaupt war er ein gluͤck⸗ 
licher Vater. Sein zweiter Sohn, verehelicht mit der ältes 
ften Tochter des Vicepräfidenten Dr. "Röhr zu Weimar, vers 
ließ die Pfarrſtelle zu Gutmannshaufen, einem Mannftädr 
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ganz nahe liegenden Dorfe nad) mehrjährigem Aufenthalte 
als Superintendent zu Dornburgz der dritte bekleidet eine 
ehrenvolle Anftelung bei einer unter Aufficht des großberg, 
Dherkonfiftorium zu Weimar ftebenden Kaffeverwaltung 5 den 
vierten ſah er als feinen Subftituten und Amtsnacdhfolger-in 
Mannftädt angeftelltz3 die Tochter -verheirathete ſich mit dem 
Pfarrer in dem nachbarlichen Großbrembach. Seine Lebenss 
aufgabe war gelöftz alle feine Wuͤnſche erfüllt,” In frommer 
Ergebung ging er ein zu feines-Derren Freude. Nicht blot 
die zahlreihen Verwandten und näheren Angehörigen, viele 
Bewohner Yuttftädts, die den Entfdjlafenen lieb gehabt und 
geehrt, ſaͤmmtliche Vorſteher und der größte Theil der Ges 
meinde Mannftädr geleiteten ihn zum- Grabe und aus der 
Fülie feines Herzens und mit voller Ueberzeugung rief ihm 
der erfie Geiftliche der Stadt bie Worte nad, die wir als 
Motto diefer Biographie vorangeftellt haben, J 

8B. Hain; L 


* 113. Hermann Baron v. Puttlammer;- 
Hnigl. preuß. Hauptmann a. D. und zuleßt Specialdireftor der Berliner» 
Potsdamer Eifenbahn zu Berlin; u 

geb. d. 16. Sept. 1804, geft. d. 19. April 1844, * 


v. P. wurde geboren zu Grumbkow in Pommern, wo⸗ 
ſelbſt feine aus dem Haufe Wollin ſtammende Familie in 
vielfahen Zweigen anfäflig ift, und nachdem er die 
ften Lebensjahre im älterlihen Haufe zugebracht hatte, Bes 
bufs feiner weiteren Ausbildung, nach Gnadenfeld, in- Das 
dortige, von der Derrenhutergemeinde geleitete Inftitut-'g 
bracht. Won bier fhied er im I. 1820, um ſich dem ll 
tärdienfte zu widmen. Demnädft trat. er als Freimilliger 
mit Ausſicht auf höhere Beförderung in die kon. preußiſche 
Garbeartilleriebrigade ein, durchlief mit zufrieoenftellendem 
Erfolge die nachſten untern Grade diefer Laufbahn, fo wie 
die mit benfelben vertnüpften verfchiedenen Bildungsanftalten, 
erhielt im 3. 1825 feine Ernennung zum Öfficier, und 
1836 zum Premierlieutenant befördert. ine ſich bei: 
ſchon früh kund gegebene Neigung zu Beſchaͤftigungen 
dem Gebiete der Verwaltung, eine Neigung, weldye er ſchet 
bei der Artillerie nach mandyfaltigen Richtungen bin. zu 
xen Gelegenheit gefunden, hatte in ihm den Wunſch rege om. 


In. 














macht, ein erweitertes Keld für feine Thätigkeit zu ſucht 
&o fehen wir ihn, nachdem auch er mit großer Vorliebe 

in jene Zeit fallende allgemeine Anregung zum Baue von 
Gifenbahnen in Deutſchland erfoßt hatte, eifrig die Ge 
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legenheit ergreifen, -fidh bei dem erften Unternehmen dieſer Art 
in Norddeutfchland nuͤtzlich und thätig zu erweifen, und die 
ihm angetragene Stelle ale Specialdireftor der Berliner s 
Potsdamer: Eifenbahn, mit Verzichtleiftung auf die ihm ofs 
fen ftebende militärifche Laufbahn , bereitmwilligft übernehmen. 
In diefem Amte, das er vom J. 1839 bis zum 3. 1844 
bekleidete, widmete er bem noch im Werden begriffenen Ins 
ftitute alle ibm zu. Gebote fichende Kraft und Thaͤtigkeit; 
durch zweckmaͤßige Anordnungen in ber. inneren, wie in der 
äußern. Verwaltung innerhalb des ihm angewiefenen. Wir⸗ 
kungsbereichs verlieh er dem Betriebe den nöthigen. Impuls, 
und half fomit nad). Kräften das Emporblühen einer Anftalt 
begründen, deren erfte. Schritte, bei ber: noch mangelnden 
Grfahrung, nothwendig auf Hemmungen mandfader Art 
fkoßen mußten, und weldye demnach -einer veften und umſich⸗ 
tigen Reitung beburften. Nach 5 Jahren unausgeſetzter Thäs 
tigkeit ‚erlag jedoch feine fchon durch den Militärdienft anges 
griffene Sefundheit den vielfachen Anftrengungen feiner Dienfts 
thaͤtigkeit. in heftiges Rervenfieber entriß ihn den Seinis 
gen und feinen Freunden am genannten Tage. Verhcirathet 
hatte er fi im Jahre 1824 mit einem Fräulein v. Zitzewitz, 
und hinterließ außer feiner Wittwe nur noch einen einzigen 
Sohn, nachdem ihm bereit 4 Kinder vorangegangen waren. 
Umfiht mit der unerfhütterlichften Pflicyttreue verbunden, 
ein glühender Eifer für Alles, was er für recht und billig 
anerkannt hatte und was. zur Förderung der von ihm einges 
fdhlagenen neuen Lebensrichtung beitragen konnte, eine uners 
müblicdhe Thätigkeit in Ausübung der übernommenen Funk⸗ 
tionen : dieß find bie vorzüglidhiten Eigenichaften, weldye feine 
Öffentliche Wirkfamkeit bezeichneten. Nicht unerwähnt dürfen 
wir die warme linterftüßung laffen, welche das in jüngfter 
Beit wieder aufgenommene wichtige Projekt, die Städte Bers 
lin und Magdeburg durch eine direkte Bahn zu verbinden, in 
ihm fand. Seinen vielfältigen Bemühungen zu Gunften dies 
fes von ihm als heilbringend anerkannten Planes, dürfte ein 
großer Theil des Erfolgs, deffen ſich die Einleitung diefes 
Unternehmens erfreute, zuzufchreiben feyn. — Ihm war e8 
nicht vergönnt, es in's Leben treten zu ſehen, da bie koͤnigl. 
Kommiffion ihn bereits auf dem Sterbebette antraf. Alle 
aber, weldyen das wichtige Werk Segen und Wohlfahrt brins 
gen muß, werden das Andenken besjenigen ehrend bewahren, 
welcher duch feine eifrigen Bemühungen zur Verwirklichung 
deffelben fo wefentlidy beitrug. 
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114. Georg Carl Wilhelm Kein, 
j Buchhändler u. Wechſelſenſal zu Leipzig ; 
geb. d. 5. Kov. 1767, geft. d. 19. April 184 *). 


. Sein Vater ift in den Nachrichten über das Schindler’: 
fhe Waiſenhaus als Sekretär und Regiftrator bei dem Dis 
reftorium des Militärwailenhaufes zu Potsdam aufgeführt. 
Unfer R. verlor ihn ſchon ale Kind, aber dır mittellofen 
Mutter glüdte ed, feine Aufnahme in das gedachte Waifen= 
haus im 3. 1775 zu erlangen. Dieſe Anftalt zeichnete fich 
vor vielen Abmlichen Anftalten diefer Art durch ihre höchft 
zwedmäßige Organifation aus, und ohne die Pietät gegen 
deffen edlen Stifter und feine Gattin zu verlegen, fucdhte man 
damals weniger deffen urfprüngliden Beftimmungen, als feis 
ner menfchenfreundtichen Abficht und ben Forderungen der Zeit 
Genüge zu leiften. R. hatte diefer Stiftung fhon 9 Jahre 
angehört, al& 1784 der Profeffor bei'tm Gymnaſium zu Stars 
gard in Pommern, Mücjler, ſich wegen ihm dort gefpielter 
Ehifane, gegen die ihn felbft feine befonderen Gönner, ein 
Oberkonſiſtorialrath Spalding, ein Profeffor Sulzer u. A. 
nicht zu fchügen vermocdten, bewogen fand, dort feinen Ab⸗ 
fchied zu nehmen und mit feiner Familie nach Berlin zu übers 
fiedeln, um bier eine Erziehungsanftalt für Knaben aus den 
höheren und gebildeten Ständen zu begründen. Dabeimurde 
derfelbe auch als Lehrer bei der Academie militaire und fpäs 
ter als Inſpektor bei'm Schindler'ſchen Waifenhaufe anges 
ftelt, dem er durch mehere wefentliche Abänderungen, die 
alle für wahre Verbefferungen gelten konnten, und die er im 
Einverftärdniffe mit dem unvergeßlichen Spalding und bei. 
beiden andern Kuratoren vornahm, fehr nüglid wurde, bes 
fonders in Hinfiht auf die Gefundheit der Waifen durch eine 
vernünftige körperliche Erziehung, durch zwedmäßigere Eins 
richtung des Schlaflofales und der Bekoͤſtigung. Wie feine 
Vorgänger, fo wählte au Profeffor Müchler aus der Ges 
fammtbeit der Waifenfnaben den ihm hierzu am tauglichften 
fcheinenden als Amanuenfis, um ſich feine amtlidyen Obliegens 
heiten zu erleichtern und durch ihn die vorfommenden Schreis 
bereien und Kopialien beforgen zu laffen; und wie fo oft ein 
geringfügig fcheinender Umftand das Schickſal junger Leute 
auf Lebenszeit enticheidet, fo traf Muͤchler's Wahl zu dieſem 
Aemtchen unfern R. Daburdy verbefjerte fich feine Lage we⸗ 





*) Drgan des F 
1885, Rr. 2 * deutſchen Buchhandels, od. allgem Buch Börfendl 
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ſentlich; denn der humane Muͤchler behandelte ihn von jetzt 
an wie ein Glied ſeiner Familie, theilte mit ihm ſeinen Tiſch 
und er, fo wie feine Gattin gewannen den dienſtfertigen, be: 
fcheidenen und fidy auch durch ein gefälliges Aeußere empfeh— 
Ienden Knaben bald lieb, In diefem Verhältniffe entfpann 
ſich zwifchen ihm und dem Sohne der Familie, dem noch le— 
benden, aber jest hochbejahrten Greis, dem als Dichter fo: 
beliebt gewordenen, fpäter als Kriegsratb angeftellten Karl 
Muͤchler eine innige Freundfchaft, die felbft in der fpätern 
Zeit bei jahrelanger Trennung nie erlofch, fondern in mehe— 
ren einzelnen Lebensverhältniffen R.’8 in ihrer ganzen Stärke 
bervortrat und bdenfelben mehrmals eine fehr glückliche Wen: 
dung gab, wogegen er ihm auch bis zum Grabe die arößte 
Innigkeit widmete. Da Profeffor Müchler in freundfchafts 
licher Berbindung mit ben vorzüglichiten Berliner Schrift: 
ftellern ftand, die ſich als Gelehrte oder Künftler einen ge: 
achteten Namen erworben hatten, fo bot fib audy für unfren 
NM. die ſehr gluͤckliche Gelegenheit, diefe Männer perfönlich 
tennen zu lernen und oft der Zeuge ihrer geiftreichen Unter: 
haltung zu feyn, was nit ohne Einfluß auf die Richtung 
feines empfänglicdhen Gemüthes blieb. Nachdem er daher das 
Alter erreicht hatte, um ſich über die Wahl feines dereinftigen 
Berufs zu erklären, zeigte er den lebhaften Wunfch, fidy dem 
Buchhandel zu widmen, und Profeffor Müchler brachte ihn, 
nachdem er das Waiſenhaus am 13. Sept. 1785 verlaffen 
und das Zeugniß erhalten: „Hatte gut rechnen gelernt, fo 
wie au etwas Lateinifh, Kranzöfiih, Hiſtorie und Geo⸗ 
graphiez zeichnete gut“ — als Lehrling in die damalige fehr 
gefchäftsreiche Buchhandlung von ©. X. Lange in Berlin, 
wo er feine Lehrjahre zur Zufriedenheit feines Principals in 
allen Ehren beftand, und alsdann ale Gehilfe des damals 
fehr angefehenen Buchhändlers, Joh. Sam. Heinſius, erften 
Beoründers des allbefannten großen Buͤcherlexikons, nach 
Leipzig ging. Während der 5 bis 6 Jahre, wo er bei die— 
fem würdigen und hochgebildeten Manne Eonditionirte, und 
in diefem Gefchäfte feiner buchhändlerifchen Ausbildung, fo 
wie den Intereffen feines Principals auf das Eifrigfte oblag, 
erwarb er ſich durch feine ausgezeichnete Braudjbarfeit, mu: 
fterhafte moralifhe Paltung, ja felbft durch feine fchlichte 
Frömmigkeit deffen Zutrauen und Achtung in fo hohem 
Grade, daß Heinfius ihm feine feingebildete und geiftreiche 
Zodhter, Wilhelmine, zur Frau gab und ihn zu feinem 1795 
begründeten Erabliffement Eräftigft unterftügte. R. bewirs 
nun ala felbftftändiger Leipziger Buchhändler, wie fehr er . 
feinen Beruf begriffen hatte, und wie fehr unermübdete Thaͤ⸗ 
M. Nekrolog. 22. Jahrg. 24 
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eine «der, bedeutenpften in, Leipzig, gelten , kongte 
durch ein langſames, aber — | 


einen Woplitond, und, Kredit, erworben ‚hatte, der, weht Ihm 
das Glück ‚ferner hoid geblichen wäre, die Grundlage eine 


Modefchriftiteller, ‚welcher ein Kapital von 10,006 Thaler 
in. das Rein’sche Geſchäft einlegte +). deſſen digem ur 
firebfamem Geifte aber der. bisherige mechaniiche „Betrieb dei: 
felben nicht genügte, Sondern. dem er ein großartige ‚eur 
päifches Leben einzuhauchen fuchte. Deun’s angefehene nk 
weitverbreitete Konnerionen, frine hohe Bildung und fi 


überaus ‚glänzenden ‚gefelligen Talente, die ihn zu einen felbi 
in den hoͤchſten Kreifen ſtets willfommenen Gafte madyten 
waren einer. ſoichen Erweiterung des Rein ſchen Geipäfte 
welches ſich von jest an Wilh. Rein u. Komp. firmiete, Teb 
behilflich, und während R, felbft den bisherigen Geſc aͤfts 
zweigen, namentlich feinen vielen Buchhaͤndlerkommittende 
in deren Zahl ibm damals keine einzige andere Zeipzigen 
Buchhandlung gleich kam, mit der bisherigen Thätigkeit vor 
ftand, machte Deun Reifen nad Warfhau, Riga, eva 
Petersburg, Moskau und nad) den andern großen S i 
Rußlands, und gewann dort überall Kundſchaften von & 
Bedeutung, wie fie wohl vor= und naher ohne Beifpiel ge 
blieben find, und weldye den damals ‚in Rußland nach Aleranı 


ws 
ur 


*) Defien Biogr, fiebe im 21. des N.RNekr. Ge. 
e2 elne tue Rat 1, 7 — etr. . TR 
72 Defien cart. im 17. Zahrg. des N. Nekt. ©. 820. 
7) Diefes Rompagnirgefchaft Fofte fi aber 1807 wieder auf. 
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der's Regierungsantritt erwachenden Geift größerer Givilifa- 
tion und die Hinneigung zur deutfchen Literatur begünftigte. 
So wurde z. B. eine ungeheuere Bücherlieferung an die Fais 
ferlihe Gefestommilfion in Petersburg übernommen, und es 
gab einzelne Abnehmer, denen jährlich Lieferungen an deuts 
chem Sortiment zu dem Belange von 5 bis 12,000 Thaler 
emadt wurden. Die Beftellungen, weldye damals die Rein’s 
ſche Buchhandlung aus Rußland erhielt, machten in g 
Deutihland, befonderd auf dem Leipziger Plage das größte 
Auffeben, und namentlich bot diefe Handlung während der 
3. 1804 und, 1805 ein Schaufpiel, wie im deutlichen Buch⸗ 
handel noch keins erlebt worden war. Vierzehn Perfonen 
waren fortwährend mit Aufſuchung, Verſchreibung, Eintras 
gung und VBerpadung der fogenannten ruff Memoriale bes 
Ichäftigt, und nach des Ref. vefter —— ung würden vier 
ſolche Geichäfte größere Buͤchermaſſen ** ren, als der 
dermalige geſammte Sortimentsbuchhandel von ganz Deutſch⸗ 
land. Leider aber nahm dieſes Gewühl und großartige Leben 
nur, zu bald ein Ende mit Sihreden, mehr dur zufällig 
einwirkende politifhe Umftände, als durch menfchlidhe Unzus 
verlaͤſſigkeit. Die Schlacht von Jena ging ‘verloren, der 
Ben trug feine Waffen bis an die Grenzen von Rußland, 
deſſen Kommunikation mit dem nördlichen Deutſchland nun 
einer gänzlichen Stodung unterlag, die ruff. Geſchaͤfte wurs 
ben zum heil infolvent, und da von dorf bie Geldrimefjen 
nie baar, fondern nur in Wechſeln erfolgen Tonnten, dieſe 
aber bald 50. bis 75 pPCt. bei Auszahlung in Deutſchland 
verlieren mußten, fo nahmen dieſe Berhältniffe fchnell eine 
Wendung, von welcher Oftern 1806 noch nichts vorherzu⸗ 
ſehen war. Unter ſolchen Umftänden trat die furchtbare Leip⸗ 
ziger Oftermeffe von. 1807 ein. Alle Verleger von gang 
Deutihland Hatten ſich ſchon auf die ungeheuren Saldi ges 
‚Freut, weldye fie in derſelben von def’ R.’ichen Buchhandlung 
zu erwarten hatten, die in Summa gegen 90,000 Thaler 
aar betragen mochten, eine Summe, die noch nie ein deut 
ſches Sortimentsgeſchaͤft auch nur zur Hälfte in einer Meffe 
zu zahlen gehatt hat. Dem’ Schreiber dieſes lag ald damas 
Mn: erften Gehilfen diefer Handlung das hoͤchſt Eritifche 
Geſchaͤft ob, mit den ſaͤmmtlichen anmefenden Buchhandluns 
gen abzuredinen. Als er damit begann, war noch Feine eins 
zige Zahlung aus Rußland eingegangen, und er konnte vors 
läufig nur die Hälfte der Saldi in Ausficht ftellen, beren 
Ausablung fpäter in der Zahlwoche verfprochen wurbe, 
R.'s Glaube, daß die ruſſiſchen Wechfel bis dahin noch eins 
treffen müßten, wandte felbft jegt noch — ſeine er⸗ 
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fchredende Enttaͤuſchung erfolgte erft mit dem letzten vergeb: 
lichen Pofttage. Nichts befchreibt den jest laut ausbrechen: 
ben Unmuth jo vieler auf Geld umfonft harrender Verleger. 
Es wurde mit Bertröftung auf baldigen Frieden und beffere 
Verhältniffe verfucht, einen Akkordvorſchlag zu maden; ak 
lein- der Ädvokat, der die Gläubiger dazu bewegen follte, 
verftand es, wie von ihm auch nit erwartet werden fonntt, 
nicht, mit den Berlegern fachverftändig und rein technifch 2 
verhandeln und fie zu einem Akkord zu bewegen, und als d 

fer, ohne etwas ausgerichtet zu haben, zurüdgefommen: war 
wurde es dem Ref. übertragen, eingn. zweiten Sturm auf d 
Schonung der Berleger zu.wagen. — Diefer glüdte und »% 
dur wurde es möglih, das das Geſchaͤft nicht gefperrt 
wurde, fondern fortbeftand, und bis. auf den heutigen % 
in neu verjüngter Thätigfeit und rühmlichfter Solidität 
ter der Firma Rein'ſche Buchhandlung fortbeftent, .n em 
joldye in dem 3. 1840 in den Befis des Herrn Karl ei 
übergegangen iſt. Nachdem diefe für unfern ut ah kan 



























R. fo verhängnißvolle Oftermeffe überftanden und bald dar- 
auf der Friede von Zilfit geſchloſſen war, machte fih | 
felbe auf den Weg, um in Rußland und in. Ungarn, wo 
ebenfalls nody große Außenftände unbezahlt waren, zu rett 
was.nod) zu retten war. Mit Recht hatte er hierbei. daran 
gerechnet, daß diefes bei perfönlicher Erfcheinung auf’den 
Plage ſelbſt nody am erſten glüden muͤſſe. Die Beſchwerlic⸗ 
Zeiten und das Unangenchme einer foldhen Reife konnte 
nicht abfchreden, fo lange ein Schein von Möglichkeit de 
war, hierdurch feinen Gläubigern noch gerecht werden iz 
konnen. Bei R.'s hoher Rechtlichfeit und bei feinem xeinem. 
Bewußtfeyn, mußte ihm der Gedanke, feine Verpflichtungen 
unerfüllt zu laffen und der unverdienteften und fchmählichfte 

Verfennung zu unterliegen, wohl unausſprechlich fhmerzlid 
feyn. Leider erreichte R. fein löbliches Reifeziel nur in den 
wenigften Fällen, da der Drud der Zeit damals, wie fchon- 
oben: bemerkt, ſchwer auf jenen Gegenden laſtete. R. kam 
meift unbefriedigt zurüd, und war nicht einmal im Stande— 
den angebotenen Accord ganz zu erfüllen. Die Handlun 
ging deshalb in den Befis feiner Gattin über, wurde aber 

der Fortführung R.'s erhalten, freilich für die naͤchſten Jahre 

unter ſehr verminderter Bedeutung, da der Kredit gelitten 
hatte, die meiltın Kommittenden abgefprungen und vi 
Kundſchaften verſchwunden oder felbft untergegangen waren. 
Aber R., der nad langer Einbürgerung in Leipzig niemals 
den geborenen Preußen verleugncte, hatte nicht nur an feinem 

perfönlichen, fondern bei feinem ungemein regen YPatriotismud 
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an bem bamaligen Mißgefchick des ganzen Vaterlandes ſchwer 
zu tragen. Das Unglüd bei Jena mit allen feinen unfeligen 
Folgen machte einen foldyen- fchmerzlicdyen Eindrud auf. den 
fonft Eräftigen und ftandhaften Mann, daß Ref. felbft Zeuge 
war, wie er bie hervorbredgenden Thränen darüber nur mit 
Gewalt zurüchalten konnte. Größtentheild durch die mittel- 
baren Folgen diefes Krieges hatte er faft fein ganzes rühm- 
lich ermorbenes Vermögen verloren, was ihn aber nicht vor 
defjen fortwährenden, faſt täglichen "Anfprüchen, als Kontris 
Butionen und Einquartirungen 2°. fchüste, während aller 
Verdienſt im Geſchaͤfte gänzlich darnieder lag: - Aber alle diefe 
Schläge konnte ihn nicht gang beugen. - Seine vefte religiöfe 
Ueberzeugung, fein fittlich reines Bewußtſeyn und- eine ihm 
angeborene, ohne Hochmuth innewohnende natürlicdye Mannes: 
würde, fo wie feine fortgefegte Intimität mit: meheren aus— 
gezeichneten Zeitgenoffen, wie Seume, Schnorr *), Goͤ⸗ 
fchen **), Juſtus Gruner, Sohn, Fr. Perthes, Hofrath 
Reinbek und mit feinem Jugendfreund Müchler, alles Diefes 
vereinigte fich, daß er felbft in diefen Stürmen veftftand und 
dem Scidfale niemald gang unterlag. Selten ift mir in 
Deutfchland eine regere Zheilnahme an der Politik und 
Tagesgeſchichte vorgekommen, wie- bei R. Jede Stunde, 
die ihm das Geſchaͤft uͤbrig ließ, wurde zu politiſchen Kor— 
reſpondenzen benutzt, und feine bedeutenden und weitver⸗ 
breiteten Konnerionen, namentlich audy bei der Armee, wur⸗ 
den treulic benugt, um feinen Freunden in ber Näfe bie 
nieueften, glaubwürdigften Nachrichten über den Gang der 
Kriegscreigniffe zu geben, wodurd er fich diefe um fo mehr 
verpflichtete, als der ruhmredige Feind fortfuhr, die größten 
Unwahrheiten zu verbreiten und das Publitum über den wah⸗ 
ren Stand ber Sachen irre zu führen. Mit der neu durch 
die Leipziger Voͤlkerſchlacht für deutiche Gelbftftändigkeit auf: 
gehenden Morgenröthe fchien auh R.'s Schickſal eine beffere 
Mendung nehmen zu wollen. Seine freundichaftlichen Vers 
hältniffe mit dem Kriegsrathe Müchler, die namentlidy durch 
die unglüdliche Kataftrophe von 1806 gänzlich unterbrochen 
worden waren, wurben bald nach dem Zilfiter Frieden auf’s 
Neue angelnüpft, wo fie befonders durch die von ihnen mit 
übereinftimmendfter Sympathie empfundene tiefe Schmady 
Deutfchlandse dur die Zriumphe des emporgefommenen 
Melteroberers wieder zufammengeführt wurden. Müdhler ſah 
feinen Zugendfreund bei feiner Reife nad) Leipzig im 3. 1809 

*) Defien Biogr, fiche im 19. Sahrg. des N, Nekr. S, 488, 
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im Kreife feiner Familie wieber, und bie Erinnerung an bie 
als Knaben Eindlich froh durchlebten Stunden im Schindler’: 
ſchen Waifenhaufe würzten diefes Wiederfehen.. Im 3.1814 
wurde der Kriegsrath Muͤchler von dem Fürften Repnin, 
Zaiferl; ruff. Generalgouverneur von Sachſen, nach Dresden 
berufen, um bei diefem Gouvernement als Direktor der hoͤ⸗ 
bern und Sicherheitspolizei in Wirkſamkeit zu treten, ein 
Ruf, dem er mit Genchmigung des Militär: und Civilgous 
verneurs, des Generallicutenants von l’Eötocg und des nad 
maligen wirklichen Geheimenraths und Oberpräfidenten ber 
Provinz Pommern, v. Sad*), folgte... ‚Bei feiner Durchreife 
durch Leipzig fand ev, feinen Freund R. in. einer hoffnungs⸗ 
vollern Stimmung ‚wieder, in. der Diefer von Jenem die 
Schrift: „Anekdoten zur Charakteriftiit Napoleon’s, feine 
Dynaftie und feine Beitgenoffen‘’ übernahm, welche ganz bars 
auf berechnet war, auf den damals in Deutſchland herrichens 
den Aufihwung zu wirken. So fehr das Königreih Sachſen 
aud unter dem Protektorate Napoleon’s gelitten und unter 
dem Joche diefes neuen Attila gefeufzt hatte, fo gab es das 
mals dort doch noch viele Unhänger beffelben, denen feine 
. entwürbigende Willtür zu großen Vortheilen verholfen hatte, 
und welche ſich eben nicht befonders über die fiegreichen Korts 
fchritte der Alliirten freutin, und unter diefer Partei hatte 
R. wegen feiner in Leipzig fehr bekannten preuß. Geſinnung 
zahlreiche Widerfacber, unter denen. ſich ein fehr bebeutender 
und einflußzreicher Mann befand. Um fo freudiger ergriff 
Müchler, wie es ihm feine damalige Stellung moͤglich madhte, 
eine Gelegenheit, ihm einen wefentlihen Dienft zu leiften, 
woburd er befjen Subfiftenz auf Zeitlebens ficher begründete. 
Es war damals naͤmlich in Leipzig die fehr einträgliche Stelle 
eines Wechfelfenfals erledigt und wie zu erwarten war, be 
warben fi mit R. auch fehr viele Andere darum, fo baß 
biefer kaum berüdfihtigt worden wäre, wenn ihm nicht bie 
nachdruͤckliche Unterftügung des Repnin'ſchen Gouvernements 
dazu die Bahn geöffnet Hätte. So vortheilhaft num biefe 
Anftelung auch für R. war, fo konnte fie doch vorläufig nur 
als fehr prefär betrachtet werden, fobald Sachſen dem Kös 
nige Friedrich Auguft **) zurüdgegeben wurde. — Das zu 

Gouvernement wurde aufgelöft und an deſſen Stelle trat das 
preußiſche. Muͤchler blieb bei diefem unverändert in feinen 
feüheren Verhältniffen. und nicht ohne feine Mitwirkung 
wurde in ben nun mit bem Könige von Sachſen abzufchlisf: 


*) Defien Biogr. fiche im 9. Jahrg. des N, Neft, ©. 566. 
*) — — _ ge - 6,49. 
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fenden Friebenstraktaten auch flipulirt, daß bie unter ben 
zuffifchen und preuß. Gouvernements angeftellten Perfonen 
nur, dann von ihren Stellen entfernt werden dürften, wenn 
fie. fich ‚eines. folchen Vergehens ſchutdig gemacht haben würs 
den, welches fie nach den beftehinden Tächf: Gefegen zur Kafs 
fatton verurtheilen koͤnnte. Dadurch wurde R. in feiner 
Stelle ald Senſal geſichert, und ſein Benehmen als ſolcher 
iſt das "Hefte Zeugniß, wie untadelhaft und rechtlich er fie 
verwaltet‘ hat; denn er iſt“in derſelben bis zu feinem Tode 
undngefochten geblieben, ja es wurde ihm ſogar kurz vor 
demſelben geſtattet fie bei ſeinem vorgeruͤckten Alter gegen 
eine namhafte Summe an feinen. Nachfolger abzutreten, 
R. würde, trotz der großen Beſchwerlichkeit bes Senfaldiens 
fies von 18151871844, ein ziemlich glücklicher Mann gewes. 
fen feyn’, wenn fein Himmel nidjt durdy manche, nicht hier: 
her gehörige Familienwiverwärtigkeiten getrübt worden wäre. 
Seine Thaͤtigkei murde, was ihm zuſagte, getheilt zwiſchen 
dem uͤbernommenen Senfaldienfte und der Leitung feiner Buch⸗ 
handlung, det: er die fpäteren Stunden des Tages zu widmen 
pflegte, und an- der er die Freude erlebte, «daß fie fih all⸗ 
mälig wieder zu einem‘ ziemlich; blühenden Zuftande erhob. 
Beiden ſtarken Perjonale, welches diefe in frühern Zeiten 
unterhalten müßte, gab fie vielen jungen Leuten Gelegenheit, 
fich "unter feiner wahrhaft Ichrreichen- Führung theils in der 
en von Lehrlingen, theils in der: von Gehilfen und 
Geſchaͤftsfuͤhrern praktiſch für das Buchhaͤndlergeſchaͤft auss 

zubitden:‘ Als jetzt felbftftändige Buchhandlungsbefiger Fönnen 

im dieſer Hinſicht genannt werden die Herren Glaͤſer in Go—⸗ 
tha Mauke in Hamburg, Voigt in Weimar, Speyer in 
Arotfen, Asfchenfeldt in Luͤbeck, Heinrichshofen in Muͤhlhau⸗ 
fern, Enobloch *) in Leipzig, Winkler in Erfurt, Kittler in 
Hamburg re. Auch die Hohe Schidlichkeit und der gute Ans 
ſtand, der in der R.’fchen Familie herrſchte, und der durch 
R.'s gemeſſenes Weſen ſtets uͤberwacht wurde, ſo wie haͤu⸗ 
fige haͤusliche Feſte, wo ſich oft intereſſante Einheimiſche und 
Fremde einfanden, und bei denen ſich ſtets der Frohſinn mit 
Maͤßigung und Wohlanftändigkeit vereinigte, verichafften den 
Refchen Füngern oft die erwünfchte Gelegenheit, ſich für die 
feinere Gefellfchaft auszubilden und ſich eine gute perfönliche 
Haltung für das Aufere Leben anzueignen. eine Gattin 
überlebte ihn mit zwei Söhnen und zwei verheiratheten Toͤch⸗ 
tern. Die ältefte, ebenfalls verheirathet geweſene Tochter, 
Julie, war ihrem Vater ſchon längft vorausgegangen. Aus 


—— 
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Vorftehendem fchon gebt zum Theil hervor, daß R. ein Mann 
von feltenem rein fittlihen Charafter war, womit er eine 
zärtliche Liebe für feine Kamilie verband, die, den Kindern 
gegenüber, oft zur Uebertreibung wurde. Seine praftifchen | 
Gefchäftstenntniffe des Buchhandel waren im höchſten Grade 
refpeftabel, befonders die Gruͤndlichkeit, Akkurateſſe und Ele- 
ganz feiner praftifhen Arbeiten. Der Grund aller feiner 
Handlungen war Rechtlichkeit, und fein Fleiß grenzte oft an 
das Wunderbare, fiel aber feinem Perfonale nur zu oft zur 
Laft, weil er von dieſem verlangte, über- die üblidye Zeit im 
Geſchaͤfte fo lange auszuhalten, bis es ihm endlich zu fchlie= 
fen gefällig war. Nicht immer erkannte er die, welche feine 
wahren $reunde waren, und zuweilen ließ er ihm bewieſene 
Freundestreue unerwiedert, machte dagegen den Mißgriff, nicht 
felten diejenigen übermäßig zu honoriren, deren Abfichten ihm 
nicht günftig, ja oft feindfelig waren. 
B. 5. Voigt. 


* 115. Johann Heinrich) Breden, 
Burgermeifter u. Advofat zu Udlar i. Sollinger Walde (Hannover), Ritter 
des Guelphenordeng ; 


geb. im Jahr ...., geft. den 20. April 1844. 


In Göttingen geboren und erzogen, befudhte er das bor= 
tige Gymnafium und widmete fi darauf dem juriftifchen 
Studium. Als er feine Studien beendigt, wurde er ald Se— 
nator im Magiftrate feiner VBaterftadt angeftellt.e Aber fchon 
nach einigen Jahren berief man ihn als Bürgermeifter nady 
Uslar und Br. hat diefen Poften 43 Jahre lang mit uner— 
müdetem Eifer und nicht ohne ſegensreiche Erfolge bekleidet. 
Befte, unerfchütterliche Zreue, ftrenge Rechtſchaffenheit waren 
die Hauptzüge feines Charakters. Ein zärtlicher, liebevoller 
Bater im Kreife feiner Familie, kam er Jedem der bei ihm 
Etwas zu ſuchen hatte, mit freundlicher Dienftfertigkeit ents 
gegen. Eigennug war ihm fern. Er liebte das Gute um 
des Guten willen, verlangte Wahrheit in Allem und war ein 
Feind niedriger Schmeichelei. Wem er fich näher angeidylofs 
fen hatte, wer ihn feinen Freund nennen konnte, der durfte 
fih auf ihn verlaffen im umfaffendften Sinne des Wortes. 
Wie fehr ihm auch feine Berufspflicht über Alles ging, fo 
war er doch keineswegs ein bloßer Gefchäftsmann. Sn ihm 
barg fich die regfamfte, die wärmfte Empfindung für jedes 

höne. Darum liebte er die Natur, hing an Muſik, war 
ein Lobredner der alten Klaffiter und zeigte überall ein leben= 
biges Intereffe, wo es einer edlen Kunft oder Wiffenfchaft 
galt. Er war dann ungemein heiter und liebenswürbig, be: 
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fenders unter Menfchen, unter denen er fich fo recht heimifch 
fühlte. Sein edles Antlitz, fein Schönes, biederes und dabet 
Fluges Auge zog dann unwillfürlid an und man Eonnte den 
„acht Braven nicht verfennen. An König und Vaterland fef- 
fette ihn fein ganzes Wefen. Darum entging er auch dem 
Scharfblide Ernft Auguſt's, feines gerechten Königs , nicht, 
als diefer vor einigen Jahren auf cinem Jagdzuge die Stadt 
Uslar mit feiner Gegenwart beehrte. Es berrfchte dort cin 
treuer, aufrichtiger,, ungeheuchelter Sinn, wie er fi in al: 
len Feftlichkeiten zu erkennen gab. Der König beſchenkte ihn, 
. em? Ausdrüden, mit dem Guelphenorden 
P) la 17 j 


| 1 Dr. Arendt. 
116. Martin Friedrich Kantzow, 


beſoldeter Rathsherr zu Prenzlau (Reg. Bez. Potsdam); 
geb. den 16. Nov. 1771, geft. den 20. April 18414 *), 


In Prenzlau geboren, erlangte er bei feinem Etabliffes 
ment ald Kaufmann im Jahre 1796 das dafige Bürgerredit. 
Durd das Vertrauen feiner Mitbürger ward er im $. 1816 
zum zweiten Stadt: und Polizeifetretär, nah 4 Jahren 
außerdent noch zum Gervisfaffenrendanten, und im 3. 1823 
zum Stabdtverorbneten einftimmig erwählt, In diefen kom— 
binirten Aemtern erwarb er fidy die Zuneigung und Achtung 
der ftädtifchen Behörden und die genauefte Kenntniß aller 
Stadtangelegenheiten in einem fo hoben Grabe, daß er ber 
reits im J. 1825 von dem Stadtverordnetenfollegium zum 
Zeichen befondern Wohlmollens einftimmig und ohne Kugelung 
auf 12 Fahre zum befoldeten Rathsherrn und mit dem 
Ablaufe diefer Wahlperiode, in Anerkennung feiner getreuen 
Pflichterfuͤlung, in gleicher Weife auf Lebenszeit wieder ers 
wählt ward, In dem erften Decennium feiner amtlichen 
Wirkfamkeit im Magiftratstollegium wohnte er theils als 
Abgeordneter, theils ald Stellvertreter deffelben, mehere Male 
dem Landtage bei. — Bieder und anfprucslos war fein 
ganzes Leben und Wirken; treu und gewiffenhaft erfüllte er 
mit freundlicher Bereitwilligkeit und größter Pünktlichkeit in 
einem für das Gemeinmwohl feiner Baterftadt ftets regen Sinn 
die vielfachen Pflichten feines oft beichwerliben Amts; ftill 
und befcheiden lebte er während einer faft ATjährigen glücdlis 
chen Ehe im Kreife feiner jest tief betrübten Wittwe, Kinder 
und Geſchwiſter, und wie die Licbe feiner Mitbürger ihn 


*) Anzeiger von Staats- u. gelehrten Sachen. 1844, 
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durch fein ganzes, bäusliches Leben begleitete, fo geleitete fie 
ihm: auch bei feinem feierlichen Zeichenbegängniffe, zur ftillen 
Gruft. Seim Andenken. wird ſtets werth und thener bleiben. 


* 117. Dr. phil. Ernſt Chriftian Friedrich 
Adam Schleiermacher, 


großh. hefſ. wirkl. Gcheimeratb, des Ludwigordens 1. Kli, Kommandeur 
zu Darmſtadt; 


geb. den 18, San. 1755, geſt. den 20. April 1844, 


So bedeutend und verdienftvoll Sch.'s Wirken für den 
Etaat, die Wiffenfchaft und Kunft geweſen ift, fo einfady, 
ftill und anſpruchslos war. fein Äußeres Leben. Zu Alsfeld 
in Oberhiffen geboren, kam er ſchon als Knabe nad Darm⸗ 
ftadt, wohin fein Water als Leibarzt ber Landgräfin Karo: 
line *) berufen worden war. Unter Wenck's trefflicher Lei— 
tung blieb er bis zum Jahre 1774 Schüler des Gymnafium. 
Als Studiosas juris in Gießen hatte er in Klinger **) feinen 
vertrauteften Freund. Beide theilten Ein Zimmer, und ihre 
Herzen fchlugen zufammen in der Liebe zur .Kunft. Während 
Klinger’s fchöpferifche Kraft fi in Dichtungen verfuchte, 
war Sch. den zeichnenden Künften zugewandt. Die Kupfer 
in den naturhiftorifchen Werfen feines Baters hatten ihm als 
Knaben zu Vorlegeblättern bei'm Zeichnen gebient ; frühzeitig 
legte er Sammlungen von Runftgegenftänden an; Merd 
nährte durch Winte und Gefchenke diefe Neigung und ermuns 
terte ihm brieflich, ſich „an dem Anblide der Natur unter 
Gottes freiem Himmel zu meiden und dad Empfundene als 
Reminiscenz in fein Portefeuille einzutragen.” (S. Briefe 
an und von Merd. S. 48.) Seine Neigung für naturbiftos 
rifche Studien fand fodann die volllommenfte Befriedigung 
in Göttingen, wo Lichtenberg feinen liebenswürdiaen Landes 
mann mit aller Wärme aufnahm und bald einen gelehrigen 
Schüler und gefhidten Erperimentator in ihm erfannte. Der 
Umgang mit vielen: wiffenfchaftlihen Männern und Fünglins 
aen verfchiedener Faͤcher und Länder erweiterte bier feinen 
Blick und wurde ibm Veranlaffung, fi eine ausgebreitete 
Kenntniß neuerer Spraden und beren Literatur zu erwerben. 
Schon als Gymnafiaft war Sch. Gefellfchafter und Gefpiele 
des heſſ. Prinzen Friedrich geweien, und es hatte damals bie 
einfichtsvolle Landaräfin die denkwürbigen Worte zu ihm ges 
fproden: „Laß Er mir meinen Fritz nicht fühlen, daß er 





„) Eine kurze Notiz . 1. Jahra, ©. M4. 
*) Defien Biograpbie ſiehe im 9. Jahrg. des N, Netr. ©. 175. 
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ein Prinz ift.” Der fürfil. Familie auf's Vortheilhaftefte 
befannt, wurde Sch. darum, ſobald er von der Univerfität 
zurüdgetehrt war, im J. 1779 von dem heſſ. Erbpringen 
Ludwig *) zu feinem Kubinetsfefretär erwählt, und fo ber 
gann feine zum Segen bes Landes und zur Körderung der 
Wiffenfhaft und Kunft fo mwohlthätige Sljährige Thätigkeit 
und geftaltete ficy zwifchen ihm und feinem großfinnigen Fürs 
ften ein VBerhältniß, wie es nicht fchöner zwifchen Sully und 
Heinrich IV., oder zwifchen Goethe **) und Karl Auguft ***) 
beftanden haben kann. Um die Bedeutung feiner Stellung zu 
erkennen, muß man fich die ſturm- und dranavolle Zeit ver— 
ehe We in welche feine Thaͤtigkeit größtentheils fiel. 

o lange Ludwig noch Erbpring war, erftrecte fih Schl.'s 
Beruf hauptfächlich auf das Sammeln von Kunftwerten, für 
deren Ankauf fein Kennerauge ftets die günftigfte Gelegenheit 
entdeckte, und auf das Referat in Militärfahhen, deren Anz 
ordnung dem Erbpringen in einem Theile des Landes übers 
tragen war. Während Ludwig’s Regierung aber waren 
Schl.'s Berdienfte in demfelben Grade umfaffend und großs _ 
artig, als es Ludwig's Entſchließungen und Berfügungen 
gewefen find. "Nichts von Bedeutung geſchah ohne ihn. Aber 
feine Befcyeidenheit und fein Zartgefühl maaß jeder Zeit alles 
Verdienſt einzig feinem Fürften bei und ftellte fidy nur als 
unbedeutendes Werkzeug dar. Und das ift eben ein vollgile 
tiges Zeugniß für feine wahrhaft freundſchaftliche Stellung 
zu feinem fürftl Herrn, daß er, fo veft er audy in vertraus 
licher Befprechung die eigne Selbftftändigkeit behauptete, doch 
vor Zeugen ftets des Freundes Rolle aufgab und nur den 
ehrerbietigen Diener fehen ließ. Dennoch ift der Glanz feiner 
Mirtfamkeit durch alle Schleier gedrungen, die er in edler 
Seibftverläugnung überwarf, und dem Kundigen ziemt es fo 
ſehr, feine Verdienſte in ein helles Licht zu fegen, wie es ihn 
fie zu verhüllen zierte. Man darf kühn behaupten, Schl. 
war das unübertroffene Mufterbild eines vollendeten Kabinets⸗ 
fetretärd. Denn er war frei von Gelbflfucht, ein Mann von 
hoher, fittlicher Reinheit, klaren, freifinnigen Geiftes; auf 
feinen Eippen fpiegelte fi) nur der Grund feines Herzens, 
nur zur Wahrheit öffnete fich fiin Mund; Vertrautes be— 
wahrte er wie das Grab; Pflicht und Gewiflen, Freundſchaft 
und Herzensguͤte waren feine Leiter, die Ehre und das Glüd 
feines Deren, das Wohl der Menfchheit fein Ziel. &o 


*) Defien Biogr. jiehe im 8. Sahrg. des N. Nekr. S. 200. 
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fiberte ee fi nicht nur durch hohe Befähigung, ſondern 
durch einen feltnen Verein vieler Tugenden das unwandelbare 
Vertrauen feines Fürften und machte ſich feinem Derzen uns 
entbehrlich. Mit dem Krüheften begann fein Zagewerf. 
Durch Nichts bat er je feiner Gefundbeit gefchadet, als durch 
angefirengten Fleiß. Mit bewundernswürdiger Pünktlichkeit 
und Gewandtheit erledigte er lange Zeit neben vıelen andern 
Arbeiten des Kabinets nach den Winken feines Herrn alle 
Eingaben in Betreff der wiffenfchaftlihden und Kunſtſamm— 
lungen, bes Theaters, des Dofmarfchallamtes, des Bau— 
weiens. Als Direktor des Gefammtmufeums bat er fi ein 
unfterblihes Denkmal gefegt, nicht nur durdy die Anfamm- 
lung großer Kunftfhäse, die er bei zum Theil befchränften 
Mitteln mit ungemeinem Geſchicke wie aus dem Nichts herz 
vorzuzaubern wußte, fondern auch dadurch, daß er für eine 
Urkunde forgte, nah der alle Kunft- und wiffenfchaftlichen 
Sammlungen Ludwig's 1. ein unveräußerliches, untrennbares 
Fideikommiß der fürftl. Familie bilden. Wie mufterhaft er 
alle Dentmale der Kunft und des Altertbums ordnete, auf’s 
Zreufte behütete und auf’s Freundlichfte zugänglidd machte 
und erklärte, das ift nicht nur von den Ginbeimifchen dank: 
bar anerkannt, fondern auch von feinem ‚Freunde Goethe 
wiederholt gerübmt worden. (Vgl. Goethe’ Nachgel. Werke. 
Bd. II. S. 388— 394. Bd. X. ©. 226. Briefe an Zelter. 
U. 300. Mayer, Paläologica 4. Geld. d. Erde. ©. 407 ff.). 
Das Andenken an folhe Verdienſte auch bei der Nachwelt 
frifch zu erhalten, beabfichtigen feine Verehrer, ibm inmitten 
der von ihm erfüllten Kunftfäle ein ‚würdiges Denkmal zu 
fegen, für welches der Unterzeichnete, folgende Inſchrift vor: 
geichlagen hat: | j 


Innig vertraut mit Ludewig's Geift und Freund des Erhabnen, 
Schien ihm der fhönfte Beruf: Pfleger der Diufen zu ſcyn. 
Wie aus dem Nichts aufrief er die Schäge des weiten Mufeums, 
Sinnig das fürſtliche Echloß weihend zum Tempel der Kunft. 
Drum, wie er uns entzündet ein Licht für dic fernften Geſchlechter, 
Löſche die Flamme des Dants nie in den Herzen des Volks. 


Solches zu wirken, dazu gehörte eine fo vielfeitige Kunft: 
bildung und gründliche Kennerfchaft, wie fie Schl. naments 
ih im Fache der Kupferftiche befaß, dazu gehörte feine Uns 
Uneigennügigfeit, mit der er jeden Vortheil, ja felbft fein 
Eigenthum der öffentlihen Sammlung gern überließ, dazu 
feine unermüdliche Thätigkeit und weitverzweigte Verbindung 
mit Gelehrten, Künftlern und Kunſtkennern. Freilich fand 
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er an feinen Söhnen Lubwig *) und Andreas bie trefflichſten 
Stüßenz; allein dieß fehmälerte das Verdienſt des Waters 
niht. War ed doch vielmehr eine befondere Kraft feines 
Geiftes, für Memter in feinem Bereiche die an fidh tüchtigften 
Männer zu wählen und Talente und fchöpferifhhe Geifter in 
ihren früheften Aeußerungen zu erkennen. Durch feinen per: 
ſoͤnlichen Vortheil zu beſtechen, war er leicht zu gewinnen 
durch Zalent und Nedlichkeit. Beide zu pflegen, dünkte ihm 
die fchönfte Pfliht und kaum zu berechnen ift die Zahl der 
Gelehrten und Künftler, dir Beamteten und Geichäftsteute, 
die er in die rechten Bahnın wies, denen er Mäcenas war, 
Um wenigftens Einige anzuführen, feyen Tuftus Liebig, Pro—⸗ 
feffor Sat. Felfing, Maler Schilbah, Dr. Kaup genannt. 
Hatte er für folche vielverfpredende Männer das Beſte ger 
than, das Schwierigfte befeitigt, dann trat er anfpruchslos 
zurüd. Seine linte Hand erfuhr nicht, was die rechte ge- 
than. Andern zu dienen war ihm Genuß, dody ließ er blinde 
Gunſt nicht walten; mild und mit Schonung verfagend ,- bes 
leidigte er Keinen. — ben fo ausgezeichnet, wie auf dem 
Felde der Kunft, waren feine Kenntniffe in der Naturkunde 
namentlich in der Oſteologie. Durch das, was er für die 
Kennrniß der urmeltlichen Thiere gethan, verdient er, allen 
Naturforſchern unvergeßlich zu bleiben. Ohne ihn würde die 
böchft merkwürdige Sammlung von Berfteinerungen in Darm» 
ſtadt wahrſcheinlich nicht vorhanden feyn und alle Thierrefte, 
die bei dem rheinheff. Dorfe Eppelsheim ausgegraben wur: 
den, lägen ohne ihn wohl zertrümmert. Dieß würde für bie 
MWiffenfhaft ein um fo größerer Verluſt jeyn, als viele 
Stüde bis jest nur einmal und nirgends wieder gefunden 
wordın find. Nur feinem lebendigen Intercffe für diefe lehr— 
reiken Urkunden einer längft entfchwundenen Zeit dankt man 
die Begründung ' und außerordentliche Bıreicherung des in 
feiner Art einzigen Darmftädter Naturalienkabinets. Er be: 
wirkte nah Merck's Zode den Ankauf von deſſen ganzer 
Sammlung von Diluvialthieren und erwarb zwiſchen 1817 
bis 1830 Snocenrefte von 40 verfchiedenen urmeltlichen 
Säugethieren. Viele der einzelnen Stüde hat er felbft mühs 
fam zufammengefittet, alle größeren Zhierarten auf den ers 
ften Blick richtig erkannt und durch die briefliche Unterhal— 
tung, die er darüber mit Cuvier antnüpfte, fo wie das Ber: 
trauen, womit er gerade dem Dr. Kaup die wiffenfchaftliche 
Beichreibung diefer Schäge überließ, bat er die Wiſſenſchaft 
wahrbaft gefördert. Solche Verdienfte einigermaaßen audy 
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öffentlich zu ehren, benannte Kaup das am vollftändigften 
befannte jener Thiere Rhinoceros Schleiermacheri und brachte 
fo den ibm theuren Namen in Eine Reihe mit den Namen 
Palas, Cuvier, Merk, nad denen andere Arten deſſelben 
Gefchlechtes benannt find. Es geſchah ohne Wiffen und ges 
gen den Willen Schl.'s und gab ihm zumeilen Beranlaffung, 
gutmütbig über unfere Dedifationswuth zu ſpotten, bie fich 
bier wohl nur aus Verlegenheit und Mangel eines bezeichnens 
den Namens ableiten laſſe. Solche Aniprudlofigkeit war 
feine Begleiterin im ganzen. &ıben. Ehren und irdiiche (Hüs 
ter, weldhe ihm die Huld feines Fürften oftmals anbot, 
lehnte er ehrerbictigft. ab. So. erbat er fi, als ihm im 
J. 1891 der.Zitel und Gehalt eines geheimen. Staatsraths 
durch ein: allerhöchftes. Dekret ertheilt wurde, von dem Groß⸗ 
herzoge die Gnade, keinen Gebraudy davon machen zu, dürfen. 
„Sch würde mich beengt fühlen,“ fprady er, „in meinem 
MWirkungskreife und.gehbemmt, jo mande Aniprüche Anderer 
zurüczumeifen, ‚wenn ich um meines; Einkommens willen zu 
beneiden wäre.” Schl. war 40 Jahre der vechte Arm bes 
auch durch Freigebigkeit. ausguasichneten Landesfürften und 
erwarb, troß tes einfachlien Lebens und des geregeltften 
Haushaltes „ kaſt kein. Vermögen... Ihm genügte ein mäßiger 
Gehalt : und der Lohn des innern Bewußtieyns und der 
Freundſchaft feines. fürftl. Herrn, ı Nach. dem. Tode deſſelben, 
im 3. 1830, bat er um Entbindung von feinem Amte, bie 
ihm denn auch unter den ehrenvoliſten Formen zu Theil 
wurde. Bei ungeſchwaͤchten Sinnen und. lebhaft empfänglis 
dem Geifte für alle Fortſchritte in Kunft und. Wiffenfchaft 
erfreute er fih, nunsfaft immer. an's Zimmer. gebannt, des 
Umgangs mit den: Mufen und des Beſuchs gemüthlicher 
Freunde. So fchien ihm der. gleichmäßige Strom der Tage 
ruhig an’s Biel feiner. Laufbahn tragen zu wollen. Da ers 
faßte ihn nochmals, ehe er in ben Hafen der. himmliſchen 
Ruhe einlicf, der Sturm und der Schmerz ‚des irdifchen, Les 
bens. in plögliher Tod entriß feinen. Alteften Sohn kud⸗ 
wig, den großh. Oberbaudirektor und großen Phyfiter, alls 
zufrühe feiner Familie, dem Staate und der Wiſſenſchaft. 
Da wurde das Herz des greifen Baters von folder Wehmuth 
erfchüttert, daß fich die Bande feines nicht kranken, aber 
entträfteten Körpers von :Zag zu Tag mehr löften, bis der 
Zodesengel feine Fackel ſenkte. An feinem Grabe glänzten 
in vielen Augen Thränen der Liebe und Hofprediger Zimmer⸗ 
mann fprach die Gefühle feiner Verehrer in wirrbiger Rede aus. 
Darmftadt. Dr. 8, Wagner. 
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118. Leopold Chimani, 


f. ?. Schulbücher » Berfäleif- Adminiftrater, auch Inhaber der großen gol: 
7 denen Berdienftmedaille zu Wien; 


geb. den 20. Febr. 1774, geft. den 22. April 1844 ®). 


Ch. , ein ausgezeichneter paͤdagogiſcher Schrifeftellee und 
hochgeachteter Mann durch fein Leben und-Wirken, war zu 
Langenzersdorf in Unteröjterreid) ‚geboren, wofelbft fein Bas 
ter als Scullehrer. bedienſtet war. Nachdem er die philo⸗ 
ſophiſchen Studien abſolvirt hatte, widmete er ſich ebenfalls 
dem Lehrfache und erhielt 1789 die Direktorſtelle der Haupt⸗ 
ſchule zw Korneuburg. Er hatte daſelbſt eine Erziehungs⸗ 
anſtalt für Knaben errichtet: und übernahm, aus Rückſichten 
auf feine: andegriffene‘Gefunbheit, im Sabre : 1807 die Bes 
dienftung als Rechnungsfaktor bei der &. &:NRormal: Schuls 
büdyer : Berfchleiß : Adminiftration in Wien. Im Sabre 1819 
wurde ır zum Adminiftwator des k. k. Schulbücher: Berichleißes 
befördert und ihm ipäter zugleich die Würde eines: k. k. Büs 
chercenfors zugemwiefen. Als Tugendfihriftfteller hat er fid) 
vielfache ‚Verdienfte erworben und feine vielen Werke, weldye 
die Zabl:von Hundert überfteigen, ſichern ihm: auch ein rühm⸗ 
liches Andenken. Bis zu feinem: Lebensende fuchte er. uner- 
müdet zur Beredlung. der hesaniproffenden: Jugend beizutra⸗ 
gen. Im Umgange-war er hoͤchſt beicheiden, liebevoll und 
duldſam und ein wahrer Vertreter allesı Guten und Ges 
meinnügigen;-baher ihn auch der: Raifer mit ber großen gols 
denen Medaille auszeichnete. : Er ftarb nach - langwierigen 
Leidın und wurde-am 24. Apritifeierlich.:gur. Erde beftattet. 
Eine: große Anzahl feiner ihm hochſchaͤtzenden Freunde wohnte 
feinen Leichenbegängiffe bei.) Er ſchrieb: 250 ſyntakt. Aufs 
gaben, eingeth. nad) d. Regeln d. Wortfüg. in dem 2. Thle. 
der Anleit. zur lat, -Sprade zum Gebr. d. fludir. Jugend 
in den 8. k. Staaten; 'gefanmelt ꝛc. Wien 1802. — Exer- 
cit. et Colloquia Jlat.-german. Lat,.sdeutfche Uebb. u. Ge: 
ſpr., ein Verſuch, die Anfänger in der latein, Umgangsſpr. 
burdh e. natürl. Stufengang zu üben. 2 Thle. Innsbr. 
1806. 3. Aufl. 1822. — Neue dbeutiche Aufg. zum Weberf. 
ins Lat., ald Webb. ac. 4 Bochn. Ebdſ. 1807. 3. Aufl. 
1822. — Erzähl. u. belehr. Unterhalt, aus d. Länder: u. 
Bölkerkunde ze. Mit 4 Kpfen. Ebdf. 1840. 2. Aufl. 1816. 
— Dr. %. ©. Niemeyer’s*) Grundfäge u. ſ. w. in e. vollſt. 
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Ausz. nad d. 6. Ausg. mit Hinſ. auf d. oͤſterr. Schulwe⸗ 
mwefen. bearb. 2 Thle. Ebdf. 1812. — Bean. s deutiches 
Wörterb. zu Fenelons Telemaque. Ebdf. 1813. — Vater: 
land. Unterhalt. f. d. Jugend. Ein belehr. Leſeb. f. d. 3. 
Mit Kpf. 6 Thle. Ebdſ. 1815. (2. Aufl. d. 2. Th. 1827.) 
— Der junge Krieger; ein milit. Bilder» u. Lefeb. für d. 
teutfche Jugend. M. 145 ill. Kpf. Ebdſ. 1816. — Wahre 
Geſch., die f. in d. legten Jahren zugetragen. 3. Aufl. Ebdf. 
1816. — *Wilhelm's u. Lina’s Tagesbefhhäftigungen. Ein 
Bilder: u. Lefebüchl. zc. Wien u. Prag. Mit 18 kol. Bil: 
dern. — Die Eleine A.B. C. Schule f. Knaben u. Mädchen. 
Wien 1816. — Gemälde a. d. Natur ze. Mit ill. Kpfen. 
2 Thle. Ebdf. 1816. -— Niue Bildergallerie üb. Gegenſt. d. 
Natur-, Völker: u. Gewerböfunde. Zur 2c. Unterh. f. vg. 
M. 145 ill. Kpf. Ebdſ. 1816. — Schule der Belehr. u. 
Warn, Eine Samml. wahrer Geſch. f. d. I. M. 1 Kpf. 
Ebdf. 1817. — Erholungen f. d. 3. in freien Stunden. Mit 
3 Kpf. Ebdf. 1817. — Gittengemälde sur Veredl. jugendt. 
Herzen. Mit 12 ill. Kpf. Ebdſ. 1817. Gemüthl. Ers 
zahl. f. d. 3. zur Veredl. d. Herzens u. Bild d. moral. Gef. 
M. 7 Eol. Kpf. Ebdf. 1817. — Fürchtegott’s Lehren d. 
MWeish. u. Zug: in Eurzen u. faßl. Erz. f. d. zarte 3. Mit 
Kpf. Ebdf. 1818. — Zugendfpiegel u. Warnungstafel. Eine 
Samml..2c. M. ill. Kpf. Ebdſ. 1818. — Vater rat: 
‘gott im Kreife f. guten Kinder. E. relig. u. moral. Leſeb. 
2 Bde. Ebdf. 1818. — Schauplatz d. Kunftfertigkeiten d. 
Thiere, od. unterh. Bilder u. Erzähl. f. gute Rn. u. M. 
M. 6 fol. B. 1820. — Die Jagdluſt. M. 12 ol. Kpf. 
Ebdſ. 1821. — Wunder d. Schoͤpf. in d. menſchl. Natur, 
Biogr. außerord. Menfchen. M. Eol. Kpf. Ebdſ. 1821. — 
Das alte Ritterthum. M. Eol. Kpf. Ebdf. 1821. — Das 
Landleben od. Euftreifen d. Kam. Friedheim ꝛt. M. 12 Eot. 
Kpf. 1822. — Ruheſtunden. Ein Se Prüf.:, Weihn.⸗ 
u. Neujahrgeichent f. Kn. u. M. M. I Kpf. Ebbf. 1822. 
— Eufebia od. Frauengröße u. weibl. Zugend, in rührend. 
Geh. 21. 2 Thle m. 1 u Ebdſ. 1824. — Erheit 
gen. Eine lehrr. Gef. f. An. u. M. M. 1 Kof. 
1824. — Die Feyer Enbl. Liebe u. Dankbark. an Kam, 
Säulfeften. E. Sammi. dv. 250 Glückw. f. Kinder. Neb 
mehr. Prüfungsreden. Ebdf. 1824, — ——— f. gute 
®. u. T. Eine Samml. ec. M. 1 Kpf. Ebdf. 1824. 
Recueil des: coutes nouv. etc. Samml. db. neueften fran 
Erzähl. Franz. u, deutih. Ebdſ. 1826. — Heitere Anfi J 
ten a. d. Leben guter Menſchen. E. Samml. ꝛc. M.5 kol. 
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Bild. Ebdf. 18236. — Ehrens u. Gittenfpiegel a. d. a. u. n. 
Gefch. in Lebensbeſchr. ꝛc. M. 4 ausgem. Kpf. Ebbf. 1826. 


* 119. Friedrich Jakob Züllig, 


Dokt. d. Theol., emer. evangel. Pfarrer zu Heidelberg; 
geb. d. 13. Zuli 1780, geft. db. 22. April 1844. 


Die Erinnerung an Verftorbene ift der einzige Tribut, 
den wir dem Geſetz der Sterblichkeit abringen; auch hier frei: 
lich find wir fo ſehr Sklaven der Zeit und ihrer verwüften 
ben Kraft, daß bie Bilder vor unferer Anfchauung fchneller 
erbleichen, al& wir das im Moment ber gefunden Lebens⸗ 
wärme glauben können. Ein Glüd ift e8 dann, wenn bie 
Züge des Bildes im Leben fo fcharf marfirt, fo eigenthüms 
lich und frifch gezeichnet waren, daß es fchon langer Zeit bes 
darf, bis die originale und fprechende Erfcheinung aus uns 
ferem Erinnern verwifcht wird. Wie es Menfchen giebt, bie, 
nur einmal gefehen, einen nachhaltigen Eindrud in unferem 
Gedädhtniffe zurüdlaffen, fo giebt es auch Individualitaͤten, 
deren lebhafte Kraft und: Eigenthümlichkeit felbft nach dem 
Zode in Eräftigen und bleibenden Umriffen noch bei uns forts 
lebt. Solch' eine Individualität war 3.5 feiner der hinter 
laffenen Freunde hat Mühe, ſich das ganze lebensvolle Bild 
des Gefchiedenen in feinem eigenthümlichften Wefen vor bie 
Erinnerung zu zaubern; wenn es auch dem Biographen fchwer 
wird, ihn fo warm und in folder Lebensfülle zu fchildern, 
wie er vor dem liebenden Gedaͤchtniß der ZTheilnehmenden 
ſteht. — 3. war zu Heilig Kreuzfteinady bei Heidelberg ge» 
borenz fein Water, Sohann Jakob Züllig, dort reformirter 
Pfarrer, hatte mit feiner Gattin, einer gebornen Keßler, 
vier Kinder, von denen unfer 3. das jüngfte war. Das Land 
feiner Geburt gab feinem Wefen ein bezeichnendes Gepraͤge 
und das rheinländifche Volksthum mit dem pfälzifchen Typus 
insbefondere war in feinem Charakter nicht zu verkennen. 
Nachdem er, frühe vaterlos geworden, zu Heidelberg, wo 
unter argem Verfall aller andern Studien in der Theologie 
wenigftens ein Daub*) feffeln Eonnte, feine erften Stubien 
gemacht, begab er ſich nach Utrecht, dem gewohnten Aſyl 
der reformirten Pfälzer, Dort und in Leyden erwarb er fidy 
eine tüchtige theologifche Bildung und die wohlwollende Theils 
nahme der auögezeichnetften Lehrer, eines Heringa und Wyt⸗ 
tenbach, ehrte das Streben des jungen Theologen. Als Bes 
gleiter zweier holländifchen Edelleute lernte er auch Welt und 


*) Defien Biogr, fiche im 14. Sahrg. des N, Rekr. ©. 731, 
N. Retrolog. 22. Jahrg. 25 
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Leben kennen und fand nach einem laͤngern Aufenthalte in 
Paris eine bleibende Anſtellung als Prediger der franzoͤſiſch⸗ 
reformirten Gemeinde in Rotterdam. Doch zog er den Aufs 
enthalt im Raterlande vor; nachdem er (1813) kurze Zeit 
Pfarrverweſer in Welfchneureuth geweſen war, wurde er ſchon 
im folgenden Jahre ald Pfarrer an die St. Peterskirche nach 
Heidelberg berufen, wo er bald als ein felbfiftändiger, lier 
‚benswürdiger Dann an Anna Katharina Hill, Tochter des 
Rathsverwandten, Valentin Hill dafelbft, eine würdige, ibm 
innigft zugethanene Gattin fand, mit weldyer er in harmos 
niſcher, glüdlicher Ehe lebte, die nur der eine Schmerz trübte, 
daß die drei Kinder, welche fie ihm geboren, frühe wegftar= 
‚ben. Später ward er nad) der Vereinigung beider proteftans 
‚tifhen Konfeffionen Stadtpfarrer an der St. Peter: und 
Providenzkirche in Heidelberg, auch Schulinfpeftor und Bis 
fitator der ifraelitifhen Bezirksſchule und die theologifche 
wu zu Heidelberg gab ihm aus eigener Bewegung die 
Doktorwuͤrde. Auf fein Anſuchen wurde er 1839 quiescirt. 
8.8 theologiſche Thätigkeit fchloß fihb an die Richtung an, 
‘die ihm von früher Zeit her gegeben war. Das reformirte, 
«beinahe puritanifche Element feiner kirchlichen Ueberzeugung, 
das durch feine Studien in Holland ſcharf ausgebildet wor—⸗ 
den, veredelte ſich durch den Geift wiffenfchaftlicher Freiheit 
‘und einer wahrhaft vernünftigen Betradhtung aller Dogmen= 
unterſchiede. Wohl konnte ihn als ftrengen Reformirten man—⸗ 
ches Dingeben an einen gejhmüdten Kultus oder ein Opfer, 
ıdas man der Symbolif in kirchlichen Dingen bradıte, zum 
Widerſpruch auffordern, aber unduldfam war er nur gegen 
"die Unduldfamkeit und der Pfaffengeift fand an dem :gefuns 
ben, frifhen Weſen des Mannes feinen ficheren Prüfftein. 
Was er in dbogmatifhen Dingen wollte, hat eine Schrift, 
die er 1827 erfcheinen ließ („Kern der Chriftenlehre, ein Beis 
3 zur Erzielung des Katechismus der Uebereinftimmung‘) 
in charakteriſtiſcher Weiſe ausgeſprochen; er wollte annähern 
und verföhnen, nicht trennen. Er ging darin von dem Ges 
danken aus, die aͤchte Konkordienformel des Glaubens ließe 
ſich dann am Leichteften erzielen, wenn die Zheologen der 
verfchiebenften Anfichten, jeder in feinen fymbolifhen Buͤ⸗ 
ern, das aufzeichnete, was er noch jest für den Ausbrud 
feiner vollen Ueberzeugung anerfenne; die Punkte, worin Alle 
übereinftimmten, follten dann den Inhalt des gemeinfamen 
Katehismus ausmachen. Eine treffliche Gelegenheit, in dem 
Sinne zu wirken, ward ihm im Jahre 18345 als Abgeords 
neter der badiichen Generalfpnode war er unermüdlich thätig 
für eine. Laͤuterung und Revifion des Katechismus, wie des 
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Geſangbuchs; hier, wie in allen andern Gebieten, war er 
ftets bemüht, das Chriftliche nicht im Theologiſchen unters 
gehen zu laſſen. Auch feine gelehrte Scheiftftellerei ging von 
diefem Mittelpunfte aus und fein größeres Werk, die Erfläs 
rung der Offenbarung Sohannis („Johannes des Gottbe= 
ſprachten efchatologifche Geſichte. Stuttgart 1834. 1840. 
2 Theile.“) war eine bezeichnende Frucht feines Strebens, 
die kritiſche Läuterung auch dahin auszudehnen, mo die 
frühere theologifche Wiffenfhaft fchüchtern ftehen geblieben 
war. Das aͤcht Chriftliche von dem Juͤdiſchen und Judai— 
firenden zu fcheiden, war er auch vorzugsweiſe geeignetz denn 
einestheild war er mit einer reichen Kenntniß aller hierher 
gehörigen Hilfsquellen außgeftatter, anderntheils leitete ihn 
dabei die Pietät gegen die chriftlichen Grundlagen, wodurch 
fich der alte ehrenwerthe Rationalismus von der modernen 
dunftigen und duftigen Schuldialektik einer fogenannten phis 
loſophiſchen Richtung ſcharf unterfchieden hat. An jene grös 
Bere Schrift reiht ſich auch die 1832 zu Heidelberg erſchie⸗ 
nene Monographies die Cherubimmagen, — Das Streben 
nach freierer Geftaltung und nach Zöfung alter Feffeln blieb 
bei 3. nicht auf das theologifche Gebiet befchräntt, auch in 
politifher Hinſicht war er wahrhaft freiſinnig. Die Bil: 
‚bung feiner SZünglingsjahre fiel in die franzöfiidden Revo—⸗ 
lutionszeiten; fie warb auf den Univerfitäten Hollands bes 
fchloffen, wo damals die warme Begeifterung für die ver: 
‚jüngte Republik alle jugendlichen Gemüther erfüllte. Auch 
‚die Fremden blieben davon nicht unberührt und wir haben 
Studiengenoffen 3.’8 gekannt, die in ihren fpäten Zagen, 
wenn fie Stammbüder u. dal, durkhblätterten, vor ihrem 
eigenen Republifanismus beinahe erſchrocken find. Viele uns 
‚ter ihnen find durch Zeit und WVerhältniffe mürbe geworben, 
andere in's Gegentheil umgeſchlagen; bei 3. bat ſich aus 
‚ben braufenden Jugenderinnerungen eine gereifte männliche 
Liebe zur freieren politifhen Entwickelung hervorgebildet, 
Auch wenn er nicht mehr, wie der Utrechter Student, für 
Republiken fhwärmte, fo waren doch in ihm die Ideale bes 
‚politifchen Fortfchtittes richt zugleich mit der jugendlichen 
Phantaſie begraben worden. — Es follte ihm auch eine Ges 
Tegenheit werden, politifch gu wirken. Bei ber dentwürbi- 
gen Auflöfung der badifhen Kammern im Jahre 1842, wo 
eine wahrhaft ftürmifche Bewegung das ganze and durchs 
drang, fuchte die Stadt Heidelberg einen Mann, deffen un 
abhängige Stellung, deffen bürgerliche und liberale Gefinnung 
ihn würdig made, die politifchen Intereffen des Landes zu 
vertreten, Man wählte 3. neben einem der Pierce Abges 
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orbneten und er täufchte die Erwartung der Wähler nichts 
er trat in die Reihen der liberalen Oppofition, und auch bie 
Gegner mußten anerkennen, daß es warme Ueberzeugung 
war, was den 60jährigen Mann nody mit jugendlicher Frifche 
an den politifchen Handeln der Gegenwart Theil nehmen 
ließ. Es waren von äußeren Intereſſen die legten, die auch 
den Kranken nody lebhaft in Anfprud nahmen; er verließ 
die Ständeverfammlung erft, als ihn die tödtlidhen Anfälle 
überrafchten , denen er. zu bald unterlegen if. Männer von 
allgemeiner wiffenfhaftliher Bildung find in politifhen Ver: 
fammlungen nit allzu häufig und namentlih in Deutfch- 
land hat bis jest nur der Advokaten-, Bürger: und Bauerns 
ftand die Maffe der liberalen Wolfsrepräfentation ausge— 
madıt. Ein Mann wie 3. Eonnte daher in einer. Ständes 
verfammlung ein wohlthätiges Gegengewidht bilden gegen 
die geiftlofe Dürre des Realismus, mit denen liberale In— 
tereffen oft in lächerlicher Verkennung eine enge Allianz 
Schließen; ee war mit den geiftigen Beftrebungen ber Zeit 
vertraut und Fein wiflenfchaftliches Intereffe fand ihn gleidh- 
giltig. Neben den theologiſchen Studien, die ihn unmittels 
bar berührten, war es bejonders die vaterländifche Gefchichte, 
ber er fih mit warmem Eifer bingab. Die früheren Zu—⸗ 
ftände der Pfalz befchäftigten ihn fehr lebhaft; er war bier 
nicht etwa Dilettant, fonbern einer der wenigen Kenner, bie 
den mwüftliegenden Stoff zu eigener Belehrung anfingen ans 
zubauen. &s ift Schade, daß der unterridhtete Mann, ver 
die Alteren Verhältniffe unferes Landes mit aller Schärfe 
religiöfen und politifchen Freifinnes anfah, nie etwas darüber 
befannt gemacht hatz unter den Freunden pfälzifcher Ges 
fshichte galt er für einen erfahrenen Richter und Kenner. 
Diefe vielfältigen geiftigen Anregungen hielten ihn frifch und 
lebendig, als er fi) von regelmäßigen Berufsgefchäften zus 
ruͤckgezogen hatte. Munterkeit und Scherz, durch reiche 
Kenntnig gehoben, würzten das Zufammenfeyn mit ihm, wie 
fie ihn felbft neu zu beleben und zu verjüngen ſchienen. Er 
war ein heiterer Lebemann und wußte zu genießen; den $reus 
den der Gefelligkeit war er zugänglich wie Wenige. Lebhafte 
anregende Unterhaltung, die vom Ernften zum Heitern, vom 
Scherz zum Ernfte überging, wußte er trefflich zu fördern; 
manch poetifches Erzeugniß heitern Snhalts bot er dar und 
ward durch die allgemeine gefellige Freude belohnt. Sn den 
Zeiten politifcher Spannung wußte er die Mißgeftimmten auf 
den zwanglofen Genuß des Augenblids hinzuführen, und ins 
dem er feine gefelligen Gaben leicht und heiter fprudeln ließ, 
Leidenfchaft und Sorge zu verjagen. Der Anblik feiner 
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Munterkeit wirkte anregendb auf Andere und wer jemals ben 
originellen Mann mit anmuthigem Scherz und poetifchen 
Kleinigkeiten feine Freunde hat unterhalten fehen, weiß, wie 
er ſich ganz der Gefellfchaft und ihrer Belebung hingab. Es 
war dem Trefflichen nicht vergönnt, in diefem reichen und 
anziehenden Lebenskreiſe fo lange fortzumwirten, als feine 
Freunde es gewünfdt hatten; es war eine ſchmerzliche Ues 
berrafhung, als der jugendlich heitere und Eräftige Mann, 
eben noch im Kreife Gleichgefinnter heiter und erheiternd, auf 
ein fchweres Kranfenlager geworfen ward, von dem er nidht 
mehr aufftand. * Er farb nach ſchwerem Leiden an dem oben 
bemerften Tage. — Gefchieht bei dem Zode jedes guten 
Menſchen ein fchmerzlicher Riß in die Lebensverhältniffe der 
Hinterlaffenen und Naheftebenden, fo wird dieß noch tiefer 
und in weiteren Kreifen nachwirken, wenn die abgefchiedene 
Perſoͤnlichkeit auch im öffentlichen Leben, in Politik, Kirche 
und Literatur eine leere Stätte gelaffen hat. Dieß war 3.'8 
Fall; nicht allein der Gotte, der treffliche Freund und Vers 
wandte, der gefällige und freundliche Rathgeber ward vers 
mißt, auch die ferne Stehenden fahen mit Schmerz eine Les 
benskraft zerftört, die im Wollen und Können einen länger 
zen Lebensweg verdient hätte. Die Theilnahme war deshalb 
eine allgemeines; feiner Leiche folgte neben vielem Glaͤnzen⸗ 
ben an Geift, Namen und Stellung, eine Menge fchlichter 
Bürger, die ihm im Leben nicht näher geftanden hatten, die 
ibm aber am Grabe den ehrenden Tribut der Pietät und 
Zheilnahme zollten. Im der Erinnerung der Freunde lebt 
er mit all der Krifche, Heiterkeit und Fülle, die Geift und 
Semüth des Lebenden gefchmüdt haben; es ift das einzige 
Denkmal, das nicht mit dem todten Stoffe vergeht, fondern 
lebendig in der Anfchauung der Lebenden fortwirkt. — 


* 120. Sohann Friedrich Neuber, 
gewef. Prediger zu Drahnsdorf u. Liedekahle zu Berlin; 
geb. den 28. Mai 1759, geft. den 25. April 1844. 


N, wurde zu Drabnsdorf bei Luckau im damaligen Marks 
grafthum Niederlaufiß geboren. Sein Vater, mweiland Dok— 
tor und Magifter Ehriftian Gottlob Neuber war am 29. Sept. 
1743 als Seelforger der Gemeinde zu Drahnsdorf und des 
Filialdorfes Liedekahle eingeführt worden und hatte an dem⸗ 
felben Tage des Jahres 1793 im 74. Lebensjahre fein 50jäh= 
riges Aytsjubiläum gefeiert, nachdem dieſe Stelle and) bes 
reitö von feinem Urvater, weiland M. Johann Chriftoph 
Neuber, frit dem 9. San. 1716 verwaltet worden war. — 
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Nach erfolgter Konfirmation bezog N. die damalige Endes: 
fhule zu Luͤbben und von da nady wohlbeftandener Pruͤ— 
fung im Jahre 1780 die Univerfität zu Wittenberg. Bei 
dem fo ſehr geringen Einkommen der väterlichen Pfarrftelle 
konnte N. zur Kortfegung feiner Studien von feinen Aeltern 
nur eine jährliche Unterftüsung von 50 Thlr. erhalten, und 
mußte daher, außer einem Stipendium am Freitiſch, ſich 
durch Ertheilung von Unterricht noch fo viel zu verdienen 
ſuchen, als zur Beftreitung feiner nothwenbigften Gubfiftenz> 
mittel erforderlih war. Nach überftandenen Univerfitäts= 
jahren Eehrte er zu feinen Xeltern zurüd, und da es fein 
fehnlichfter Wunfd war, feinen zur Zeit ſchon ſchwaͤchlichen 
Vater im Amte zu unterjtügen, fo beftand er kurz darauf 
bei'm Konfiftorium zu Lübben feine Kandidatenprüfung. Dier= 
nädhjft wurde er am 11. Okt. 1785 als Paftor substitutus 
bei den Gemeinden zu Drahnsborf und Liebefahle eingeführt. 
Im Jahre 1786 am 23. Nov. verheirathete er fih mit der 
einzigen Zochter des Gutsbefiserse, Amtmann Klunfer zu 
Groß: Lübbenau, Johanna Ehriftiane, und zeugte mit ihr 
9 Kinder, von welchen jedoch nur noch ein einziger Sobn, 
Kaufmann zu Berlin, und 3 Zöchter am Leben find, fo wie 
bereits die treue Gefährtin feines Lebens ihm ſchon im Sabre 
1820 in die Gefilde der Seligen vorangegangen war, Die 
langjährige Amtsthätigkeit N.'s war ein mit mandherlei Uns 
fällen, Mühen und Sorgen verfnüpftes Leben. Das Eins 
kommen feiner Stelle betrug kaum 250 Thlr., wovon ber 
größte Theil noch durch eigene Bewirthfchaftung des Pfarr- 
aders, der erft in fpätern Jahren in Erbpacht ausgethan 
wurde, gewonnen werden mußte. Hierzu kamen die Be: 
ſchwerden feiner Amtöverrichtung felbft, indem er jeden Sonn— 
und Fefttag bes Morgens früh nach dem eine Stunde We: 
ges entlegenen Filialdorfe bei rauher und flürmifcher Wittes 
rung über kahle Sandberge zu Fuß wandern und nach der 
Ruͤckkehr wieder in der Mutterkirche predigen mußte. Den: 
noch war er ſtets unverdroffen in der Führung feiner Berufs: 
geichäfte, die er mit gewiffenhafter Treue und Gottergeben: 
heit ausübte, fo wie er feinen Gemeinden denn auch immer 
ein Vorbild der reinften Ehriften» und Nächftenliebe war; 
im Wohithun ſtets unermüdet, erließ er den Aermern feiner 
Pfarrkinder nicht nur die wenigen Gebühren, fondern be: 
fcyen£te fie noch außerdem mit Gaben der Liebe und Roth: 
durft. Sein fanfter Charakter und ruhige Gemuͤthsſtim— 
mung waren non ftilleer Gottesfurdt und rein ebriftlicher 
Frömmigkeit durchdrungen, und fein unerfchütterlihes Ber: 
trauen auf die wohlberechneten Kügungen ber göttlichen Vor: 
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febung hielt ihn unter allen Scidfalsihlägen und harten 
Kämpfen, ftets aufrecht und gefaßt, Doch auch zur Gefels 
ligfeit und Freude war fein theilnehmend fühlendes Herz eben 
jo gern geftimmt. Nicht nur die durch ernftes Studium ges 
wonnenen wiſſenſchaftlichen Kenntniffe erwarben ihm die Liebe 
und Achtung feiner Zeitgenoffen, fondern fein unerfchöpfliches 
Schatz von wigigen Anekdoten und finnigen Einfällen, die ex 
mit der heiterften Laune vorzutrageu wußte, führten ihn ala 
willtommenen Gaft in die häuslichen Kreife feiner Amtsge⸗ 
noffen und Freunde. &o verwandelten aber auch diefe geiftis 
gen Eigenthümlicdykeiten feine angenehm gelegene Pfarrwoh⸗ 
nung in einen Zempel des Frobfinns und der Gaſtfreund⸗ 
ſchaft, und Mancher feiner Amtsbrüder und Freunde fand 
im Scatten ber von ihm felbft gepflanzten Bäume, umges 
ben von duftendem Blumenflor, Erholung und Lebensgenuß 
bei launiger Unterhaltung und gaftliher Aufnahme. Selbſt 
in den verhängnißvollen Kriegsjahren, wo Freund und Feind 
fein ruhiges Dörfchen heimgelucht, hat er durch freundliche 
Zuvorkommenheit und wohl begründete Menfchentenntniß viele 
Bedrüdungen und Schreckniſſe glüdlich abgewendet und über 
feine Gemeinde als ein treuer Dirte gewaltet, Durch die 
Verkandlungen des Kongreffes zu Wien kamen audy feine 
beiden Pfarr » Ortfchaften unter preußifche Landeshoheit und 
und durch die Gnade und Großmuth des verewigten Königs, 
Friedrih Wilhelm 111.%), erhöhete fich fein damaliges fo ges 
ringes Eintommen durch eine jährliche Unterftügung. Im 
Jahre 1835 wurde ihm die göttliche Gnade zu Theil, am 
11. Oft, im 77. Lebensjahre fein 5Ojähriges Amtsjubilaͤum 
im Kreife feiner noch lebenden Kinder, Schwiegerkinder und 
15 Enkel, fo wie feiner naͤchſten Amtsbrüder, zahlreichen 
Freunde und Gönner, in feiner friedlichen Amtswohnung feiern 
zu können. Die an diefem Zage über Pfalm 66, Vers 19, 20, 
vor feinen beiden verfammelten Gemeinden von ihm gehaltene 
Jubelpredigt, die noch im Befige feines Sohnes ift, drüdt 
die tiefften Dankesempfindungen feines überftrömenden Ders 
zens gegen die Kügungen der göttlihen Vorſehung aus, und 
mit den paffenden Worten des Propheten Ieremias, Kap. 17, 
B. 16. 17: „ich bin nicht von Dir geflohen, mein Hirte, fo 
babe ich auch Menichentage nicht begehrt, das weißt Du. 
Was ich gepredigt habe, das ift recht vor Dir. Sey Du 
mir nur nicht fchredlih, meine Zuverfiht in ber Noth!“ 
legte er vor den rerfammelten Zuhörern Rechenſchaft ab von 
feiner 50jährigen Amtsverwaltung. Als ein Zeichen der Eds 





*) Defien Bisar- fiche im 18. Jahrg. des N. Rekt. ©. 647. 
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nigl. Huld und Gnade wurbe ihm an biefem Tage ber rotbe 
Adlerorden 4. Kiaffe verlieben, und als Anerkennung feiner 
5Ojährigen treuen und mühfeligen Amtsführung zugleidy von 
dem Könige für den Fall, baß er fein Amt niederzulegen ges 
fonnen fey, eine lebenstängliche Penfion verheißen. Nachdem 
er hierauf noch zwei Jahre fein Amt verwaltet hatte, fpürte 
er eine merkliche Abnahme feiner Kräfte und dieß bewog ihn, 
am 1. Juli 1837 fein, mit fo vielen Befchwerden des Lebens 
verbunden gemwefenes, Amt niederzulegen und den Abend jeis 
nes Lebens in der Nähe feiner verbeiratheten Kinder in Bers 
lin zuzubringen. Um der bisher gewohnten ländlichen Ruhe 
nicht gänzlich zu entbehren, hatte .er dafelbft vor dem Halli⸗ 
Then Zhore eine freundlich belegene Wohnung bezogen, Dort 
lebte er noch 7 Jahre in aller Ruhe und Stille, frei von 
allen Sorgen und mit ziemlicher Lebenskraft ausgerüftet, und 
befchäftigte fich in biefer feiner Zurücdgezogenheit vorzugss 
weife mit Lektüre, bis ihn der Herr nad) kaum achttaͤgigem 
Krankenlager zu feinen Vätern abrief. Sein Tod war der 
Abdrud feines Lebens, ruhig, fanft und fehmerzlos, fromm, 
chriftli und Gott ergeben. Sein mildes Auge erloſch wie 
ber legte Strahl der finkenden Abendſonne. 


* 121. Dr. med. Karl Guftav Theodor 
Oppert, 


k. preuß. Hofrath u. prakt. Arzt zu Berlin; 
geb, den 18. Dec. 1793, geft. den 25. April 1844, 


Zu Potsdam geboren, erhielt O. feine wiffenfchaftlidhe 
Ausbildung auf dem Berliner Gymnafium zum grauen Klos 
fter, welches zu jener Zeit unter dem Rektorate des gefeiers 
ten Gedike blühte. Ausgezeichneter Fleiß und ein reger Geift, 
der den Knaben bald vor Andern auszeichnete, ließ ihn trog 
dem, daß er als nltimus in die unterfte Klaffe des Gyms 
nafiums eintrat, doch innerhalb 10 Jahren die fämmtlichen 
Klaffen durcheilen, fo daß er, noch nicht 18 Jahre alt, bie 
Berliner Univerfität befuchen Eonnte, um den mebicinifchen 
Wiſſenſchaften fich zu widmen. Hufeland*), Horn**), Rus 
bolphi***), Heim), Reil, Ermann, Fichte und Solger 
‚und andere gefeierte Männer der Wiffenfhaft, waren feine 
‚Lehrer, deren vortrefflichftes Zeugniß überall er ſich erwarb. 


2 Deſſen Biogr. fiehe im 17. Zahrg. des N. Nekr. ©. 404. 
m) - -5E —- — - 6.715. 
un _ — — — 10 — — — ©. 78. 
I) —- - — -1 — — — 6. 7%. 
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Die Befreiungskriege von 1813 — 14 unterbrachen feine Unis 
verfitätsftubdien, wenngleich fie dem jungen Manne eine fchöne 
Gelegenheit gaben, das theoretiih Erlernte audy praktiſch 
anzuwenden, Lieber zwar hätte er, der muthige und bis da— 
bin kräftige junge Mann feinen Arm und feinen Muth dem 
Baterlande zur Vertreibung bes Keindes gewidmet und an 
der Seite feines Ältern Bruders in den Reihen der Freiwil- 
ligen mitgefochtenz eine fchwere Krankheit aber, die ihn auf 
einer Reife nach Leipzig im Jahre 1812 überfiel und bald 
als eine Lungenſucht fich zeigte, hatte feinen Körper fo ans 
gegriffen, daß man ibm nur als Chirurg den Krieg gegen 
den Feind des Vaterlandes mitzumachen geftatten konnte. 
Treu, mit Ausdauer und Hingebung erfuͤllte er ſeine Pflicht. 
Mit der Kunſt und mit Worten der Theilnahme linderte er 
die Wunden und Schmerzen ſeiner Kameraden und theilte 
Gefahren und Muͤhen mit ihnen. Die peſtartige Krankheit, 
welche damals den Kriegsſchauplatz verwuͤſtete, überfiel auch 
ihn und hielt ihn lange Zeit im Lazarethe. Wenngleich er 
ſich allmälig erholte und genas, fo war doch wohl durch die 
Strapazen des Krieges, durch diefe legte und die frühere ſchwere 
Krankheit feine Gefundheit tief untergraben, und wenn er auch 
fortan wieder aufblühte und in der Fülle des Geiftes, eines 
eilernen Willens und der anftrebenden Kraft des Mannes 
dem Leben, feinem Berufe und den Seinen ſich widmete, fo 
haben wir doch wohl in jenen Leiden den Grund feines frühen 
Todes zu fuhen! Nachdem er das Razareth wieder verlafs 
fen hatte, folgte er im Jahre 1815 dem in Frankreich eins 
ziehenden fiegreichen Deere und kehrte nach gefchloffenem Frie: 
den zur Kortfegung und Beendigung feiner Studien nad) Bers 
lin zurüd, wo er am ?2. Sept. 1815 promovirte und im 
folgenden Jahre das Staatöeramen machte. Gr trat nun 
in Berlin als praftifcher Arzt auf. Die Art und Weile, wie 
er fich feinem Berufe hingab, die Kunft und Geſchicklichkeit, 
mit welcher er heilte, die Theilnahme und Fürforge, mit 
welcher er die Patienten behandelte, mußten ihm überall 
‚Bertrauen verfchaffen und vergrößerten feine Praris In we— 
‚nigen Jahren. Nachdem er im Jahre 1825 den rothen Ads 
Yerorden 4. Klaffe erhalten, wurde er in demfelben Jahre 
‚Armenarzt und bald darauf auch von dem Vorſtande des 
vaterländifchen Frauenvereins für tie in den Sahren 1813 bis 
1815 verwundeten Krieger zum Arzte deffelben erwählt. Zu 
‚gleicher Zeit habilitirte er fich bei der Berliner ‚Univerfität 
und war fo glüdlich, auch bier in einem anfehnlichen Kreife 
‚von Zuhörern Beifall und Theitnahme fi zu erwecken. Go 
dehnte er überall hin feine Thätigkeit und Wirkſamkeit aus 
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und in beiden hatte fein ftrebfames Leben wie Freude, To 
auch Gedeihen, Er verheirathıte fi 1825 und erhielt fpäs 
terbin in Anfehung” feiner unermüdlichen und uneigennügigen 
Leiftungen an dem obigen Vereine den Titel eines koͤnigl. 
Hofraths. Er war in feinem Haufe und in feiner Stellung 
eben fo glüdlich, als allgemein geliebt und geachtet, Leider 
aber follte fein Glüd nicht von langer Dauer feyn, Im Jahre 
1831 ftellte fi eine große Kränklichkeit ein, die ex, der ge= 
fhiete Diagnoft, bald für eine unheilbare Halsſchwindſucht 
erkannte, gegen die er vergebens die Arzneitunde, Bäder und 
die forgfältigfte Pflege anwandte, Das Uebel nahm von 
Sahr zu Jahr überhand. Er fah fi hierdurdy genöthigt, 
ſowohl feine Worlefungen an der Univerfität, als auch feine 
ärztliche Stellung und als Armenarzt bei dem Bereine aufs 
zugeben, Dieß ward ihm fehr fchwer, fo erfreuend ihm audy 
die. Theilnahme und Anhänglichkeit feyn Eonnte, die ihm bei 
taufend Antäffen von allen Seiten bezeugt wurde, Lange 
noch Tämpften feine Liebe zur Kunft und fein Streben, zu 
nügen und zu helfen, mit aller Kraft und Anftrengung, die 
feinem gefhmwächten Körper möglihd war, gegen das gänzs 
liche. Aufgeben feiner Praxis, bis das zunehmende Uebel ihn 
dazu zwang und kurze Zeit darauf auch feinem Leben ein 
Ende machte. Er ftarb mit vollem Bemußtfeyn des nahens 
den Zodes in frommer Ergebung, Sein Andenken lebt in 
feinen Werken und Leiftungen fort. 
Zulius Springer. 


* 122. Ernſt Hey, 


Kirhen-Rehnungsführer zu Zauterberg am Harz; 
geb, im 3. 1804, geft. d. 28, April 1844. 


Er war ber zweite Sohn bes Stadtmufitus Hey und 
genoß weiter Eeine Bildung, als die, welche er in der Bürs 
gerfchule empfing. Nach der Konfirmation lernte er zwar 
mehere Inftrumente fpielen und blafen und unterftügte auch 
wohl den Vater in feinem Gefchäfte. Allein er hatte dazu 
nicht große Luft, fondern nahm lieber die Feder in die Hand, 
So füllte er feine übrige Zeit damit aus, daß er für das 
Amt Eopirte und Bittfchriften ꝛc. für Andere auffeste. Späs 
terhin übergab man ihm die Verwaltung der Kirchen» und 
Armenkaffe, Lestere namentlich fordert für einen Ort, wie 
Lauterberg, einen rechtlichen, thätigen und umfichtigen Mann, 
dba das Armenvermögen bedeutend ift und z. B. jeder durch⸗ 
reifende Handwerksburſche aus derfelben eine beftimmte Gabe 
erhält. Dazu beforgte H. noch mehere Abminiftrationen. 
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Durch fich felbft hatte er fich fo weit gebildet, daß er allen 
Anfprüden in feinen Stellungen genügte. Mehere Jahre lang 
war er die Stüße feiner bejahrten Mutter. Er war ein 
Mann von ftrenger Rechtlichkeit, ausgezeichneter Herzens 
güte und außerordentlicher Thätigkeit — kurz, er verdiente 
mit allem Rechte den Namen eines „Ehrenmannes.“ Dess 
halb genoß er alle Achtung und allgemein warb fein früher 
Verluft betrauert. Referent hat den lieben Schulfreund feit 
20 Jahren nicht wieder gefehen; deſſen Züge aber find tief 
in fein Derz eingegraben. Schlafe fanft, lieber Ernft! Dort 
fehen wir ung wieder! Du haft brav gehandelt und Deine 
kurze Lebenszeit nuͤtzlich verwendet. 
Dielingen. Dr. Arendt. 


* 123. Ernft Immanuel Wickenhoͤfer, 
großh. heff. Pfarrer zu Roßdorf; 
geb. d. 9. Sept. 1780, geft. d. 30. April 1844. 


W, wurde zu Darmftadt geboren, wo fein Vater, Jus 
ftus MWidenhöfer, Rektor und erfter Lehrer an der daſigen 
Garniſonſchule war. Diefem feinem Water, einem in vies 
ler Dinfiht ausgezeichneten Manne, ber, Sohn eines ars 
men Leinmwebers zu Baufchheim bei Mainz, fi vom ges 
meinen Soldaten durch Gelbftftudium und einen unermüd= 
lihen Eifer (felbit das Geräufh der Wachtftube hielt ihn 
niht ab, fih im Lateinifchen und Franzoͤſiſchen zu vers 
vollflommnen) zu feiner fpätern Stellung emporgearbeitet 
hatte, verdankte unfer W, ungemein viel, und bis zu feinem 
Tode bewahrte er fein Andenken in heiliger Erinnerung. Won 
— eilften Jahre an beſuchte er das Gymnaſium ſeiner 

aterſtadt, das damals unter der Leitung des trefflichen 
Rektor Wenk bluͤhte. Bis zu ſeinem 17. Jahre trug ſich W. 
mit dem Gedanken, Militär zu werden; doch von da an, 
nachdem er in die oberſte Gymnaſialklaſſe verſetht worden, ers 
wachte in ihm die Liebe zur Theologie, und von befonderem 
Einfluß für ihn war in diefer Dinficht der genannte Rektor 
der Schule, der ſich an den Fortichritten und dem Eifer feis 
nes Schülers erfreute, und weil er in demfelben ein tiefes 
religiöfes Gemüth und ein nicht unbedeutendes rhetorifches 
Talent entdecdte, ihn in feiner jegt erwacten Niigung zu 
beftärfen fuhte. Im I. 1800 bezog W. die Landesunivers 
fität Gießen, wo er neben feiner Berufswiſſenſchaft befens 
ders ſich auch mit dem Studium der Philoſophie bifchäftigte, 
wovon mandhe feiner in verfchiedenen Zeitfchriften abgedruck— 
ten Auffäge und Abhandlungen, fo wie auch Mandyes in feis 
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nem fchriftlichen Nachlaffe Gefundene Zeugniß geben. Seine 
nicht gemeine Fertigkeit im Klavierfpiel und überhaupt fein 
mufikalifches Talent öffnete ihm mande Yamilienfreife, bie 
außerdem dem unbemittelten und mit keinen Empfehlungen 
verfehenen Mufenfohne wahrſcheinlich verfchloffen geblie 

feyn würden. Mit befonderer Liebe befchäftigte er fich auch 
mit dem Orgelſpielez mehere feiner Kompofitionen find im 
Drude erfbienen, und noch wenige Jahre vor feinem Tode 
fchrieb er einen Auffag über Orgelvereine, der fich in der 
Algem. Schulzeitung abgedruckt findet. 1803 beftand er die 
Fakultätöprüfung und erhielt ein glänzendes Zeugniß; bald 
darauf auch nad) der damals in feinem Vaterlande ftattfins 
denden Einrichtung die zweite ober Definitorialprüfung. Er 
nahm hierauf die Stelle eines Hauslehrers bei einem Geifts 
lihen in der Nähe von Darmftadt an, kehrte jedoch bereits 
nad) Ablauf eines Jahres in feine Vaterftadt zuruͤck, wo er 
ſich hauptſaͤchlich mit Unterricht befchäftigte, doch auch die 
Fortbildung in feinem theologifchen Berufe nicht aus den Aus 
gen verlor. Außerdem wibmete er feine Mußeftunden dem 
Studium der frangöfifchen Kiteratur und in diefe Zeit fallen 
eine ziemliche Anzahl von Ueberfegungen dramatifcher Pros 
dukte, Opern, Memoiren zc. Auf mehere freundliche Aners 
bietungen, wenn er fich der afademifchen Laufbahn widmen 
wolle, ging er nicht ein, weil die praftifche Wirkſamkeit eis 
nes Geiftlichen mehr mit feinen Wünfchen und Neigungen 
übereinftimmte. 1806 ward er als Präceptor literatus an 
der Knabenſchule zu Zrebur und zugleidy ald Nachmittags« 
prediger dafelbft angeftelltz außerdem mußte er noch bei'm 
Vormittagsgottesdienfte die Stelle eines Organiften verfehen. 
Bei diefem mühevollen und befchwerlihen Amte wußte unfer 
W. doch noch Beit zu literarifchen Arbeiten zu erübrigen, und 
zahlreiche Auffäge in verfchiedenen theologiihen und paͤdago⸗ 
giſchen Zeitfchriften beurfunden fein geiftiges Streben. Bier 
verehelichte er fich auch mit feiner noch lebenden Gattin, Chris 
fline, geborne Mahr von Zrebur. In Oberamftadt, wohin 
er 1808 in gleicher Eigenfchaft verfest worden, hatte auch 
er von den Drangjalen des Krieges Manches zu leiden. Eins 
mal indeß half ihm feine $reundin Euterpe, wie er fich gern 
ausdrüdte, aus einer großen Berlegenheit. Er faß eines 
Nachmittags an feinem Klavier und durchlief eine vierhän: 
dige Sonate. Kurz zuvor war cin Regiment Hufaren in’s 
Dorf mit Elingendem Spiel eingerüdt. W., ber fich bereits 
glüdlich pries, von der drohenden Einquartierung verfchont 
geblieben zu feyn, fpielte ruhig weiter und überhörte das 
Getöfe, welches ein Dugend Hufaren verurfachten, die bereits 
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in bem geräumigen Hofe, der zum Pfarrhaufe gehörte, ans 
gelangt waren. Plöglidy wurde die Thüre des Zimmers auf: 
geriffen und ein Officier trat ein, wandte fich freundlich zu 
dem Spielenden und ſprach: Vous jouez bien, Monsieur; 
moi aussi jaime la musique, Der Kapitän ließ den etwas 
betroffenen Präceptor nicht Zeit, zu antworten, fondern ent» 
fernte fich fogleicy wieder, um bald darauf mit einem Arm 
voll Muſikalien zurüdzufehren. Je vous en prie, jouons en- 
semble! ſprach er zum Hausherrn. Doc diefer ftand mit 
bedenklichem Gefichte und mit feiner Frau fich ftill unterhal— 
tend am Tenfter und fchaute nach den Soldaten, die noch 
immer im Hofe ſich befanden und nur des WBefehles ihres 
Dfficiers zu harren ſchienen, um für fi und ihre Pferde 
im Haus und Stall ein Quartier einzurichten. Der Kapis 
tän, die Urfache des Schredens errathend, welcher unfern W. 
überfommen hatte, wandte fich zu diefem mit den Worten: 
Ces soldats vous genent -ils? Nachdem er die Antwort ers 
halten hatte: „Oui, Monsieur, car d’oü prendre a manger 
pour si beaucoup de gens?“ gab er den Soldaten einen 
kurzen Befehl, worauf diefe alsbald wieder auffaßen und ein 
anderes Quartier auffuchten, das für ihre Aufnahme geeig= 
neter war, alö das nicht eben reich ausgeftattete Pfarrhaus, 
Nur der Kapitän felbft blieb und der von feiner Angft bes 
freite Hausherr erfreute ſich mehere Zage lang in ihm eines 
liebenswürdigen Gaftes, mit dem er, fo oft es berfelbe be= 
gehrte, aus Herzensluft vierhändig muficirte.e. Sm 3. 1815 
erhielt er das Diakonat zu Großgerau, womit zugleich die 
Stelle eines Pfarrers zu Büttelborn verbunden war; von da 
kam er 1823 als Pfarrer nah Sinsheim am Rhein, weldye 
Stelle er 1842 mit der zu Roßdorf bei Darmftadt vertaufchte, 
wo er an den Folgen eines Bruftleidens farb, betrauert von 
Allen, die ihn näher gekannt. In ihm verlor feine Familie, 
feine ihn überlebende Gattin und feine drei Söhne, die zum 
Theil bereits im Kirchen- und Staatsdienfte ftehen oder für 
denfelben ſich vorbereiten, fo wie eine verheirathete Zochter, 
einen. treuen Verforger und Berather, der, wo es ihr Glüd 
galt, jedes Opfer zu bringen bereit war. Er war dad Mus 
fter eines Pfarrherrn, ſchlecht und recht, bieder und treu, 
gewiffenhaft und unermüdet thätig, ein treuer Beiftand in 
jeder Noth, ein jederzeit bereiter Helfer und Rather, ein 
Zröfter und Vater der Armen, fich freuend mit den Fröhlir 
lichen urd mit den Weinenden weinend, voll regen Strebens 
in der Literatur und doch auch offenen Sinnes für das Les 
ben und für die Natur. Ueberall, wo er lebte und wirkte, 


wurden ihm zahlreiche Beweife feiner Pflegebefohlnen zu Theil, 
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und ihre allgemeine Achtung und Liebe folgte ihm in's Grab. 
Sn Beziehung auf feine theologifhe Denkweife war er ein 
entfchiedener Anhänger des gewöhnlichen Rationalismus, uns 
ter defjen Herrfchaft er geboten war und feine atademifche 
Bildung erhalten hatte. Ihm blieb et treu bis an fein Ende 
und fuchte durch Wort und Schrift denfelben in feinen Kreis 
fen zu verbreiten. Dabei befaß er cin tiefes religiöfes Ges 
müth; es war ihm SDerzensfache, religiöfen Sinn und reli: 
giöfes Leben zu wecen, wo er nur konnte; mild und tolerant 
im Leben gegen entgegenftehende Anfichten, kaͤmpfte er doch 
auf dem Gebiete der Wiffenfchaft mit heiligen Eifer gegen 
Ale, welche den Glauben in todte Formeln bannen und die 
Bekenntnißfcriften früherer Zabrhunderte zur Grenzfäule je— 
der religiofen Entwictelung maden wollen, Er fchrieb: Des 
Horatius Flaccus Brief an die Pifonenz erläutert von E. 
T. W. Ultenburg 1304. — Gieges- u. Danfpredigt zur 
Feier des am 18, Juni über d. Frangofen in d. Niederlans 
den erfochtenen Sieges. 1815: — Predigt am 3. Zubil. d, 
Reformation d. 31. Okt. 1817. — Es bleibt nicht, wie ges 
fagt! Oder: Apologie d. Geiftlichkeit gegen d. gewaltige 
Schrift d. Dr. 3. G. Bloß): der Predigers u. Schullehrers 
ftand 20, Frankfurt a. M. 1821. — Evangel. Glaubens: 
‚ foiegel, oder Unterred, eines Geiftlichen mit einigen feiner 
Pfarrfinder über d. Unterfcheidungslehren d. proteftant. u. 
kathol. Kirdhe. Zur Belchr. d. Bürgers u. Landmannes ꝛc. 
Mainz 1838. — Der Apologet. Schug- u. Zeitfchrift für 
de Wahrheit u. Göttlihkeit d. Chriſtenthums ꝛc. 1. Heft: 
Ebdſ. 1836. — Abhandlungen theolog., päbagog. u. Ders 
mifhten Inhalts, Predigten, Poeflen und Recenfionen ins 
Dr. Chr. Palmer's N. theolog. Zeitfchrift, in Dr. &, Zim⸗ 
mermann’s Monatfchrift für Predigerwiffenfchaften, in den 
Heſſ. Blättern von Hild, in der Charis, in der Darmftädter 
Allgem. Kirhhenzeitung , der Allgem. Schulzeitung, den Ans 
‚nalen der gefamimten Theologie, der Zeitfchrift für evang, 
Chriftentbum und Kirchenthum von Dr. Wohlfahrt, "dem 
evang. Lichtfreunde von Nik: u. A., der Paftoralzeitung 
von Dr. Fiedler*), der Sonntagsfeier von Dr. K. Zimmeks 
mann, dem theolog. Literaturblatte, und in den Blättern für 


Domiletif und Ascetik 2c. 
D. % ©, 
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* 124. Johann Chriftion Gerhard Berghaus, 
Dr. phil, und Paftor zu Berg bei Herford; 
geb. den 18. Oktober 1795, geft. den 2. Mai 1844. 


Er war ein Sohn des Vorſtehers am Waifenhaufe zu 
Cleve, eines frommen, aber in feinem Einfommen bei 6 Kin: 
bern ſehr befchräntten Mannes, der im I. 1804 Regierungs: 
falkulator zu Münfter wurde. Bier befudhte der Sohn das 
Gymnaflum und erwarb fi durch Frömmigkeit, Fleiß und 
Freundlichkeit, die Mitgabe des Alterlichun Daufes, die Liebe 
der Lehrer; 16 Jahre alt, bezog er die Univerfität Göttin 
gen, um Zheclogie zu fludiren. Kümmerlihd mußte er fidy 
behelfen, da ihm fein Vater, dem die Krangofen das Amt 
genommen hatten, feine Unterftügung fchiden konnte. Nach 
2 Jahren verließ er Göttingen, um auf der hollänbifchen 
Univerfität Eeyden feine Studien fortzufepenz; die Kriegsuns 
ruhen vertrieben ihn und er Eehrte in's Alterliche Haus zus 
rüd, Später bezog er die Univerfitäten Marburg und Ber: 
lin, und fchon bereitete er fi) zum Eramen, als der Krieg 
von Neuem losbrach. Er zog mit in den Streit wider 
Frankreich. Nach wieder bergeftclitem Frieden wurde er eine 
Zeit lang Hauslehrer in Oldenburg, kehrte dann nah Müns 
fter zurüd und trat nach wohlbeftandener Prüfung als Kanz 
didat des Predigtamtes wieder in eine Dauslehrerftelle im 
MWupperthale. Gm Jahre 1821 verlieh ihm der Fürft zu 
Bentheim: Limburg die Pfarrftelle zu Deftrich bei Iferlohn, 
woſelbſt er 3 Jahre mit vielem Segen wirkte. Dann wurde 
‚er Pfarrer an der Peterds Gemeine in Herford; 1831 in 
Ham. Hier erhielt feine Glaubensrihtung eine pietiftifche 
Färbung. Er nahm Antheil an den Verhandlungen der Kreiss 
fonoden und an denen der Provinzialfynoden, deren Mitglied 
er im Sahre 1844 wurde. Im Jahre 1842 erhielt er die 
Dfarrei zu Berg bei Herford. 1844 übertrug man ibm bie 
Mitredattion des evangelifchen Monatsblattes für Weſtpha—⸗ 
len. Mit befonderer Vorliebe, mit Begeifterung, moͤchte man 
fagen, unterzog er ſich diefem Geſchaͤfte; er betrieb die Vors 
arbeiten dazu mit Eifer und Thaͤtigkeit. Aber ein bösartis 
ges Nervenfieber ergriff ihn und machte in wenigen Zagen 
feinem zeitlichen Leben ein Ende, Er hinterläßt eine Witwe 
mit 7 Kindern, 

Dr. Arendt, 
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* 125. Auguft Vogl, 
fönigl. baier'ſcher Profefior an der landwirthſchaftlichen Centralſchule zu 
Shleifheim bei Münden ; 
geb. den 18. Dec. 1809, geft. den 2, Mat 1844. 


V. erbielt feine erfte Bildung an dem Gymnafium feis 
ner Vaterftadt, dem fo fhön an der Donau gelegenen Neus 
burg. Als der Erfte feiner Kıaffe verließ er im Jahre 1877, 
nachdem er das Gymnaſium abfolvirt hatte, Neuburg, und 
begab fih nah Münden, um fih an der polytechnifchen 
Schule für den Staatöbaudienft, wozu ihn fein Water bes 
ſtimmt hatte, vorzubereiten. Seine ausgezeichneten Kennts 
niffe in der Mathematik, fo wie feine ganz beſondere Reins 
beit und Gefchiclichkeit im Zeichnen wandten die Aufmerls 
famkeit feines Vorftandes, des Geheimenrathed v. Utzſchnei⸗ 
der *), ihm zu. Diefer nahm fich feiner befonderd an und 
veranlaßte ibn, fein technifhes Studium mit dem ber Lands 
wirthſchaft zu verbinden; weshalb fih V. im Jahre 1826 
an die landwirthſchaftliche Schule nah Schleißheim begab, 
wo er die Landwirthſchaft ebenfalls mit Luft und Eifer ftu- 
dirte. Mit der Note der Auszeichnung verließ er Schleißs 
heim und begab ficy wieder nad) Münden, um dort an ber 
Akademie der bildenden Künfte feine Vorbereitungen für den 
öffentlihen Dienft zu vollenden. Im April 1832 beftand er 
die Prüfung aus der Geſammtbaukunde und erhielt den erften 
Platz unter feinenMitbewerbern, Im Auguft deffelben Jahres 
wurde er als Klaffenauffeher an der landwirthfchaftlichen Schule 
in Schleißheim angeftellt; aber er blieb nicht lange in diefer 
Stellung. Denn unter dem 3. Juli 1833 wurde er als Leh⸗ 
rer der Mafchinenzeichnung ‚an die neu errichtete polytechnis 
ſche Schule nad) Augsburg berufen; allein um ihn zu Scyleißs 
heim der landwirtbichaftligden Schule zu erhalten, ernannte 
man ihn zum Profeffor der Mathematik und Technologie. 
Uebrigens begnügte er fich nicht mit einer Thätigkeit in den 
ihm aufgetragenen Lehrfächern; freiwillig ertheilte er noch Uns 
terriht im Zeichnen und in ber landwirthſchaftlichen Bau⸗ 
kunde. Mit unermüderem Eifer und Liebe, mit ber ſelten⸗ 
ften Aufopferung widmete er fi feinem Berufe und entwarf 
in nicht langer Zeit an 300 Blätter Zeichnungen für den Uns 
terriht in der Zechnologie und landwirthſchaftlichen Baus 
Eunde, die durch ihre Richtigkeit, Zmedmäßigkeit und Rein⸗ 
beit das ehrenvollfte Zeugniß für feinen Fleiß und fein Eins 
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deingen in bie Wiffenfchaft geben. Unter dem 12: Mai 1838 
wurde er zum erften Profeflor der Anftalt ernannt. Bei ber 
Reorganifation der Schule enthob man ihn den tedhnologi- 
ſchen Vorträgen und wies ihm dafür den Unterricht in ber 
Agrikultur und Agronomie, fo wie ber Haushaltslchre zu. 
Zugleid hatte er die praktifchen Arbeiten der BZöglinge zu 
leiten. Wie er Alles mit einem raftlofen Eifer, mit der zar- 
teften Genauigkeit und mit rüdfichtölofer Aufopferung that, 
fo unterzog ee ſich audy diefer neuen Aufgabe mit unbegrenz= 
ter Dingabe. Ja, bie wenigen freien Stunden, die ihm fein 
mühevolles Amt body nody ließ, verwendete er zum natur: 
getreuen Malen ber in der E. Gentral: Obftbaumfchule zu 
Weihenftephan gezogenen Früchte, von welchen er an 600 
Stück Aepfel, Birnen, Kirfhen, Trauben, Nüffe ꝛc. vollens 
bete,, welche von Kennern als ausgezeichnete Arbeiten, -fomwohl 
in- der Zeichnung, ald im Kolorit, anerkannt wurden. Seine. 
ſchwaͤchliche Körperkonftitution ertrug aber diefe Anftrengun: 
gen nicht; mancherlei Mißverhältniffe Außerten zugleich nach⸗ 
theiligen Einfluß auf feine Gefundheit. Er erkrankte im 
Sahre 1842, erhielt nach und nach einen Gefchäftsurlaub von 
drei Monaten und mußte, da weder die liebevolle und hin— 
gebende Pflege feiner Gattin Urfula, gebornen Dennefeld aus 
Bamberg, Zochter eines ſchon Längft verftorbenen Bauinſpek⸗— 
tors, mit welcher er fi am 20. Sept. 1833 zu Nördlingen. 
verheirathet hatte, noch eine Reife nach Meran, feine Erho— 
lung herbeiführte, um Ruheſtandsverſetzung nachſuchen. Sie 
wurde ihm unter dem 18. Februar 1844 ehrenvoll ertheiltz 
aber bereits am 2. Mai 1844 ftarb er zu Freyſing, wohin 
er von Scleigheim gezogen war, um in der Nähe feines ges 
liebten Bruders, deö Dr. Kranz Vogl, Direktor des erzbis 
fhöfl. Priefterbaufes, feine Zage zu befchließen. Als Gatte 
einer Elugen und gewandten, wenn auch viel Altern Frau, 
und als Vater von 4 lieben Knaben in feinem häuslichen 
Leben äußerft beglüdt, gewann fein milbes, ruhiges und 
freundliches Wefen, fein angenehmes Xeußere ihm überall viele 

reunde und z0g feine Schüler und Untergebenen unwiders 

ehlich zu ihm hin; welche Hingebung er mit Derzlichkeit er— 
wiederte. Befondere Mühe nahm er fi, talentvollen Zoͤg⸗ 
lingen, welche die landwirthſchaftliche Anftalt abfolvirt hats 
ten, die praftifche Laufbahn aufzufchliegen, und fehr viele 
derielben fanden durch feine gecchtete Empfehlung fogleich 
Anftellung bei Guts> und Fabrikverwaltungen und fegnen. 
gewiß fters dankbar fein Andenken. Für feinen Beruf war 
er begeiftert und lebhaft intereffirte er ſich noch in den letz— 
ten Stunden feings Lebens für alles Neue und Gute in der 

N. Rekrolog. 22. Jahrg. 26 


402 126. v. Zuccalmaglio. 


Candwirthfchaft und Technik. Unter allgemeiner Theilnahme 
wurde V. feierlichft durch die Eönigl. Landwirthichafts= und 
Gewerbfchule zu Freyfing zur Erde beftattet, und das Ans 
denken an diefen unermüdet thätigen und mwadern Lehrer mirb 
nicht erlöfchen. 

F. J. X S. 


6.82.23. 


* 126. Ferdinand Joſeph Maria v. Zuccals 
maglio, 
ton. preuß. Steuerrath zu Trier; 
geb. d. 8. Zuni 1790, geft. d. 4. Mai 1844. 


Der Verftorbene, der Sprößling ciner alten ghibellini: 
ſchen Familie aus Verona, die fid der Verwandtichaft der 
Bentivoglio’s, daher Königs Enzio und der Medici in ihren 
Kamilienfagen rühmt, wurde zu Mülheim am Rhein im Ders 
zogthume Berg geboren, wo fein Vater Obriftlieutenant und 
Befehlöhaber des berg'ſchen Sicherheitskorps war. Seine 
Mutter, eine Düffeldorferin, gehörte dem Haufe von Rape 
polt an. In der zahlreihen Familie des alten Kriegers fons 
derte ſich Ferdinand von frühefter Zeit an von allen Ges 
fwiftern ab, und zeichnete fi dur fein verfchloffenes 
Weſen, das bei allen Angehörigen für Stumpfheit und Uns 
fähigkeit galt, nicht zu feinem Vortheile aus. Er wurde 
daher ziemlich vernadläffigt und erwuchs, fich felber übers 
laffen, ohne durch Lernen viel gequält zu werden, in bebäg« 
licher Rube. In feinem 12. Jahre jedoch, ale der Knabe 
ſich von feinen Geſpielen verdunfelt fah, faßte er aus fidy 
felbft den Entſchluß, Etwas zu lernen, es den übrigen zu—⸗ 
vor zu thun und hatte bald die Genugtbuung, daß er fo 
Bieles und mehr wußte, als die übrigen Gefchmwifter und von 
Allen darob bewundert ward. In — Jahren durchlief er 
nun die Mülheimer höhere Schule und beſuchte darauf tägs 
lich in Köln die Vorlefungen, welche, nachdem bie dortige 
Hochſchule durch die franzöfiiche Staatsummälzung gefallen 
war, von volksthuͤmlich gefinnten Deutfchen gehalten wurden. 
Friedrich v. Sclegel*), Schuht und andere Männer vers 
dienen ſchon deshalb gebührendes Lob, daß fie deutfche Bil⸗ 
dung, wenn auch nur in einzelnen Funken, bei der fremden 
Ueberfhwemmung lebendig hielten. Ag war ihr ges 
Ichriger Schüler, der in Raturmwiffenfchaften, Mathematit, 
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wie in der Erdkunde fidy tüchtige Kenntniffe erwarb und mit 
diefen ausgerüftet, im 3. 1808, in das berg’fche Heer trat, 
indem er fich den Waffen widmen wollte, die in diefen Tagen 
die Welt zu erobern verhießen. Er ließ fidh unter der reis 
tenden Artillerie einfchreiben, einer Waffe, die mit der Rit- 
terlichkeit äußerer Erfcheinung ihm zugleich die größte wiſſen— 
ſchaftliche Tiefe zu bergen fhien. In Düffeldorf ward der 
junge Krieger eingefleidet, mußte aber den Gebrauch der Waf: 
fen ſchon unter rafhem Marfche erlernen, indem es bamalg 
nicht Sitte war, in Garnifonftädten behaglich eingebrillt zu 
werden. Das Großherzogthum war aenöthigt, feine Hilfs: 
völfer zu Napoleon’s Heerzuͤgen ftoßen zu laffen und mit 
diefen eilte der junge Artillerift fchon 180% hinaus, die durch 
Schill und Braunſchweig-Oels entftandenen Unruhen zu 
dämpfen. Bon Stralfund wurde dann der junge Faͤhnrich 
mit der ganzen berg’fchen Heerabtheilung 1809 nach Spanien 
abberufen, um dort gegen die fogenannten Brigands zu fechs 
ten, auch nid;t durch vaterländifche Gedanken allenfalls zum 
Aufftande gegen Frankreich verleitet zu werden. In raſchem 
Fluge ging's nun durch Deutichland, Frankreich, durch bie 
Pyrenäen über Girona, im Giegeszuge durdy ganz Spanien, 
überall die Brigands zurüdmwerfend, felbft die Engländer, 
welche ſich unterdeffen ausgefcifft hatten, drängend und über 
den Rio ſekko fchlagend, bis Wellington bei Torras Vedras 
jene befannte unnahbare Stellung einnahm, durch die er dem 
Rapoleon’ihen Siegeslaufe im Welten ein Biel feste. Drei 
Zahre blieb der bis zum Bedienſteten binaufgerüdte Artilles 
rift in Spanien, von feinen Oberen zu manchfachen Sen: 
dungen und Zügen benugt, oft. in heißen Gefechten mit ben 
Spaniern gerathend, oft in ‚Dinterhalte gelodt, aber immer 
durch Geiftesygegenwart, Tapferkeit und gutes Gluͤck ſich 
durchfechtend. Im 3. 1812 wurde Ferdinand mit der berg’= 
fyen Hilfsmannfchaft aus Spanien nad) Deutfchland berufen, 
um von dort aus ſich dem Eroberungszuge nad Rußland 
zuſchließen. Zwiſchen Vittoria und der franzöf. Grenze bei 
ragen durch Mina, welder im Rüden ber franzöf. 
Heere ftand, angegriffen, focht er ſich mit feinen Begleitern 
ch und kam mwohlbehalten zu den Geinigen an den Rhein. 
Durch Sachſen, Sciefin und Polen z0g nun Ferdinand 
mad Rußland, wohnte der mörderifchen Schlacht bei Smos 
IensE bei, ward aber nach derfelben auf den linken Klügel 
fandt, um die Verbindung mit dem auf Petersburg ziehens 
den Deere zu bewerktelligen. Als aber der Rüdzug aus 
Rußland beichloffen, wurde er wieder zum Hauptheere gezos 
gen und ber Hrerabtheilung des Marjchalls 1 zugezählt, 
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welche den Rückzug des aufgelöften Heeres zu decken auser: 
fehen war. Nach unzähligen Gefechten und unter furdhtbaren 
Drangfalen, gelangte das Eleine Ney'ſche Heer an die Ufer 
der Berezina, wo viele feiner Streiter erlagen und: ihr Grab 
fanden. Ferdinand wurde, vom Pferde abgeftiegen, durch 
den Drang der Schaaren, die fih auf die Brüde ftürzten, 
mit augenfcheinlicdyer Lebensgefahr unwillkürlich über den Fluß 
getragen, wo er am andern Ufer fein getreues Roß fand, 
das feinen Herrn vermiffend, durdy den mit Eis gehenden 
Strom gefhmwommen war und dort feinen Derrn rettete. 
Durd eine Kette von Gefechten z0g ſich nun der Artillerift, 
deffen Batterie verloren gegangen, um den fi eine Schaar 
polnifhen Fußvolks bildete, die ihre WBedienfteten verloren 
und ihm willig folgte, auf cigne Hand zurüd und ſchlug ſich, 
dem Zuge des Hauptheeres folgend, durch Wilna bis nad 
der preuß. Grenze glüdlih dburd. Im I. 1813 focht er im 
Heere Napoleon’ bei Lügen, Dresden, Baugın und Leipzig, 
in einer neuerrichteten Artilleriebrigade und verließ erft nad 
der Schlacht bei Hanau, als bie deutfchen Hilfsvoͤlker ſich 
auflöften, die franzoͤſ. Fahnen, eilte dann rheinniederwärtd 
zu feinen Aeltern nah Mülheim. Dort fand er aber Eeine 
Zeit zur Ruhe. Die Verbündeten waren an den Rhein ges 
rüdt, überall hatte. das Volk ſich erhoben und die waffen» 
fähige Jugend zum Kampfe für die deutſche Sache verfams 
welt. Mit Freuden warf nun aud Ferdinand den Iwang 
ab, welcher lange feine Bruft gedrüdt, ermunterte raſch feine 
ehemaligen Gefpielen, der guten Sache beizutreten, rieth ih: 
nen zu ihrer Waffeneinrichtung und eilte dann nach Düffels 
dorf, fi dort bei ber einftweiligen Regierung anzumelden, 
Raftlos war er nun geichäftig, die Weberbleibfel einer zer: 
fprengten berg’fchen Lanzenreiterſchaar zu einer reitenden Ars 
tilleriebatterie umgufchaffen und bradıte es wirklich fo weit, 
daß er innerhalb 14 Zagen damit ausrüden und ſich 

deutfchen Heere anfcließen Eonnte. Vom Neujahre 1814 an, 
focht er im Heere Blücher’s als Oberlieutenant der berg’fchen 
reitenden Artillerie bid zum Einzuge von Paris und kehrte 
erft mit dem Frieden beim, ſich der Rube unter den Seinis 
gen zu erfreuen. Im 3.1815 trat er wieder unter die Rab, 
nen und rücdte nochmals mit der berg’icyen Artillerie in 
Niederlande dem verbündeten Heerezu. Allein bevor die 

feligkeiten begannen, wurde er in einen Eriegsredhtlicdhen Di 
del verwidelt, für die Unterfchleife einiger feiner Vorgeſ 
sur Rechenſchaft gezogen und einftweilen auf die | 
Wefelverwiefen. Ferdinand, welcher ftets als Bedienſteter 

als feine Schuldigkeit gethan, niemals aber in feiner Eigenheit 
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es. bei feinen Oberen geltend gemacht, nie Beförderung ober 
Auszeichnung nadgefucht hatte, entmwidelte jest, an feiner 
Ehre angegriffen, feine ganze Zhätigkeit und ftellte in Folge 
. biefer feine Unfchuld, die Schuld Anderer auf das Klarfte 
heraus. Er wurde daher von dem Kriegsgerichte auf die ch: 
renvollfte Weife freigefpredhen und jede Genugthuung ihm 
zugefast. Die Schlacht bei Waterloo war indeffen geſchla— 
gen, Paris zum anderen Male erobert worden. Ferdinand, 
bisher nur Krieger im Kriege, hatte Fein Verlangın, das 
Maffenkleid im Frieden zu tragen, nahm feinen Abfchieb und 
kehrte an feinen älterlichen Heerd zurüd. Er hattein 7 Jahren 
18 große Feldſchlachten mit durchfochten, hatte 80 Gefechten 
und 14 Belagerungen beigewohnt, hatte die Fieber Spas 
niens und die fchredliche Kälte Rußlands ausgehalten, ohne 
zu erkranken, ohne die geringfte Wunde dbavongetragen zu 
haben. Da Preußen nad dem Frieden feine Staaten zu ords 
nen begann, da es feine Rheinlande vermeffen laffen wollte, 
und es allenthalben an tauglichen Männern dazu fehlte, ers 
innerte fich die Regierung des früheren Artilleriebebienfteten, 
der in feiner alten Nührigkeit ficy eine Schule der mathema= 
tifhen Wiflenfchaften in Köln unter den jungen Leuten ges 
gründet hatte, und berief ihn zum Dbergeometes und Direk⸗ 
tor des Katafters nad Aachen. Gr begann die neue Lauf: 
bahn im Jahre 1818. Sm 3. 1820 vermählte er fich mit 
Eteonore Butte, der Tochter des ehemaligen Landshut'ſchen 
Profeſſor Butte, welcher nad) dem Freiheitskriege als Res 
gierungsrarh in preuß. Staatsdienfte getreten war, Bis 
um 3. 1823 theils in Aachen, theils in St. Vieth, in der 
——— Eifel, wohnend, hatte er die Arbeiten im Regierungs⸗ 
bezirke Aachen beendigt und e8 wurden ihm die nody fchwies 
rigeren Bermeffungen im Regierungsbezirke Trier übermiefen. 
Abwechſelnd von Bergkaftel und Trier aus,, leitete er bie 
Geſchaͤfte mit umfiht und Erfolg, fo daß die Vermeſſungen 
fi gegen das 3. 1830 zu Ende neigten. Um die Wiffen- 
ſchaft hatte fich der Katafterdireftor noch neben ben Vermeſ⸗ 
fungen durch mancherlei naturwiſſenſchaftliche Beobachtungen, 
unter andern durch barometriſche Hoͤhenbeſtimmung aller 
Eifel- und Hundsruͤckberge verdient gemacht. Nachdem bie 
Vermeſſungen beendigt waren, begann erſt die einflußreichere 
Arbeit der Buchanlage, der Abſchaͤtzung, welcher der Direk⸗ 
tor mit unermuͤdlichem Fleiße vorſtand, in ſeinem Sprengel 
uͤberall die ſtrengſte Rechtlichkeit und Ordnung uͤbend. Bis 
hierher hatte Zuccalmaglio, wenn auch immer vom Gluͤcke 
beſonders beguͤnſtigt, nie Krankheit, nie einen Unfall erlit⸗ 
ten, welcher ‚bleibende Spuren für ihn hinterlaſſen hätte; im 
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J. 1840 aber ward feine einzige Tochter, Klara, vom Rers 
venfieber ergriffen und erlag innerhalb wenigen Zagen. Das 
junge Mädchen war der Liebling aller Bekannten; durch die 
geiftreiche Mutter früh in Gefang und Pianofpiel unterrids 
tet, Eonnte fie eine Klara Wied nicht unmwürdig an die 
Seite gefest werden und zeichnete ſich eben fo durdy alänzende 
Geiſteseigenſchaften wie durch DHerzensgüte aus. Der Bater 
verlor über den Hintritt der Zochter alle Befinnung, fonnte 
nur durch die größte Sorgfalt feiner übrigen Angehörigen 
beruhigt werden, gewann aber von der Zeit an feine Geiſtes— 
sube nie ganz wieder. Sogar feine Gefundheit fchien durch 
den einen Schlag plößlich untergraben, In angeftrengtefter 
Arbeit fuchte der Trauernde Troſt und Zerftreuung und ver⸗ 
zehrte um fo rafcher feine Lebensträfte Im 3. 1842 wurde 
er von der Landesregierung zum Steuerrathe erhoben. Die 
Auszeichnung gewährte ihm günftigere Gehaltsverhältniffe, 
vermochte ihn aber nicht über feinen ſchmerzlichen Verluſt zu 
tröften. Beinahe der ganzen Welt entfremdet und abgefcies 
den, erkrankte er im Herbſte 1843, ließ ſich aber dadurdy 
. nicht feinen amtlihen Arbeiten entreißen, felbft als er im 
Beginne des 3.1844 bertlägerig wurde, beforgte er troß den 
ſchrecklichen Schmerzen des Blaſenleidens im Angefichte des 
nahen Zodes feine Amtösarbeiten und ſtarb, nach langer hers 
ber Qual, tiefbetrauert von feiner Gattin und von feinem 
Sohne. Der einzige Freund, den er befeffen, Obergeometer 
Wagner, war ihm wenige Zage vorangegangen. Strengfte 
Rechtlichkeit, Uneigennügigkeit, edles Gefühl, das überall 
hilfreich und theilnehmend fich erzeigte, aber deffen gar nicht 
den Schein haben wollte, ticfe Wiffenfchaftlichkeit zeichnes 
* ten den Sonderling aus in den Augen derer, die ihn näher 
kannten. Wie er fo viele Kriege und Siege durdhkämpft, 
mit unerfchütterlicher Tapferkeit beftanden hat, ohme, was 
taufend Anderen gelang, mit hoben Stellen und Ehrenzeichen 
zu prangen, die er durch gefälligere Sitte fi erworben ha= 
ben würde, fo gelangte er auch im Staatödienfte bei weitem 
nicht zu dem Einfluffe, der feiner Thätigkeit, feiner Einſicht 
volllommen entiproden haben würde. Bier hinderte ihn 
ebenfalls feine fchroffe Abgeſchloſſenheit. Er hat nie einem 
höheren Beamteten, wer er immer feyn mochte, einen Döfs 
lichkeitsbefudh gemacht, nie anders als auf amtlihem Wege 
mit einem Menſchen Verkehr gepflogen, Außerfi Wenige aus⸗ 
genommen, gegen bie er felbft wortfarg war, bie feine Ges 
fühle mehr errathen, aus einzelnen Worten ahnen mußten, 
als daß er Schmerz und Luft ihnen durdy die Sprache vers 
dollmetſcht Hätte. Oft bebauerte er, eine freie-Beit fich aufs 
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fparen zu Eönnen, um feine manchfachen Erfebniffe, feine 
£riegerifchen Züge in einem Gedenkbuche niederzulegen, das 
gewiß für die Gefchichte der napoleon'ſchen Kriege von gro⸗ 
Ger Wichtigkeit gewefen feyn würde. Als Vorkaͤmpfer der 
hriftlich s allgemeinen Kirche, hatte er in feinen reiferen Jah. 
ren fich dem römischen Gottesdienfte entzogen, trog dem aber 
auf dem Zodenbette den Zroft befreundeter Priefter willig 
angenommen, mit der Verwahrung: daß er fi nit zum 
Papfte befenne. Ihm follte die Freude nicht werden, feine 
Kirche im Leben zu begrüßen, die wenig Monden nady feinem 
Hintritte in Schlefien die Feſſel losrüttelte. 
Wild. von Waldbruͤhl. 


* 127. Johann Jakob Buſer, 
Landrath zu Lieſtal (Schweiz); 
geb. d. 1, April 1768, geſt. d. 5. Mai 1844). 


Innerhalb Jahresfrift find die Helden des weitverbreites 
tem ſchweizeriſchen Bilderfalenders, Hauptmann Hammer **) 
und General Bufer, fammt dem Slluftrator ihrer Deldens 
tbaten, Maler Difteli ***), dem Neuen Nekrologe der Deut 
fhen verfallen: Alle drei eigenthümtiche, derbe Geftalten 
‚voll Mark und Leben, voll oft anftoßender, oft beladhter 
Sonderbarkeiten. B., der Held vom zweiten Zahrgange des 
Bilderkalenderse, wurde zu Siffah, einem wohlhabenden, 
großen Dorfe der jegigen Baſellandſchaft, geboren. Seine 
Aeltern waren vermögliche Landleute. Er felbft genoß keiner 
weitern Bildung, als die der damals gar nicht ausgezeichne⸗ 
ton Dorfichule; erwarb ſich aber bald durch feine Freiheits⸗ 
libe, durch Muth und natürliche Beredfamkeit unter dem. 
jungen Volke des Dorfes und der Umgegend ein gewiſſes 
Unfchen. Noc bevor 1798 die ſchweizeriſche Revolution los⸗ 
brach, hielt er mit andern Gieichgefinnten Beſprechungen und 
Berfammlungen über Veränderung der Berfaffung zu Gunften 
des Landvolks und über Abfchaffung von Zehnt und Bodens 

infen und andern läftigen Abgaben. Gein ganzes Leben 
indurch bielt er die nemlichen politiſchen Grundfäge veft, 
und nichts Eonnte ihn fo fehr in Harniſch bringen, als wenn 
Jemand Zehnt und Bodenzinfe als reht» und zweckmaͤßig 
vertheidigen wollte. ben fo war er von ber Beit, als er 
bei feinem erften Öffentlichen Auftreten im großen Rathe zu 





*) Nach: Schweiz. Vilderlalender. Jahrg. 1840 u. I. 
**) Defien Biogr. fiehe 24. Jahrg. des N, Nefr. ©. 243. 
”"*) Deſſen Biogr. fiehe in diefem Jahrg. des N. Rekr. ©. 280. 
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Bafel dem Domherrn Münch zur Widerlegung einer Tangen 
Rede bie Perüce umtehrte, bis zum legten Augenblide ein 
abgefagter Feind der Ariftotratie, und nichts hielt er für eis 
nen größern Schimpf, als Ariftofrat genannt zu werden. 
Zur Beit der Revolution 1798 wurbe er Mitglied des Großen 
Rathes des Kantons Bafel und half in demfelben Zehnt und 
Bodenzins abfchaffen. Die follten, fo hieß es in dem Auf: 
hebungsdekrete, zwifchen Berg und Thal begraben feyn zu 
‚ewigen Zeiten und das Eigenthum jedes Einwohners frei 
werden. Aber jchon 1801 wollte bie helvetifche Regierung 
bie, unferm B. fo verhaßten, Abgaben wieder einführen. 
Da hielt er es für Pflicht, ſich nach Kräften zu widerfegen, 
Er verfammelte in feinem Wirthshaufe zu Siffady gleichges 
finnte Männer, und ſprach, wo er Gelegenheit hatte, mit 
all’ feinem Eifer dagegen, bis die Regierung ihn veftnehmen 
ließ, und ihm, als des Aufftandes verdächtig, den Proceß 
madte. Doc felbft die 12 Wochen, die er im Kerker zus 
‚bringen mußte, und bie bedeutende Geldftrafe, welche ihm 
‘auferlegt wurde, konnte den wilden Revolutor nicht mürbe 
‚maden. Schon unter der Mediationsregierung, als die eid⸗ 
genoͤſſiſchen Truppen in den Kanton Zürich zichen mußten, 
um einen Volksaufftand zu unterdrüden, mahnte er die aufs 
‚gebotene junge Mannſchaft, ihren Freiheitsbrüdern das Zoch 
ber Ariftokraten nicht aufzuhalfen und Zehnt und Bobenzing 
wieder einführen zu helfen. Dafür faß er wierer lange Zeit 
‚gefangen, wurde um eine große Geldfumme geftraft und vers 
lor fein Aktivbuͤrgerrecht. Mit Mühe erhielt er das letztere 
1810 wieder, wurde im nemlichen Jahre von drei Zünften 
ber Landſchaft auf die Kandidatenlifte für den Großen Rath 
‚gefegt und 1813 durch das Loos Mitglied diefer Behörde, 
"Das blieb er bis zum Revolutionsjahre 1830, einer der Wer 
nigen, die ihrer alten Ueberzeugung in ben ungünftigften Zeis 
“ten treu waren. Damals forderte die Bafellandfchaft nicht 
‚nur eine neue Verfaffung, fondern auch gleich andern Kans 
tonen einen nach der Volkszahl gewähltın Berfaffungsrath. 
Die Stadt widerfirebte. Sie wollte eine neue Berfaffung 
geben, verlangte. aber, daß in Betreff‘ der Mitglieder bes 
Verfaffungsrathes in billiger Beruͤckſichtigung größerer Bil⸗ 
bung und ber faft alleinigen Tragung der Abgaben ihr eine 
groͤßere ober. wenigftens gleiche Zahl wie ber Landſchaft zu 
wählen bleibe. . Das wollten die. Führer der Landſchaft nicht 
geftatten. In Lieſtall bildete fi) am 6. Zanuar 1831 eine 
proviforische Regierung; zu ihr gehörte auh B. Jebdoch 
wurde fie fchon den: 15. Jan. zerfprengt , worauf 8 von ben 
15 Mitgliedern gegen die Gewalt proteftirend,, ſich in andere 
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Kantone flüchteten. B. hielt fich einige Zeit in den Kantos 
nen Solothurn, Zürich und dem Elſaſſe auf, und kehrte am 
18. Aug. wieder nach Eieftall zurüd, wo ſich 40 Mitglieder 
bes ehemaligen Großen Rathes verfammelt hatten und am 
nemlichen Tage Trennung des Landes von der Stadt bes 
ſchloſſen und eine neue proviforifhe Regierungstommilfion 
gewäblt wurde. Da rüdten den 21. Aug. die Stadtbasler 
bis Lieftall vor, wurden aber zurücgefchlagen. Durch dieſen 
Sieg und das ſchwankende Benehmen der Tagſatzung ermu⸗ 
thigt, ſuchten nun die Landſchaͤftler den Vertheidigungskrieg 
in einen angreifenden umzuwandeln, und zogen am 16. Scpt;, 
1200 Mann ftark, in das der Stadt ergebene Reigoldswylers 
thal. B., der die ganze Zeit im Lande herumgeritten war, 
um die Mannfchaft zufammenzutreiben, ließ ſich jest, da es 
an den Mann ging, nicht zurüdhalten, und ritt, wie ein 
Kommandant der Truppen, der Kolonne voran. Der Zug 

elang; Reigoldswyl mußte fich in Allem an die übrige Land» 
Schaft anſchließen. B. aber erhielt von diefem Zuge her den 
Titel General, den ihm zuerft einige joviale Freunde beilegs 
ten, unter dem er jedoch bald in der gangen Schweiz bekannt 
wurde, Er adoptirte diefen Zitel ſelbſt infofern, daß er ihn 
feiner Wirthſchaft in Lieftall gab, wo er fich feit längerer 
Zeit niedergelaffen. Indeſſen hatten eidgenöffiihe Truppen 
den Kanton Bafel befegt, und war endlich am 14. Sept. 
1832 die Trennung von Bafelftadt und Landſchaft durd) Bes 
ſchluß der Tagſatzung fanktionirt worden. Zwar noch einmal 
im Auguft 1833 fuchte die Stadt burdy Waffengewalt bie 
Sandfchaft zur Unterwerfung zurüdzubringenz; als aber auch 
diefer Verſuch in einer blutigen Niederlage fcheiterte, fügte 
fie fich in das Unvermeidliche, und mußte nad) eidgenöffifchem 
Spruche ihre fhönen Staatsgüter, felbft das Vermögen wohls 
thaͤtiger Anftalten, ihre mwiffenfchaftlichen und Kunftichäge mit 
der Landfchaft theilen. Nach diefer Zeit legte B. alles Eries 
gar Mefen, außer dem Generaltitel, von fih. Nur noch 
m Landrathe des neuen Halbkantons Bafellandfcyaft , deffen 
vieljähriges Mitglied er war, und in feiner von Fremden 
und Einheimifhen ſehr befuchten Wirthfchaft Eriegte er gegen 
die Ariftofraten und gegen Zehnt und Bodenzins mit derben 
Kraftausdrücden, die gemöhnlich mit den Worten: „Steialte 
Käthri” und „Hol mid der Daniel’ anhoben und endigten. 
Bon parlamentarifchem‘ Anftande und gründlichen, einftudirs 
ten Reden im Landrathe war bei ihm feine Rede, und fein 
Benehmen, wie fein heftiges Pochen mit feinem alten Meers 
zohre, wenn ihm etwas nicht. gefiel, und er recht eifrig wurde, 
gab oft zu den fonderbarften Scenen Anlaß. Dennoch aber 
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erhob er ſich bei jebem Anlaffe mit feiner eigenthümliden 
Kraft und Kernhaftigkeit gegen Alles, was mit feinem Be: 
griffe von Freibeit nicht zufammenftimmte, und wirkte oft 
mit feinen abgebrochenen, berben Worten mehr, als ein Ans 
derer mit der gründlidhfien Rede. Er gehörte in feinem öf: 
fentligen und Privatleben jener alten fchweizerifchen Bauerns 
ſchule an, die mit fchlichter Einfachheit der Sitten und rau: 
bem Aeußern lebendiges Gefühl für das Rechte und Gute 
und vorzüglich eine glühende Freiheitsliebe verbindet, umd 
ohne Bildung und höhere Weltanfhhauung von einem Grunds 
gedanten beherrſcht ift, dem fie alles Andere unterorbnet und 
den fie ſich durch Gluͤck und Unglüd nicht verrüden läßt; ber 
fie eben deswegen aber auch einfeitig und für keine beffere 
Anſicht empfanglihd macht. Altersſchwaͤche legte B. aufs 
Krankenbett; fein Leben verloſch wie ein ausgebrannter Dodit. 
Mehere Zage vor feinem Tode redete er wenig mehr; es ge— 
brach ihm dazu an Kraft; aber er blieb bei'm Bemwußtjeyn 
bis zum legten Augenblide, und befchäftigte fich ftets noch 
mit dem Ideale von Freiheit, für das er fein ganzes ‚Leben 
hindurch thätig gewefen. Als kurz vor feinem Zode ein Bes 
kannter zu ihm ſprach: „General, wenn Ihr fterbt, werden 
Euch die Patrioten von nah und fern zu Grabe geleiten,” 
antwortete er mit gebrochner, kaum hörbarer Stimme; „Ja, 
das wird die Ariftofraten ärgern.” Er ftarb am oben.ange> 
gebenen Zage Vormittags etwas vor 11 Uhr. 


128. Karolina Benda, 


ehemalige Hoffdyaufpielerin zu Karlöruhe; 
geb. im Jahre 1790, geft. den 8, Mai 1844 *), 


Sie war die Tochter des koͤnigl. Hofichaufpielers Benda 
in Berlin, und Enkelin des berühmten Zondichtere. Snihe 
rer Slanzperiode in Karlsruhe fpielte fie in unferen Elaffifchen 
Stüden neben Eßlair**) und Karl Maier; auch zur Zeit 
feines dortigen Gaftfpieles mit Sffland. Sie verband mit 
liebenewürdiger Perfönlichkeit und wohlklingendem Organe 
alle Mittel einer darftellenden Künftlerin Längft vom T 
ter zurüdgezogen und beinahe erblindet, fuchte fie vielen 
Böglingen ihr ſchoͤnes Talent höchft uneigennügig beizubrins 
gen und bildete von den unterften, fehwerften Stufen an 
manche Künftlerin. Wohlwollende Menfchen nahmen ſich ih: 


2} Wiener Ag. Theater Big, 1844, Nr. 125, 
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rer gütig an und verfüßten ihre kuͤmmerlichen Zage. Sie 
ftarb nad) einem nur zweitägigen Krankenlager. 


129. Albert Boveri, 


koͤnigl. Appellationsrath zu Bamberg 3: 
geb. im Jahre 1782, geſt. den 8. Mai 1844 *), 


Diefer ältefte Sohn eines fürftbifchöfl. Amtsvoigts und 
Hoffammerraths zu Bamberg, war zu Bapfendorf geboren 
und erhielt in frühefter Jugend cine feinen Zalenten anges 
meffene Bildungs; daher er auf dem Gymnafium vom Nov. 
1793 bis zum Herbfte 1798 nicht nur unter den Oberen feis 
ner Mitfchüler ſich befand, fondern auch jährlidy durch Preife, 
befonders aus der Redekunſt, ausgezeichnet wurde. Obſchon 
feine Lehrer felbft in die Kant'ſche Philofophie erft wenige 
Zahre eingeweiht waren; fo faßte er doch diefelbe fo glüds 
lich, daß er. den Ruhm eines der Ausgezeichnetften feiner Mit— 
fchüler erlangte. Er widmete ſich der Rechtswiſſenſchaft 
unter den berühmten Lehrern Gönner, Keider *#*), Weber, 
Molitor, Frey und Merz. und begann fich in der Anwen— 
dung derfelben nad) der Säfutarifation 1803 zu üben. Nach 
vollendeter Praxis wurde er koͤnigl. Landgerichtsaktuar zu 
Rothenburg, dann Landgerichtönerwefer zu Uffenheim in Mits 
telfranten, von welcher Stelle er am 4. März 1835 als kön. 
Appellationsrath in feine Vaterftadt zurücdtrat und mit dem 
regſten Dienfteifer bis zu feinem Tode ausharrte. Mährend 
feines amtlichen Wirkens auf dem Lande hatte er ſich dem 
ungetheilten Ruf erworben, daß er nach feiner vorberrichens 
den Gutmüthigkeit firenge Gerechtigkeit mit höchfter Billig» 
Zeit zu vereinbaren, und für das Wohl des Staats, wie ber 
Unterthanen, im gleichen Maaße zu helfen fuchte, ohne bei 
feiner edlen Denkweife kleinlichen Gewinn zu beruͤckſichtigen. 
In feinen beiden Landgerichten machte er ſich befonders wäh 
zend der Kriegsperiode durch die möglichfte Verminderung ber 
Saften in Ginquartierung und Fouragelieferung den Behoͤr⸗ 
den, wie feiner Umgebung gleich beliebt. Er war zweimal 
hoͤchſt glücklich verehelicht und hinterließ aus beiden Berbins 
dungen 5 Kinder. Er nimmt mit ſich in das Grab bie 
hoͤchſte Achtung und Liebe der verehrl. Mitglieder des koͤnigl. 
Appellationsgerichts, ſo wie aller uͤbrigen ae 

ä ’ 


königl. Bibliothekar, 
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130, Ludwig v. Borftel, 


koͤnigl. preußifder General der Kavallerie zu Berlin; 
geb. d. 30. Dec. 17735 geft. d. 9. Mai 184 *). 


Der Name Borftell lautet in alten Kamilienpapieren „‚Burgs 
ſtall“ und hat von jeher einem Eriegeriichen Gefchledyte anges 
hört. Unferes Feldherrn Vater war preuß. Generallieutenant, 
und unter diefem errang der Sohn, der vor mehr ald 56 Jah 
ren in den Dienft eintrat, im 3. 1793 in den Schladhten von 
Pirmafens und Kaiferslautern die erften Lorbeeren und ben 
militörifchen WVerdienftorden. v. B. warb zu Tangermünde 
in der Altmark geboren und hatte nody nicht das 20. Jahr 
erreicht, ale er bereits den Orden, der nur durch Zapferkeit 
vor dem Feinde erworben werden Tann, beſaß und als Ges 
ncraladjutant feines Waters in Thätigkeit war. Der uns 
glüdliche Feldzug von: 1806 fand ihn ale Major und Koms 
mandeur der Leibfchwadron im Regimente Garde du Korps, 
und feiner Umſicht war es vorbehalten, dieſe auserlefenen 
Krieger vor dem traurigen Schidfale, das den größten Theil 
des Heeres traf, zu bewahren und fie von Jena und Auers 
ftädt glüdlih über Magdeburg und Stettin nah Oftpreußen 
zu führen. Im Unfange des 3. 1807, ald Königsberg, mo 
ſich damals der König und die Königin von Preußen befans - 
den, unbefhüst dem Andringen zweier franzöfifichen Armees 
korps bloßgeftellt war, wurde der Major v. B. mit nicht 
mehr als 800 Pferden benfelben entgegengefandbt, und feiner 
Entichloffenheit und Gewandtheit gelang es, den Marfchall 
Ney glauben zu machen, daß ſich ein bedeutendes Zruppens 
korps ihm gegenüber befinde, deffen Vorhut von v. B. befeh⸗ 
ligt werde, fo daß er mit diefem einen Waffenftillftand ſchloß, 
den der preuß. Major auffündigte, als eine Flankenbewegung 
des ruff. Generals Benningfen den Rüdzug Ney’s nothmens 
dig machte. Nicht minder zeichnete er ſich mit feinem kleinen 
Korps bei dem Entfage der Veſtung Graudenz, fo wie am 
Tage der Eylauer Schlacht durdy Wegnahme eines. Krieges 
magazind aus, und zur Belohnung diefer Waffenthaten 
wurde er zum Obriftlieutenant, fo wie zum Flügeladjutanten 
des Königs ernannt. Bald darauf ward ein preuß. Korps 
unter Blücher nad) Schwedifch» Pommern gefandt, und ber 
DObriftlieutenant v. B. als Befehlshaber der Kavallerie bei 
demfelben angeftellt. Werbunden mit englifchen und ſchwed. 
Truppen, hätte dieſes Korps im nördlichen Deutfchland Ents 





®) Süuftr. Zeit. 1844, Mr. 49. u. „der Teutſche“ 1844, Nr. 42 u. 4. 
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ſcheidendes zu leiſten vermocht, aber der Friede von Tilſit 
endete die kaum begonnenen Unternehmungen, Zum Mits 
liede der Kommiſſion berufen, welde die Organifation des 
päter fo trefflidh bewährten preuß. Heeres bearbeitete, was 
ren es insbefondere die Angelegenheiten der Kavallerie, die 
v. B. übertragen wurden. In den 3. 1810 und 1811 ward 
er als DObrift zuerft an die Spige der märk’fchen und dann 
der pommerſchen Reiterei geftellt. Bald darauf übernahm cr 
den einftweiligen DOberbefehl über das an der pommerfchen 
Küfte zufammengezogene Armerkorpe, zu einer Zeit, wo bie 
vertragswidrige Belegung von Schwedildhs Pommern und 
die Ueberfchreitung der preuß. Grenzlinie durch den Marſchall 
Davouft auch Preußen und die wichtige Feftung Kolberg bes 
drohte. v. B. haste eben alle Anordnungen getroffen, um 
diefe und das damit in Verbindung ftehende verfchanzte Lager 
auf's Aeußerfte zu vertheidigen,, als der franzöf.=ruff. Krieg 
ausbrach. Er ward hierauf durdy die Beförderung zum Ges 
neralmajor ausgezeichnet und zum Gouverneur von Kolberg, 
fo wie zum Befehlshaber des pommerſchen Zruppenkorps ers 
nannt. Der Krieg von 1813 fand demnach v. B. bereits als 
General, Seine erſte Waffenthat gefhah bei Magdeburg, 
zu defien Einſchließung er mit einem kleinen Korps von 6000 
Mann auf dem rechten Elbufer fommandirt war, ale er von 
dem Vicekoͤnige von Italien, der die Meberrefte des aus Rußs 
land zurüdgefehrten Heeres befehligte, angegriffen wurde, 
Zros der unverhältnißmäßigen Uebermacht des Keindes, wels 
cher an 26,000 Mann zählte, gelang es dieſem doch nicht, 
dem preuß. Generale etwas anzuhabınz vielmehr bewirkte 
diefer feine Bereinigung mit den Generalen York *) und 
Bülow, mit welchen gemeinfchaftlich er die Kranzofen mit 
bedeutendem Verluſte in die Veftung zuruͤckwerfen Eonnte, 
Er ward hierauf mit feinem Korps dem Befehle des Genes 
rallieutenants v. Bülow überwielen und zeichnete ſich zunaͤchſt 
durch den am 28. Mai mit großer Kühnheit ausgeführten 
Veberfall von Hoyerswerda aus, wo Marfchhall Dubdinot 
tommandirte.. Nah dem Waffenftillftande befand ſich das 
Buͤlow'ſche Korps bei der vom Kronprinzen von Schwiben, 
Karl Johann, befehligten Nordarmee. v. B. kommandirte 
während des ganzen Feldzuges von 1813 bis 1814 entweder 
die Vorhut deffelben oder ein Seitenkorps, und das Glüd 
begünftigte audy jegt jebe feiner Unternehmungen. Die Kriegs 
berichte geftehen ihm einen entfchiedenen Antheil an den bei 
Großbeeren und Dennewig erfochtenen Siegen zu, und am 


*) Deflen Biogr. ſ. im 8, Jahrg. des X, Net. S. 721. 
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49, Okt. 1813 befehligte er bie preuß. Zruppen, welche Leip⸗ 
zig von der Grimma’fchen Seite erflürmten. Seinen Trup⸗ 
pen gelang es in der Völkerichladht, dem Feinde 12 Generale, 
5800 Mann unter den Waffen und 84 Kanonen abzunehmen, 
doch büßte auch er ein Dritttheil feiner im Gefechte begriffes 
nen Mannfcaft ein. Noch im 3. 1813 zum Generatlieutes 
nant befördert, nahm er mit friner größtentheils aus pom⸗ 
merfhen Regimentern beftehenden Deeresabtheilung an dem 
denfwürbigen Winterfeldzuge des dritten — Buͤlow'ſchen — 
Armeekorps Theil, weldyer die Eroberung von Holland und 
Belgien zur Folge hatte. Während der Befisnahme Yon 
Paris und noch nach derfelben ftand der Generallieutenant 
v. B. vor Soiffons und Compiegne. Es war ihm vorbes 
halten, durch die von ihm bewirkte Uebergabe dieſer beiden 
deften Städte den Krieg eben fo glüdlidh in Frankreich zu 
befchließen,, als er denfelben von preuß. Seite: durdy dag Ge—⸗ 
fecht bei Magdeburg begonnen hatte. Cr eroberte das erfe 
und das legte Gefhüg in diefem Kriege, in welchem er nicht 
ein einziges Gefecht unglüdlidy beftanden. Nach dent: Abs 
gange des Generals der Infanteric, Grafen Bülow v. Denk 
wis, ward dem Generallieutenant v. B. der. Befehl uͤber das 
am Rhein zurücdbleibende. 3. Armeekorps übertragen, aus 
welchem fpäter bei der neuen Eintheilung des Heeres fuͤr den 
Feldzug von 1815 das 2. Armeekorps gebildet und deffem Ober: 
befehl ihm ebenfalls anvertraut wurde. Hier, auf einem Stands 
puntte, der ihm, nachdem er fo viele ausgezeichnete-Berögife 
feines Feldherrntalentes gegeben, die fichere Ausficht eröffnete, 
an der Spige eines Korps, welches ihn liebte und verehkte, 
dem Vaterlande die wichtigften Dienfte zu leiften, legte ihm 
das Scidfal die fchwere Prüfung auf: entweder fidy «der 
Möglichkeit auszufegen, diefen glänzenden Ausfichten zu ent⸗ 
‚fagen, oder die tief in feinem Innern begründete Idee der 
Ehre und des Rechts verleugnen zu müffen,. welcher er ſein 
ganzes makelloſes Leben gewidmet hatte, und wahrlich Wen 
würden mit fo entfchiedener Hingebung die legtere gegem 
Locdungen der erfteren behauptet haben. v. B. war mitfe 
nem Armeetorps in Belgien eingerüdt und. befand ſich 

Namur, als zu Lüttih, dem KHauptquartiere des Für 
Bücher, eine Empörung des mit den Preußen dort liegen! 
ſaͤchſ. Grenadierregimentse ausbrah. Die Theilung ihn 
Vaterlands, die eben im 3. 1815 ausgeführt worden: war, 
und einige Maafregeln, dur die man fädhf. Officiere und 
Soldaten zum Uebertritt in den preußifchen Dienft bewegen 
wollte, hatten Legtere fo gereizt, daß fie in ber Wohnung bes 
Feldmarfhalls die. Kenfter einwarfen und ſich noch andere 
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Vergehen zu Schulden kommen liegen. Es hatte diefe. Auf: 
tehnung einen um fo bedenklihern Charakter, als in der 
preuß. Armee felbift damals noch viele Soldaten dienten, die 
früher in den Dienften Napoleon’® — namentlich in der weits 
phälifhen Armee — geftanden hatten und daher dem aus 
Elba zurücdgefehrten Kaijer gegenüber noch mehr Anwand⸗ 
lungen alter Vorliebe zu beforgen gaben. Blüdyer ließ daher 
nicht blos die fchuldigen Grenadiere ftreng beftrafen, fondern 
verlangte au) vom Generale v. B., daf er die Fahne des 
ſaͤchſ. Gardegrenadierbataillons, welches zwar in jene Schuld 
mit verwidelt, doch nicht in dem Maaße ftrafbar war, wie 
das Grenabdierregiment, verbrennen laſſe. Der General 
fonnte es nicht über ficy gewinnen, diefem Befehle Folge zu 
leiften, denn durddrungen von der hohen Bedeutung dieſes 
geheiligten Symbole der Ehre und der Treue des Soldaten, 
wollte er audy dem ſaͤchſ. Paniere nicht zufügen laffen, was 
er unter feinen Umftänden an einem preußifchen würde haben 
geſchehen laffen. Obwohl feine deshalb gemachten dringenden 
Vorftellungen nur durch einen wiederholten, noch firengern 
Befehl beantwortet wurden, folgte er doch feiner innern 
Stimme und verweigerte die Ausführung auf das Beſtimm⸗ 
tefte, worauf der Feldmarfchall feine Entfesung vom Obers 
befehle über das 2. Armeekorps und feine Entfernung vom 
Kriegsfhauplage verfügte. Ein auf Befehl des Königs *) 
niedergefegtes Kriegsgericht fällte bald darauf ein Urtel über 
den Generallieutenant dv. B., aber die Dauer des ihm zuer⸗ 
tannten vierjährigen Veftungsarreftes wurde auf den dringens 
den eigenen Antrag des Fürften Bluͤcher bedeutend abgekürzt. 
Nach dem Ableben des Generals Grafen Bülow v. Dennes 
wis ernannte der König im 3. 1816 den Generallieutenant 
v. B. zu deffen Nachfolger in der Eigenfchaft eines fommans 
direnden Generals in Preußen und Eitthbauen. Im Mai 
1825 ward er zum Generale der Kavallerie ernannt und 
gleichzeitig mit bem Dberbefehle über die Rheinprovinz beaufs 
tragt, wo er das Kommando des 8. Armeekorps übernahm. 
Nach dem Ausbruche der Tulirevolution und als es den Ans 
fhein hatte, daß Deutfchland wieder der Schauplag eines 
Krieges werden follte, war es v. B., der nicht blos die 
Reichsgrenzen bewachte, fondern der fich auch durch feine 
Humanität bie Liebe der Rheinländer zu erwerben wußte, 
deren deutſche Gefinnung damals mit Unrecht bezmeifelt 
wurde. Als er im Jahre 1838 in Koblenz fein 50jaͤhriges 
Dienftjubiläum feierte, beeiferten ſich die Bewohner der Rheins 


— 
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Lande, ihm Beweife ihrer Liebe und aufrichtigen Verehrung 
zu geben. , Der König überfandte ihm: duch feinen. Sohn, 
den Prinzen Wilhelm, welcher damals; eine, Befihtigungseeife 
nach dem Rhein gemacht hatte, die Infignien des jchwarz 

Adlerordens in Brillanten. Nach ‚dem. Tode Friedrich, Wil 
beims 111. in die Näbe des Königs nach Berlin berufen, war 
er zwar der Mühfeligkeiten des; aktiven Dienftes,, wie, fie bes 
fonders einem fommandirenden Generale.obliegen, überhoben, 
aber ‚gleichwohl mit Rüdfid;t auf. fein. vorgeruͤcktes Alter 
überaus thätig. Er war.es, ber. als: ber. alte Waffengefährte 

















recht, und er hatte fich der dankbarften. ‚Liebe: dex ‚Bürger 
ſchaft und des Heeres zu. erfreuen. », Ohne, vorausgegangene 
Krankheit von einem Sclaganfalle betroffen ‚.endigte er nach 
wenigen Tagen ein ruhmreiches und unbeflecites Leben. 2 
Anekdcten aus v. B.'s Leben glauben, ‚wir, den. Zejern dei 
N. Nekrol. nicht vorenthalten zu, dürfen, ohne daß wir je 
doch die Bürgichaft für ihre, Wahrheit übernehmen. .— 31 
der Zeit, als er Eommandirender General, in Preußen ml 
Litthauen war, wurde er von. Koͤnigsberg nach Berlin berus 
fen, um das Kommando über. ein zur Mufterung -gebildetes 
Reiterkorps zu übernehmen Bei der Ausführung Fuck Ma: 
noeuvre’s gerieth der. auf dem Schladhtfelde, wie auf. dem 
Uebungsplage gleich erfahrne General in- einen ISerthum, der 
einige Unordnung zur Folge hatte. _ Der verewigte König, 
damals noch in voller Rüftigkeit, Tprengte, jobalb er den 
Fehler bemerkt hatte, auf den General zu und rief ihn in 
feiner eifrigen, Eurzen Weife an: „Dazu. hätten nicht brauz 
chen fo weit herkommen!“ — Einige Sahre fpäter ließ 
treffliihe Monarch bei seiner KHerbitübung nach eigener Die: 
pofition und gewiffermaaßen unter feinem Befehle einige 
Reitermanoeuvres ausführen. Auch hier.geriethen einige Re: 
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aimenter fo unter einander, baß die Uebung unterbrochen 
wurde. Sofort ritt der König auf den in einiger Entfer: 
nung als Zuſchauer haltenden General v. B. zu und fagte 
freundlih: „Haben lange auf Satisfaktion warten müf- 
ſen!“ — Srgendwo bei Zafel hatte einmal General v. B. 
eäußert: „Die Menfchen machen es dem Zode viel zu leicht; 
€ legen fich feig zu Bett und laffen ihn an bie Arbeit gehen; 
man muß fi ald Mann und Soldat gegen den Derren weh 
ven! Das waren keine leeren Worte. Er war zweimal 
von einem Schlaganfalle berührt worden und wußte, daß ber 
dritte Schlag gewöhnlich zum Lreffer wird. Als er die Anis 
näberung deffelben fühlte, Eleidete er fich in feine General⸗ 
uniform, ließ ſich auf ein Pferd heben und ritt zwoifchen zwei 
Dienern im Thiergarten herum. Er farb viel fpäter, aber 
dennod an einem Schlage. 


731. K. Friedrich v. Tſcharner, 
Schultheiß zu Bern; 
geb. im 3. 1772, geft. d. 9. Mai 1844 *). 


Der Verewigte bat fich edenfowohl durch fchlicdhte Buͤr⸗ 
genden, als durch raftlofes amtlidyes Wirken, und eine 
erzliche Liebe zu Volt, Vaterland und Freiheit ein gefeiertes 
Andenken erfämpft. Ginem aus Rhätien eingewanderten 
Hatrieifchen Geſchlechte entfproffen, das ſich zur Zeit ber 
Kirchenverbefferung (1530) von Chur nady Bern verpflangte, 
ing er den gewöhnlichen Bildungsgang der Berner Junker. 
ein Vater, Landvoigt zu Laufanne, gewährte ihm wenig 
Zeit für wiffenfchaftliches Treiben, und Tandte ihn ſchon vor 
dem erreichten 18. Lebensjahre in franzoͤſ. Kriegsdienfte, bie 
jedoch nach dem Ausbrude der — ** Revolution ihre un⸗ 
freiwillige Endſchaft erreichten. Der junge v. T., welcher 
die Ftanzgofen dei dieſem Anlaſſe von ihrer unliebenswuͤrdigen 
Seite kennen gelernt hatte, war einer der eifrigften Verthei⸗ 
diger der alten Republik, als diefe von den bereinbrechenden 
galifchen Feinden in peinliche Frage geftellt wurde. - Aber 
weder die Gefechte von Neuenegg und Grauholz, noch bie 
von Kraubrunnen und anderwärts mochten den Sturz dee 
Säulen des Patricierregiments verhindern; das Gebäude ſank 
zufammen. v. Tſch. fcheint während der ganzen Dauer der 
Helvetif über defien Trümmern getrauert zu haben; benn 
nirgends erſcheint in den Blättern der Geſchichte jener denk⸗ 
würdigen Tage fein Name. Dagegen finden wir ihn mwähs 


®) Beilage zur Augsb. Allg. Zeitg. 1844. Nr. 152 
R, Netrolog. 22. Jahrg. 
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rend der Mediationszeit im Appellationsgerichte, und bald 
nach der Reftauration 1817 im kleinen Rathe, worin er ſich 
bald fo fehr auszeichnete, daß ihm 1819 das Präfidium des 
Juſtiz- und Polizeirathes übertragen wurde. Nah Müli: 
nen’s *) Ruͤcktritt ſchwankte die Wahl zwifchen ihm und 
v. Muralt und Em. Fr. Fiſcher; doch fiel fie.auf den Leh— 
tern. v. Tſch. wurde nicht gewählt, weil er fchon feit eini- 
er Zeit gegen das flagnirende, mit allen Korderungen der 
eit in Widerſpruch geratbene Vorrechtlerthum in Kampf 
getreten war. Und gerade die Art und Weife feiner Zuräd- 
Keung mochte nit verföühnend auf das bitter gewordene 
Verhältniß zwiſchen ihm und feinen patriotifchen, Kollegen 
wirken. Inzwiſchen ‚hatte v. Tſch. ſich mehr als jedes an- 
dere Regierungsglied durch feine ungefuchte und herzli e 
Freundlichkeit und Umgänglichkeit das Vertrauen und bie 
Liebe des Bernervolkes, und durch unermüdlichen Fleiß, dem 
ein kerngeſunder Verſtand nachhalf, eine nicht geringe Ges 
ſchäftskenntniß und Gewandtheit erworben. Als er daher in 
den enticheidenden 3. 1830 und 1831 unbedenklich und freu 
zum Volke hielt, wußte diefes den Gewinn wohl zu fchäsen 
und bewies feinen Dauk dadurd, daß es den würdigen Mann, 
der als Präfident des Verfaffungsrathes durch feine Veitig- 
keit und Umfiht die Prätenfion der Stadt zügeln | 
nit minder als 24 Wahlkreiſen in den großen Rath, wählt 
Dieſen beifpiellofen Ausdruck des Danks und der Verehrung 
hatte v. Tſch. vorzüglicd; feinen Freunden Schnell zu verdanfen, 
von deren höherer Einſicht er ſich in jenen folgenreihen a: 
gen faſt unbedingt leiten Tief. Wohl laͤßt fi annehmen, 
daß Profeffor Samuel Schnell, welder dem Praͤſidente 
des Juſtiz- und Polizeirathes ex officio nahe geftander 
Ion damals wefentlih zu deffen politifcher Umkehr beige- 
tragen haben mag. In der Folge trat Dr. Karl Schnell** 
d. Tſch. am naͤchſten, und der Schultheiß fuhr nicht übe 
dabei... Einem Charakter wie v. Tſch. Eonnte nicht zugemus 
thet werben, in die Traͤumereien unferer Utopiiften einzu 
gehen, noch die europäifchen Gelüfte der am Aar umd Bieler- 
fee herumflankirenden Mazzini, Raufchenblatt, Schüler umk 
Konforten zu unterfiügen, wie die von meheren Berner. 
amteten und Afpiranten geſchah. Deswegen bildete ſich 
bald eine Oppofition gegen v. Tſch. und feine einflußre 
Freunde, eine Oppofition, welche befonders nad) dem Er 
des Steinhölzlimemorandum bitter hervortrat, und» fi 
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der Konfeil» und Louis» Napoleons =» Gefchichte bis zur hoͤch⸗ 
ften Erbitterung fteigerte. Bald fah der verbienftoolle, raſt⸗ 
los für das Wohl der Republif arbeitende Mann fi von 
der zügelfreien Preſſe der fogenannten Nationalen auf die 
Tchändtichfte Weife mißhandelt, und er, der bei Neuenegg 
tapfer gegen die Franken geftritten, wurde vor dem Publis 
tum als geheimer Kranzofenfreund, als willenlofes Werkzeug 
des Herren v. Rumigny verfchrieen. Gleiche Verleumdung 
traf die felbftftändigften Männer, weldye Bern vielleicht je 
gehabt hat, die Schnelle, und fo Eonnte v. Tſch. ſich Leicht 
tröften. Er blicb auch am Ruder, troß aller Machinationen 
der Nationalvereinler. Zwar murde bei jeder Erneuerungss 
wahl feine Wiederernennung in Frage geftellt, allein der herr⸗ 
fchende Einfluß der Schnelle, welcher bis zur Großrathss 
fisung vom 24. Sept, 1838 dauerte, an welchem Zage bie 
Nationalen den befannten Sieg errangen *), vernichtete jes 
desmal die Hoffnungen der Vorfchieblinge und Propagandi⸗ 
ſten. Spaͤter ordnete fi v. T. in politifchen Dingen ganz 
feinem Kollegen Neuhaus unter, der ſich bei biefer Trans— 
attion befier befand, als bei einem Zaufche, welcher ihm 
leicht eine rivalifirende Kraft hätte zur Seite ftellen koͤnnen. 
-Diefe Unterwerfung dem Greife * Vorwurfe machen zu 
wollen, wäre unbillig; dagegen läßt ſich der Wunſch ſchwer 
unterdruͤcken, daß er ſich haͤtte entſchließen moͤgen, zu rechter 
Zeit von ſeiner amtlichen Stellung zuruͤckzutreten, und die 
Geſchichte nicht genoͤthigt wäre, ihn neben Neubaus und defs 
fen Anhang, ale hl Fi des Eatholifchen Aargau's zu nen» 
nen. v. Tſch. war Übrigens in vollem Sinne, was mah 
unter einem braven Manne verfteht. Bedeutende pofitive 
"Bildung befaß er wenig; dagegem verftand er das, was ihm 
‘fehlte, tbeild durch einen, wenn auch nicht fcharfen, dody 
"Haren Verſtand und einen eifernen Gefchäftsfleiß zu erfegen. 
Seine aͤußere Erfcheinung ließ den geborenen Patricier nicht 
verkennen; fein Benehmen hatte etwas gutmüthig Bruͤskes. 
Zwei Eigenfhaften, die fih nur fcheinbar widerfprecen, 
waren in ihm vereintgt: Unficherheit in Dingen fubtiler Art, 
"und eigenfinniges Beharren auf einmal gefaßten Beichlüffen. 
Gerade diefe beiden Eigenfchaften machten feine Wirkſamkeit 
mwährend- ber Vereinigung mit den Schnellen — namentlich 
“mit Karl Schnell — fo fruchtbar und fo bedeutend; aber 
‚diefelben Eigenſchaften gaben ihn in der Folge den abufiven 


*) Der Großrathsbeſchluß, welchem auf der Tagſatzung keine dolge e⸗ 
— wurde, te: Frankreich mit feinem Ausweifungsbegehren wider 
Louis Napoleon abzuweifen. | = 2 arg 
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Beftrebungen früherer Gegner preis. Gefellige ———— 
hatte, nach dem Ruͤcktritte der Schnelle, Schultheiß v. Tſch. 
außerhalb feines Familienkreiſes faft keine mehr. Das Pa: 
triciat, dem er durch feine Geburt angehörte, betrachtete und 
behandelte ihn als einen faux frere, während fein Wefen 
fi, trog feiner wirklichen Freifinnigfeit, nie mit den leichten 
Elementen der neuen Zeit befreunden Eonnte. So ftand er in 
den legten Jahren faft ganz ifolirt, und fuchte, -in Aftens 
ftößen vergraben, da Erholung und Zeitvertreib, wo andere 
ſich nady freier Muße fehnten. Der Tod kam ihm, trog ſei— 
nes hohen Alters, unerwartet und unerwünfdt. Das Res 
gieren war ihm, obſchon es ihm wenig Anerkennung eintrug, 
zur Luſt, zur lieben Gewohnheit geworden „, und er dachte 
ernftli daran, die Zügel wieder in die Hand zu nehmen, 
als der Zod ihn überrafchte. 


* 132. Bernard Weflendorff, 


Pfarrer, Landdehant u. Schulinfpektor des Bezirkes Gronau zur Heet (in 
der Prov. Weftphalen); i 


geb. d. 20. San, 1780, geft. d. 9. Mat 1844. 


Zu Metelen im Kreife Steinfurt geboren, entwidelte W. 
. Son in früher Jugend eine befondere Wißbegierde,. verbun⸗ 
den mit einer feltenen Kaffungsgabe, und eben dieß war das 
‚Motiv, welches feine Aeltern .beftimmte, ihn den höheren 
Studien zu wibmen, und, im Falle feiner Befähigung, zum 
geiftlihen Stande ausbilden zu. loffen. Den Gymnaſialkur⸗ 
ſus abfolvirte W. auf dem damaligen Gymnafium zu Rheine, 
fudirte dann zu Münfter Philofophie und Theologie, und 
ward dafelbft nady vorgängiger Konkursprüfung in’s Priefters 
feminar aufgenommen. In diefem blieb er * 5 Jahre bins 
durh, um fid auf die heiligen Weihen vorzubereiten, und 
wurd? am 729. Ian. 1803 von dem damaligen Weihbifchofe, 
jegigen Biſchofe von Münfter, Freiherrn Drofte zu Viſchering, 
zum Priefter geweihet. Run erft kehrte derfelbe nach feinem 
Geburtsorte Metelen zurüd, und ward an der Pfarrkirche 
dafelbft als Vikar angeftellt. Seine befondere Vorliebe für 
Erziehung und Ausbildung der Jugend, gab ihm bei'm Abs 
fterben des dafigen Elementarlehrers Gelegenheit, diefer Reis 
gung mit aller Aufopferung zu folgen, und er übernahm die 
Elementarfchullehrerftelle zu Metelen, weldye er 8 Sabre hin⸗ 
durch mit fegensreichem Eifer fo gewiffenhaft verwaltete, daß 
er fih, als Priefter und Lehrer zugleich, in gedachtem Orte 
ein bleibendes und ehrenvolles Andenken umfomehr erwarb, 
als er feine Nebenſtunden noch dazu benutzte, viele Schuͤler 
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mit dem beften Erfolge zum Gymnafialunterrichte vorguberei- 
ten. Im Okt. 1813 wurde dem Berftorbenen die erledigte 
Pfarrftelle zu Heel nach wohl beftandener Pfarrkonkurspruͤ⸗ 
fung verliehen, am 21. Jan. 1831 das Amt - eined Schul⸗ 
infpettors für die Schulen der Kirchſpiele Heek, Nienborg, 
Epe und Gronau, und am 12. Ian. 1837 das Landdekanat 
deg Kreiſes Ahaus übertragen. - Raftlos und unverdroffen 
hat derfelbe dieſen verſchiedenen Xemtern zum Heile feiner 
Pfarrkinder, zum Nutzen der Schulen in dem ihm anvertraus 
ten Bezirken, auch zur Zufriedenheit der bifchöfl. Behörde 
vorgeftanden, und wenn gleich diefer ausgedehnte Wirkungs- 
Preis feine Thatkräfte in vollftem Maape in Anfprudy nahm, 
fo konnte er dabei feine Lieblingsidee, viele Zünglinge zu den 
Gymnaofialtiäffen: oder anderen Berufsarten auszubilden, noch 
immer nicht aufgeben, wozu er dann feine wenigen freien 
Stunden fortwährend benugte. Erweckung des religiöfen 
Sinnes bei feinen Parochianen, ununterbrodyene Leitung und 
ueberwachung der :Glementarlehrer, fo wie des Unterrihts, 
ein den Religionslehrern geziemender, ſtreng moraliicher Wan⸗ 
del, gediegene,. das Herz ergreifende Kanzelreden find bie 
Berdienfte, welche der Veritorbene fi in feinem Pfarrdeka⸗ 
nats⸗ und Schulinſpektionsbezirke allgemein erworben hat. 
Ein beſonderes Denkmal hat ſich derſeibe endlich in der Ge⸗ 
meinde Heek dadurch geftiftet, daß er unter vielen Schwierig⸗ 
Beiten, und felbft mit eigenen Aufopferungen bie Erweiterung 
der‘ Kirche und den Neubau des: Kirchthurms dafelbft zur 
Ausführung brachte, und überhaupt während feiner 31jähri- 
gen Pfarrverwaltung Feine Gelegenheit verfäumte, das Wohl 
feiner Parochianen mit eben fo raftlofem, als erfolgreichem 
Eifer wahrzunchmen,, welchen er auch in den drei letzten Les 
bensjahren,, wo ihn fchmerzhafte, feinen Tod zur Folge has 
dende Hämorrhoidalleiden heimſuchten, in allen Beziehungen 
nicht erfalten ließ. ' 5 
Nienborg. | v. Heyden. 
| Landrath. 


133. Dr. Samuel Auguſt Sohr, 
Kammergerichtösrath zu Berlin; 
geb. den 7. Mai 1781, geft. ven 11, Mai 1844 *). 


Gr war der aͤlteſte Sohn des Hofrathes und Buͤrger⸗ 
meifterd S. A. Sohr in Görlig, befuchte das dafige Gyms 





) Shlef. Prov.»BI. 1844. Sept. Stüd; vergl. mit den Supple- 
mentband zu Dito’ö Oberlauf. Schriftſteller-Lexik. ©. 420. 
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nafium und fludirte in Leipzig, wo er die Doktorwuͤrde in 
ber juriftifchen Fakultät erwarb, In der von ihm zu diefem 
Zwede verfaßten Abhandlung: „‚Commentatio ad episto- 
lam a Mattlıia Iimp. Boliemiaeque rege senatui Gorlicensi 
ao. MDCXVI“ (Lips. 1804,) wurden für die damaligen 
Provinzialrechtsverhältniffe wichtige Aufklärungen gegeben. 
Im Sabre 1804 wurde er Regierungsadvofat für die ſaͤchſ. 
Erblande und fodann Oberamtsadvofat für die Oberlaufis, 
nahm 1806 mit Beibehaltung feiner Advokatenpraris die 
Stelle eines Stadtfteuerkaffirerd in Goͤrlitz an, trat jedody 
ſchon 1807 aus folcher und in den Magiftrat. Obſchon 1815 
die Trennung ber ftädtifchen Kommunalverwaltung von der 
Juſtizpflege in Ausficht ftand, fo blieb ex doch in beiden Se= 
ſchaͤftszweigen gleich thätig und leitete, als im 3. 1817 diefe 
Trennung der magiftratualifchen Gefchäfte vorbereitet und die 
Suftizverwaltung in der Stadt und in den zu lesterer gebös 
rigen Dörfern vor Einrichtung des gegenwärfigen Stadt 
und Landgerichts von der Geridytsabtheilung des Magiſtrats 
unter eigener Vertretung übernommen werden mußte, die 
Geſchaͤfte derfelben als Dirigent. Wegen der ihm beimohnens 
den vollftändigen und tiefen Kenntnis aller Eigenthümlidys 
keiten der fächfifhen und oberlaufis’fchen Rechtsverfaſſung 
ward cr 1822 in das DOberlandesgericht zu Glogau als Rath 
berufen und 1826 in gleicher Eigenfchaft zu dem Kammer: 
gerichte in Berlin verfest. Im Sabre 1842 warb ihm der 
rothe Abdlerorden 4. Klaffe verliehen. Die ernften Berufs: 
geichäfte hielten ihn bald ab, feiner noch auf der Univerfität 
eifrig gepflegten Neigung zur Kunft — er gehörte zu den 
tüdjtigften Schülern Nathe's — Folge zu geben; dagegen 
entfagte er den naturwiſſenſchaftlichen Studien kaum in den 
fpäteren Lebensjahren. Während feines Aufenthaltes in 
Gdrlig nahm er ald Mitglied der Dberlaufig’schen Geſell⸗ 
ſchaft der Wiffenfchaften bei dem Ordnen der ornithologifchen 
und entomologiihen Sammlungen thätigen Antheil. Die 
Abhandlungen, welche in der Laufiger Monatsfchrift «jegt 
neues Laufis’iches Magazin) von 1805 bis 1807 abgedrudt 
find, fchlagen in dieſe Kächer ein. 


134. Dr. Joſeph Knauer, 
Fürſtbiſchof zu Breslau ; 
geb. den 1. Dec. 1764, geft. den 16. Mai I44*). 


KRothflöffel bei Mittelwalde, wo fein 1778 verftorbener 
Bater als. Eleiner Acerbefiser lebte, war fein Geburtsort. 





*) Schlef. Prov.- BI. 1644. Mai. 
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Nach erlangter Vorbildung in _der Dfarriäule zu Mittel: 
walde trat er ald Schüler in das Fäthol. Gymnafium in 
Breslau ein und erwarb ſich hier als Chorfänger und durch 
Ertheilung von Privatünterricht fpärlichen Unterhalt, bis es 
ihm bald nad) beendigtem Gymnafialfurfus in Folge der im 
Haufe des Kaufmanns Molinari ihm gewordenen freundlichen 
Aufnahme glüdte, die philofophiichen und theologifchen Stu: 
dien, denen er fi) auf der Leopoldina widmete, fern von 
allen Nahrungsforgen betreiben zu können, Nachdem er den 
7. März 1789 zum Priefter geweiht worden und feitdem als 
Kaplan in Mittelmalde thätig gewefen war, wurde ihm im 
S. 1794 die Pfarrei in Albendorf zu Theil, neben welcher 
Stellung er feit 1802 auch die eines Dekanats- und Vika— 
riate: Amts = Gefretärs verwaltete. In Anerkennung feiner 
biedern, aͤcht chriftlihen Gefinnung und feiner treuen und 
mufterhaften Wirkfamkeit ward er im 3. 1809 zum Dedjans 
ten und erzbifchöflichen Vikar der Graffchaft Glas, 1814 zum 
Pfarrer in Habelſchwerdt, -1820 zum infulirten. Abte des 
Kloſters B. V. de via nova in Irland und zum Ehrens 
Domherrn des Domftiftes in Breslau ernannt, 1837 von 
der kathol.-theolog. Fakultät der Univerfität Breslau zum 
Doktor der Zheologie Ereirt und den 27. Aug. 1841 ‚vom 
Breslauer Domkapitel zum Fürftbifhof von Breslau er— 
mählt. Nachdem durch das Breve d. d. Rom der 6. Febr, 
1843 bie Anerkennung erfolgt war, wurde er durch die koͤnigl. 
Ernennungsurfunde vom 14. März deſſ SI. zu diefer hohen 
Würde berufen und am 23. April die Konfekration durch den 
Meihbifchof Latuffek vollzogen. Leider war es ihm nicht ver— 
gönnt, feine legte hohe Stellung, die er mit dem veften Ent: 
ſchluſſe, den in der Didcefe mehrfach geftörten Kirchenfrieden 
wieder herzuftellen, angetreten hatte, lange einzunehmen. Er 
ftarb nad) mehrmonatliher Krankheit Mittags 121 Uhr des 
obengenannten Tages, worauf am 20. die feierliche Bei 
fegung der Leiche ftatt fand, — Die Trauer um den Das 
bingejcdjiedenen, dem im J. 1829 der rothe Adlerorden 3. Kl., 
1839 am Zage feines folenn gefeierten 50jährigen Prieſter⸗ 
jubiläums (den 24. Suni) der rothe Adlerorden 2. Klaffe 
und fpäter der Stern zu diefer Dekoration zu Theil gewor- 
den war, ift eine allgemeine und wahrhaft lautere. Und in 
der That, er war ein Kirchenfürft. der fich auf einen hohen, 
fittlihen Standpunkt emporgefchwungen hatte,-der alle, das 
wahre Wohl der Kirche fördernden, Intereffen richtig zu wuͤr— 
digen und zu wahren, und demgemäß den bier und da auf: 
£eimenden Samen der Zwietracht und des Unfriedens auszus 
rotten getracdhtet hat. Die Zaube mit dem Delzmweige war 
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von ihm bei'm Antritte feines Oberhirtenamtes zu feinem 
Wappen gewählt worden, gewiß das herrlichſte Symbol feis 
ner Wirkfamteit, die, fo Eurz fie audy gewefen, um jo nady 
baltiger fidy zu erkennen geben wird. 


* 135: Berthold Lange, 
Licentiat der Theologie, kath. Kurat bei St. Dorothea zu Breslau; 
‚geb. im Zahr ‚1810, geft. den 11. Mai 184. .. 


Diefer wuͤrdige Priefter hat ſich durch feine Berufstreu 
und Liebe. zur Wiſſenſchaft die Achtung "und Liebe. Atler, die 
ihm näber- ſtanden, erworben. : Durch bie: Gründung der bei 
Zofepb Mar in ‚Breslau erſcheinenden päbagogifchen Zeit⸗ 
Schrift „der katholiſche Jugendbildner“ hat er ſich auch in 
weitern Kreiſen verdient gemacht. | 
WB on ter nnd Siem 

* 136. Karl Ernſt Dtto von Pritzelwitz, 

Seneralmalor zu Veriinn 

etz. den 2. Rod. 1776, geſt. den 18. Mai 184. _. 

Ein zu Berlin geborner Sohn des Obriſten v. Pritzel⸗ 
wig von der Artillerie und deffen Gemahlin, einer gebornen 
v. Moller, trat er ſchon am 10. Dec. 1799. bei'm Regimente 
Prinz Ferdinand in Dienft, apancirte. 1791 zum Fähnrich, 
machte die Feldzuͤge am Rhein von 1792— 1794 mit, in des 
ren Verlauf er im Jahre 1793 zum Sekondlieutenant beförs 
dert: wurdez eben fö nahm. er an dem Felbzuge "von 1806 
in der Eigenſchaft als Bataillonsadjutant Theil. Im Jahre 
1810 verließ er den. Dienft, folgte dagegen 1813 gleich dem 
erften Aufrufe feines Königs *), wurbe als Premierlieutenant 
bem brandenburg'ſchen Dufarenregimente aggregirt, am 25. 
März jedoch fchon als Stabsrittmeifter zum medlenburg’fäen 
Yufarenregimente verfeßt, in welchem er die glorreichen Kelds 
zuge von 1813 — 1815 mitmachte,: für Auszeihnung bei War: 
tenburg und Moͤckern das eiferne Kreuz 2: Klaffe und den 
Baiferl. ruſſ. St. Annenorden 3. Klaffe erwarb und im Zahre 
1814 zum Eskadronchef befördert wurde. . Bei Auflöfung des 
Regimentes im Mai 1816 wurde er dem  Gardehufarenregi- 
mente aggregirt, avaneirte 1817 zum Major und fam 1821 
als etatömäßiger Stabsofficier zum 2. Garde »Uhlanenregis 
mente, Mit dem Sabre 1832, in welchem er Kommandeur 
des 4. Uhlanenregiments wurde, trat er in einen Wirkungss 





») Defien Biogr. fiche im 18. Jahrg. des N. Rekr. ©. MT, 
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freis, welcher feine Gediegenhrit und feinen wahrhaft edlen 
Charakter im fchönften Lichte erfcheinen ließ, und was er 
dort geleiftet, ſichert ihm nicht allein in jenem vortrefflichen 
Regimente, das unter feinet Führung einen feltenen Grad 
der Ausbildung erreichte, fondern auch bei dın Einwohnern 
ber betreffenden Garnifonen ein bleibendes Andenken inniger 
Verehrung, wie es in dem Grade nicht off gefunden werden 
dürfte, und worin er, in Bezug auf die gefelliaen Verhält: 
niffe durch eine edle Gattin ungemein unterftügt wurde. Zur 

rd höherer Interelfen war er zu der größten Selbſt⸗ 
| ig ſtets bereit und leibert waren zu große Ans 
firengungen im Dienft auch die Veranlaffung, daß ein uns 
beitbares förperliches Leiden ihn befiel, welches ibn beſtimmte, 
im Sahre 1839 den Abfchied zu nehmen, den ihm die Gnade 
feines Königs mit dem Charakter ald Generalmajor verlieh, 
1833 war er zum Obriftlieutenänt, 1835 zum Obrift beförk 
dert worden und hatte 1834 den rothen Adlerorden erhalten. 
Nach jahrelangen furchtbaren Leiden endete der Tod diefes 
edle Leben, das der Berewigte ftets m Bed feines Könige 
und Baterlandes dahin zu geben bereit gewefen und cdharafte: 
riftifch waren die letzten Worte: ',,Daß der König einen feis 
ner treueſten Diener an ihm verliert ©; 


129 Os LaR) 99 a We Sa) Sk me ST 
#437. :Dr. Gottlieb Wilhelm Hoffader, 
eh | I er Arzt zu Heidelberg; 

4.9. d. 12. Sept. 1287, geft. d. 19. Mai 184. 


+» Diefer im Süden uhd Norden Deutſchlands Allen, welche 
jemals die. Hochſchule Heidelberg beſucht haben, unter dem 
Ramen des „Paukdoktors“ wohlbefannte Mann war in 
Steinheim an der Murr geboren, Durch den frühen Tod 
feines Vaters kam er nach Lauffen am Nedar, wo er von 
feinem Großvater, früher Militärarzt in holländiichen Diens 
fien, mit noch zwei Brüdern erzogen wurde und das dortige 
Paͤdagogium von. 1797 an beſuchte. Nach deffen Tode vers 
loren die 3 Brüder durch die abermalige Verheirathung ihrer 
Mütter an einen forglofen Mann ihre frühere Wohlhaben: 
heit; auch war derfelbe durchaus nicht geneigt, das ihm uns 
nöthig ſcheinende Vorſtudium auf dem Pädagogium von dem 
Sohne fortfegen zu laffen. Aber deffen Neigung und ftand- 
bafte Weigerung, die betretene Bahn zu verlaffen, die Un: 
terftügung feiner Lehrer und des dortiger Dekans befiegten 
den Willen des Vaters, dir, feinem Pietiömus gemäß, vom 
Beten und Arbeiten nur das Erſte wählte und das ketzte 
mied, — Diefe Umftände veranlaßten den Sohn, Lauffen 
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bald. zu verlaffen. und zu feinem Oheim Ofiander, Arzt .bei 
der ehemaligen Anftalt in Pforzheim, zu gehen, wo ex ſei— 
ner weiteren Ausbildung pflog. In vorgerüdterem Alter 
begleitete er häufig den Oheim zu Kranken in die Umges 
gend und in die Anftalt, und die mehrjährige Anſchauung 
erzeugte in ihm eine Vorliebe zum Studium ter medicinifchen 
MWiffenfhaften. Als er die Mittelfchule verlaffen hatte und 
die Univerfität bezog, war fein, fchon durch den Gtiefvater 
verringertes Vermögen, durch ſchlechte Verwaltung nad) dei: 
fen Zode noch gänzlich ruiniert worden. Unter ſolchen miß— 
lichen Umftänden begann er in Heidelberg das Studium der 
Medicin im Jahre 1810 unter Adermann, Mofer*) und 
Heindorf. — Dod ſchon im zweiten Jahre feines Studiums 
trat er freiwillig in würtemberg’iche Dienfte unter das Jaͤ— 
gerecgiment Derzog Louis und machte den Feldzug von 1812 
mit, wo gerade für Aerzte genug Gelegenheit zu praftifcher 
Ausbildung ſich darbot. Diefes Jahr Hatte auf ihn den wer 
fentlihften Einfluß, dem er fi ganz hingab. Jeden fpes 
eielen Vorfall fowohl, als das große Ganze, in wie weit 
es dem Einzelnen im Heere befannt werden Eonnte, zeich— 
nete er genau auf, um es fpäter als Denkmal ſich weiter 
auszuarbeiten. Doc ſchon bei'm Ruͤckmarſch in der Nähe 
der polnifchen Grenze, da er am Lazarethfieber leidend auf 
einem Krankenwagen zurüdfehrte, wurden ihm diefe Papiere 
entwendet. Doc) ein trauriges Andenken blieb ihm an einem 
erfrorenen Fuße und einem Leiden der Bruft, was fpäter 
feinen Zod herbeiführte. — Während Andere zur Befreiung 
Deutſchlands fidy rüfteten, wurde er am 24. San. 1813 we: 
gen Krankheit und Zerrüttung belobend von der Fahne ents 
laffen. Nachdem er wieder vollftändig genelen war, ging 
er mit feinem Eleinen Vermögen, das nun bis auf 220 Gul- 
den zufammengefhmolzgen war, 1818 abermals nach Heidel— 
berg, um dad Studium der Mebdicin zu vollenden und ſich 
wiffenfchaftlih ncd) einmal vorzuführen, was er in grauen 
hafter Praris Schon durchlebt hatte. Mittellofigkeit nöthigte 
ihn fchon vor feinem Gtaatseramen, zu dem er als Auds 
länder fchwer Zutritt erhielt, bei den Duellen an der Hei— 
delberger Hochſchule als Arzt Beiftand zu leiften. Im Bas 
nuar 1822 beitand er die Staatsprüfung, blieb aber dennoch 
bei der jchon begonnenen Laufbahn, die ihm durch viele exs 
worbene Freunde, durch das jugendlich frifche Leben der fich 
immer verjüngenden Univerfität werth geworden war... | 

wurde Bürger in Heidelberg und verheirathete ſich daſelbſt. 


*) Gine kurze Notiz |. I1. Jahrg. S. 954. 
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Die fchon in. feiner Tugend nach dem Tode feines Waters 
erlittenen harten Schickſale, hauptiädhlidy aber die Mühen 
des. Jahres 1812 hatten feine Gefundheit erfchüttertz; viel 
folgender Kummer durch Zodesfälle in der Familie, die forts 
währenden Anftrengungen bei einer großen Praris und dabei 
die Beforgung der Duelle beſiegten zulest feine Kraft. Les 
tere befonders, von der Stadt entfernt auf der wohlbefann= 
ten „Hirſchgaſſe,“ die wie sine Räauberhöhle über dem Nedar 
liegt, und natürlich am Liebiten bei Sturm und Regen abs 
gemacht, gaben eine mühfame und befchwerlihe Praris, Sn 
einer Zeit von 24 Fahren war er bei mehr als 20,000 Duels 
len (Schußduelle nicht gerechnet) anmefend gewefen., Daß 
dabei mancher wichtige Vorfall fich ereignet haben möge, läßt 
fich denken. - Im Fahre 1338 theilte er fein Verfahren mit 
bei'm Anbeilen abgehauener Nafen, in den Heidelberger Elis 
nifchen Annalen, 2. Heft. Sm Jahrgange 1836, 1. Defty 
machte er eine abermalige Mittheilung über die Behandlung 
abgehauener Gefichtstheile, die längere Zeit vom Körper ges 
trennt. blieben, Viele andere Fälle, fowohl Hieb⸗, als Schußs 
wunden, befonders PVerlesungen der Kopftheile, vielleicht bes 
fonders für gerichtliche Medicin von Bedeutung, blieben einer 
weiteren Betanntmachung entzogen. Nach 10wöchentlichem 
Bruftleiden ftarb er, gevade, als das Leben der Gtudirens 
den von Neuem fich zu geftalten und die enorme Anzahl der 
Duelle fich endlicdy bedeutend zu vermindern anfing. — Der 
Sreunde, die ihn betrauern, find in der Nähe und Ferne 
nicht wenige. Dffenheit und Heiterkeit waren die Hauptzüge 
feines Ebarafters, die ihn $remden zum treuen Freunde, jeis 
ner Familie aber zum liebevollen ‚und forgfamen Vater madı> 
ten. Von feiner redlichen deutſchen Gefinnung mögen feine 
Bekannten und Mitbürger zeugen! — 


* 138. Charlotte Louife Polyrene, | 
verwitw. Gräfin zu Erbach-Erbach, geborne Gräfin 
von Wartenberg, 
geb, den 27. Nov. 1755, geft. den 20. Mai 184. 


Charlotte L. P. war die ältefie Tochter des Grafen 
Friedrich Karl von Wartenberg, Curl und Dftermanshofen, 
und wurde zu Mettenheim bei Worms, der damaligen Re— 
ſidenz der Reichsgrafen von Wartenberg, geboren. Ihre Muts 
ter, Karoline Polyrene, Zochter des Grafen Friedrich Mas 
gnus zu Leiningen = Hartenburg, eine in vieler Hinſicht aus- 
gezeichnete Frau von vortrefflihem Charakter und ungewoͤhn⸗ 


428. 138. Charlotte, Gräf. zu Erbady: Erbach. 


licher Bildung, hatte fi nach ber Trennung von ihrem 
Gemahle nad Dürkheim begeben und widmete fich bier, uns 
ter Mitwirkung einer Gouvernante aus der und 
meherer anderer Lehrer, faft ausichliegtich der Erziehung ibrer 
Töchter, welche die Ausbildung ihrer Zeit erhielten. Mit 
befonderer Vorliebe trieb Gräfin Ch. Mufif, und fie war && 
die in fpäterer Beit ihr über "manche ſchwere Stunde Hinz 
weghalf. Am 6. Aug. 1782 vermählte fih Ch. mit dem 
regierenden Grafen Friedrich Auguft zu "Erbach? Fürftenau; 
body bereits am 12. März 1784 Iöfte der Tod des Gen 
das Band diefer glüdlidhen Ehe. Nicht lange indeß follte 
ihre Witwenftand dauern; denn fon am’ 4. Augufl’ 1785 
fand in Dürkheim an der Haardt; wohin ſich bie Berwit⸗ 
— — — ihre zweite Vermaͤhlung mit 
ierenden Grafen Franz zu Erbach⸗Erbach *) ſtatt. i 
eſſer Hätte dieſer, der nicht ug vorher feine erfte® 
lin, Louiſe Charlotte Potyrene, Tochter‘ des fpäter in’ de 
irftenftand erhobenen Grafen Kart Wilhelm zu einingen 
agsburg, durch ben Tod verloren, wählen, und keine treuen 
und edlere Lebensgefährtim für ſich und Feine 'beffere Mukte 
für feine fieben merzogenen Kinder‘, zwei Knaben und fün 
Mädchen, finden Eönnen, Mit tinermüdlicher Sorgfiir um 
mit hingebender Liebe widmete ſich Gräfin Eh. ihren 
nicht leichten Berufe. Treu dem Worte, das’ fit de 
benden Freundin gegeben, für ihre Rinder müfterlich Torae 
zu wollen, und für die fchönfte Pflicht der Frauen 
kend, wie body oder miedrig diefelben auch das Geſchick 
ftellt haben möge, für die Erziehing der Jugend thätie 



















nn. 


wirken, ' hat die Verklaͤrte nicht als eine Fremde, fonder 
als eine Mutter im fchönften und beſten Sinne an den Uns 
mündigen gehandelt und ein glückliches Familienleben‘ 
rem Haufe gefhaffen. Wir müflen das um fo höher auſch 
gen, da das Schickſal ihr es verfagt hatte, eigene Kir 
zu befigen. Ausgezeichnet wie in ihrer mütterlichen Stellung 
war Ch. auch als Lebensgefährtin ihres Gemahles, der © 
aber auch in hohem Grade verdiente, eine folde Gemablit 
zu befigen, Mit Ziefe des Gemüths verband fie einen be 
tern , raſchen, lebendigen, ich möchte fagen kuͤhnen Geift, be 
in allen Berhältniffen ihres Lebens ſich gleidy blieb und 
befühigte, in die verwandte Ratur ihres Gemahles ficy Teich 
zu finden, Theil zu nehmen an feinen Gedanken, ihn zu u 
terftügen in feinen Planen, fich zu erfreuen an feinen Schö- 
pfungen, mit ihm zu tragen in Reid und in Freud. Sa, auch 





*) Cine kurze Notiz fiber ihn f. im 1. Zahrg. des R.’Relr. S. 8%, 
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zu tragen gab es fo Manches, im Haufe, wie im oͤffentli⸗ 
chen Leben; den Verluſt geliebter Kinder, wie die allgemeine 
Roth der Zeit, die, wie für fo viele. regierende Haͤupter, fo 
auch für das gräflihe Haus Erbady des Unangenehmen und 
Scymerzlihen genug brachte. Aber die Schnellkraft ihres 
Geiftes feste fie in den Stand, fidy leicht und muthig in das 
Unvermeidliche zu finden. So. ftand fie beinahe 38 Jahre 
dem Gemahle zur Seite, bis der Tod am 9, März 1823 
deſſen vielbewegtes Leben endigte. Einundzwanzig Jahre übers 
‚lebte ſie ihn. Bis an ihr, Ende blieb. fie, der Mittelpunkt 
des gräflichen Haufes, verehrt. und - geliebt von. allen „Glies 
dern deffelben, wie von den Untergebenen „ die fie. durch ihre 
berzgewinnende Freundlichkeit feffelte. Bis zu, ihrem. Tode 
bewahrte fie. die unvertilgbare Friſche ihres Geiftes und. bie 
Gewalt der Sabre hatte auch, die Kraft ihres Körpers nur 
wenig zu beugen vermodt. „Eine. Freundin der Jagd, hat 
ſie felbft. noch in den ‚legten Jahren ihres Lebens ſich dies 
fes Vergnügen nicht verfagt.. Wenn biefe Neigung für ihren 
maͤnnlichen Sinn fpridt, fo dürfen wir, doch nicht denken, 
daß derfelbe über. die Grenzen der, Weiblichkeit hinausging. 
Wie ich oben bemerkte, daß. in ihr ſich Schärfe. des Geiftes 
Dr Ziefe des Gemüthes, paarte, Jo fand ‚man. auch in ihrer 
Außern ‚Erfcheinung das männlid) ‚Kräftige mit dem weiblich 
3arten harmoniſch verbunden. . Stark und weich, raſch und 
Zühn uud doch wieder, mild, und hingebend, majeftätifh und 
anmuthig, Fürftin und Weib blickte ‚fie, wie ‚eine Erſcheinung 
vergangener Tage groß und herrlich uns ans, benn, an ihr 
fand man nichts von der, übertünchten. Glaͤtte unferer, Zeiten, 
die oft im fchroffften Widerfprud ‚mit. dem; ‚Innern. fteht, 
Ch. war im Aeußırn, was fie im Innern war; ihre Geftalt, 
ihre. Haltung, ihr Blick war, der natürliche, unverfälfchte 
Abbruck und Ausdruck ihrer Seele. Offen, einfad), veft, treu, 
wie fie war, Eonnte man nie über, ihre Gefinnung und ihre 
Stimmung in Zweifel feyn. Verftellung war. ihr ‚ein frems 
Des Wort, ohne Rüdhalt, obne Winkel war ihr edles Ge— 
müth. Sie ftarb an den Folgen eines „Nervenichlages im 
89. Sahre ihres Alters. Am 24. Mai ward fie in der Fa— 
miliengruft bes. gräflichen Hauſes zu Michelftadt zur ewigen 
Ruhe beſtattet. Die. Liebe und die Verehrung ihrer ſchmerz⸗ 
bewegten Zamilie, die.Zrauer der Armen, und Unglüdlichen, 
denen fie Mutter gewefen, und die. Achtung Aller, die Edles 
verſtehen, ſchmückt ihre Grab, 
D. F. S. 
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* 139. Remigius Geift, 


quiedeirier Lyceal: Profeffor zu Kempten; 
geb. im Nov. 1776, geit. den 20. Mai 1844. 


Der Verblichene ftammte von dürftigen, aber rechtſchaf⸗ 
fenen Xeltern in Kempten ab, welche ihren talentvollen, eins 
gigen Sohn zum fleißigen Beſuch der deutfchen Schule ans 
bielten., Nach Vollendung defjelben trat er in dad, damals 
der Leitung von Piariften anverfraute Gymnafium feiner 
Vaterftadt, und da er fich hier, vorzüglih in den höhern 
Klaffen, durch fehr gute Fortfchritte vor vielen feiner Mit- 
ſchüler auszeichnete: fo beſchloß er, freilich mit manden Hin⸗ 
derniffen ‚Lämpfend, feine Studien fortzufegen, um fidy ber 
Theologie zu widmen. Zu dem Ende begab er fich in dag 
Lyceum zu St. Salvator in Augsburg, und nachdem er auch 
bier feine Aufgabe nidıt ohne günftigen Erfolg gelöft hatte, 
befuchte er im 3.1796 die Univerfität zu Salzburg, welche 
damals mehere berühmte Lehrer zählte, über deren vortheils 
baftes Wirken die allgemein befannte „Medicin. Liter. Zeis 
tung’’ den beften Beweis liefert. Hier war ed, wo ber Ber: 
blichene befonders durch die fchönen und freifinnigen Vorträge 
des, durch feine Schrift: „Geiſt der Sokratik“ berühmten 
Prof. Vierthaler mädhtig angereat und für’d höhere Denken 
empfänglich Marl wurde. — Noch in feinen legten Lebens⸗ 
jahren -außerte ſich der WVerblichene oft fehr dankbar über 
feinen Liebling Vierthaler, den er nur mit Hochachtung nannte, 
Bon Salzburg im 3. 1799 zurüdgetehrt, wurde er zum 
Priefter geweiht und bald darauf als Chorvikar an der Stifte- 
kirche zu Kempten angeftellt. Daß eine foldhe, meift mecda: 
nifche Beſchaͤftigung, feinem regen Geifte genügt hätte, wird 
wohl Niemand glauben, der den Vollendeten genau kannte. 
Vielmehr fuchte er durd) ein fleißig fortgefegtes Studium der 
beften theologischen und paͤdegogiſchen Werke, fern von aller 
tonfeffionellen Einfeitigkiit, dann durch den Umgang vers 
nünftiger Männer 2c. feine Kenntniffe zu erweitern, was 
freilih von manchen Zionswädhtern nicht gern —— wurde. 
Als endlich im J. 1802 das Gebiet der gefuͤrſteten Abtei 
- Kempten dem baier'ſchen Kurſtaate einverleibt wurde, erhielt 
er an dem damals neu organifirten Gymnaſium als Profeſ⸗ 
for eine Anftelung, welche er auch bie zum I. 1824 beibes 
hielt und fein Amt fegensvoll verwaltete. Denn er war ein 
ſehr gewandter und pünttlicher Lehrer, der fich befonders 
durch eine mufterhafte Disciplin auszeichnete. In demfelben 
Sahre wurde ihm zugleich der Religionsunterricht an fammts 
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lichen 8 Klaſſen nebft dem Unterricht in der Logik an der 
Eycealklaffe übertragen. Nach der Aufhebung dieſer Klaffe 
Ichrte er die Religion und auch das Hebräifche bis zum Jahre 
1836, wo er, böchft wahrfcheinlich wegen feiner Freifinnigs 
keit, von dem Religionsunterrichte entbunden und bloß noch 
als Lehrer der hebräifchen Sprache bis zu feinem Tode beis 
behalten wurde, Obgleich der Verblichene in feiner Jugend 
nie-in dieſer Sprache Unterricht genoflen hatte, brachte er 
es dod als Mann von 50 Jahren durch eigenen Fleiß dahin, 
daß er zur allgemeinen Verwunderung feine Aufgabe löfte: 
Auch als Kanzelredner war er beliebt. — Dieß das Leben 
und Wirken eines Mannes, der wegen feiner feeifinnigen 
Anfichten, ein Feind aller Finfternig, oft von Zeloten anges 
fochten und verfegert wurde. Doch — Bott fey Dank! es 
leben und wirken noch viele feiner chemaligen Schuͤltr in 
verfchicdenen Berufsartenz aber beinahe Alle erkennen fein 
fegensreiches Wirken dankbar an und Keiner derfelben, — er 
müßte es denn bequemer finden, Andere für fich denfen zu 
laffen, — hat fih noch über beunruhigende Irrlehren bes 
ſchwert. — Als Menſch betradytet, war der VBerblichene im 
Umgange artig und gefprächig, und wußte, wie man zu fas 
gen pflegt, fein Wort an den Mann zu bringen. Was ihm 
aber rücfichtlich feiner Freifinnigkeit noch endlich die Krone 
erwirbt, ift befonders der Umftand, daß. er fein ganzes Ber: 
mögen von circa 30,000 fl., nach Abzug der Legaten, der 
Stadt Kempten, ohne Unterfchied der Konfeffion, vorzüglich 
zur beffern Deranbildung des Gewerbfiandes, vermadt hat. 
Dignum laude virum Musa vetat 
mori. Hor. Carm. 1V, 8. 


* 140. Arnold Heinrich Grosſchopff, 


Doktor d. Philoſophie u. Vorſteher einer weibl. Erziehungsanſtalt zu Gera; 
geb, den 21. Scept. 1772, geſt. den 20. Mai 1844, 


Lübel war feine Geburtsſtadt. Schon frühzeitig ents 
mwidelte fi in ihm das Streben nach geiftiger Ausbildung, 
und die viel verfprechenden Geifteggaben, die man in ihm 
bemerfte, beftimmten feinen Vater, ®hen dortigen Kaufmann, 
ihn ftudiren zu laffen. Er wählte den geiftlihen Etand, da 
diefer nicht allein den Hang feines Gemüthes befriedigte, fon 
dern ihm auch einen weiten Wirkungskreis öffnete. Im Jahre 
1794 bezog er die Univerfität Iena, wo er fich eifrig ben 
Studien widmete und mit den vorzüglichften Männern diefer 
Zeit, unter denen Fichte, Eichftädt und Ilgen*), bekannt 








*) Defien Biogr. ſiehe im 12. Jahrg. des N. Nekr. ©. 739. 
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wurde. Er erhielt das Doktordiplom der Philofophie und 
kehrte 1797 in feine Waterftadt zurüd. Kurze Zeit darauf 
ftarb fein Vater, deffen Verluft I ſehr niederbeugte. "Ohne 
Vermögen, fuchte er feinen Unterhalt durch riv 
zu gewinnen, indem. GE ut icht — einer Anſtellun 
handen war. Neben, d tudium Alterer Und Hi | 
chen beichäftigte er fie jur € th tung, viel mit dee Mei Malerei, 
melde er vorzugsrmeiie DRRTE beſaß ee te geringe 
Dichtertafent, welches ſich auf verfchirdene En! sc herte 
aber jede, Veröffentlichiing vermeiden wollte ar Ei 
große Freund der Natur, und auf ——— 
entwarf er, oft, da der Anblick ber KH ſchoͤnen Scyöpfür 
ihn emporhob und Begeifterte, "Be" Kb zu’ feinen. 
ten ,„ die st zuweilen, in Kübed fel ei, aber‘ 
Lande mit li Wille '& veriebte er ie 1 
1806. In diefen Jahre "erhielt er die 59 
Dr. Sigen, weidher Rektor in’ Schurpforfa 
Stelle AA Lehrite der neuen Spradiei ähzihehriehlle Da 
er ſchon mehere Jahre umfonft auf eine Weförherung gehe 
hatte” und die ——— immer eh Fi reden are wären, 





































a ale —834 er ih Bien Die em’ 
hatte. "Raıderh ck bereite ‚fein Wort 

Senate fanen Entſchluß an. Man’ de e ibn 
vorftelungen, füchte ihn durch Becfähledene‘ Be 
zurüdzitbalten und. Ka am Y e Ausſicht ii‘ 
gen Aniteitung. Er lieg indeß Nicht don feinem”! 
indem er berdts fein Berfprechen gegeben’ hatte'ü ee en 
Wort gis unmiderruflich galt; wie wein uͤherhaupt dieg 
S—— und_ftrengfte Rechtlichkeit Hear ‚ger 
Ihaften gehörten. Er Yerheirathete ſich —— Toch 
ter eines Kaufmonnes Und reifte nach dem Orte — B 

— ab. Vier Jahre perlebte er bort in einer Sphẽ — 

ie feinem. bichfeitig, gebildeten Geifte Lich de Bann TR und‘f 

nach einent” umfaffihderen Wirfungs ih "gab" n 
feine Stelle auf und wodte ſich nd ra im Furſten 
Reuß, das ihm, feiner reundlichen Lage ha ber, Tehr'gefäls 
len hatte, „als, m don Jena aus kleine ‚Reifen indie ge 
gend machte. Hier gründete er" eine "Ergichungsanftare "fi 
Mädchen dır Köderen Kaffe. Die Sttllung, eines Worfteher 

an einem foldı.n Snftitute eignete fih gang für ihn 5’ Tomor 

feiner wiſſenſchaftlichen Kenntniffe, als auch feines feinen 
zarten Gtfühles, feines wohlwollenden Gemüthes wegen. SEr 
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war ein Grzieher in ber wahren Bedeutung des Wortes; 
bemüht, den ihm anvertrauten Zöglingen die nöthige Geis 
ftesbildung zu geben, ; welche dem Leben fo viele angenehme 
Seiten abzugewinnen vermag, im ihren Kerzen den Samen 
des Guten gnepulkzenen und ihr Gemüth durch wahre Reli— 
giofität. für die. Prüfungen des Schickſals zu beveftigen. 
Mandje, Rnospe, die feine Hand liebevoll gepflegt, fah er 
ſich ſchoͤn entfalten und, in ihrem danfbaren Herzen erblühte 
ihm ber. koͤſtlichſte Lohn. Im Jahre 1835 feierte er den 
25jährigen Beftand feiner-Anftalt, und wurde durch die Ber 
weife der Liebe sehemaliger, und. gegenwärtiger. Zöglinge er: 
freut. 30, feinen Freiſtunden beſchaͤftigte ex ſich vief mit 
feiner; Lieblingswiſſenſchaft, der Phyfit. Er befaß ein ſchoͤ— 
nes Kabinet phyſikaliſcher Apparate und benutzte ed auch bei 
phyfitaliichen Vorleſungen, welche er im Jahre, 1832 hielt, 
um feinen Vortrag durch Experimente zu erklären und uns 
terhaltender zu. machen. Er fing fogar. an, ein Werk über 
die Phyſik zu Schreiben, in welchem er dieſe Wiſſenſchaft recht 
faßlich, dazitillen, und mehere Beobachtungen, die er gemacht, 
mittheilen wollte; alliin körperliche Leiden hinderten ihn, feine 
Arbeit, welche. bereits dem Ende entgegen eilte, zu vollenden, 
und, er ‚mußte biefen Wunſch zu den vielen übrigen. legen, 
welche ihm ‚ unerfüllt geblieben, waren... Seine Gefundheit, 
welche immer nur ſchwaͤchlich geweſen und die in jüngeren 
Sahren eine Hypocdyondrie verurſacht hatte, welche ihn zus 
weilen zu. kleinen Reifen trieb, um fich — J5 wurde 
mit den Jahren natuͤrlich noch ſchwankender. Sein. .Ge 
blieb deſſenungeachtet friſch und hell, bis ein Schlaganfa 
im Jahre 1841, der ihn fuͤr mehere Wochen auf's Kranken: 
lager warf und ihn an den Rand des Todes brachte, feine 
Gedaͤchtnißkraft ſchwaͤchte. Hierauf: entfchloß er fih, aus 
Gwifjenhaftigkeit, feinem bisherigen Berufe zu entfagen und 
gab daher die Anftalt auf, nachdem dieſe 31 Jahre lang 
unter feiner Leitung und, thätigen Mitwirkung geblüßt hatte. 
Auch jegt zeigte fich die Dankbarkeit und Liebe feiner Zög- 
linge, welche dem greifen, geliebten Lehrer, der nur ein ſehr 
geringes Vermögen befaß, eine Penfion ausfegten, welche 
n den größten Sorgen enthob. Den Zag, an weldem er 
diefen Beweis untrüglihen Wohlwollens erhielt, ſah er mit 
Recht für den fchönften feines Lebens an. Manche bittere 
Erfahrung, manche ſchmerzliche Taͤuſchung hatten fein Herz 
gekraͤnkt, aber audy mandje Freude war ihm geworben; mit 
beiterem, leichtem Herzen blidte er daher auf die Vergans 
genheit, die ihm das Zeugniß gab, redlich das Gute gewollt 
und thätig gewirkt zu haben, Strenge Rechtlichkeit, Wahr: 
M. Reber. 22. Jahrg. | 28 
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heitstiebe und Religiofität bildeten die Grundlinien feines 
Charakters. Sein Herz fhlug vol Wohlwollen gegen feine 
Mitmenfchen und voll zärtlicher Liebe gegen feine Angehoͤri— 
gen. Sein Geift ftrebte fortwährend empor und verfolgte 
mit reger Theilnahme die politiichen Ereigniffe. Sein Zems 
perament war choleriſch, aber fo leicht fein Gefühl durd Uns 
gerechtigkeit, Kalfchheit oder Undankberkeit empört werden 
tonnte, eben fo leicht befänftigte es ſich auch, wenn er ſah, 
daß er zu fireng geurtheilt hatte, oder daß man fin Unrecht 
erkannte, Der Eränfelnde Zuftand feines Körpers ummöltte 
die legten Jahre feines Lebens. Beinahe immer leidınd, 
durch manche Sorge befümmert, fehnte er ſich nach der Aufs 
löfung des morfchen, feinen Geift lähmenden Körpers. Sanft 
nahte fih-ihm der erfehnte Freund, der feinen Geift der ice 
difchen Hülle entnahm und feine Leiden endigte. Frieden im 
Herzen und veften Eräftigen Glauben in der Bruft, ſchlum— 
merte er hinüber in die Gefilde der ewigen Ruhe! 


141. Joſeph Kreytichy, 


k. k. Superintendent der evangel. Gemeinden A. C. n Böhmen u. Paftor 
der boͤhmiſchen evangelifhen Gemeinde zu Prag ; 


geb. den 23. Febr. 1773, geft. den 25. Mai 1844 *), 


Geboren in Mähren zu Hornj Dubenky, Iglauer Kreis 
ſes, fiudirte der Verblichene in Ungarn, und zwar feit 1783 
zu Neufohl die Humaniora, feit 1791 zu Preßburg die Phi— 
Iofophie und Theologie und fand fodann in Böhmen 1797 
feinen erſten geiftlihen Wirkungstreis, der fi nad und nad 
bis zu dem eines Oberhirten in legterem Königreiche erweis 
terte. Sechs Jahre nemlich (feit dem 30. Sept. 1797) war 
der Verewigte Paftor zu Humpoletz, eilf Fahre (feit dem 
27. Suli 1803) Paftor zu Kreuzberg im Gaslauer SKreife in 
Böhmen geweſen; endlih vom 30. Mai 1814 an bis zu feis 
nem Zode, alfo 30 Jahre lang, Prediger der boͤhmiſchen 
«vangelifhen Gemeinde in der Hauptftadt Prag. Mit dem 
lestern Amte verband er feit 15 Jahren die Würde eines 

: Superintendenten A. @., in welcher Eigenfchaft derfelbe am 
18. Nov. 1829 in die Hände des damaligen Landeschefs, 
Grafen von CEhotek, Ercelleng, den Dienfteid abgelegt hat. 
Er ftarb am obengenannten Zage nad 1 Uhr Mittags an 
der Bruft- und Bauchwaſſerſucht in einem Alter von 72 Zabs 
zen, wovon 47 der Kirche des Herrn geweiht waren. Der 
Zod biefes durch feltene DBiederkeit, Einfachheit und Ghas 


*) Nach einem befonders gedrudten Rekrolog. 
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rafterwürbe ausgezeichneten Mannes mußte natürlich die in= 
nigfte Theilnahme erregen, obgleih nur Kollegen, Freunde 
uud Verchrer, nicht aber perfönlide Verwandte. des theuern 
Berblichenen, deren er wenige und entfernte hinterließ, zugee 
gen waren. Zwar zeigtin die Geelforger der beiden. enange: 
Iifchen Gemeinden in Preg, Namens der gefammten eilt: 
lichkeit der Superintendentur A. C. in Böhmen‘ und der 
Vorfteher der Prager böhmifchen evangelifchen Gemeinde, den 
ſchmerzlichen Zodesfall eiligft in beiden Landesfprachen an; 
allein die meilenweite Entfernung, die eintritende Pfingſt⸗ 
feier und das anhaltende Regenwetter verftatteten der evans 
geliſchen Eandgeiftlichkeit nicht, an dem Leichenbegängniffe ih⸗ 
res verehrten Oberhirten Theil zu nebmen. Bo wurde benn 
Superintendent Kreytfhy in den Nachmittagsftunden des 
25. Mai durch feine geiftlichen Amtsgenoffen zu Prag, in Ge⸗ 
meinfhaft mit den betreffenden Gemeindevorfichien und bem, 
zum Zeftamentöegefutor eingefegten 3. X. Goltz, würdig und 
feierlich zur Erde beftattet, Der Verewigte hatte von dem — 
ihm mit Sobneögefühlen anhängliden, von ihm 1808 getaufs 
ten ımd 1834 ordinirten — Vikarius und Katecheten ber 
deutfchen evangelifchen Gemeinde, Sofeph Ruzicka zu Prag, 
die legten Worte des Zroftes und das heilige Abendmahl em⸗ 
pfangen; er, den foldyer Verluft am tiefften betroffen, ver— 
richtete nun auch die Zrauerfunktion. Zuerſt fand die Trauer 
liturgie unter Gefang und Drgelbegleitung im böhmifchen 
Bethaufe ftatt, wo der Sarg aufgeftellt war und wo Mol: 
nar, Vikarius des Verewigten, eine rührende böhmifche Leis 
chenrede hielt. Nun ging der Kondukt, unter Voraustre⸗ 
tung der evangelifhen Schul= und ftudirenden Jugend, aus 
dem Paftorate Nr. 1113 — 2 bis an das Spittelthor; viele 
Menfchen aus allen Ständen, ein langer Wagenzug, aud 
mehere evangelifche Kamilien aus den umliegenden Ortichafs 
ten fchloffen fich demfelben an. Auf dem Krichhofe war dem 
Vercwigten einer der fchönften Ruhepläge zum Grabe bes 
ftimmt worden, und zwar an ber Seite feines Vorgängers, 
"des Superintendenten Michael Gottlieb Seihm. Nach Abs 
fingung eines Grabliedes hielt Vikarius und Katechet Ruzicka 
die zweite Leichenrebe, abermals in boͤhmiſcher Sprache, 
wobei Sarg und Grab von einer zahlreihen Zuhoͤrerſchaft 
umringt war. Mit ergreifenden Worten fchilberte der Red⸗ 
ner das beifpielvolle Leben und Wirken des geliebten Zodten, 
indem drei Kircyengemeinden Böhmens ihren ehemaligen 
Seelforger, vierzehn böhmifche Paftorate ihren Oberhirten, 
der Staat einen geiftlichen Amtsveteran, ale Mitchriſten ein 
fittliches Vorbild, der Redner felbft einen re Des 
2 


Knabe überwand zwar durch anhaltendes Privarftudium 
Schwirrigkeiten, welche fich ihm in Folge der ſchlechten Or: 
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fchüger, Freund und zweiten Water verloren. Er wies dar- 
auf hin / wie der Verklaͤrte durch hohe Mopularitaͤt und eis 
nen anſpruchsloſen/ apoſtoliſchen Wandtl ale Herzen ſich zu 
nähern ‚an Ber Seite "einer a nn 
feif mehr als 25 Fahren erblindeten Gemahlin, aud Tugen⸗ 
den eines Weitweiſem lan den Tag zu? legen, ſchon in der 
Kiudhein vor der Erſcheinung "des Toleanzpatentes 
Zoͤgling katholifcher Lehranſtalten ein iebevolles duldſa⸗ 
mes Geminh Fa entfalten und dim Alter Meine Eviſtopai⸗ 
wurde im Geiſte der Maͤßigung Und Geſchlicht eit handzuhs⸗ 
ben gewußt Wozu mußte auch u 
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ganifation der Schulen, entgegen, ſtellten, zog ‚Sich, aber das 
durch ſchon in feinem 475 Jahre Hnporhondrie: und, Gemuͤrhs⸗ 
affektionen zu, die, bedenklich zu werden drohten. Inzwiſchen 
konnte: er doch ſeine Gymnaſialſtudien vollenden und. ließ es 
ſich gefallen, als in feinem 18 VJahre dahin uͤher ‚ihn; dis⸗ 
ponirt wurde, daß er ſich auf der Aniperſitaͤt zu Kiel den 
Studien der Theologie widmen ſollte, obgleich. feine breu⸗ 
nende Liebe zur Natur ihn mehr. zum· Studium der Natur⸗ 
wiſſenſchaften und der damit verwandten Mediein hinzog. 
Drei Jahre lang fubirte «St; mon; Oſtern 736 an in Kiel; 
anfangs die akademiſche Freiheit in vollen Zügen genießend, 
bald. den Zweck feines; Aufenthaltes: auf der Univerſitaͤt 
deſto lebhafter ſich vergegenwaͤrtigend und deſto eifriger ver⸗ 
folgend; Durch ſeinen alten Gonner den Profeſſor Mat⸗ 
thia in Rendsburg ward ihm ohne ſein Anſuchen eine auf⸗ 
munternde Unterſtuͤzung won dem damaligen Erbprinzen von 
Dänemark, Vater Königs Chriſtian VIH., iu Theil, bei wel⸗ 
cher es hauptſaͤchlich auf Heranbildung izums kuͤnftigen Schul⸗ 
mann® abgefehen: wars unter .feingım Lehrern var der Vro⸗ 
feffor der Theologie, Sam. Gottfr. Geyſer der ausgezeich⸗ 
netſte/ ein) vorzuͤglich begabter Docent aus Exneftiis Schule; 
neben ihm lehrten als Thrologen der Kanzlen Cramer, Ecker⸗ 
mann zund E. G. Hensler, jeder in deinen Art achtungswerth 
und geachtet. In hohem Grade fuͤhlte ſich St. augezogen 
durch den irefflichen Hiftoriker Hegewiſch und. durch die, geiſt⸗ 
vollen Vortraͤge A. W. Cramer's über Plautus, Salluſt, 
Sueton, Juvenal ze. Nach vollendetem Triennium wurde 
St. im Mai 4789 Sezieheriin dem Familie der verwitweten 
Baronin v. Meurer auf ‚dem, adel, "Gute Krummendiek bei 
Soehoe. In diefem Verhältniffe blieb er volle acht Jahre, 
zum Theil, namentlid Anfangs, nicht ohne auf mancherlei 
Schwierigkeiten beider Loͤſung feiner Aufgabe’ zu ftoßen. Er 
ſelbſt ſchrieb dieß ins ſpaͤteren Jahren Meinem Mangel an Welt⸗ 
kenntniß und Lebensklugheit zus der Ernſt aber, womit er 
ſich des ihm uͤbertragenen Geſchäfts der Jugenderziehung au⸗ 
nahm gewann ihm deſſen ungeachtet und in ſtets wachſen⸗ 
dem Maatze das Vertrauen-der edien Mutter ſeiner Zoͤglinge 
und ließoihn: alle Widerwaͤrtigkeiten überwinden. Im Win⸗ 
ter pflegte ſich die Familie in dem benachbarten Ihchoe auf: 
zubalten wo er in ein nabes Verbaͤltniß zu dem bekannten 
hdumoriſtiſchen Schriftſteller J. G. Müller), dem Verfaſſer des 
Siegfried von Lindenberg,strat. Ihm verdankte der in mans 
cher Beziehung geiſtesverwandte Steeinen weſentlichen Theil 
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feiner höheren Ausbildung. Sonſt Enüpfte er während bie: 
fes Zeitraumes nähere Bekanntfchaft an mit dem geiftreiden 
ee Schüse in Barkau, mit Boie und ©. Niebubr in 
eldorf, mit 3. H. Voß *), mit Valentiner **) in Flens⸗ 
burg, Seidel***) in Crempe, fpäter in Glücftabt, mit 
Dlshaufen 7) in Gluͤckſtadt, fo wie auf WVeranlaffung eines 
mehrmaligen Winteraufenthaltes in Altona in den Sahren 
1795 — 97 mit Funk, Lilier), Shumader FrF) u. a. m. 
Nachdem St. feiner Kränklihkeit und Hypocdondrie ungead- 
tet um Michaelis 1790 das theologifche Amtseramen in Glüd- 
ftadt rühmlich beftanden hatte, gab er durch eine in feiner 
Vaterftadt gehaltene Gaftprebigt, in melder er Fich über 
die Auftoritäten des Ortes und alle Klaffen der Eimmwohnee 
in fchatfer, ja rüdfichtslofer Weiſe ermahnend ausfprad, 
nicht geringen Anftoß, Der begangene Mißgriff, Tediglich aus 
einem. heftigen bypochondrifchen Anfalle hervorgegangen, Vers 
leidete ihm für längere Zeit den Gedanken an Uebernabm: 
eines geiftlihen Amtes und veranlafte To zum Theil fe 
längeres Weiten in feinem bisherigen Verhältniffe. Crft nad 
Verlauf von 5— 6 Jahren entichlog er fi, ein Paar Wk 
eine Predigerftelle zu fuchen; allein der Erfolg der Wat 
welcher Schon zum Voraus veft ftand, war ihm nicht günftie 
Seine Eörperlichen Leiden und die davon abhängigen geiffigen 
zu erleichtern, trugen weſentlich verfchiedene Reifen bei, die 
er mit der dv. Meurer’fchen Familie theils in den Berzogehte 
mern Schleswig und Holftein, theils im I. 1792 nad Bers 
lin zu machen Gelegenheit hatte. Diefer letzteren verda 
er die Bekanntfchaft mit vielen der Koryphäen der bamali- 
gen Literatur, und namentlich die ihm fehr willtommene mit 
Moris. Im Sommer 1797 wurde &t. durh den damalı 
gen Kirchenpropft Wolfrath in Hufum auf ſehr ebrenvolle 
Weiſe als Konrektor an die Gelehrtenfchule dafelbft ger 
und entwidelte von feinem erften öffentlichen Auftreten an ei 
eminentes Zalent für feinen Beruf als Lehrer und Erzihe. 
Er verftand es, das vollfte Vertrauen der Jugend zu ge 
winnnen und ſich daffelbe zu erhalten. Seine Währheirei 
und Offenheit, die Gewandtheit, mit der er ſich Su one 
lichen Gemüthern anfchmiegte, feine natürliche Lebhaftig 







DD 


4 









*) Defien Bilogt. fiebe im 4. Sahrg. bed N. Nekr. ©. 171, 
rd — — — A. — — — 67%. 
RER] su ©, 449. 
— _ - 1 — — — 61%. 
tt) Diefer verdienftvolle Philolog, Subrektor am akadem. Gymnaſium 
au Altona,.Dr. Grnit Gfr. 8. , ftarb ſchon 1817, 
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feine Alles veranſchaulichende Einbildungsfraft, feine warme 
Empfindung und reiche Beleſenheit leifteten ihm auf feiner 
Laufbahn als Gymnafiallehrer treffliche Dienfte. Die Gabe 
einer deutlichen und Eräftigen Darftellung befaß er in hohem 
Grade. So war es zu erwarten, daß er in feiner unters 
geordneten Stelle nicht lange bleiben würde, Seine Leiftuns 
gen lenkten nicht nur fchon die. Aufmerkſamkeit der Oberbes 
hörden und namentlidy die des Generalfuperintendenten Ads 
ler*) auf ihn, fondern verfhafften ihm auch einen ausge: 
breiteten Ruf im Lande. Schon zu Michaelis 1798 erhielt 
er den ehrenvollen Ruf als Rektor der fogenannten lateini= 
fchen Schule zu Zönning und nahm-denfelben an. Es war 
freilich damals Fein glänzendes Loos, an einer verwahrloften 
Schule der einzige Lehrer von gelehrter Bildung zu werden, 
um bei einer kärglichen -Einnahme von hoͤchſtens 1000 Mark 
(c1Mk. — IThlr.) Landesmünge wöchentlich eine Unzahl Unters 
richtöftunden zu geben ;- wie es St. that, Vier Sabre lang 
hat er, mit Inbegriff von Privatftunden im Englifchen und 

ranzoͤſiſchen, bis 50 Stunden wöchentlih unterrichtet. Das 

hrende der Berufung lag aber in dem unbegrenzten Vers 
trauen, dad man zu feiner Befähigung hatte, und er firebte 
fofort mit allem Eifer darnach, eine,radifale Verbefferung 
des dortigen Schulwefens zu Stande. zu bringen. Dabei 
mußte er freilidy nad) dem damaligen. Stande ber Dinge auf 
gewaltige Hinderniffe ſtoßen; doch triumphirte am Ende feine 
Beharrlichkeit und führte auch eine Verbefferung feiner Außes 
ren Lage als Belohnung mit ſich. Geit St. in ein öffentlis 
ches Amt eingetreten war, hatte es ihm große Freude ges 
macht , feiner Mutter einen Theil feiner Schuld an Findlis 
cher Dankbarkeit dadurch abzutragen, dag er fie zu ſich nahm 
und verforgte. Im Februar 1799 wurde fie ihm durch einen 
raſchen Zod entriffen., Seit dem Dftober defjfelben Jahres 
verfchönerte dagegen eine theure Gattin, Dorothea Magdas 
lena, fünfte Tochter des praftifcken Arztes Dr. Bong in 
Altona, fein mühfeliges Leben; eine Verbindung, bie, obgleich 
tinderlos, doch ungetrübtes Glüd für beide Chegatten zur 
Folge hatte, und durch welche St. zugleich mit meheren feis 
ner genaueften Freunde verfhwägert wurde, — Beine erfte 
Scuifchrift erfchien in Zönning um Dftern 1800 unter dem 
Zitel: „Bruhftüd aus meinem anderthalbjährigen Schul⸗ 
lebenslaufe in Toͤnning.“ Sie enthält, wie Alles, was aus 
feiner Feder floß, viel Eigenthuͤmliches; Einiges allgemeiner 
gefaßt, das Meifte jedoch in blos lokaler Beziehung. — Die 
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noch beſtehende Zeitichrift :, „Der Ditmarfır und. Eiberftädter 
—— hat er waͤhrend ſeines Aufenthaltes in Toͤnning mit 
inden helfen. — ‚Bei der Handelsſperre (Elb⸗ und We⸗ 
Bi de). im: J. 1803 war St, pielleicht der Erſte, welcher 
die fommercielle, Wichtigkeit. der. Eidermün erkannte und 
feinen Mitbürgern deren Benutzung ohne allen eignen Vor⸗ 
il, anempfahl. — Kurz vor: feinem Abgange ‚von. dort er⸗ 
ſchien von ihm ‚auf, Anlaß seines Auflases: in der ray 
die ‚elegante Welt die geiſtreiche Brochures' ‚.&0 
ide von J. U, D.,;in Nrimen arfaßt ı ——— 
RR ea 5 Ri —— —— 
au & endſchreiben am Den 
* — —V ee — 
a Muhr ‚mandıerlei Auffordsemgen —* 
| —— an, St; ‚wie von G 
— v Habersieben, ondern er lehnten fib ala 
— die jeßte, dh Jondern / wo er zugleich: on Bi ie 


— treten follte, ungern ¶ — 
—— 











mi * ex ſeinen Kräften, da es ‚die Leitung seiner 
tigen — t —— er; * den Ein 
rdſet —5 





* als * — * noch —* nen Baer 
iA Bi an FJobannis 1805 als Rektor au die es 
— Huſum zu. verfegen mon er) ee 
| ab la aroh ‚Berdienfte ſich zu erwerben Gelcgenbeit 
and. 





| fame Unterbrechung. feinersangeftsengten Ihäs 

tigke ‚gewährte 34 den Drrbft des Jabres or in Muiie 

h dem Harz, „Die ihm neue ſchaͤtzbare — F 

bra e,, namentlid;, mit, Sampe,, — 
eten. Gelehrten unfchweig’ 8 und 

a ath war ihm der Umgang mi nem ltın Ba 






onde „lieb, «fo in mancher 
an rat a, te, Ben — —— 
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en erh Et jeder Beziehung antun Rt Berufen, Birtuns 
wartete. Er trat bier an die Spige einer der * 
len des Landes und unter des Titels * koͤnigl. 
Profeſſors erhielt er zugleich die Befugniß, Bee an 
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ber, Univerfität zu halten, von der er jedoch, mit Geſchaften 
uͤberhaͤuft/ wieer war niemals Geb gemacht hat. Die 
nahe und tägliche Beruhrung indeſſen mit den ausgezeichnet⸗ 
ſten Lehrern der Pochſchule war ihm Fo’ wohithuend are” ge⸗ 
genſeitig forderlich Insbeſondere war er mit dem ehrwuͤr⸗ 
digen Reinhold) ,:fo wie mit A. Wi Gramet *x) Ni: 
mer*t⸗xx)v. Berger, gern und Häufig zufammens'' huͤr mie 
Seinrich ), dem Philologen, konnte er Ai 1 if! ein erwunſch⸗ 
tes Verhältnig Eomimin, ſondern Fand’ ‘fi zu Berfet iederien 
Mäkeniverantapt ; ihm ſcharf entgigen ıE treten.” em 
er im 8. 1810 feine erſte Kieler —— uͤber? die Be⸗ 
rufs tũchtigkeitꝰ des! Schulmannes⸗ „gefehrieben, | erſchien im 
Zar dshk eine gweiten 77; Bufällige Ergiepühgen: uber Schul⸗ 
methode und Schuigeift,‘ die, von Witz und’ BGcift! zrudeind, 
nicht unterließ nach inchr als einer "Seite? Hin? — 
— Eine Retenfion dorfelben im. Maitjeftt dee 
— Hi an der vielleicht Heintich betheilig t’war, (e d 
JSunihefte der Keipz. Litzt ‚ie hai fe Et: 
an an das Publikum.’ Odnsbrigene war Auch in Kiel 
dus Ant des Rettors ein ungemein beſ —— 
mit einer viel zu groben Zahl vonun ich je 
laftetio@eine Sefimdheittonnte ſich daher 
gen wie owohl dunter andern" Rn le 
wäre; und die hupöchondtifchen "Reiben verſch Ei. it 
cher als bis er dem Schuiam teentfag BEN — 
zwar in Sommer"1s15 ‚tine wohlthuer 129, bee 
Bars DOT we u —— le RR: 
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die er felbft an feinem fchönen Berufe hatte, Indeſſen wurde 
eö doch von Jahr zu Jahr notbwendiger, diefer Laufbahn 
ein Ziel zu fegen, wenn er nicht der Laſt erliegen follte. Im 
3. 1816 ward ihm durdy des Königs Gnade die auf’s Neu 
erledigte Pfarre zu Brügge, zwei Meilen von Kiel, zu Theil, 
welche cr um Michaelis antrat, zwar fdyon 52 Fahre alt, 
aber noch in jugendlicher Weife für den neuen Stand begeis 
ftert. Die fchönften Eigenſchaften feines Geiſtes und feines 
Gemuͤthes, die ihn für den Beruf eines Echulmannes vor: 
zugsweiſe befähigt batten, waren aud für den des Prebigers 
und Geclforgers von der größten Wichtigkeit, und nicht ohne 
großen Segen hat er in feiner einigermaaßen vermilderten 
Gemeinde zu wirken vermodt. Nur war leider die Zeit ſei— 
nes Bräftigeren Wirkens gar zu kurz! Bon feiner Hypochon⸗ 
drie zwar durch das Erben auf dem Lande und die verbälts 
rißmäßig geringe Mühfeligkeit des Amtes raſch und gründs 
lih geheilt, wurde er nemlich im 3. 1826 ven einer Bıufl: 
entzundung befallen, tie ihn an den Rand des Grabes bradıte 
und ihn zwang, fich des Predigens für die folgende Zeit fo 
gut wie ganz zu enthalten. Zu feiner Erleihterung mußte 
deshalb ein Präditänt angenommen werden, den er in der 
Derfon des Kandidaten 3 H. von der Heyde fand, weldyer 
bis zum 3. 1836 fein freundlich gefinnter Hausgenoſſe war 
und dann bei feiner Beförderung zum Pfarramte in Friedridss 
ort die geliebte Pflegetochter des Haufes, Fräulein Karoline 
Molitor, als Gattin heimführte, Sein Nachfolger ale Amtös 
gehilfe St.’8 wurde ein jüngerer Bruder, der Kandidat C. M. 
von der Heyde, dım St. fehr bald in Folge einer abermalis 
gen fhweren Krankheit fammtliche Paftoratgefchäfte zu übers 
lafjen gezwungen war, bis er auf fein Anſuchen im Mai 1841 
frines Amtes in Gnaden und mit Penſion entlaffen wurde. 
Die legten Fahre feines Lebens brachte St. in heiterfter Ruhe 
in Riel zu, wo er in einem fleinen, aber anfprechenden Kreife 
lebte und feine Muße vorzugsweiſe den Wiſſenſchaften wid: 
mete, Auch legte er bier die legte Hand an eine Mutobios 
graphie, die von ausgezeichnetem pfydologifchen Intereffe 
ift und hoffentlich nicht ungedrudt bleiben wird. Kraͤnkelnd 
zwar von Zeit zu Brit, im Ganzen jedoch in leidlihem Ges 
fundheitszuftande, erreichte St. ein Alter von mehr als 76 
Sahren und ftarb nad kurzer Krankheit fanft und ruhig. 
So einfach, fo befhränft zum Theil St.'s Aufere Lebens: 
verhättniffe waren, eben fo reich und bewegt war fein inneres 
Leben. Ein tiefes, warmes Gemüth war bei ihm mit einem 
tlaren Berftande, einem unvergleichlichen Humor und einem 
ſchönen Vorrathe dir munchfaltigften Kenntniffe verbunden, 
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und gab, abgefehen von dem, was er ald Schulmann ges 
wirft hat, feiner Unterhaltung in den Augen eines Seden, 
der ihn kennen lernte, einen ganz ungemöhnliden Werth. 
Ein Mann, der wie St. die natürliche Eloquenz eines hoben 
Geiftes und eines tiefen Herzens befist, kann nicht anders 
als den Hörenden feffeln, und von befonders großer Wir: 
fung war feine Rede, wenn ihn die höchften Sntereffen der 
Menfchheit befchäftigten, wenn er von religiöfen Gegenftänz 
den eben fo klar, als innig redete. Jedem, der St. gekannt 
bat, zumal in den Jahren feiner vollen Mannestraft, wird 
es unzweifelhaft feun, daß er, in einen anderen Kreis aeftellt, 
als diefer befchränftere in einem der abgelegenften Winkel 
Deutfchlande, ein berühmter Mann geworden feyn würde, 
felbit dann, wenn er nicht mehr Muße gewonnen bätte, fich 
durch Schriften befannt zu machen, als jeßt der Fall gewe— 
fen ift. Aber allem Streben nach äußerem Glanze durchaus 
fremd, befcheiten in hobem Maaße, überdieß durch feine 
Kraͤnklichkeit vielfältig gefeffelt, hat er nie gefucht, aus der 
Sphäre herauszutreten, in die ihn feine Geburt und der res 
gelmäßige Gang der Dinge in feinem Vaterlande verfest hats 
ten. Ein berühmter Mann ift er nicht geworden, aber cin 
Mann gefegneten Wirkens und theuerften Angedenkens bei 
Zaufenden! 


* 143. Wbert Maximilian Schmith, 


Kommiffionsfetretär bei großh. Kammer zu Weimar; 
geb, d. 7. Mai 1812, geft. d. 3. Juni 1844, 


Schm. war dag neunte Kind, der fünfte Sohn feiner 
Aeltern, des damaligen Amtsaktuars, Karl Heinr Schmith *) 
in Hardigleben, und Friederike, aeb. Schröter, einer Tochter 
des früheren Superintendenten Schröter in Butritädt. Der 
Vater wurde in demſelben Fahre ale Stadtrichter nad Butt— 
ſtaͤdt verfegt und hier verlebte der Knabe feine Jugend. Die 
Muttır ftarb im 3. 1821. Sm 3. 1822 wurde der Vater 
als Zuftigamtmann nad Dornburg berufen, und da es bier 
an Gelegenheit zur Ausbildung des Knaben fehlte, wurde er 
unter Obhut des tüchtigen Rektors Salzmann, feines Schwa⸗ 
gers, zurüdgelaffen. Bon Natur mit vielen Anlagen aus— 
eftattet, konnte er fchon in feinem 13. Jahre in der zweiten 

Maffe des Gymnafiums in Weimar aufgenommen werden 
Hier wurde er der Aufficht feines Altern Bruders, des jetzi— 
gen Landesdirektionsrathes, Adolf Schmith, übergeben. Mit 


*) Gine kurze Notiz uber ihn f. im 19, Jahrg. des N. Nekr. &. 1329. 
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den beften Zeugniffen. über. feine. Fähigkeiten und: Kenntniffe, 
wie über fein fittliches ‚Verhalten verſehen, verlieh ex Oſtern 
1831 das Gomnaſium, ‚um. zunädhft inıBena die Rechtswiſ⸗ 
ſenſchaft zu fludiren. Dort betrieb et: mit: Fleiß And, Liebe 
die juriftifchen Studien und. nebenbei Philologie, der exrıton 
Zugend auf ſich gern bingegeben: hatte. Sein legtes Stubiens 
jahr brachte er. in Heidelberg, zu, um Thibaut's *), Mit⸗ 
termaier's und Zacharia’s,#*). Vortefungen zu befuchen, ‚Die 
Zeit ſeiner Ferien benusfe er- zu — denen ihn: fchon 
von Kindheit an ein natürlicher Pang: getrieben hatte. Nach 
beendigten. afademifchen Studien beſtand er: die rukimarifihe 
Staateprüfung mit Aus zeichnung: ı: Beſonnenheit im Artheile 
Schaͤrfe und Leichtigkeit in Auffaſſung, und ueberblich ſhwie⸗ 
rigen: Gegenſtaͤnde zeichneten ihn von Jugend an — —* 
auch feine Arbeiten ſtets das Verdienſt einer lichtvollen⸗ ſach⸗ 
gemäßen Anordnung bed Vorwurfes, Klarheit des Gedan— 
— und, Sicherbeit im Ausdrude an ſich trugen ag Aufolge 
der beſtandenen Prufung zehielt: en den Aeceß beim Suſtij⸗ 
amte zun Ilmenau. Nach Jahresfriſt wurde et im: das 
Juſtizamt Berka verſetzt. Ansdie großh. —— 
J. 1839 als Acceſſiſt berufen, Murde er:bald wiederum als 
zweiter Aktuar nach Berka entfendet,. Im Fruͤhjahre ad 
ſchon zum Kommiffionsfetretär bei der großh. Ranuken eis 
naunt/ mußte er vor — — neuen Stellung zur Aun⸗ 
terftügung des ploͤtzlich erbr — Ps — —— 
ſelbach ſich begeben. — In * Geſch a En 
größh. Kammer bewährte er fidyıfo ausntzeichnet, daß sidm 
im Herdſte 1348 die Aufgabe ward, sin außerordent lichen 
Sitzungen ſelbſt zu: teferiren, wodurch ihm nebſt einen ver⸗ 
beſſerten äußeren Lage die Aueſicht auf eine vorgligliche Aniter 
laufbahn ewöffnet wurde: Zu gleichen Zeit gewann er ſich die 
innige Zuneigung: ber; Zweiten: Tochter des geheimen Hofra 
Voͤlkel, Charlotte, und verlobte.. ſich mit ‚ihr. Alle dieſe Er⸗ 
regungen vielfacher Art mehrten ein Herzuͤbel am; weldjänee 
ſchon in. Berka! gelittenöhatte; :: Einfaches, —— — 
und ſtrenge Diät hatten fein Borticheten aufgebltens 
im Fruͤhjahre 1844 nahm es mit Schnelligkeit gu; 
er ſelbſt die nahe Gefahr ahnete. Am 2, Juni ——— 
res, als er nach raſtloſer Thätigkeit vom frühen ; M 
Abends nad beendigter Kammerſitzung zu feiner Braut Ygeaile 
war, befam er einen zwar aͤußerlich unbedeutend erſcheinenben 
Bluthuſten; allein im Innern war eine Ader in der — 





.) Deſſen Biogr. fiche im 18. Jahrg. bes N. Nekr. S. 356. 
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des Herzens gefprungen. Er konnte das Haus feiner Fünf: 
tigen Schwäcgerältern‘, wo ihn ‚die treufte Liebe: pflegte und 
die ſorgſamſte aͤrztliche Hilfe zu: Theil warb, nicht mehr vers 
laſſen.“ Der Bluthuſten kehrte von Zeit zu Zeit wieder die 
Schwaͤche mehrte ſich Tags darauf Abends verlor er das 
Bewußtſeyn und vor Mitternacht hoͤrte er anflzu athmen. — 
Diefer Skizze feiner äußeren Schickſale fügen wir noch eine 
urze Schitderung feiner inneren Eigenthuͤmlichkeiten bei. Als 
der Jjuͤngſte von 4: Brudern unds Schweſtern wurde er don 
jenen mit erzogen, von dieſen Uebreich verhäticheie und fo 
vitdete chin: feinem‘ weſchen BGemuthe eine Durch feine Lebens 
digkeit: ihm! ganz neigenthuͤmliche Fertigbelt "Anderen «zus bie 
nem; hfih ihnen Angubrguemen und überaul zurückzütteten. 
Das igab ihm nicht blos einen vorzuͤglichen Werth, ſondern 
eshfärderte auch feinen Berufttauf· Wie er ſchon in der 
freien Bein, die den Knaben feine ſchnetze Faſſungskraft ers 
übrige; half gern Geſchwiſtern sund nachbartichrn Freunden 
in ihten (Beinen Geſchaͤften beiſtand, fo adat er ſpaͤter ſtets 
ders berathende hilfeleiſtende Frund undo Berwandte, der 
theilnehmende Geſpielt unter Kiudern/ für die er beſondere 
Vorliebe hogte. Trug er doch im: ſich ſelbſt ein rein kindliches 
Gemuͤth das: cd lines Unrechts keiner Falſchheit bewußt, 
nie mißtraute, und ſich mit Wärine denen, die ihm nahe 
ſtanden, auſchloß. Dabei wat es in dem Bereiche amtlicher 
Wirkſomkeit ſeine Freundlichteit; Billigkeit/ Umſicht und Ge⸗ 
ſchaͤftskenntniß, verbunden mit der Faͤhigkeit, in ſchnellem 
ueberblicke das Rechte zu finden, was ihm allenthalben Ach⸗ 
tung und Liebe erwarb, ſo daß ihn die Gegenwart ſtets bes 
friedigte, und er ſich nie bemühen wollte, durch Gelttend⸗ 
machung der Vorzüge, bie er als Geſchaͤftsmann beſaß, und 
deren er ſich wohl bewußt war, einen hoͤhern Wirkungskreis 
zunerreichen; denn: inem heitern, zufriedenen Sinn: hatten 
ihm Ratur und Erziehung igegeben.? Selbſt als in. den: leg: 
ten Monaten feines: Lebens zunehmendes Herzklopfen und 
Beaͤngſtigungen ihm oft iforgenvolle Stunden bereiteten, vers 
bog eich wor Sedermänn und vergaßiesfchnell bei frohem 
Zufämmienfeyn mit der Bläut, imit Sreunden oder im Drange 
der Befchäfte., Als an jenem Abende das Gefuͤhl einer innern 
Verlehung ihm augenblicklich das klare Bewußtfeyn des nahe 
bevorſtehenden Scheidens gab, in einer ‚Zeit, wo alles irdiſche 
Gluͤck ſich fuͤr ihn zu vereinigen ſchien, da fuͤgte er ſich ohne 
Murren in das Unabänderliche und mehrte durch Feine Klage 
die Sorge feiner Umgebung. Wohl hätte ihm das Leben 
noch vielfadhe Freuden geboten; wenn aber ein reines Herz 
und ein reiches Gemüth das wahre Glück bedingen, fo ift es 
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ibm im feltenen Grabe geworden, und nur einem hoͤhern Daſeyn 
konnte es aufbewahrt feyn, ihm Wollendeteres zu gewähren. 


* 144. Chrift. Friedr. Gottl. Thon, 


vormal. großherz. ſächſ. Kentamtmann u. Forfttommifjar in der Zillbad,, 
zu Erfurt; 


geb. d. 3. Nov. 1773, geft. d. 4. Zuni 1844. 


Er ift zu Kalten Nordheim geboren, wo fein Water 
herzegl. Jah. weimar. Rentamtmann war und gehört zu 
der heute noch im Großherzogthbume Weimar blühenden und 
in großem Anfehn ftehenden Thon'ſchen Familie, weldye von 
dem Scloffe Lichtenburg bei Oftheim vor der Rhoͤn ber: 
ftammt. Es wurde auf feine erfte wiffenfchaftliche Ausbil: 
dung im bemittelten väterlichen Haufe große Aufinerffamteit 
verwendet und dieſe fpätır auf dem damals fo vortrefflichen 
Gymnaſium in Schleufingen und auf der Univerfität zu Jena 
weiter fortgefegt. Bald nach beindigten Studien hatte er 
das Gluͤck, die fehr einträgliche Stelle eines fahyf = weimar. 
Rentamtmanns und Forfttommifjfärs in dem Waldorte 3ills 
bach, bei Meiningen, zu erbalten. An Kenntniffen und Fäs 
bigfeiten zu ihrer guten Verwaltung fehlt es ihn nicht, wohl 
aber an Ordnung und Sparfamfeit. Sein eben fo genialer, 
als jovialır Charakter machte ihn zu einem der gefudhteften 
Geiefchafter der ganzen Gegend und befonders war er zu 
Bad Liebenftein ein glänzendes Geftirn für Partieen und 
Tonftige VBergnügungen. Hierdurch, vielleiht noch mehr durch 
feine Gutmüthigkiit und Hilfsfertigkeit gegen Freunde kam 
Th. in feinen Amts- und Kaffeverhältniffen zurücdz es ergab 
fih ein Defekt in der ibm anvertrauten herrſchaftl. Kaffe 
und er verlor feinen Dienft. Obſchon er denfelben durch Zus 
fammenbringung feines ganzen Vermögens dedte, fo Eonnte 
er doch niemals cine Wiederanftellung erlangen. Diefe uns 
glücklichen Verhältniffe führten auch die Scheidung von feiner 
erſten, achtungswurdigen Gattin, einer geb. Slevogt herbei. 
Sm Sabre 1816 babilitirte fih Th. in dem gräfl. ftolberg = 
werniger. Flecken Schwarza am Fuße des Dolmar ohnweit 
Suhl, und nadydem er fchon früher mehere glüdliche fchrift: 
ftelleriihe Verſuche gemacht hatte, befchloß er hier ganz dem 
litirarifchen Erwerbe zu leben. Es giebt ber Beifpiele viele, 
daß ſich Leute von einigen Kenntniffen, weldye auf die eine 
oder die andere Weile Schiffbruch gelitten haben, der Lites 
ratur in die Arme werfen und biefe als ihre legte Zuflucht 
betrachten; ein Umftand, der in feinem Zotalerfolge un 
gemein viel zur Verfchlechterung der Kiteratur, befonders in 
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neuefter Zeit, beigetragen hat. Hiervon macht Th. eine 
rühmlihe Ausnahme; denn fo zahlreich und vielfeitig auch 
die Schriften find, die wir von ihm aufzugäblen haben, fo 
befindet fich doch darunter faft nicht eine einzige, die nicht 
von Seiten der Kritik eine rühmliche Anerkennung oder im 
Publitum eine beifällige Aufnahme gefunden hätte. Mehere 
davon baben neue Auflagen erlebt. Bei dem Fleiße, womit 
Ih. feine Zeit benugte, bei dem Ernfte, mit dem er fort: 
ftudirte und feine Kenntniffe in vielen Fächern zu vermehren 
ſuchte, bei der Leichtigkeit, womit er ſich das einmal Gele— 
fene für immer aneignete und tei feiner großen geiftigen Ka— 
pacität Eonnte es nicht fehlen, daß er alle Werke, die er 
unternahm, mit großer Kenntniß, mit vieler literarifcher Ges 
wandtheit und ftyliftiicher Eleganz ausführte, Er würde 
befonders als Schriftfteller in den verfchiedenen technifchen 
Branchen, die er mit befondern Beruf ergriff und Eultivirte, 
große Summen verdient haben, hätte er diefem lufrativen 
Erwerbe nicht viele Zeit dadurch entzogen, daß er fie wilfens 
ſchaftlichen Liebhabereien und Ausarbeitungen zumendete, Zu 
denen er feinen Verleger finden Eonnte. War dieies auch 
nicht ſpekulativ und politifh, fo Eann es doch für einen Bes 
weis gelten, mit weldyer Wärme Th. feinen Studien lebte 
und daß ihm die Wiffenfchaft oft über den Erwerb ging. — 
Aber diefer Umftand bereitete ihm auch einen Lebensherbft 
voller Entfagungen und Berlegenheiten, die fich zu oft wies 
derholten, als daß fein Verleger oder feine Verwandten ihn 
in allen Fällen denfelben hätten entreißen können. Nachdem 
cr 1838 fein Befisthum in Schwarzga, wo er fih allzufehr 
von allen literarifhen Genüffen und Hilfsmitteln abgeſchnit— 
ten fühlte, veräußert hatte, fchlug er feinen Wohnfig in 
Erfurt auf, wo es ihm, befonders in den legten Zagen ſei— 
nes Lebens fehr trübe ging, und wo er, nachdem er feine 
jüngfte Tochter an den kön. preuß. Lieutenant a. D., Deld, 
der ſich als belletriftifcher und publiciftifcher Schriftfteller ſpaͤ— 
ter fo befannt gemadyt bat, verheirathet hatte, am oben ges 
nannten Zage nad) langem Krankenlager ſtarb. Th. gehörte 
unter die offenen und jovialen Charaktere, wodurd feine Uns 
terhaltung zu einer fehr lebendigen, unterhaltenden und bes 
Ichrenden wurde, befonders da ihn dabei eine angenehme Pers 
fönlichkeit und eine ſich ſtets gleich bleibende Heiterkeit und 
Sreundlichkeit unterftüstee Trotz des ihm früher in feinem 
Amte zur Laft gefallenen Fehltritts, bewährte er in feiren 
übrigen Beziehungen ſtets einen rechtlichen und biedern Cha— 
rafter. Sein Fleiß war unermüdlidy und fein Lebensmutb, 
auch in den drüdendften Lagen, bemunderungswürdig. Den 
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Hier lernte er, während zweier Bahre) | das Wefen eines deut⸗ 
ſchen — 8 in dem kleinſten —5* belaſtet mit 
allen Maͤngeln des Head rg eigner Erfahrung 
kennen, und je ernſter en im feinen reichen Mußeſtunden ſich 
dem Studium Ar Politik hingab deſto dringender erkannte 
er Sr edürfnig einer völligen Umbildung aller deutſchen 
Berbältniffe, "1792 kehrte er nach Dandu und 
d hier eine Anftellung als Regierungsarchivar. Mit Bes 
ung folgte fein feharfes Auge und ſein erregbares Herz 
großen Anftope, welchen die Ereigniſſe in’ Frankreich ale. 
len europäiiden Verhältniffen: gaben ‚und indem er zum 
erſtenmale ſich als Schriftſteller verfucite, kuͤndigte er im 
Jahre 179, noch dem Frieden von Campo Formio, —* 

Srochuͤre den Untergang der deutſchen Reichsverfaſſung als 
unvermeidlich an und wies auf die Nothwendigkeit eines Kürz 
ftenbundes bin. Die . Auftöfung des roͤmiſchen Reihe im 
..1806 und die Bildung des rhein’schen Bundes rechtfertig⸗ 
ten feinen biftorifhen Scharfblid. — Eine umfaffende juris 
ſtiſche Deduktion, die er im 3. 1799 auszuarbeiten begann! 
und nach vielem Fleiße im folgenden Jahre dem Minifterium 
übergab, verfchaffte ihm nicht nur wine Belobung, ſondern 
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ae 1815. In re -äfti Ei. 98: 
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nv gen 
gerrechtes forderten. Gr beleuchtete als gründlidyer 
riſt diefe Forderung in feinem treffliben Schriftdhen: „‚Webei 
die Anfprüche der Judenſchaft zu Frankfurt am Main auf 
das volle Bürgerrecht diefer Stadt 1817," wies den dermas 
ligen Zuftand der Juden, als einer abgefonderten p | 
Handelsfafte, als einen antifociolen nad, zeigte das völlig. 
Ungegründete ihrer Rechtsanfprüde; drang aber mit ent: 
fchiedenem Ernft und Nachdruck auf eine gründliche Re 
des Judenthums und auf ein billiges Regulativ ihrer Wer: 
bältniffe. Im Sept. 1824 wurde 5. zu den mit einer Bun⸗ 
deskommiſſion wegen diefer Angelegenheit zu pflegenben 
terhandlungen bdelegirt. Außer diefen wichtigen. —18 
erwähnen wir noch folgende: Im Jahre 1826 wurde „gu 
Beilegung der mit Naffau obwaltenden nachbarlichen 3 
gen bevollmächtigt und jchloß 1827 in Folge feiner zu Wie: 
baden gepflogenen Unterhandlungen im folgenden Jahr 
Staatsvertrag ab. Im Jahre 1827 am 4. Mai fchlop € 
Staatöverträge mit Kurheffen und dem Großherzogthum He 
fen. Sm 3.1827 ſchloß er einen Staatsvertrag mit Preußen 
und Baiern, die Gentral: Angelegenheit des Großherzog: 
thums Krankfurt betreffend. Desgleichen mit Oefterzeich, de 
gleichen Gegenftand betreffend. Am 28. Juli 1828 fdloß € 
einen Haupt-Staatsvertrag mit Defterreich, bil, Bai err 
Kurheffen, bie. definitive Erledigung der Gentraltaften de 
Großherzogthums Frankfurt betreffend. Noch erwähn 
von ihm folgende Eleine als Manuſkript gedruckte Gutacht 
Ueber die Einführung der Militär: Konftription als Mitte 
ur Stellung des Zruppen + Kontingents der freien Stab 
— 
des 

















Frankfurt zu dem deutſchen Bundesheer. Frankf. 1821. 

inige Bemerkungen betr. die beabfichtigte Webertragumg 
feither polizeilich gehandhabten hiefigen allgemeinen Armen: 
weſens an-die Gemeinden der 3 chriſtlichen Konfeffionen, ins: 
defondere aber an die proteftantifch = reformirten . rd ge 
gemeinden in Frankfurt a. M. — Die ra an 
delsangelegenheit. Loco Voti. 1834. — J. befaß eine edle 
hochgebildete Perfönlichkeit. Die Elaffifche Periode unfere 
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Literatur, in welche feine Juͤnglings⸗ und B | 
len, und der innige Antheil, den er an allem ihı 
zeichneten Erſcheinungen nahm, hatte in ihm eine rege ( 
rel für — Große und Schöne erwed 
die fich auf Feiner Stufe feines vielbewegten Lebens verleug: 
nete. Die kampf s und fturmvolle Seit, in deren Gährunge 
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8*o ir *— 53 mehr‘ beiwohnen konnte, ſchmerzlich 
gewe ira — "aber ſein ‚geiftoötfes Auge leuch⸗ 
Feuer. beiebte — ‚dein Züge ud feine 

Spt BY Bar —5 wenn er im Kreife veriraufer Freunde: 
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* it Ba, e Schöpfunge "im ! Wölkerieben hindeuteten 
In folsen Kügenbiiden Tieß die ſugendliche Krifche ind Kraft‘ 

feines, ar 8 in en den Greis vergeffen; man glaubte’ nun) 


der ten I ehen und" zu Hören! in- 
den at je nf nes aan als — 
sen hörte" Schreiber diefes "aus RAIL DEE, 


tertftiß der. politifchett "und, My liche n Gegenwart 
a HEN deui 5— mit —* 









— uud Tpetihahnte er" Fi Beroegüngen 
der Milk? war und! mit weiche Wahrheit vr faſt 
ſchon fer =. dag Weſentliche in in ihren Erſcheinungen zu⸗ 
ſam en betftand. "Seinem Wunſche? gemäß wurde 
feine ixdische Hülle in der grüne" des Morgens am "12 Juni 

It geräufchlos und ohne Prunk 'beftättet,” Nut we⸗ 
niö eunde, Kollegen und Bermandte folgten feinem * 


und, ehrten fein Seradenis in ſtiuer Trauer. 


8. Ignaz Ritter" 1 Kiebenberg NO anı 
*80 Buugn adatt ‚Großhändler zu Wien; PR —*— | 
— ma 58* im Zahr: 1732, geſte den 10. Juni — 1. aa 


a durch feine Kehtieniffe, Thaͤtigkeit, Rechtlichkeit 
— n. patriofifchen ind "pohttbäti en Sinn, a * 
Ge , wär zu Temeswar in Unga open 
mer iſchen Fache zugewendet, ließ er —4— m Jahre 179 
ien nieber und widmete durch volle 52 Jahre feine ganze 
tigkeit diefer Beftimmung. Seine Rechtlichkeit, fein raſt⸗ 
ofer Fleiß wurden vom Gtütte begünſtigt, und ſchon im 
Sabre 1800 war er Großhändler. * der vollen Thatkraft 
des rüftigen Mannesalters mit reichen Kenntniffen in den 


4) Wiener Beitg. 1844. Nr. 36. 
N. Nekrolog. 22. Jahrg. 30 
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Gefchäften, mit einem feltenen Scharfblide in den Berhälts 
niffen und großer Energie bes Charakters ausgerüſtet, ges 
wann der thätige Gefhäftsmann bald wichtigen Einfluß auf 
vielvergmweigte Unternehmungen; namentlich gebührt ihm bie 
Priorität des Ruhmes, den jest fo bebeutenden Schafwolls 
handel recht eigentlich belebt und feinem jegigen Standpunfte 
zugeführt und erhalten zu haben. Durch bedeutende Schaf— 
wollfendungen in das Ausland wirkte er bedeutend auf die 
Hebung bes öfterreichy’fchen Aktivhandels überhaupt ein und 
öffnete befonders diefem Zweige deffelben vielfache Abſatzwege, 
wodurd er ſehr namhafte Summen aus dem Auslande nad 
Defterreich 309. Seine Thätigkeit war raftlos der Hebung 
und Ausdehnung der vaterländifchen Induſtrie zugewendet. 
Er öffnete durch die Bewegung, die er dem Schafmwollhandel 
verlieh, Torwohl den großen Schafzüchtern, als den Inbuftriel: 
len, welche fich mit Verarbeitung des Stoffes befchäftigen, 
‚reiche Erwerböquellen 5 zahlreiche fleißige Arbeiter fanden durch 
ihn Beſchaͤftigung und Verdienſt, feine weitgreifenden , aber 
ftets umfichtigen, mit Solidität und Rechtlichkeit Hand in 
Dand gehenden Spekulationen, meift mit dem günftigften Er: 
folge belohnt, vermehrten feinen Wohlftand und mit ihm die 
Mittel, einen ſtets regeren, ſtets großartigeren Umſchwung 
feiner ZThätigkeit zu entfalten. In jeder Beziehung machte 
er von den Glücdsgütern, womit die Vorſehung ihn fegnete, 
den rühmlichften, edelften Gebrauch. Zief in feinem Gemüthe 
wurzelte die patriotifhe Liebe für das gemeinfame Vater⸗ 
land. Bei allen Anläffen gab er diefe Gefinnuhg fund, Waͤh— 
rend der Kriegsjahre trug er durch freiwillige Stellung von 
Mannfchaft zur Erleichterung der Staatskoften bei, und in 
den ernften Tagen der feindlichen Invafionen fanden die ar: 
men Tuchmacher während der Stodung aller Gefchäfte, die 
ihre Eriftenz bedrohte, Unterftügung durch feine Wohlthätig- 
keit, fo wie er überhaupt in jenen Tagen der Prüfung fein 
Dpfer fcheute, den Nothftand zu erleichtern. Sein Name 
fehlte in keinem WVerzeichniffe der Förderer nüßlicher, wohl: 
thätiger oder patriotifcher Unternehmungen, und die hohen 
Behörden ehrten diefe überall bethätigte edle Gefinnung mit 
oft wiederholter belobender Anerkennung. Die Berbienfte eis 
nes ſolchen Mannes Eonnten dem weifen Blide des gütigen 
Kaifers Franz*) nicht entgehen, und in Würdigung diefer Ver: 
dienfte erhob der Monard ihn am 11. Oft. 1817 in den 
Abdelftand und am 28. Mai 1828 in den Ritterfland des öfter: 
reich’fchen Kaiſerthumes. Im Jahre 1817 hatte er fich auch 


*) Defien Biogr. fiehe im 13. Jahrg. des N. Nee. S. 127. 
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unter der Firma: „Von Lirbenberg und Söhne’ mit -feingn 
beiden Söhnen, Kart Emanuel und Leopold, afforürt, Das 
Haus behauptete feine geachtete Stellung in allen Konjunds 
turen, die feit jener Zeit die Handelswelt bewegten, und bez 
währte, dadurch den Geiſt der Golidität, welder es ſtets 
belebte. Der Glanz deffelben wuchs und die Ritter v. Lig; 
benberg find Landftände in Niederöfterreih, Böhmen, Maͤh— 
zen und Gchlefien, Indigenaͤ des Königreihe Ungarn. Das 
würdige Haupt der Familie, deilen Andenken diefe Zeilen ger 
widmet find, fuhr fort, in feinem ruͤhmlichen Streben in 
ben großen Geichäften feine Zhätigkeit zu entwideln und da—⸗ 
bei feinem Hange zur Wohlthätigkeit, einem yorleucgtenden 
Zuge feines Charakters, freien Lauf zu laffen. Ohne Ofkenz 
tation, blos dem Hange feines Herzens folgend, übte gr 
Wohlthaten aller Art, unterftügte mit unerichöpflicher Mir 
nificenz Notbleidende und Dürftige ynd trocknete Thraͤn 
in den Hütten der Armen, welche ſegnend ihres Wohltha- 
ters gedenken. In der Zeit des Ausbruches der Cholera fand . 
diefe Milde sin befonders reiches Keld der Wirkffamfeit. In 
diefen Sagen der Trübſal fanden vorzüglich feine zahlreichen 
Arbeiter und deren Witwen und Waifen einen großmüthigen 
Unterftüger in ihm, fo wie er auch feine mahrbaft humane 
Gefinnung,, fein der Noth der Armen ſtets offenes Herz in 
jener Periode vielfach bethätigte. Wei allen Vergnlafjungen, 
wo bie Mildthätigkeit der Reichen in Anſpruch genommen 
wurde, 3, B. bei den Verheerungen des Eisganges im Jghre 
1830, bei der furchtbaren Ueberſchwemmung Pefth’s im 3. 1838 
und bei allen ähnlichen Gelegenheiten glänzt der Name Lir- 
benberg unter den großmütbigften Spendern, und noch in 
feinen legtwilligen Verfügungen gedachte er der Armen. Mit 
Beruhigung Eonnte diefer würdige Mann auf die Vergangen- 
heit zuruͤck bliden und der Zukunft entgegenfehen. Die Reis 
den einer fchmerzlichen Auflöfung mit Gebuld und Dingebung 
in den Willen der Vorſehung ertragend, fehieb der edle Greig, 
72 Sahre alt, von den trauernden Seinigen umgeben, aus 
dem irdifchen Dafeyn. einem Andenken wirb aufrichtige, 
erzliche Achtung gefichyert bleiben. 
herzliche Achtung al 3. ©. MWeidmann. 


* 150. Karl Friedrich Mörfchner, 
Buchhäntler zu Wien; 
geb. den 25. Aug. 1774, gefl. den 11. Juni 1844. 


M. war der Sohn gines Bürgers und Hausbefigers zu 
Leipzig. Schon in fruͤheſter Jugend —— Talent und 
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Neigung yum Buchhandel. Er erlernte das Geſchaͤft bei Ru: 
bolph Gräffer in Wien von 1790 bis 1795. Bu voller Zus 
friedenheit des Chefs ausgebildet, trat er in dem legtgenanns 
ten Sabre ald Kommis in die Handlung Joſ. Vinc. Degens. 
Hier öffnete ſich feinen Fähigkeiten ein weites Feld der Wirk: 
famteit und er erwarb ſich ausgebreitete Kenntniffe. Degen 
wußte feine Vorzüge wohl zu würbigen, fo daß M. alsbald 
zum Buchhalter und Gefchäftsführer vorrüdte. 1816 bewarb 
er fih um ein felbfiftändiges Befugniß, welches ihm um fo 
unbedenklidyer ertheilt wurde, als auch das k. k. Oberſthof⸗ 
meifterami, die k. k. Hofbibliothet und das k. k. Kriegsars 
chiv ihm urkundlich die anerfennendften und belobenbdften Zeug⸗ 
niffe ertheilten. Er hatte ſich bei den Eintrittsfarten der 
Hoffefte, dann durch die entiprechendfte Beforgung der Aufs 
träge der Hofbibliothek, 1805 bei der Sicherung und Vers 
wahrung ihrer topographifhen Schäge, fo wie, was bad 
Kriegsardyiv betrifft, bei dem Verſchleiß der Kommiffionsars 
titel und deren Aufbewahrung 1805 und 1809 wefentlidy ver- 
dient gemacht. Seinen patriotifden Eifer hatte er insbes 
fondere durch feinen Beitritt zum Wiener Aufgebot 1797 bes 
thaͤtigt, wofür er mit der filbernen Medaille belohnt mwurbe. 
Obſchon im Befig einer Buchhandlungs-Konceſſion übte er 
felbe gleichwohl 1816 noch nidyt aus, fondern führte der ver 
witweten rau v. Moesle das Geſchaͤft; erft das Jahr dars 
auf gründete er fein eigenes, welches er bis zu feinem Tode 
ununterbrochen fortiegte. 1838 verheirathete er ſich mit Fräus 
lein Joſepha Fifher, Tochter eines E. k. Zoll» Obereinnehs 
merd. Er ftarb an Berftung des Herzend. M. war ein 
Mann von nicht gewöhnlichen buchhändlerifchen Kenntniffen. 
Er befaß Bildung, einen wohlwollenden, rechtlichen, liebenss 
würdigen Charakter, und hat fein Geſchaͤft fomohl in Bine 
fit des Gortiments Betriebes, ald des eigenen Verlags 
fhägbarer Artikel zu einer achtenswertben Stufe erhoben. 
Er ruht auf dem DOrtöfriedhofe zu Währing nähft Wien. 


* 151. Johann Jakob Edardt, 


Kommerzienrath zu Wiömar; 
geb. den 6, Okt. 1773, geft. den 17. Zuni 1844. 


Er war ein Sohn bes Kaufmanns Samuel Edardt in 
Parchim. 1784 ward dieſer ald Steuerkontroleur nach Boitzen⸗ 
burg a. d. Elbe berufen, wohin feine Kamilie ihn begleitete. 
Dort genoß auch diefer Sohn feine fernere Schulbildung. 
Durch feine leichte Faffungsgabe, feinen Eifer und feine Luft 
sum Lernen, fo wie überhaupt durch fein aufrichtiges Weſen 
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erwarb er fich die Liebe feiner Lehrer und Mitfchüler. Mit 
den beften Schulzeugniffen verfehen, trat er, durch einen 
Freund feines Vaters empfohlen, nad kaum vollendetem 14, 
Lebensjahre als Lehrling in eins der größten Handlungshäus 
fer in Norköping (Firma Haidtmüller u. Kompagnie), das 
mit Getreide und Holz bedeutende Gefchäfte machte; fpäter 
wurde er Kommis und verweilte bier 7 Jahre. Im Jahre 
1794 kehrte er nach Boigenburg zurüd und etablirte gemein 
fhaftli mit einem Kaufmanne aus Hamburg, Namens Fre: 
defing, einen Getreides, Wol: und Holzhandelz 1799 übers 
nahm er ihn für alleinige Rechnung und gab ihm eine fehr 
bedeutende Ausdehnung. Am 29. Mai 1803 vermählte ex 
ſich mit Mariane Peters, Tochter des Penfionärs Peters in 
Cambs bei Schwerin. Vierzehn Kinder, von benen jest 
noch 10 am Leben find, wurden ihm geboren. Der Groß: 
herzog*), aufmerkſam gemacht durch den ausgebreiteten Dans 
del diefes Mannes, der ſich bis in's Ausland erftredte und 
nicht wenig zur Hebung der Stadt Boigenburg beitrug, ers 
theilte ihm im Jahre 1805 das Patent als Kommerzienrath. 
Ploͤtzlich jedoch erlitt das Gluͤck, welches ihm bisher bei fei- 
nen Unternehmungen fo günftig geweſen war, einen Um: 
ſchwung. Auch er follte leiden von den Unruhen des Krie— 
ed, die über das ganze Land fo verheerend hereinbrachen. 
Bei ber Invafion der franzöfifchen Zruppen unter Marfhall 
Davouft wurden ihm zunädft mehere anfehnlide Transporte 
Kolonialwaaren, die er in's Weftphälifche fenden wollte, von 
den Douanen genommen; doch feste er feinen Getreidehandel 
noch ziemlich glüdlidy fort. Um das Jahr 1813, ald Ham: 
burg von den Franzoſen in Befig genommen war, wurden 
auch feine großen Getraidelager nach jener Stadt abgeführt, 
und zwar unter dem Vorwande: cr verpflege die alliirten 
Truppen daraus, deshalb müfjfe man jene Vorräthe als feind⸗ 
liche Magazine betradyten. Noch nicht mit diefer Plünderung 
zufrieden, trennte man ihn felbft unter dem Vorwande un: 
gefeglicher Handelsverbindungen von feiner troftlofen Gattin 
und Kindern und brachte ihn nad Harburg in gefänglidhe » 
Daft. Nach meheren Wochen empfing er von feinen vielen 
Freunden in Hamburg die erfhütternde Nachricht, daß man 
ihn binnen kurzer Zeit nad Paris transportiren werde. Nun 
bewährte fidy feine, ſchon fo oft erprobte, Energie. Ein ver: 
weifeltes Mittel follte ihn retten. Er beſtach den wachtha— 
Baden Gensd’armen , verkleidete fich gleich ihm ale Bauer 
und entfloh mit ihm. Nach unendlich vielen Gefahren und 


*) Defien Biogr. fiche im 15. Jahrg. des N. Nekr ©. 153. 
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Muͤhſeligkeiten gelangte er mit feinem WBefteiet durch einen 

ern "Seleitsdtief des Generals Tettenborn, der damals 
mit feinen Truppen bis Lüneburg vorgeridt war, tier 
nad Boigenburg*). Dort hatten fich die Berhältniffe wäh: 
rend feinet Abwefenheit traurig geftaltet. Stine 
war zn Verwandten im Lande geflohen, fo wie auch feine 
Kommi’s ſich gleich bei'm Eindringm ber Frangofen ent: 
fernt hatten. Ale Bücher und Eaufmännifchen Papiere was 
ren verloren gegangen, die Kornvorräthe von den Franzofen 
bei Seite gefhhafft, ein großes Bauholzlager in Hamburg ih 
ihre Hände defallen. So fah E. fi beinahe aller Mittel 
zur Kortfeßung Feines Handels beraubt, Mit Gottes Hilfe, 
dur den Beiſtand Feiner vielen Freunde und durch den der 
Stände dı8 Landes, die ihm einige Entſchädigung Für Pie 
ößne eigenes Verſchulden herbeigeführten Unglücksfälle beit 
Tigren, gelang «8 ibm nod einmal, einen Kornhandel anzus 
fangen, der auch guten Erfolg hatte. Jedoch nicht lange 
follte ee fih diefes neuen Gıüces zu erfreuen haben. Mehere 
auf feine Rechnung mit Getreide beladene Schiffe, von beren 
glüdliher Ankunft in England das Wohl und Mehe feiner 
künftigen Exiſtenz abhing, verunglüdten ſaͤmmtlich. So fah 
E. ſich abermals in die dürftigfte Lage verſetzt. Der Groß: 
Herzog, in Kenntniß gefest von jenen traurigen Verhältniſ— 
fen, hatte die Gnade, dem ältefien Sohne E.'s die Erlaub: 
niß zu ertheilen, auf der Vellahner Feldmark, zwiſchen 
Boitzenburg und Hagenau, eine Poſthalterei zu errichten, 
ſedoch mit der Bedingung, daß cr das Land für eigene Rech— 
nung urbar made, fammtlihe anfehnlidhe Gebäude auf es 
gene Koften aufbaue und auch das ganze Inventarium ans 
ſchaffe. Dieſe Bedingungen ſuchte der Vater für und mit 
dem Sohne, mit Hilfe edler und großmuͤthiger Freunde zu 
—5 — und legte dadurch den Grund zur Erbauung des 
Poſthofes Vellahn mit allen Zubehörungen. Der vorlaufige 
u.) Eine anderweitige Mittheilung erzählt dieſe Flucht auf folgende 
Weiſe: Nach dreimöhentlicher Gefangenfhaft beicloß er, zu entweiden 
und ermuntette feine Mitgefanaenen, das Magftüd mit ihm Zu tbeilen. 
Als Keiner ſich entſchließen wollte, fprang er um die Mittagsftimbe dus 
einem Beniter des Sefängnißhaufes und entfloh raſchen Laufes. Durch die 
‚größte Anftrengung hatte er bereits eine Meite zurüdgelegt, che er Eis 
was von feinen VBerfolgern vernahm, war aber auch ganzlidy erfchöpft. 
Das Pferdegetrapp nahert fih; es fallt ein Schuß; er Bietet Alles nf, 
‚den nahen Wald zu erreihen; allein die Kräfte verlaffen ihn. In Diefem 
‚Xugenblide, als cr fi verloren giebt, zeigt fih_an dem Baldſaume ein 
Kölat. Es bedarf nur eines Augenblickes, um fih zu verftändigenz ber 
Kofak pfeift; ein ganzer Schwarm folher Arieger dringt aus dem Walde 


und €. iſt gerertet. Als man ihn, nad) Lüneburg zu Tettenborn Bringt, 
erhalt er Paß und Geleit nad Boißenburg. 
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Bau, den er felbft von einer Hütte aus deitete, mußte in 
einem Vierteljahre vollführt werden, damit ber Lauf der Po⸗ 
ften über Vellahn beginnen koͤnne. Nachdem er dort allen 
Geſchaͤften fieben Jahre vorgeftanden und durch feinen regen 
Eifer und feine Zhätigkeit den Poſthof Vellahn zu einer ber 
erften Brodftellen des Landes erhoben hatte, hielt er es für 
das Angemeffenfte, fidy mit feiner Familie diefem, feinem 
zunehmenden Alter zu geräufchvollen Wirkungskreife, zu ents 
ziehen. Daher trat er im Jahre 1834 diefe Erbpofthaltereis 
Stelle feinem älteften Sohne wieder ab und zwar. unter ber 
Bedingung, daß biefer ihm zu feiner und feiner Familie Eri- 
ftenz jährlihe Renten fidyern mußte, und wendete fi) mit 
feiner übrigen Familie nah Wismar. Bier lebte er eine 
Eleine Reihe von Jahren gluͤcklich und zufrieden, bis ihn ber 
Zod nah kurzem Unwohlfeyn feinem thatenreichen und fdhid- 
faloollen Leben entriß, tief betrauert von Allen, bie ihn kann⸗ 
ten, am fchmerzlichften aber von den Seinen. 


* 152, Joſeph Maria Edler v. Stodhammern, 
königl. baier. Obriſt, Ehrenfreuz des fün. Ludwigordens zu Eichſtädt; 
geb. den 20. Dec. 1766, geſt. den 17. Juni 1844. 


Zu Ingolſtadt geboren, war v. St. der Sohn bes ehe— 
maligen Eurfürftl, baier’fchen Lieutenants, dann fpäter Audis 
tors und Hofgerichtsadvokaten Johann Nepomuk Edlen von 
Stodhammern und deſſen Ehefrau, Eleonora, geborne v. Poͤſ⸗ 
fenegger,, einer Hofrathstochter aus Amberg. Der Bater 
hatte früher auf der Univerfität zu Salzburg die Zheologie 
und Zurisprudeng ftudirt und abfolvirt, fpäter zu Ingols 
ftadt das Doftordiplom in lesterer ſich erworben, und ſprach 
außer feiner Mutterfpradhe noch vier lebende Sprachen mit 
großer Geläufigkeit. Diefe wiffenfchaftiihe Bildung des Va— 
ters konnte um fo weniger ohne vortheilhafte Wirkung auf 
den Sohn bleiben, alö der Vater fich deffen geiftige Ausbil: 
dung Sehr angelegen feyn ließ und ihn dabei der, mit vors 
züglihen Talenten ausgerüftete, Knabe durch angeftrengten 
Fleiß unterftügte., So kam es, daß v St., der feine Stu: 
dien fchon mit dem fiebenten Lebensjahre begann, auch mit 
dem vierzehnten ſchon jene Schulen, weldye man in gegen: 
wärtiger Zeit unter den Gymnafialflaffen begreift, abfolvirte, 
und fomit im frühen Knabenalter zu den ſchoͤnſten Hoffnuns 
gen berechtigte. Leider verftatteten die Vermögensverhälts 
niffe der Aeltern dem Juͤnglinge nicht, die fchon betretene 
Bahn zu verfolgen, und fo trat derfelbe, nach zuruͤckgelegtem 
vierzehnten Lebensjahre, am 1. Ian. 1780 mit Bewilligung 
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der Aeltern als Turfürftlicher Kabet zu München in das da⸗ 
malige Infanterieregiment Graf Holnftein (nun Infanterie 
regiment Nr. 7, Karl Pappenheim). Wie früher den Stu: 
dien, fo lag nun der junge Kadet feiner militärifcher Auss 
bildung eifrigft ob — die freien Stunden gewählter Lektüre, 
befonders der Geſchichte und dem Beſuche der gebildeteren 
Geſellſchaft widmend — und erwarb fih dadurch bald die 
Zuneigung feiner Obern, fo wie nad) und nady den Ruf eines 
gebildeten und brauchbaren jungen Mannes. In foldher Bes 
ziehbung fchreibt ihm auch fein Vater unterm 6. Juni 1788: 
„Ohne Dich zu flattiren, finde ich Urfache über Urfadhe; man 
rühmt allgemein Deinen Dienfteifer, Einfiht und Fertigkeit 
in allem Wefentlihen, überhaupt Dein ganzes Betragenz 
diefes renommee wird durch Briefe, fo in meinen Händen 
urkundlich liegen , beftätiget; nichts ift mehr übrig, als daß 
id dem Allmädtigen danke, daß er meinen Ehbeftand mit 
einem Sohne gefeanet hat, der Ehre als fein einziges Kleis 
nod, mehr als Leib und Keben, mehr als Gut und Blut 
ſchaͤtzet.“ Das Jahr 1790 war für v. St. ein hoͤchſt ſchmerz⸗ 
lihes,; denn in diefem Jahre ftarben ihm: im Januar der 
Vater, im Mai die Mutter und im Auguft die Schwefter, 
und fo ftand der junge Mann, der eine weiteren Verwandt: 
fhaften hatte, mit einem Male für ſich allein und ohne weis 
tere Empfehlung, als biejenige, bie er fich felbft fchuf. Ob: 
wohl v. St., der inzwifchen zum Gergeanten vorgerüdt war, 
bereits fchon im Jahre 1783 eine Expektanz auf die erfte -- 
vatante Junkersſtelle erhalten hatte, fo war doch derfelbe 
bisher in eine ſolche noch nicht eingerüdt und auch wenig 
Hoffnung hierzu für die Kolge vorhanden, da der damalige 
tiefe Krieden nur wenige Erledigungen ergab und ihm die 
Käuflichkeit der Stellen jede Gelegenheit zum Vorruͤcken bes 
nahm. Da unterbradh plöglich die feit dem Hubertusburger 
Frieden beftandene tiefe Ruhe Europa’s ein außerordentliches 
Ereigniß: Frankreich machte feine Staatsummälzung, die den 
ganzen Welttheil 20 Fahre hindurch erfchüttern follte. Nach 
der Hinrichtung des Königs erklärten alle Großmaͤchte Franka 
reich den Krieg, den erft der Lüneviller Friede am 9. Febr, 
1801 beenden follte. Während diefes Krieges wohnte v, St. 
den fämmtlidyen Feldzügen des Regiments bei, half 1794 
Mannheim vertheidigen und focht in den Schlachten bei Ober: 
haufen und Hobenlinden mit, nachdem er inzwifchen am 6. März 
1793 zum Junker, am 24. März 1795 zum Unterlieutenant 
und am 30. März deffelben Jahres zum Regimentsadjutans 
ten ernannt worden war. Diefe fchnelle Beförderung zum 
Regimentsadjutanten beweift zur Genüge, welches Vertrauen 
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er durch wiffenfchaftliche Bildung, Dienſtkenntniß, Pflicht: 
erfüllung und Verwendbarkeit ſich erworben hatte. Und bie- 
fe Vertrauen hat derfeibe auch nie getäufht. Ein befondes 
res Verdienſt hatte er ſich durch Heranbildung qualificirter 
Sndividuen erworben, und in diefer Beziehung erklärte ihn 
noch in jüngfter Zeit ein hochgeftellter General in einem vers 
bindlichen Schreiben: „Bitte verfichert zu feyn, daß ich ges 
wiß jede Gelegenheit ergreifen werde, Shnen und Ihrer Kas 
milie dienen zu können, weldyes mir als Pflicht erachte gegen 
einen Mann, dem ich alles fchuldig bin, was mir bisher ges 
worben ift. Bitte wiederholt mir noch ferner Ihrem dank⸗ 
baren Schüler zu fchreiben.” Während der eingetretenen 
Ruhe, die auf den Lüneviller Frieden folgte, wurde das baier’= 
ſche Heer einer durchgreifenden Reform unterworfen, und um 
fi) von den Erfolgen diefer Reformen zu überzeugen, vers 
fammelte Kurfürft Marimilian *) Anfangs September 1804 
bei Nymphenburg 11 Linienregimenter, unter denen auch das 
fiebente,, 6 leichte Bataillons, 2 Dragoner= und 4 Chevaux⸗ 
legers = NRegimenter und 3 Batterien Gefchüg, zufammen 
17,000 Mann, in einem Luftlager. Gemwandtheit, Fertigkeit 
und Haltung aller Heergattungen in diefer Mufterung bewies 
fen, wie viel Treffliches in wenigen Sahren geleiftet worden 
war. Nur zu bald wurde der Werth diefes neugeichaffenen 
Heeres ernfter geprüftz denn Defterreich ergriff von Neuem 
die Waffen gegen Franfreih und ſchon am 8. Sept. 1805 
überfchritten die Defterreicher den Inn und rücten in Baiern 
ein, ohne Kriegserflärung und mit folder Rafchheit, daß 
felbft die Beurlaubten nit mehr bei ihren Regimentern in 
der Barnifon einzutreffen vermodhten, und der Sammelplag 
des baier’fchen Heeres zu Würzburg und Amberg veftgeftellt 
werden mußte. Dort wurden die Deertheile geordnet und zu 
Würzburg aus Abtheilungen ſaͤmmtlicher Regimenter ein neues, 
das dreigehnte, errichtet. Unter den zu diefem Regimente ver⸗ 
fegten Officieren, denen die fchwierige Aufgabe der Organi- 
fation bdeffelben wurde, befand fih auch v. St., der mit 
Beförderung zum Oberlieutenant unterm 20. September 1805 
darin eingereibt worden, Als charakteriftiiches Merkmal ers 
wähnen wir, daß ſaͤmmtliche zu jener Zeit in diefem Regi— 
mente eingereihten Pauptleute und Oberlieutenants fpäter der 
Reihe nach in den Stab befördert wurden. Der Verlauf und 
Ausgang des Kampfes zwifhen Frankreich und Oeſterreich 
ift befannt. Am 5. Dftober vereinigten ſich die baier’fchen 
Divifionen mit dem aus Frankreidy gekommenen Deere, um 
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gegen bie Oeſterreicher vorgurüden; am 28. Oktober waren 
diefe über den Inn zurüdgetrieben, am 1. Dec, wurde bie 
entfcheidende Schlacht bei Aufterlig gefchlagen und am 26, Des 
cember 1803 der Friede gefchloffen. Baiern ward ein Kö: 
nigreih. Mit Freutigkeit Eehrte die baier’fche Armeedivifion 
aus dem Innern Mährens in’s Vaterland zurüdz; nur das 
13. Regiment begab ſich nah Ulm in Garnifon. Nur von 
kurzer Dauer war die Friedensruhez denn Preußen begann 
im Vereine mit Rußland feine Kriegsrüftungen gegen Frank— 
reih, und fhon am 26. Sept. 1806 ließ König Mar bie 
Divifion Deroy am Inn und an der Iſar, die Divifion bes 
‚General Wrede aber, mozu das 13, Regiment gehörte, bei 
Eichftädt zufammenziehen. Nach erfolgter Kriegserflärung 
rücdte diefe Divifion durd das Baireuth’fche gegen Schlefien 
vor, belagerte Breslau, z0g nach deffen Einnahme nach Po- 
len, befegte Warichau, dann Pultusk, um längs des Narem 
Standquartiere zu nehmen, während deren Dauer daß 13. Re⸗ 
giment zu Sierok fand und den Außerft befchwerlichen Vor— 
poftendienft hatte. Wie am 14. Oft, 1806 durch die Dop— 
pelfchlacht bei Jena und Auerftädt der Untergang des preußi: 
ſchen Heeres herbeigeführt worden, fo wurde endlich durch bie 
Schlachten bei Heilöberg und Friedland am 14. uni 1806 
das Schickſal des Kampfes zum Nachtheil der vereinigten 
Preußen und Ruſſen entfchieden. Dem Tilfiter Frieden zu 
Folge nahmen die längs des Narew geftandenen Baiern ihre 
Standquartiere in Schlefien und kehrten endlih Mitte De: 
cember 1807 in ihre Garnifonen nah Baiern zurüd. Noch 
war das Fahr 1808 nicht verfloffen, als fich fchon wieder 
die düftern Vorſpuren eincs neuen Krieges wahrnehmen ließen. 
Defterreich rüftete auf's Neuez doc unglüdlicher als der 
frühere endete diefer Kampf. Während defjelben befand fid 
v. ©t., der inzwiſchen durdy Armeebefehl vom 12. Mai:1809 
zum Dauptmann avancirt war, an der Spige feiner Koms 
pagnie bei'm Armeekorps, welches nad) den fiegreichen Schlady: 
ten bei Abensberg und Eandehut und nad dem Rüdzuge der 
Defierreicher über den Inn dur Salzburg in Tyrol vor: 
drang, nach Ueberwältigung ber Zyroler die Etanbquartiere 
bei Ling bezog und daſelbſt einen hoͤchſt beſchwerlichen Bor: 
poftendienft zu werfehen hatte, bis es mit der ganzen Armee⸗ 
divifion unter Wrede in Cilmärfhen nah Wien bevufen 
wurde, um vereint mit der franzoͤſiſchen Hauptarmee die ficg- 
reichen Schlachten bei Wagram und Znaym zu fämpfen. Nach 
dem Friedın zu Wien z0g das baier'ſche Armeekorps wieder: 
holt gegen die inzwifchen neuerdings aufftändifchen Tyroler 
und kehrte erſt, nachdem ſich diefelben foͤrmlich untemvorfen 
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hatten, in die Friedehsgarnifonen, und zwar das 13, Ne 
giment nad) Kempten und Landsberg zurüd. Am 29. April 
811 bekam das 13. Regiment die Bezeichnung 11. Infan⸗ 
tericregiment. Doc auch diefe Ruhezeit dauerte nicht lange. 
Das baier'ſche Heet, welches Thon im März in Standquar: 
tieren bei Bamberg und Baireuth zufammengezogen worben 
war, rücte fofort gegen die Wartha, wo fich die beiden Di- 
vifionen am 13. April vereinigten, dann nad 14tägiger Raft 
an die Weichfel und endli am 27. Mai gegen den Niemen 
vor. Zu Wilna, wo fic am 10. Juli eintrafen, paffirten fie 
am 14. Juli die Revue vor Napoleon. Von bier zogen die 
Batern gegen Polozk, ſchlugen die Rufen am 18. Auguft bei 
diefer Stadt und nahmen hierauf darin ihre Standquartiere, 
Verheerende Krankheiten riffen nun ein, erzeugt durch die 
ungefunde Lage des Ortes, durch unzählige unbeerdigte Leich⸗ 
name von Menfcben und Pferden, und duch Mangel an Les 
bens- und Leibesbebürfniffen. In Polozk feierten fie mitten 
im tiefſten Elende den Namenstag ihres Königs am 12. Ok⸗ 
tober mit dem größten Enthufiasmus. 8 follte für Viele, 
für die Meiften das letzte Feſt ſeyn! Denn ſchon begann der 
Rüdzug der franzöfifchen Armee aus Moskau; die Rufen 
erneuerten ihre Anftrengungen zur Wiedereroberung Smo⸗ 
lensk's; e8 mußte endlich geräumt werden und damit begann 
"der bekannte -grauenvolle Ruͤckzug der baier’fchen Armee, 
Hauptmann v. ©t., der während des ganzen Feldzuges an 
der Spiße feiner Kompagnie mit einer unverwüftlichen Na⸗ 
tur und einem feltenen Gleichmutbe ‚alle Kämpfe und Ans 
ftrengungen glüdlich überftanden hatte, hatte bei'm Rüdzuge 
in Polen dag Ungluͤck, beide Füße zu erfrieren, Er eilte feis 
nen Gefährten zu Wagen voraus in den Kreis feiner Familie 
zu Landsberg, wo er in den erften Zagen des März 1813 
eintraf, um fi) dort von feinen beträchtlichen Froſtwunden 
dur gute Pflege um fo erfolgreicher herftellen zu laffen. 
Erſt im Monat Auguft vermochte v. St., obfdyon noch uns 
vollftändig geheilt, in ‘der Garnifon des Regiments zu Kemp⸗ 
ten einzuruͤcken, wo ihm eröffnet wurde, daß er, feiner man⸗ 
-gelhaften Derftellung halber, dem Refervebataillon zugetheilt 
feyn Tolle. Gegen eine ſolche Verfügung remonftrirte ber 
'wacere Hauptmann v. St. fogleidy und 'evklärte dabei in 
feiner dienftlihen Worftellung vom 24. Auguft: „Ich will 
gewiffermaaßen zu meiner Beruhigung annehmen, daß dieſe 
Arrangements gefchehen feyen, um mich noch einige Zeit nach 
‘einer bereits fo langwierigen Kur zu fhonenz ich bin fogar 
dieß überzeugt. Allein hierdurch ift und bleibt meine Situa⸗ 
tion gerade in foldy wichtigem Momente um nichts weniger 
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peinlich, und nie ift ein ehrliebender Dfficier in einer größern 
Verlegenbeit, als wenn er Willen und Kräfte hat, feinem 
Könige und Waterlande im Augenblid der Gefahr zu dienen 
und er verfannt zurüdgewiefen wird. Bei dem inneren Ges 
fühle meiner Zauglichkeit, zu Feld zu dienen, müßte ich mid 
felbft für einen feigen DOfficier erkennen, wenn ich aus ber 
Ferne bei Ruhe und Gemädlichkeit einem Kampfe zufehen 
tönnte, den vielleicht beinahe anderthalb Millionen Streiter 
beginnen werden, wo einem Jeden deffelben die Ehre gegeben 
ift, die Sache feines Souveräns zu vertheidigen. Hätte ich 
auch wirklich noch einige Befchwerden und Eleine Unfälle, wie 
das aͤrztliche Zeugniß annimmt, fo würde mir dieß zu einem 
defto größern innern Verdienſt gereihen, fo wie die begut= 
achtete Nothwendigkeit eines Neitpferdes mich nit unfähig 
zum Felddienfte macht“ u. f. w. Sein Wunfd wurde ihm 
gewährt; er rüdte mit dem baier’fchen Deere gegen Danau, 
wo es ben zweitägigen Kampf gegen Napoleon zu beftehen 
hatte. Schon am erften Zage erlitt v. St. durch Zerfchmet: 
terung feines linken Oberarmes von einer feindlichen Muske: 
tenkugel eine ſchwere Verwundung, die ihn unfähig machte, 
den weitern Zügen der Armee zu folgen. Bon Hanau aus 
nad Afchaffenburg gebradht, eilte v. St. von hier, fobald er 
nur transportabel war, zurüd in den Kreis feiner Kamilie, 
um feine Kur durch liebevolle Pflege zu befchleunigen. In 
feiner dienftlichen Meldung hierüber erflärte er, daß er ſehn⸗ 
fuchtevoll der Stunde entgegenfebe, wo es ihm vergönnt 
feyn werde, dem Feinde feines Königs, zum Ruhm und 
Nugen des Vaterlandes, auch feinen rechten Arm hinzuhal⸗ 
ten. Un den weitern Erfolgen der baier’fchen Armee bis zum 
Frieden von Paris 1814 Eonnte v. St. in Folge feiner Vers 
wundung bei Hanau feinen Theil nehmen, doch finden wir 
ihn im Mai biefes Jahres wieder bei feinem Regimente, wel: 
ches ſich unter jenem baier'ſchen Korps befand, das in Folge 
der Parifer Verträge zwiſchen dem Rhein, der Mofel unb 
der Saar zu Eantonniren hatte und dort bis zum Ausbrudye 
des erneuerten Krieges 1815 fantonnirte. Mittels eines Ars 
meebefehls vom 19. März 1815 wurde Hauptmann v. St. 
des 11. Regiments zum Major im 7. Infanterieregiment bes 
fördert, und mußte ſich demnach zum Refervebataillon dieſes 
Regiments, in welchen er 34 Jahre vorher feine militaͤriſche 
Laufbahn als Kadet begonnen hatte, nad) Neuburg begeben. 
Schwer war ihm der Abſchied von Waffenbrüdern und Krieges 
> gefährten, mit denen er faft 10 Jahre gedient und Mübfes 
ligeiten, Gefahren und Ruhm getheilt hatte. Ende Sep⸗ 
tember v. St. Speyer und eilte nach Neuburg, ver: 
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ließ es jedoch bald wieder, um zur Armee gegen den Feind 
u eilen. Bei diefer Gelegenheit machte er fein Alterrecht 
n der Art geltend, daß er ftatt eines jüngeren Majors, der 
fhon zur Armee abzugeben beordert ward, eintrat, obſchon 
die Kur feiner Schußwunde noch nicht vollendet war. Bei 
ber Armee eingetroffen, erhielt er fogleich ein felbftftändiges 
Kommando, indem das 15. Nationals Keldbataillon feinen 
Befehlen untergeben wurde. Mit diefem folgte er den Be- 
mwegungen der Armee gegen Paris, und kehrte mit ihm nach 
dem zweiten Kriedensfchluffe zu Paris nach Baiern zurüd, 
um es in die Garnifon Bayreuth zu führen. Nach Einver⸗ 
leibung der National: Feldbataillene in die Linienregimenter 
im Monat November 1815 übergab Major v. St. das ihm 
unterftellte Bataillon dem 13. Regimente, er felbft aber be; 
ab ſich zu feinem NRegimente nach Neuburg an der Donau, 
n biefer Garnifon lebte v. St. feinem Dienfte ald Major 
mit der angeftrengteften Thätigkeit und feine Geſchicklichkeit 
auf dem Erercirplage hatte ihm bald den Namen bes „Erer: 
eirmajors’’ erworben, Bon diefer ununterbrochenen Thätig- 
feit Eonnten ihn felbft die Schmerzen des oft hoch angefchwols 
lenen und entzündeten Oberarmes gegen den Rath ber Aerzte 
nicht abhalten; er verließ das Bett, um zu Pferb zu fteigen 
und den Erereirübungen beizumohnen, und flieg wieder vom 
ferbe, um fich zu Bett zu legen und daffelbe bis zur nädh= 
en Augrüdung zu hüten, damit er ja diefer wieder anwoh—⸗— 
nen koͤnne. Et im September 1820 wurde v. St. von 
diefem Eörperlichen Leiden frei, als endlich die im Oberarme 
befindliche Musketenkugel ſich zeigte und durch eine Schnitt 
operation befeitigt werden Eonnte, Am 13. San. 1823 wurde 
v. St. in Folge feiner Rangverhältniffe zum zweiten Bas 
taillon des 7. Regiments nach Eichftädt verfegt, wo er daß 
Kommando biefes Bataillons und die Stadtlommandantfchaft 
zu übernehmen hatte. Mit welcher Umſicht und mit welchem 
ausgezeichneten Erfolge Major v. St. dem Dienfte und ben 
Waffenübungen feines Bataillons oblag, darüber zeugen mehere 
@eneralsInfpektionsbefehle, fo wie der Ruf, den fein Batail⸗ 
fon in Bezug auf Disciplin, Waffenfertigkeit und Manoͤvrir⸗ 
fähigkeit genoß. Eine Augenſchwaͤche führte feine Penfionirung 
Durch Armeebefehl vom 9. Okt. 1825 herbei, und er befchloß 
mit eine A6jährige militärifche Laufbahn, in welcher er fich 
sicht blos durch feine anerkannte Tapferkeit in fünfzehn Feld⸗ 
ügen und vielen Schlachten, fondern auch durch feine Dins 
aebung, wo er mit Ehren hätte zurüdbleiben Tönnen, aus: 
ezeichnet hat. Streng bis zur Härte gegen ſich felbft, vor 
Feinde muthig und entfchloffen, gegen feine Untergebenen 
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ein vorforglicher Vater, in Feindesland gegen die Wehrlofen 
fhüsend und theilnehmend, erwarb er ſich den wohlbegrün: 
deten Ruf eines ausgezeichneten Stabsoffieiers , der in allen 
Fällen Strenge durch Humanität zu mildern wußte, und in 
feinem langen Dienftleben das ſchoͤne Beifpiel eines tüchti- 
gen, pflichterfüllenden Krieger und edlen Mannes darbot. 
Diele Berdienfte fanden auch Anerkennung. Am 10. Dee. 
1827 wurde er mit dem Ehrenkreuz des koͤnigl. Ludwigsor: 
dens ‚deforirt, am 12. Dec. 1830 als Obriftlieutenant und 
am 30. Dec. 1836 als Obrift dharakterifirt. Bald ging feine 
Augenſchwaͤche in eine höchft bedauernswerthe Erblindung über, 
die er 16 Fahre bindurh bis zu feinem Ende mit Geduld 
und Gleihmuth ertrug. Im Mai des Jahres 1844 befiel 
den edlen 78jaͤhrigen Greis eine Schwaͤche, von welcher er 
fi bis zu feinem Tode nicht mehr erholen konnte. Sein ent: 
fchloffener, vefter Sharakter verließ ihn auch auf dem Todten⸗ 
bette nicht; muthvoll verkündete er jeiner Familie feinen naben= 
den Tod in der Nacht vor feinem Ableben. Sein Abfchied 
war ein fanftes Entfhlummern. Wie nad feiner Penftonis 
rung v. St. fi nicht entfchließen Eonnte, fein Kriegsgewand 
mit Eivilkleidung zu wechſeln; wie der blinde Greis, der taͤg— 
lih Abends noch in Geſellſchaft, auh im ftärkften Winter, 
nicht zu bewegen war, wärmere Kleidung zu tragen, fo war 
er auch nach dem Eintritt feiner Erkrankung nicht zu beme: 
gen, im Bette zu verbleiben. „Ich will den Zod ım kom: 
pletten Anzug erwarten, und er foll mid) nicht überrafchen !’' 
waren feine jedesmaligen Entgegnungenz; und während feiner 
ganzen Krankheit ftand er täglich zur gewohnten Stunde auf, 
ließ ſich anfleiden und legte fich erft Abens gegen 7 Uhr zu 
Bette, obwohl er fo ſchwach war, daß er den ganzen Tag 
über auf dem Sopha ruhen mußte. v. St, war ein ſtarker 
Raucher, der, die kurze Mittagszeit ausgenommen, bie Pfeife 
den ganzen Tag nicht aus dem Munde brachte, und fo ſchwach 
er auch die legte Zeit war, die Pfeife Eonnte er nit vers 
miffen. Als Gefeufchafter war er ftets gleich joviaier reis, 
anſpruchslos, aufgeklärt und feiner geiftigen Kräfte vollloms 
men Herr; er hatte oratorifches Talent. Gin vorherrichen⸗ 
ber Bug in feinem Charakter war fein Patriotismug, ben er 
nit nur in feinem Kriegerleben, fondern auch in 
Privatleben Fund gegeben. Nie hörte man ihn anberg,- 
mit Lebhaftigkeit und mit tiefer Rührung die VBorkfommniffe 
aus der Geſchichte feiner Fürften, bis in dir graugfte 

t, befpredhen, und mit Bewunderung wurde bei 

elegenheiten wahrgenommen, wie der greife Blinde mit Ge⸗ 
nauigkeit und Pünktlichkeit Zeit und Verhaͤltniſſe der vor⸗ 
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züglichen Ereigniffe vaterländifcher Geſchichte noch anzugeben 
wußte. Er war 5 Schuh 10 Zoll groß; feine Gtliedformen 
waren nad) dem fchönften Ebenmaaße gebaut; fein Auge war 
geiftreichz feine Stirne body; feine Haare Schwarz, jedodh im 
Alter ehrwürdig weiß Er war zweimal verehelicht und lebte 
mit feiner erften Gattin — einer vortrefflihen Frau — 77, 
mit ber zweiten Gattin, die er zwei Jahre nah dem Zobe 
der erften heirathete, 16 Sabre. Aus der erften Ehe, in wel: 
cher er 8 Knaben und ein Mädchen erzeugte, leben noch zwei 
Söhne, die beide als Oberlieutenants im koͤniglichen Deere 
dienen; aus der zweiten Ehe eine Tochter. Außerdem ließ 
er zurüd 2 Stieffinder, 2 Schwiegertoͤchter und 3 Enkel. 
Als Familienvater war v. St. ein treuer, zärtlicher Vater, 
und fein ältefter Sohn fpridt heute noch mit Dank von den 
großen väterlichen Opfern, die er den Kindern gebracht. Nach— 
dem v. St. drei Zage in Uniform auf dem Parabdebett ges 
legen, wurde er am 20. Suni mit den ihm gebührenden Eh: 
ren begraben. 


: * 153. Sohann Friedrich Brackſieck, 


Amtmann zu Verl (MWeftphalen), kön. preuß. Pofterpediteur dafelbft und 
Lieutenant a, D.; 


geb. im Juni 1791, geft. den 19. Juni 184. 


Br. war der Sohn eines Landmannes in Schildefche und 
empfing in feiner Jugend feine andere Bildung, als die, 
weiche ihm bie dortige Schule gab. Er trat in den Militär: 
ftand und machte den Feldzug nad) Franfreih mit. Bis 
zum Feldwebel avancirt, ging er fpäter zur Landwehr über 
und erhielt die Stelle als Bezirköfeldwebel des Kreifes Lüb- 
beite. Hier bildete er fich für den Verwaltungsdienft. Als 
der Verwaltungsbeamtete v. Mey von Dielingen verfegt 
wurde, erhielt Br, diefe Stelle. Fehlten ihm auch die nd= 
thigen Schultenntniffe wohl no etwas, fo war er dafür in 
praftifcher Dinficht ein defto tüchtigerer und treuerer Beam: 
teter. Daher liebten ihn feine Amtseingefeffenen fehr, Auch 
die höhere Behörde erkannte feine Züchtigkeit und verfeßte 
ihn deshalb nach Delbrüd, Nach einigen Jahren aber ſchon 
übertrug man ihm die noch einträglidhere Stelle zu Berl, 
im Kreife Wiedenbrüd und wegen feiner Treue in feinem 
Berufe gab man ihm hier noch den Rang eines Lieutenants. 
Bei der Einführung der neuen Gemeineordnung ward er Amt⸗ 
mann zu Berl und erhielt die dortige Pofterpedition. Br. 
war eine brave, treue Seele, ein gutmüthiger Menſch ohne 
alle Falſchheit. Das Wohl feiner Amtseingefeflenen durch 
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firenge Gerechtigkeitsliebe und durch aufopfernde Thätigkeit 
zu fördern, war er ftetö bemüht, Noch jest geb denkt Refe⸗ 
rent mit Freuden ber angenehmen Zeit, die er in. _ feinem 
freundfchaftlihen Umgange genoß. Schon feit längekee Zeit 
litt er an einem ſchmerzlichen Magenübel, Seine treue Gat⸗ 
tin war bereits vor vielen Sahren geftorben, noch bevor er 
Beamteter in. Dielingen war; doch qus Liebe zu feinen X 
Kindern heirathete er nicht wieder. Die Be Söhne | 
Kaufleute. Wie ſeht man, den. Verftorbenen ſiebte aan, ach 
tete, zeigte ſich beſonders bei ſeinem — —— eu di 









i 
von der katholiſchen Geiſtlichkeit — in Ve he ütes 
ſtantiſcher Geiſtlicher — mit, allen bien, ae Dur £ ‚der 
Paftor Kleine hielt. eine treffliche rabr iebe 


Liebe. Klagt man, an, vielen Orten ben, Be IAHOISEANd «, 0 
muß man fic freuen, — es Ale, — ſich De aa 


Dieliagen Dr., 


* 454, ge Bähei äh" u: a En = 


kön. kenn. Evang, Konfiftotialtath.n. —— an der St. Katha⸗ 
rinenkirche Ju Oshabrndzd Wi Bau z 


geb. im 3. 1805, 'geft. ‚den 19. Juni 184. — 


In der Naͤhe der Stadt Hameln, auf- der F 
Warte, woſelbſt der Water, Landwirth ift und Gaftwüı 
betreibt, erblickte W. das Licht der Welt. Seine erſt —** 
dung empfing er in der Stadtfchule zu Hameln und dem 
dortigen Gymnafium. Die theologifchen Studien abfolvirte 
er auf der Univerfität ‚zu ‚Göttingen, ‚ Bald ngp vollendeten 
Studien ward er zum Prediger in Osnabrüd efwählt und 
vor einigen Jahren zum Konfiftorialrathe des dortigen 'evan: 
gelifhen Konfiftorium ernannt, Gegen diefe Ernennung 
wurde damals viel opponirt, weil W. Schuld gegeben warb, 
er fey Pietift, Er hatte viele bittere Kämpfe zu. beftehen. 
Die Saaten, die er während feiner 14jährigen Amtsführung 
geftreut, fahen wir in der Miffions- und Bibelgefell Mt, 
der Kleinkinderfchule und dem mohlgeorbneten Volksſe 
weien, in dem Maͤßigkeits-, Guftav- Abolph= und ae 
vereine zu Osnabruͤck. Meere diefer Vereine hat er mit ger 
ftiftet; alle erfreuten ſich feiner lebendigen Theilnahme und 
Eräftigften Unterftügung. Er war ausgezeichnet als Ge— 
fhäftsmann, als Prediger, als Lehrer, nocdy mehr als Seel- 
forger. Mit feltenen Kanzelgaben verband er Entfchiebenheit 
des Bekenntniffes und Veftigkeit bes Auftretens und bewies 
in feiner namentlich bier oft komplicirten Stellung einen ſel⸗ 
tenen Takt. Unterſtuͤtzt durch eine liebenswuͤrdige Perfönlich- 
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keit, gewann er burch feine Milde und Zreundlichkiit Leicht 
die Herzen derer, die ihm näher traten. Mit welcher Liebe 
feine Konfirmanden an ihm hingen, verdient befondere Er: 
wähnung, nicht minder, wie demüthig er bei feiner ſegens— 
vollen Wirkfamteit war, Einen ehrenvollen Ruf zu der an: 
genehmen und einträglichen Stelle in Barmen lehnte er ab, 
obgleich er gerade damals die härteften Kämpfe zu beſtehen 
hatte. Die vielfach erlittenen Kränfüngen, wie feine anges 
ſtrengte, durch bie eingetretene Vakanz der dritten Prediger, 
ftelle übermäßig vermehrte Arbeit, mögen wohl dazu beige; 
tragen haben, daß er ung fo früh entriffen wurde. Seine 
Reiche begleiteten ein fo zahlreiches Gefolge, wie Oshabrüd 
in vielen Sahren nicht aefehen bat. Die im Sterbebaufe und 
am Grabe gehaltenen Reden bes Paſtors M. Schwietering 
und Konfitorialraths Dr. Kerkfieg zeugten von der Doch: 
achtung und Liebe, deren ber Heimgegangche genoß. Es 
wurde die fonft bier unbekannte Sitte ausgeübt, daß jeder 
der Amtsbrüder etwas Erde in die Gruft warf und babei ben 
Umftehenden ein auf den Entichlafenen ſich beziehendes Bibel⸗ 
wort zurief. — Schriftftelern wollte der Entjchlafene nichts 
nur durch Bitten bewogen und durch feine Verhältniffe ges 
drungen, ließ er einige Predigten und Elcinere Aufiäge, als 
Berichte der Bibel: und Miffionsgefellfbaft ze. im Drude 
ausgehen. Als Kandidat lieferte er mehere Gedichte und 
fonftige Heine Abhandlungen zu den gemeinnügigen Blättern 
des Pastor prim. Schläger in Hameln. bi 


* 155. Dr. Emanuel Friedrich Hausleutner, 


Bon. Hofrath, erfter Badeatzt zu Warmbrunn, Ritter des rothen Alcr: 
ordens 4. RI.; | 


geb. den 14. Auguſt 1770, geft. den 22. Juni 1844, 


2 wurde zu Pleff in Oberſchleſien geboren, wo fein 
Vater im Dienfte des Fürften von Anhalt: Köthen s Pleß 
Regierungsrath war. Bis in fein 18. Jahr befuchte er die 
Schule feines Geburtsörts, und als jegt fein Vater ftarb, 
kam er in das Haus feines Oheims, des Doktors der Me: 
diein, Hausleutner, zu Hirſchberg, und bildete fi nunmehr 
vom $. 1788 ab auf dem bafigen Lyceum zu den Univerfis 
tätsftudien vor Zu Michaelis 1791 verlich er das Tyceum, 
und begann zu Berlin die medicinifcben Studien, welche er 
von Oftern 179% an auf der Univerfität zu Halle fortfehte. 
Am 239. Suli 1795 promovirte er dafelbfi. Nachdem er hiers 
auf den vorgefchriebenen Kurfus zu Breslau durdjlaufen und 
N. Nee, 22. Jahrg. 
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bei dem koͤnigl. Collegio medico zu Glogau die letzte Prüs 
fung beftanden hatte, Febrte er mit der Approbation zur 
ärztlichen Praris nad Pirfchberg zurüd, wo er feit dem 
3. 1796 als praßtifcher Arzt gelebt hat. Im Jahre 1797 
wurde er hier feinem Oheim im Stadtphyſikat adjungirt und 
verwaltete diefes Amt nach deffen im 3. 1800 erfolgten Zode 
felbirftändig bis zum 3. 1824, wo er es freiwillig abgab, 
ſich nur die Funktionen eines Kommunalarztes vorbehaltend. 
Im Zahre 1802 wurde er von dem damaligen Reichsgrafen 
Gotthardt Repomuk Schaffgotih ald Babdearzt zu Warm: 
brunn angeftellt, von dem König Friedrich Wilhelm IN. *) 
aber im J. 1812 zum Hofrath ernannt, und bei dem Krö- 
nungöfefte 1833 mit dem rothen Adlerorden 4. Klaffe begna= 
digt. Am 13. Mai 1811 hatte er fih mit Frau Amalie 
Eleonore Schulz, verehlidht gewefenen Kaufmann Schäffer, 
ber Schwefter des unter dem Namen Friedrich Laun befann: 
ten Schriftftellers, Kommiffionsrathbes Schulz zu Dresden, 
vermählt, welche ihm vier Söhne und drei Töchter zubradte 
und ihm aus feiner Ehe nody einen Sohn und drei Töchter 
gebar. Durdy feinen wahrhaft edlen Sinn, feine ftrenge 
Rechtlichkeit, feine aufopfernde Bereitwilligkeit, Andern zu 
helfen und Gutes zu fördern, fo wie durch feine geläuterten 
Kenntniffe hatte er ſich dic allgemeinfte Achtung und Liebe 
erworben. Im Befise eines Elaren und ſcharfen Verftandes, 
hatte er bis in fein letztes Lebensjahr nicht aufgehört, ‚den 
Wiſſenſchaften, überhaupt, und den mediciniſchen Wiffenfchafs 
ten insbefondere ein lebhaftes Interefie zu widmen. Das 
Studium der Mineralogie trieb er mit befonderer Vorliebe, 
und er hat außer einer umfangreichen mebicinifchen Biblio: 
thek eine große Mineralienfammlung binterlaffen. Er war 
ein Acht rationeller Arzt, den eine ruhige Befonnenheit am 
Kranfenbette auszeichnet. Weine praktiſche Wirkfamkeit, 
befonders als Babdearzt zu Warmbrunn, war eine fehr bes 
deutende. Seiner reihen Erfahrung, feine anfpredenden 
DHerfönlichkeit verdankt Warmbrunn einen großen Theil feines 
Flores. — Mit Eifer war er bei der Einführung der Schutz⸗ 
poden in bafiger Gegend thätig gewefen. Frei von Eigens 
nug, ftand er dem Armen eben fo gern und willig bei, wie 
dem Bemittelten. Mitglied des ehemaligen Zugendbundes 
war er bis an fein Ende ein treuer Patriot geblieben. Den 
Ceinigen war er ein liebender Gatte und Vater, und es 
Eönnen ihm feine Stiefkinder nicht genug danken, daß er ibs 
nın in dem reichften Maaße biefelbe Liebe, wie feinen eignen 
Kindern gewidmet, und für fie Erine Opfer geſcheut hat. — 





*) Deffen Biogr. fiche im 18, Jahrg. des N. Rekr. ©. 647. 
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Mas feine fchriftftellerifche Thaͤtigkeit betrifft, fo befigen wir 
von ihm Folgendes: Dissertatio inaug. de locis in apo- 
plexia affectis. Halae 1795. — Ueber d. Kubpoden — in 
Sriefe u. Nowack's Schleſ. Sübpr. Archive. 2. Bd. Breslau 
1802. — Erkenntniß u. Seilung d. Kropfes — in Horn’s 
Archiv f. medic. Erfahrung. 2. Bd. 1810. — Kritifche Bes 
leuchtung d. Beobadytungen üb. d. Hundswuth u. erneuerte 
Empfehlung d. Maimwürmer ald Gegenmittel — in Hufe— 
land's *) Journ, d. prakt. Heilfunde. 56. Bd. Berl. 1823. 
— Bemerft. üb. d. Homdopathie — in Hecker's medic. An⸗ 
nalen. Juliheft 1826. — Verfchiedene Berichte u. Auffäge in 
ben fchlef. Provinzialblättern üb. Warmbrunn, aus den Jah—⸗ 
ren 1803. 4. 5. 17 20. 24. 26. 31. 32. 33. 34. 35.36. — 
Ueber den fogenannten Stillftand des Badens in den fchlef. 
Provinzialbl. 1811. — Ueber den Wanberftein in der Agnes 
tendorfer Schneegrube — in den ſchleſ. Provinz. » Blättern. 
1819. — Verſchiedene Auffäge üb. d. Schwefelquellen zu 
Warmbrunn — in Hufeland's Journ. db. prakt. Heilkunde. 
Bd. 57. 61. 62. 64. — Warmbrunn u. feine Schwefelquels 
Ien. Hirſchberg 1836 (größeres volftänd. Werk üb. Warms 
brunn). — Bei einer fehr mäßigen und regelredyten Lebens⸗ 
weife hatte er fi) im Allgemeinen einer guten Gefundheit 
erfreuen Eönnen, und war bis in's hohe Alter rüftig und 
thätig geblieben. In den legten 4 Jahren feines Lebens fan⸗ 
den fich aber afthmatifche Befchwerden ein, welche anfangs 
periodifch auftraten, allmälig aber eine chronifche Form ane 
nahmen, und ihm das legte halbe Jahr feines Lebens um fo 
mehr zu einer ſchweren Leidenszeit machten, als ſich Erblins 
dung der Augen dazu gefellte, Er ftarb in einem Alter von 
74 Sahren an Entkräftung. 


* 156. Jakob Ruttenſtock, 


Dot. d. Theologie, Propft zu Klofterneuburg, lateran. Abt, niederöfter, 

wirkl. Rath u. emerit, Abgeordn, d. niederöfterr. Landftände, Referent der 

Dberftudientommifjien u. emer. Stubiendireftor, Mitglied der theol. Ya= 

ultäten zu Wien u. Pefth, ehem. Rector magnif, u. Prof. der Kirchen⸗ 

gefhichte zu Wien, Mitglied der dafigen öfonom. u. anderer Geſellſchaften, 
Kitter des Zeopoldordens u. f. mw. zu Klofterneuburg ; 


geb. d. 10, Febr, 1776, geft. d. 22. Juni 1844 **), 


Mit diefem Manne ift eine der bedeutendften Perfönlidys 
Zeiten Oeſterreichs dahingegangen. Er wurde zu Wien von 


*) Defien Biogr. jiche im 14. Jn3: des N. Nele. ©. 530. 
**) Mach dem latein, Miffiv d efans , Albin Bukowsky. 


31* 
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dürftigen, aber rechtſchaffenen Aeltern geboren, welche ben 
einzigen Sohn forglidy erzogen und, da fic feine Begabung 
frühzeitig erkennen ließ, für die Wiffenfchaften beftimmten: 
Seine erfte Bildung verdankte er der Schule des Schottens 
Hofters feiner Baterftadtz; auf dem Annengymnafium, das 
damals in hohem Rufe ftand, machte er darauf in dem Stu— 
dium der lateinifchen und griechiſchen Schriftfteller fo bedeu— 
tende Kortfchritte, daß er für cinen der beften Schüler galt: 
Da er eben fo in allen übrigen, namentlidy den philofophis 
Shen, Disciplinen ſich auszeichnete, fo hätte ihm, welchen 
Lebensberuf er aud wählen mochte, der Weg zu Ehren und 
MWürden offen geftanden. Er entfchied fich für die Theologie, 
wählte deh Auguftinerorben und ließ ſich als 21jähriger Juͤng⸗ 
ling am 6. Oft. 1795 in das reihe Stift zu Klofterneuburg 
aufnehmen. Nun widmete er fih dem Studium der Zheolo= 
gie und der verwandten Wiffenfchaften mit unermüdlichem. 
Eifer theils in dem nicht lange vorher begründeten Alumnate 
feines Stiftes, theild auf der Univerfität zu Wien. Am 30. 
März 1800 legte er fein Gelübde ab und las am 8. Sept., 
zum Priefter geweiht, die erfte Meſſe. Mit großen Kennt: 
niffen ausgerüftet und voll brennender Liebe zu den Wiffens 
ſchaften übernahm er doch auf dag Gebot feiner Oberen und 
dem eigenen Wunfche gemäß die Seelforge, zuerft ale Poͤni⸗ 
tentiar zu Hiezingen im 3. 1802, dann vom November defs 
felben Zahres an bis zum Okt. 1804 in Klofterheuburg felbft 
und übte fie mit fo treuem Eifer, daß ſein Andenken nody 
jest gefegnet ift. Beſonders war er als Katechet unermübd: 
lich, als Prediger höchft beredt, in der Armenpflege wahr: 
haft väterlih. Allein fchon im Okt. 1804 übertrug ihm fein 
Vorgänger in ber propftliden Würde, Propft Gaudentius, 
der R.'s Verdienfte zu würdigen wußte, die Worlefungen 
in der Kirchengefchichte und dem Kirchenredhte in der theolos 
gifchen Anftalt des Stiftes, zugleidh im 3. 1806 das Rekto⸗ 
rat über die Klerikalnovizen. Allein der Ruf von der Tüch— 
tigkeit des Mannes war über die Grenzen des Stiftes ges 
drungen. Als der Hoffaplan, Vincenz Darnaut, welcher 
zugleich die Profeſſur der Kirchengeſchichte an der Univerfirät 
zu Wien bekleidete, fih im 3. 1809 mit dem Eaiferl. Hofe 
von dort wntfernt hatte, trat R. auf die Dauer feiner Ab⸗ 
wefenheit an beffen Stelle und Eehrte erft im folgenden 
Sahre in feinen Berufstreis nach Klofterneuburg zurüd, Am 
1. Nov. 1841 wurde er zum Pfarrer der Oberftadt und zum 
Direktor der Normalſchule ernannt. Wie theuer ihm aud) 
diefe Stellung war, er durfte ihrer fi nur kurze Zeit er: 
freuen. Denn fchon am 24. deſſeiben Monats führte ihn der 
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Auf der: höheren Behörde und der Wille feiner Oberen nad) 
Wien zurüd, wo er aufs Neue die Profeffur der Kirchens 
geihichte Anfangs proviforifh, vom Sept. 1813 an aber 
definitiv übernahm, Eine Frucht feiner, den biftorifchen 
Miffenfchaften zugewendeten, Beltrebungen war das Werk: 
Institutiones histor. eegles. N. T. Viennae 1832 — 1834. 
3 Tomi. Von dem vierten Theile find nur Fragmente unter 
feinem handfchriftlichen Nachlaſſe aufgefunden worden, welche 
aber die Geichichte der Kirchenreformation volftändig enthal: 
ten. Was er in diefer 19jaͤhrigen Wirkſamkeit geleiftet hat, 
wiſſen feine, durch Defterreich, ja durch ganz Deutfchland vers 
breiteren‘ Schüler zu würdigın. Er war nicht blos Kirchen⸗ 
biſtoriker, er zeigte ſich als einen in allen Theilen der Wiſ⸗ 
fenſchaft vollendeten Theologen, der nicht blos der griechifchen 
‚und lateiniſchen, fondern aud der franzöfifchen , italieni- 
‚chen und. engl. Sprache volltommen mädtig war. In Ans 
erkennung feiner umfaflenden Wiſſenſchaftlichkeit wurde er im 
&, 1817 zum: theologiichen Buͤchercenfor ernannt und ftand 
diefem Amte mehere Zahre mit allgemeinem  Beifalle vor, 
Wer haͤtte fi über die hohe Achtung, in welcher der bes 
rühmte Mann weithin, fand, ‚mehr erfreuen, wer auf ihn 
ftolger. feyn ‚folen, als feine Drdens : und Stiftsgenoffen, 
denen er, von ganzem Herzen ſtets ein treuer Bruder gewefen 
war? ‚Als daher gegen Ende des 3, 1829 SPropft Gaudens 
ting mit Tode abging, fiel. die einſtimmige Mahl auf R. 
und ‚am 9. Suni 1830 wurde, er. mit ber Snful bekleidet. — 
"Mit dem; größten «Eifer nahm er, ſich der Verwaltung des 
Stiftes an, Das Rechnungsweſen wurde in die befte Ord⸗ 
nung gebracht, bie Stiftskirche, auf das 3wedmäßigfte er: 
neuert, die Kapelle des heil, Leopold, dım das Stift feine 
‚Gründung verdankt, Eoftbar ausgefhmücdt, das neue, vor 
ungefähr 100 Sabren im Bau begonnene, Stiftungsgebäude 
‚vollendet, das Gtiftögebiet durch Ankauf der Beſitzungen 
Strebersdorf, Sedlerfee und Jedlersdorf gemehrt, ber Stiftes 
garten. bedeutend erweitert, die große Kirche zu Meidling neu 
‚erbaut, die Pfarrgebäude zu Floridsdorf und Meidling ‚aufs 
geführt, alles Zeugnifle feiner umfichtigen Adminiftration und 
feines frommen Sinnes. — Nicht minder. groß waren die 
Werdienfte, die er ſich als Deputirter der Stände von Nies 
deröfterreicd) und als Mitglied der oberen Hofſtudienkommiſ⸗ 
fion feit dem I. 1832, erwarb. Ungefähr um diefelbe Zeit 
ernannte ihn die Univerfität Wien zum Doktor der Sheolos 
gie; fieben Sabre darauf zum Rector magnificus. — Trotz 
der gehäuften und verſ iedenartigſten Geſchaͤfte hatte ſich H. 
giner ununterbrochenen Geſundheit zu erfreuen gehabt; 
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feit dem Juni 1841 fuchte ihn ein bedenkliches Unterleibstei- 
den heim, dad abır durch den Gebrauch des Marienbades 
und Karlsbades in den 3. 1842 und 1843 befeitigt zu wer: 
den ſchien. Bei feiner Ruͤckkehr fchmüdte ihn der Kaifer 
Kerdinand mit dem Leopoldsorden. — Als das Stift Derzos 
genburg am 8. Juni 1844 fein 100jähriges Jubelfeſt beging, 
wurde auch H. zur Theilnahme eingeladen; dort fühlte er ſich 
unwohl und kehrte nad) Klofterneuburg zurüd, obwohl we: 
der er felbft, nody fein Arzt die Krankheit für bedenklich hiel⸗ 
ten. Allein die Kräfte nahmen mehr und mehr ab, er bes 
reitete fih nad den Gebräucden feiner Religion zum Zode 
und fchied von feinen Stiftögenoffen , die weinend ſein Lager 
umftanden, mit der Vorfchrift des heil. Auguftin (Regula ». 
P. Aug. Cap. 1.): einträdhtig zu wohnen im Haufe des 
Herren und Ein Herz und Eine Seele in Gott zu feyn. Er 
ftarb an allgemeiner Nervenlähmung in den Nachmittags: 
flunden des genannten Tages. 


— 


157. Karl Leopold Gottfried Sattig, 
Juſtizrath zu Glogau; 
geb. den 22, Der. 1774, geſt. den 23, Juni 1844*), 


S. wurbe zu Groß Glogau geboren, wo fein Vater, 
aus einer fehr alten Glogauer Familie ftammend, Dauss 
befiger und Kupferverleger, ein gebildeter, umfichtiger und 
wohlhabender Bürger war, von dem er eine zwedmäßige 
Erziehung erhielt. Nachdem er in der ftädtifchen Schule uns 
ter dem Rektor Uhſe eine tücdhtige Vorbildung genoffen, gab 
ihn fein Vater Oftern 1791 nad Breslau in Penfion, zu 
dem bekannten Profeffor Fülleborn, welden der Werewigte 
noch im fpäten Alter als feinen größten Wohlthäter ſchaͤtzte, 
indem bderjelbe feinen erwachenden Berftand ausbilvete und 
fein Herz allen menfchenfreundlichen Gefühlen zu öffnen wußte. 
Er befudhte das Elifabetban, an welchen Fülleborn Lehrer 
war, und erhielt am 24. — 1794 das Zeugniß der Reife 
zur Univerſitaͤt. Nach zweijaͤhrigem fleißigen Studiren in 
Halle kehrte er nach Glogau zuruͤck, beſtand am 12. Mai 
1796 das Auskultatorexamen bei dem damaligen koͤniglichen 
Oberamte, wurde im Okt. 1797 nach Frauſtadt zur Aſſiſtenz 
des Inquiſitoriats deputirt, wo erg2 Jahre mit Auszeich⸗ 
nung amtirte, und als er den 2. Juli 1799 zum Reſerenda⸗ 


— 


_.*) Scief. Provinz.» BI. 1844. Rov. Eine biograph. Ski 
Stadtälteſten Weisbach in Glogau. graph. Skizze von dem 
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rius vorrädte, mit rühmlichen Zeugniffen vom Inquifitoriat 
entlaffen, fchon am 17. San. 1800 zum Juſtizkommiſſarius 
und Notarius publicus und am 47. April jenes 3. zum Amts- 
juftitiar von Priedemoft und fpäter von nod 22 Dörfern 
ernannt. Gein praftifher Wirkungsfreis erweiterte fih nun 
von Jahr zu Zahr, und täglich mehrten ſich die, Rechtshilfe 
bedürfenden Klienten in dem Büreau des jungen, thätigen 
und freundlichen Anwalts. Den 15, Auguft 1803 vermählte 
er ih mit Karoline Cramer, Tochter des Hofraths und 
Nittergutöbefiger C. auf Hermsdorf bei Glogau, mit welcher 
er bis an fein Ende in glüclicer Ele gelebt hat. Nach dem 
Tode feines Vaters übernahm und bezog er das väterliche 
Haus; als aber bei dem ausgebrochenen Kriege 1806 — 1807 
baffeibe mit Ginquartierung von Stabsofficieren überlaftet 
wurde, die ſaͤmmtlich vom Eigenthuͤmer verpflegt werden 
mußten, verkaufte er dich Haus im J. 1808 und faufte das 
gegen im Verein mit einem erfahrenen Drkonomen dad Kit: 
tergut Ziebern, eine kleine Meile von der Stadt, wohin ev 
aud mit feiner Familie zog. Die Oekonomie, welche er fchon 
aus Neigung theoretifch ftüdirt hatte, fand er nun Gelegenz 
beit, auch praßtifch kennen zu lernen, und dieß, mit feiner 
großen Rechtskenntniß verbunden, brachte ihm in folgender 
Zeit eine Menge Mandate von großen Gutsbefigern, die fern 
von ihrem Eigenthume eines Mannes bedurften, welcher die 
Dberauffiht mit Kenntniß, Umſicht und Ehrlichkeit führte 
und welce dieß vereint in unferm ©. fanden. So wurde 
ibm unter andern A811 das Mandat des in Paris lebenden 
Srafen von Schlabrendorf*) über die Herrfchaft Kolzig übers 
tragen, welde Güter vom Staate fequeftrirt gewefen und 
deren Ertragsfähigfeit von dem Befiger noch nicht veftgeftellt 
war. Hier eröffnete ſich ein noch größerer Wirkungskreis für 
ben Berewigten, da ibm alles überlaffen war, der Graf felbit 
feine Rimeffen forderte, alfo jeder Ertrag der Güter zu Ka— 
pital angelegt werden mußte, Da die jährlich pünktlich an 
den Befiser nach Paris gifandten Rechnungen unbeantwortet 
biieben, alfo auch nicht dechargirt warın, fo beunruhigte dieß 
den Mandatar dermaaßen, daß, als alle Bitten um Ants 
wort fruchtlos blieben, er 4817 perſoͤnlich nach Paris reifte 
und dort den elten Sonderling zwang, bie Revifion der bis: 
ber geführten Rechnungen vorzunehmen und ihn zu dechargis 
ren. Die weiteren Erfolge diefes Mandats bis zu dem tras 
giſchen Ende des Grafen und bis zur Theilung der Erbſchaft, 
die dem Verewigten viel Mühe machte, gehören nicht hierher, 





*) Deſſen Biogr. fiehe im 2. Sahıg. dee N. Nele, ©. 873. 
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und es fey nur noch bemerkt, daß erft im 3. 1838 die ganae 
Aufgabe des Mandats fidy beendete. Mebere andere foldıe 
Aufträge, 3. B. vom Grafen Sidingen in Wien über die 
Güter feiner Gemahlin bei Grünberg, fo wie der Freiberrn 
von Tſchammer auf Quaritz **), hat er bis an fein Lebens— 
ende zu ſteter großer Zufriedenheit feiner Mandanten geführt 
und überall den Ruf der firengiten Redlichkeit, der größten 
Umfikt und; der höchften Menfchenfreundlichkeit . erworben, 
Den 18. Ian. 1814 wurde er zum Juſtizrathe des Glogauer 
Kreifes ernannt, unter der Bedingung; die Prozeßpraris 
niederzulegen; das Notariat aber bebielt. er, ine Menge 
Aufträge vom Fönigl, Oberlandesgerichte hier. und der königl. 
Regierung zu Liegnig hat er’ in dieſer neuen. Stellung zur 
völligen Zufriedenheit der Betheiligten ausgeführt, jo vab. ihm 
auf den Borjchlag ‚des Suftizminifters der rothe Adlerorden 
4. Klaſſe perlichen wurde. .,Im I. 1839 warb die nachge⸗ 
ſuchte Entlaffung von dem juftizräthlichen. Amte mit Bezeus 
aung Allerhöchiter Zufriedenheit ihm bemilliget, Nach biefen, 
freifih nur dürftigen Andeutungen feiner großen Wirkjamkeit 
im Gtaatslchen, gehe ich zu feiner Thätigkeit für feine Was 
terftadt über, die wohl nur ich, als treuefter Zeuge ‚feines 
vegiten Willens, überall. zu belfen, wo es Noth that, dee 
firenaften Wahrheit gemäß niederichreiben kann. Als ih mit 
dem J. 1815 das Vorſteheramt in der Stabtverordnetenver- 
fammlung übernahm, fand ich eine durch die fieben fchredli- 
hen Jahre der franzoͤſiſchen Okkupation faſt gang zerrüttet 
Kämmerei, deren Rechnungen 21,246 Thaler —— seit 
und 17,515 Thaler an rüdftändigen Befoldungen, ‚Penfios 
nen und Steuern nacmigfen. 101,256 Ihr. alte Schulda 
mit 7590 Thaler rüdftändigen Zinfen ließen auf die & 
der neuen, gar noch nicht zufammengefteliten Schulden 
Ben, wogegen alle zerftärten. ftädtifchen Gebäude, ale } 
werke, Brüden und Ziegeleien, tägliche Ausgaben fo: te 
Der Kredit hatte gänzlich aufgehört, jeder Bürger hakte ohne 
dieß große Forderungen an die Kämmerer „theils für jahre 
lange Lieferungen, theils für baare Geldausichreibun 
a Befriedigung der Kranzofen hatten gemacht werden müf: 
en. Das größte Uebel aber waren bie leerftehenden Haufe 
da das feit der preuß. Befisnahme hier domiktilirende £önig 
Oberlandesgeriht, ſo wie die königl, Regierung, währe 
des Krieges nad) Liegnitz verlegt worden waren und alle un 
fere Bitten um Zuruͤckverlegung felbft vom Könige zuri 
wiefen wurden. Da befchloß die Stadtverordnetenverfam, 


1 POLE; \ 29T 
*) Defien Biogr. > fiche-im 1. Jahrg. des R, Rekr, @. 66. na 
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Jung eine Deputation nach Berlin zu ſchicken, welche alle 
biefe Zuftände den Minifterien vortragen und den König um 
gnädige Abhilfe bitten follte. Daß an der Wahl der hierzu 
zu braudenden Männer die ganze Deputation beinahe ges 
Icheitert wäre, war bei der Hoffnungslofigfeit eines günftigen 
Erfolges nicht zu verwundern; als ich aber im Auftrage des 
Kolfegiums dem Juſtizrath ©. die Frage vorlegte: ob er 
wohl geneigt wäre, das Präfidium diefer Sendung zu über: 
nehmen, und ich ihm das völlige Einfen der Stadt mit wes 
nigen Worten gefchildert hatte, fo erklärte er; einen Verſuch 
find wir der Stadt ſchuldigz gelingt er nicht, fo haben wir 
doch Altes gethan, was unfere Pflicht für die Vaterftadt fors 
dert. "Die in Ausficht ftehende lange Abwefenheit von feinen 
vielen damaligen Gefchäften war gewiß ein fehr bedeutendes 
Opfer. Er brachte es mit Vergnügen. Nach feinem Wun⸗ 
fche wurde ihm der Kommerzienrath‘ Strahl und ich zu Bes 
gleitern gegeben, weil wir als mehrjährige Beamtete der 
Stadt durch unfere Lokalkenntniß überall Auskunft geben 
tonnten. Sein Rath führte uns im San. 1816 in die Säle 
aller Minifter. Sein ungefhmüdter Vortrag der Kalamitä- 
ten der Baterftadbt, der reinen Wahrheit gemäß, gewann alle 
Herzen, Ichaffte den fchriftlichen Schilderungen unferer Zus 
ftände willigen Eingang, und nad) ſechs forgenvollen Wochen 
erlangten wir den Befehl, daß das koͤnigl. Oberlandesgericht 
nach Glogau zuruͤckkehren ſolle, und fuͤr das J. 1816 eine 
Unterſtuͤtzung von 12,000 Thlr. aus dem Kommunalacciſe⸗ 
fonds nebſt einem baaren zinsfreien Vorſchuß von 5000 Thlr. 
zum Aufbau von Ziegeleien. Von da an kehrte Thaͤtigkeit 
und Vertrauen in die ſtaͤdtiſche Verwaltung geie, die Haͤu⸗ 
fer erhielten wieder Miether, die Kämmeret frifche Kräfte, 
Die Stadtgemeinde ſprach ihren Dank an den Retter aus der 
Noth bei einem folennen Mittagsmahle aus, wobei fie dems 
felben durch den Alteften und jüngften Bürger überreichen ließ: 
1) einen großen, inmwendig vergoldeten filbernen Becher mit 
ber Umfchrift: Sattigio Themidis in urbem reduci GCrato) 
A(nimo) D(ono) D(edit) Civitas Glogoviensium; 2) ein füls 
berned Käftchen mit einem vom Magifttat und Stadtver⸗ 
ordneten vollzogenen Dankfagungsfchreiben mit dem Diplom 
des Ehrenbürgerrehts und der Würde eings Stabtälteften. 
Auf dem Dedel des Käftchens ift in erhabener Arbeit darges 
ftellt: ein Engel bringt ein Schild mit dem Namenszuge 
unferes Sattig der Göttin Glogau’s, welche in der Linken 
die Bürgerfrone hält und mit der Rechten das Schild mit 
dem Lorbeerkranze bekraͤnzt. An dem Diplom hängt das 
große Siegel der Stadt in einge filbernen Kapfel, auf wels 


490 157. Sattig. 


cher in halberhabner Arbeit die Stadt Glogau, über ihr das 
ftrahlende Auge Gottes und unter demfelben die Taube mit 
dem Delzweige, die Segnungen des Friedens der Stadt brin⸗ 
end. Die Siegelfapfel enthält noch folgende Jnſchrift 
jattigio patrono, et civi optima ob insignia ejus merita et 
piam curam in exorando rege urbeque in pristinam salu- 
tem restituenda positam. D. D. Civitas Glogoviensium 
MDCCCXVI. Seine Anficht über diefe Geſchenke ſprach er 
mit tief ergriffenem Herzen an bie Berfammlung dahin aus: 
daß nur dem allmächtigen Lenker aller unſerer Schidtfale der 
innigfte Dank gebühre, der alle gethanen Schritte gnädig 
geleitet und gefegnet habe. Alſo ihm fey Lob und Dank! 


Sm 3. 1818 wurde er zum Stabtverordneten gewählt, in 


deren Verfammiung er bis Ende 1824 ein treuer Vertreter 


der Stadt, ein durd feine juriftifchen „ wie öfonomifcen 
Kenntniffe tüchtiges Mitglied war, nur in den dringendften 
Fällen die dazumal häufigen Verfammlungen verfäumte und 
in den wichtigften Deputationen mit der größten Umfidt 
wirkte. Ale Ende des 3. 1823 cine mich bei der Bürger 
fchaft verbächtigende Partei mid) beftimmte, nicht mehr als 
Stadtverordneten mic) wählen zu laffen, und ich das neun 
Fahre verwaltete Vorfteheramt nieberlegte, fagte er, daß 
nun auch feines Bleibens nicht lange mehr feyn würde. Er 
fchieb mit dem 3. 1824 aus, und es traf jene Partei alle 
Sorge, dafi ein jo brauchbares, thätiges Mitglied nicht mehr 
gewählt wurde. Ein ſchoͤner Lebensabend belohnte feine viel⸗ 
fachen Anftrengungen für Menfchenwohl; überall war der 
freundliche Greis eine willfommene Erfheinung 5 denn Feder: 
mann fand er mit Rath und That uneigennuptg bei. Gein 
hoͤchſtes Glüd fand er in dem Kreife feiner Kinder, in dem 
Gedeihen feiner vielen Enkel. Wenn ihn auch verſchiedene 
Anfälle von Kränktichkeit an das herannahende Alter mahn⸗ 
ten, fo war er doch immer noch ein ruͤſtiger Alter, der be⸗ 
fonder8 auf Reifen jungen Männern ein Vorbild ſeyn konnte. 
Rachdem er den 22. Juni 1844 noch rüftig gearbeitet und 
den Abend im Kreife der Seinigen wohl und heiter verlebt 
hatte, fanden ihn diefe am Morgen des 23. todt im Bette; 
die freundlichen Züge bes Entfchlafenen bewiefen, daß er ohne 
jeden Schmerz binübergefhlummert war. Gein Wirken für 
das Wohl der Stadt Glogau ift bei der heutigen Generation 
ſchon ziemlich in den Hintergrund getreten, ob ſie gleich noch 
immer deſſen Fruͤchte genießt; dagegen gedenken feiner mit 
Zhränen der Dankbarkeit all? die Wittwen und Waifen, all’ 
die Hilf» und Rathlofen, al’ die Armen, denen cr Zröfter 
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und Helfer biß an fein Ende blieb. Die Erbe wird ihm leicht 
feyn, wie fein Abfchied aus der Welt es war! | 


* 158. Karl v. Deder, 


tönigl, preußifher Generalmajor zu Berlin ; 
geb. den 21. April 1784, geft. den 29. uni 1844*), 


Dieſer auf den Schlacdtfeldern durch feine Tapferkeit 
bewährte, auf dem Gebiete militärifcher Auktorfchaft berühmte 
und unter dem Namen ‚‚Adalbert vom Thale“ audy als 
ſchoͤngeiſtiger Schriftftelleer bekannte General der preuß. Ars 
mee wurde in Berlin, wo fein Vater, im 3. 1815 als Ges 
nerallieutenant penfionirt, damals als Artillerielieutenant 
garnifonirte, geboren. Der geifteskräftige, lebendige Knabe 
faßte den Unterricht jo ſchnell, daß er, kaum 17 Jahr alt, 
das. Dfficiereramen bei der Artillerie, der er fchon feit feinem 
13. Lebenjahre angehörte, mit Ehren beitand und im 3. 1800 
wirklich zum Unterlieutenant vorrüdte. Als folder machte 
ee in der reitenden Artilleriefompagnie feines Waters den 
Feldzug von 1806 und 1807 mit und erwarb fich durch feine 
SZapferkeit auf dem Schladhtfelde von Eylau den preuß. Ors 
den pour le merite, Unzufriedenheit mit den militäriichen 
Berhältniffen feines Waterlandes veranlaßte ihn, im J. 1809 
in das Korps bes Herzogs von Braunfchweig: Dels zu tres 
ten. Er führte als Rittmeifter eine Schwadron Huſaren, 
obaleidy er das Verſprechen hatte, Kommandeur der zu er= 
richten beabfichtigten reitendben Artillerie zu werden. be 
jedoch diefes Verſprechen erfüllt werden konnte, nöthigten die 
Eriegerifhen Umftände jenes Korps, das Beftland zu verlafs 
fen und nadı England überzufdhiffen, An den Detaſchirungen 
defjelben nady Spanien und Gicilien nahm er feinen Antheil. 
Eine kurze Urlaubreife nach Deutfchland im 3. 1811 abges 
zechnet, blieb er fortwährend in England. Bei dem Auss 
bruche des Befreiungskrieges vertraute man ihm die Ueber— 
bringung der von England an Preußen gelieferten Geichüge 
und da feine foldatifhe Tüchtigkeit allgemein anerkannt war, 
ſo rüdte er ald Hauptmann in den Generalftab des zweiten 
Armeekorps unter Kleift’s **) Befehlen ein und nahm als 
folcher thätigen Antheil an allen Schladhten der 3. 1813 und 
1814 in Deutfchland und Frankreich, die jenes Korps fo 





*) Nach d. Konverſ.⸗Lexik. d. Gegenwart; d. Augsb. Allg. Zeitung. 
— Nr. =; Meufels gel. Keutfchland, Bd. 17 u. 22; Büchner: Gel, 
erlin u. A. 
ar) Deiien Biogr, ſiehe im 1. Jahrg. des N, Rekr. ©. 185. 
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ruͤhmlich beſtand. Bei Leipzig gewann er ſich das eiferne 
Kreuz 2. Klaſſe und den ruſſ. Wladimirorden 4. Klaſſe. 

m J. 1815 bei einer Brigade des erſten Armeekorps ange⸗ 

ellt, zeichnete er ſich beſonders am 16. Juni bei dem blu— 
tigen Kampfe um St. Amand, bei Ligny und am 18. bei 
Belle: Alliange durch feine kaltbluͤtige Tapferkeit aus. Nach 
den Frieden blieb er im großen Generalftabe, leitete von 
1816 an: eine Abtheilung des £opographiihen Bureau’s, 
wurde 1847 Major und übernahm von 4818 bis 1820 einen 
Theil des Untireichts bei der ‘allgemeinen ‚Kriegs = - und de 
vereinigten Artillerie: und Ingenieurfchule; fpäter wurde er 
Mitglied der oberſten Mititärpräfungsbehörde. Imietztge⸗ 
nannten Jahre verlieh ihm der König *) den Erbadel. Im 
3. 1827 wurde er der Gardeartillerie, 1829 der- achten Ar: 
tilferiebrigade als interimiftifcher Brigadier  beigegeben ; we⸗ 
nige Jahre darauf.als wirklichen Brigadier zur erſten zurück⸗ 
verlegt, 1833 zum. Obriftlieutenant ,: 1835 gumD:briften: und 
einige Jahre fpäter zum Generalmajor ernannt. Seine ſol⸗ 
datifchen und ſchrifiſtelleriſchen Verdienſte "wurden zugleich 
durch Verleihung” des rothen Adlerordend und der Komthur⸗ 
kreuze belgischer, hannover’fäyen und braunſchweig'ſcher Drbin 
geehrt. Eine minder glänzende Beruͤhmtheit verfchaffte ihm 
das aus einer perſoͤnlich gewordenen Titerarifchen Febde eut⸗ 
fprungene Duell mit dem Hauptmann Bachof v. Echt den 
ger ungluͤcklicher Weiſe mit‘ einem Piſtolenſchuſſe (25. Nov, 
1822) tödtete, wöfhr er Veſtungsarteſt in Spandau zu-ers 
leiden hatte. — Hoͤchſt ehrenhaft für-p! D. war die Stel⸗ 
lung, welche ee gegen den General v. Slaufemig,-ders als 
Artillerieinfpettor im 3.1829 eintrat,’ ohne’ jemals: in diefer 
Waffengattung gedient zu haben, einnahm. Jener gält ſchon 
damals für einen der "größten Militärfchriftfteler -Deusfch: 
lands; Ddiefer hatte noch wenig und noch dazu anonym-ges 
Ichrieben; dennoch erkannte v. D. gern die Guperiorität 
v. Slaufewig’s und fchloß fich ihm freudig an. Es iſt zu 
beklagen, daß defien früher Tod den Verein dieſer beiden 
Männer, welche Preußens Artillerie zur erften Europa’s: ges 
macht haben würden, trennte. — Als Mtlitärfchriftfteller 
ftebt v. D. weit höher, denn als Scongeift. Sein Styl 
hat für alte Soldaten etwas Wohltbuendes, für junge Krie⸗ 
ger etwas Begeiſterndes. Das größte Werdienft feiner Feder 
beftcht aber in der Begründung jener militärifchen Zeitſchrif⸗ 
ten, welche durch ihn hervorgerufen, welentlich zur Bildung 
des Heeres beigetragen haben. Unter feiner Redaktion in 


*) Defien Biographie ſiehe im 18. Jahrg. des N. Rekr. ©. 647. 
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Verbindung mit Ruͤhle v. Litienftern begann ſchon 1816 das 
„Militaͤrwochenblatt,“ welches 1824 dem großen General: 
ftabe zur Oberleitung überwiefen wurde; an deffen Stelle 
feste v. D. die gemeinfhaftlid mit dem Major v. Cyriaci 
und dem damaligen Hauptmann Bleffon herausgegebene „Zeitz 
fchrift für Kunft, Wiſſenſchaft und Gefchichte des Krieges z'' 
fihon feit 1820 redigirte er gleichfalls in Gemeinfchaft mit 
Bleffon die „Militärliteraturzeitung.' Als Krititer mag er 
ſich nicht ganz frei von Parteinahme gehalten haben, wie 
denn fein Beftreben, dem verft. Eönigl. fach. Major Lehmann 
das Verdünft, zuerft eine Elare Anficht don Zerrainzeidhnung 
aufgeftelit zu haben, zu entreißen,..befremdlich erfcheint. — 
Wir verfuden es, nach. den uns zu Gebote ftehenden Hilfs: 
mitteln feine Schriften aufzuführen: Das milit. Aufnehmen. 
M. 8 Kopf. u. 6 Tab. Bert. 1816. 2. Aufl. in demf. 3. — 
Die Artillerie für ale Waffen, od. Lehrb. der gefammten 
keinen u. ausüb. Feld- ü. Belag.» Art, = Wiffenfchaft. "3 Thle. 

bd. 1816. — Die Theorie des Reflektors. M. 1 Kpf. 
Ebend, 1817. — Anſichten üb. d. Kriegfüht. im Geifte der 
Zeit. N. d. Franz. des Rogniart u. nach Vorlef, vor den 
Dffic. des Generalftabes. Ebd. 1817. 2. Aufl 1822. — Die 
Gefechtsiehre der beiden berbünd. Waffen: Kan. u. reit. Art. 
M. 6 Kpf. Ebd. 1719, — Lıfeb. f. — — oldaten 
d. preuß, Heeres te. Eine Samml. ruhml. Waffenthaten ic. 
1. £hrs 1820. 2. Aufl. 1821. 3. Aufl. 1824 2. Ibl. Edb. 
1827. = Verſuch e. Gef. d. Geſchützweſens U, d. Artill. fin 
Guropa tt. Ebd, 1820. 2. umgearb. Aufl. 1824 — Dei 
Heine Krieg im Geift der neuern Kriegsführ.; ob. Abhandl. 

b. d. Verwend. u. den Gebr. aller drei Waffen im El. Kr. 

bd. 1822. 2. Aufl. in demſ. J. — Milit.: topographifche 
Karte d. Landes zw. Rhein u. Maas; gef dv. Kolbe, Ebd. 
1824. — Der Feldzug in Stalien in d. 3. 1796 u. 1797. 
Ebd. 185. — Zaktik. der drei Waffen: Infant., Kavall: 
u, Art., einzeln u. verbuyd. Vorlef. auf der Fön. allg. Krieges 
fyule zu Berlin Ebd. 1827. — Algerien u. die dortige 
Kriegführung. Ebd. 18... — Die angefangene „Geſchichte 
d. 30jähr. Krieges,” wovon einige Brudftüde erſchienen find, 
würde des Verf. literar, Ruhm nicht vermehrt haben. — 
Geine einzelnen Beiträge in milit. Zeitfchriften find nicht auf: 
zuführen, — Als Adalbert vom Thale fchrieb er: Freie Hand: 
zeichnungen nach d. Natur. Berl. 1818, — Geburtstagäfpiele 
u, andere Eleine dramat. Dichtungen. 1. Bdchn. Ebd. 1821; 
2. Bdchn. m. 1 Mufikbeil. 18235 3. Bdchn. 1825. — Faſt 
eben fo zahlreich wie feine Beiträge in militär, Zeitfchriften 
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find feine Eleineren Auffäge in verfchiedene Unterhaltungsblät: 
ter, den Gefellfchafter, die Abendzeitung u. a. R 
% 4 


159. Heinrich v. Grabowski, 
Major u. Kommandeur des 2. Bataill. (Borken) 13. Landwchrregiments 
zu Borken (in Weſtphalen); 


geb. im 3. 1792, geft. d. 30. Juni 1844 *). 


v. G., geboren in der Provinz Pommern, erhielt feine 
erfte Ausbildung in den Kadeteninftituten zu Culm und Ber: 
lin, trat 1810 als Portepeefähnrich in das 1. Infariteries 
regiment und wurde 1811 zum Sekondlieutenant befördert. 
Sn diefem Verhältniffe traf ihn das glüdlidhe Loos, die Be 
freiung des Vaterlandes mit erwirken zu helfen, unb in den 
Feldzügen 1813 und 1914 zeigte er ſich al& wahrer Krieger, 
tapfer gegen den widerftehenden, menfchenfreundlicdy gegen den’ 
überwundenen Feind. So half er ſchlagen die Schlachten bei 
Groß: Görfhen, Baugen, Wartenburg, Mödern und Leipzig, 
fo fämpfte er in den Gefechten bei Dannigkow, Koldik, 
Königswartha, Freiburg, Eiſenach, St. Dizier, la Chauſſée⸗ 
Magny und Meaur, fo war er bei ber Belagerung von’ 
Mainz. Die Tage des Friedens führten den mit dem eifer- 
nen Kreuze gefhmückten , durch viele Erfahrung zum Manne 
gıreiften Süngling, nad) Königsberg zurüd, wo er den Wiſ⸗ 
fenfchaften fidy widmend, bald den ehrenvollen Ruf als Lehrer 
der Mathematik zur 1. Divifionsfchule erhielt. Sein Wirken 
bier, wie fpäter ale Kapitän und Kompagniedhef, und Mas 
jor und Kommandeur des 2. Bataillons (Bromberg) 14; 
Landwehrregiments, wie zulegt ald Kommandeur des 2. Bas’ 
taillons (Borken) 13. Landwehrregiments liegt allen denen, 
welche ihn kannten, vor Augen; laut genug ſprach fidy bie 
allgemeine Liebe und Achtung aus, als die plöglich unerwar⸗ 
tete Nachricht fich verbreitete, er, der noch kurz vorher im’ 
ber Bluͤthe der männlichen Kraft feinem Bataillon als Fühs: 
rer vorftand, fey nicht mehr, und die Theilnahme, welche 
dem Verftorbenen nicht werden Eonnte, äußerte fidy lebendig 
und mwohlthuend gegen die troftlofen Dinterbliebenen. Aber 
auch ihm, dem Verewigten follte noch durdy die Liebe, welche 
er fich befonders in den Herzen der Wehrmänner gefchaffen, “ 
ein Wunſch erfüllt werden, den er im Leben fo oft ausges 
fproden: „Wenn ich einft fterbe, fo muß man mich unter 
dem Wirbeln der Zrommeln und dem Gefnatter der Gewehre 


— 


*) Borfener Gemeinmüg. Anzeiger, 1844, Nr. 55. 
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in die Grube fenten, damit idy meine Laufbahn befchliehe, 
wie ich fie begonnen. So ſprach er, nicht fürchtend den 
Zod, dem er fhon als Juͤngling fo oft Eühn in's Auge ges 
eben, aber ihn noch fern wuͤnſchend, wenn er, umgeben von 
den Seinigen, im traulihen Kamilienkreife faß; der Tod 
fam, und mit ihm die Erfüllung des Wunfces. Durch Auf⸗ 
ruf hatten an 200 Wehrmänner freiwillig ſich geftellt, um 
ihrem theuren Kommandeur die legte Ehre zu erweiſen; feft: 
lich militärifch gefleider, ftill und ſtumm marjdirten fie am 
3. Zuli, Morgens 10 Uhr zum Sterbehaufe, ftellten fidy dort 
auf, empfingen die von 8 Unterofficieren getragene Leiche 
unter praͤſcntirtem Gewehr, und unter dem ſchauerlichen Wir: 
bein der gedämpften Zrommeln eröffneten fie den Zug, der 
unabfehbbar durch die Straßen ſich erfiredte. Bald war: 
der Kirchhof erreiht, und als der Prediger tiefergreifende 
Worte gefprochen, als die weinenden Verwandten, Freunde 
und Befannte den Sarg mit Erde bedbedt, da durchdonnerten 
drei Salven die Luft, ibm nad als liebender Scheidegruß, 
Wenn aud die entdämpften Trommeln, fröhlich fchlagend, 
den feierlich ergreifenden Akt beendeten, fo bradıten fie keine. 
Wirkung hervor; denn traurig und ftill wandte fich alles. 


heimmärts. 
* 160, Ernſt Heinrich Jentſch, 


erſter Stadtgerichtsrath zu Zittau; 
geb. d. 13. Auguſt 1791, geſt. d. 30. Juni 1844. 


Die erften 8 Lebensjahre verlebte 3. zu Spitzkunners⸗ 
dorf unweit Bittau, einem Dorfe, das zur Majoratäherr: 
Schaft Hainewalde gehört und deren Befiger Herr v. Kyam ift. 
Sein Vater, M. Karl Heinrih Samuel Jentſch, Paftor des 
genannten Dorfes, hatte ſich 1790 mit Julie Charitas Rich— 
ter, aus dem Pfarrhaufe zu Nieda bei Görlig verehelicht; 
nch drei Brüder und eine Schwefter, Wilhelm, Heinrich, 
Zerdinande und Guſtav entiproßten aus diefer Ehe. Der 
gelehrte, unter Reinhard in Wittenberg gebildete Bater flößte 
diefem feinem erftgebornen Sohne frühzeitig Licbe zum Lernen 
ein und unterrichtete ibn, da er reiche Zalente in ihm ente 
decdte, auf das Sorgfaͤltigſte. Der Knabe machte rafche 

rtfchritte und verfprady viel für die Zukunft. In feinem 

. Sahre folgte er feinen Xeltern nah Großfhönau, indem 
der Vater das Paftorat diefer anfehnlidden Gemeinde, zu 
welcher auch Neufchönau gehört, antrat. Hoͤchſt wohlthuend 
würde die Veränderung für die Zukunft des auffirebenden 
Knaben, fo wie für die feiner Gefchwifter geworden feyn, ba. 
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fie Väter und Mutter einer fehr befchränkten Lage enthob, 
wenn diefe äußeren Verhältniffe Beftand gehabt hätten; aber 
in kurzer Zeit trat eine andere tiefbeugende Veränderung ein 
Kaum hatte der Vater in feinem neuen Amte 9 Monate ges 
wirft, fo ſchloß derfeibe am 11. Aprit 1800 im früben 
die Augen und fchon im 9. Lebensjahre wurden bie, i⸗ 
ſter varerlöfe und zugleich mitteiloſe Waiſen. „Die ſorgenbe— 
iadene Mutter wandte ſich zuhächft mit ihren Kindern na 
Zittau; da ihr aber alle Mittel, fehlten, fie. fu ext 
mußten diefe fi trennen; Wilhelm und Heinrich fanden 
dem Haufe ihres mürterlihen Oheims, Paftors in Rigd 
Kerdinande in dem ihrer Mutterfchweiter , die mit dem Pro: 
feffor Gäfar in Leipzig dercheliht war, ein unte immens; 
Ernſt blich bei der Mutter und befüchte dag Gymnafium zı 
Zittau. Scnell durchtilte er alle Klaſſen und fhoh im fei: 
nem 17. Lebensjahre erflätten feine Lehrer ihn Ai für ii 
Univerfität, —— — 1808 ging et hach Eeipzig ab, 
um fich dem Stubiu der Rechtswiffenfchaft .zd wipmen 
Zwar heigte fich fein Gemüth zu, Theologie; doch eine vor= 
waltende Bruftfchwäche mißrierh dieſe Wahl,. Kaum würt 
es ihm aber möglich geworden feyn, den afademifchen Kr 

v durchlaufen, hätte er nicht in dem verw 



































andtfchaftt 218 
aufe des Profeſſors Caͤſar, wo bereits feine Schweiter feb 
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wohlwollende, von ihm lebenslang dankbar anerkannte 
terſtuͤzungen gefunden. Eifrig widmete, ex Kraft —3 
den juriſtiſchen Studien und, ging, reich ausgeftattet an v 
feitiger Erfenntniß, 1812 nach Zittau zurück. Im folgenden 
Zahre wurde er als Advokat aufgenommen Und geivann ein 
anfehnliche Praxis, _ Das Vertrauen. ca per * 17 






lenkte bald die Aufmerkfamkeit der Stadtbehörbe auf ihn und 
er ftieg von Amt zu Amt. * Im Sabre 181 purde er. Au 
Waifenamtsaktuar, 1819 zum Rathsaktuar, 1826 zum ls 
terftadtfchreiber und 1828 zum Senator in’s Rathekollegilm 
erwählt. Bei der großen Metamorphofe, ‚welche im S. 1831 
bei'm Rathskollegium eintrat, rief ihn eine ehrenvolle Bapı 
in das Amt des erften Gerichtsrathe, welche er auch 1. 
Jahre lang bis am fein Ende verwaltet bat, Bafon der& eins 
gie war fein Wirken auf dem Felde der Kriminaljuftig 
n Verwaltung aller feiner Yemter erwarb er fi) den Rub 
nicht nur vorzüglicher Gewandtheit und Einfidt, fonberr 
auch der ftrengften Zreue und Gemiffenbaftigkeit _ Er war 
ein von Herzın religiöfer Mann; es war ibm Bed xfniß, 
mit Gott und Jeſu fleißigen Umgang zu halten; Die heilige 
Schrift war fein Haus» und Handbuch; fleißig beſuchte 
den Gottesdienft, that es aber nie, ohne fi vorher 
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SH Zerte bekannt gemacht zu haben, In demfelben guten 
fte wie im Amte, lebte und handelte: er auch ale Gatte 
a Bater, Mit treuer Liebe umfchloß er die Seinen und 
ihe bleibendes Wohl gründen zu helfen, war. ihm die wich 
tigfte Herzens angelegenheit „Er war zweimal verheirathet; 
zuerft (2. Mai 1820) mit Amalie Florentine, der einzigen 
Tochter des Stadtchirurgus Beder zu Zittau. Mit ihr vers 
lebte, er 15 gluͤckliche Jahre, bis fie 1835 an einem unbeil- 
2 ‚Bruftübel mit Hinterlaffung "bon vier. Kindern ftarb. 
. 1836 fuchte und fand, ‚ee ine arbeite ebensgefährtin 

J inf hinterlaffenen vierten Tochter Fk u — zu 
ale dei, Zittali, Gottfried Arte Therefta, Die 
rmählte iveibte nicht” nr feihem Gegeben Ai treuefte Z-heits 
‚fie/wurde aud) feinen Kindern ‚eine zweite redlich Tore 
Mütter, und’ ale er fein, Auge ſchloß/ blieb ihr außer 
eeftgenannt ‚Rindern, „a uch, on ein 1 Ber Soͤhn⸗ 


den)‘ vi PR 108 uruck. — Auß ir, Ku 
tigkeit befch tigt, er Fr — Ko a dm At 
fenf t⸗ 


der Sf ichte er Erdkunde — 








N als geübten Praktiker; meifterhaft fpielte er > 
—— und in den truͤben Stunden exheiterte er ſich durch 
ein feuriges Phantaſiren auf feinem lieben Juſtrumente. Bei 
der geachteten Stellung, die er einnahim und bei dem Fa— 
mitienglüdt, das ihm zu Theil wurde, fehlte dem guten 
Manne hur eine Be ingung zur ‚völligen. Lebensheiterkeit: 
ft A — Uebel, die leider To oft den Gelehrten ans 
| N, "Reber und 3 Inte ſtin albeſchwerden 
| ae — Und erfchwerten und —“ ihm 
Reben und Wirken ſeit langen Fahren. Zu wiederholten 

5 am ee das — huͤten und yr als ein 
Mal ſuchte er Hilfe an den kn quellen. Im J. 1834 war 
Salzbrunn, 1838 in Marienbad und zulebt wendete er 
ſich 1844, begleitet don feiner Gattin, nach Frangensbrunn, 
= und kehrte nicht wieder. Mit bangen Ahnungen, 





er die Seinen, welche er zurüdließ, zum legten Male 

en werde, verlieh er am 10. Zuni 1844 Zittau und leider 
geich. h, was er geahnet. Höchft angegriffen von der langen 
Heije ward er nad) wenig Tagen der Brunnenbenugung völ: 
ig krank und bettlägrig und fchon am 30. Juni rief Gott 
ibn ab. Troſt und Linderung war es für ihn, daß feine 
Gattin mit treufter Pflege ihm zur Seite ftand und baß zwei 


*) Deffen Biogr. f. im 10, Jahrg. des N. Nekr. ©. 804. 
R. Netrolog. 22, Jahrg. 
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Freunde und. Verwandte ‚aus ‚dem Vaterlande uglei 
mit ihm Brunnenaäfte waren, ibm und; feiner, ged 
Gattin bie regfte Theilnahme bezeigten. Seine 
in den. Nachmittagsſtunden des. 2. — 
beſtattet und ruht auf dem Gottesacter 
ein Denkſtein ſeinen Rame nennt. 
uͤberlebte ihn nur der juͤng e Bruder, * 
in des Vaters lestgenanntem. Amte en 
welfte zu feinem ‚großen Leidwefen im aufbluͤhenden 
dahin.) ‚Der ‚Bruder Heinrich fant gleichfalls im der Ferm 
fchon als Züngling in’g Sin und Wilhelm, — * 
langen, die Familie und imat der zu rüße Y 
nem en hatte, y ——— ne 
zu Pirna und farb. Auch feine Mütter a 
längeren Jahren — angen ee ge —— 


ihn betruͤhte, war ihm. doch die J — * 
a 
tt * 


gelichte Murten ‚einige, ke ve 
genfreies Alter, zu hireiten und ihr 
rar tl er 
+ 161, Anton Vißkhi,nn 
Schullehrer, Chörregen® und. Drganif gu Moosburg Burftehetn 
den Unterſtühungsbereine der Schullehrerin: — 
goldenen Medaille des Werdienftordens der baler.⸗ Home} an 
geb. ®. 25. Der. 1188, seh vor, 1.) Sun/1agg. es ia 
8. war zu Kobbers (baier,. 


| ange ? au af 
und bildete fi zum — — ‚a 4 































Ans i 


it 


chen fo gut aus, daß 
verſchiedenen —* —9— San An ſte art n 
verdienft erwarb ex fü I Sn He e 
—— iin ‚Wit —*— — art 
ienftunfähige, Lehren, in gel 
ſpektor zu Zölg, früher Ru 9 el 
la8 Gail, hat dazu durch ‚feine ne Berne 
durch feine Theilnahme am Entwurfe dır© —— 
die Spende von hundert Gulden Ein! ——— Bi 
dige katholiſche Priefter ftarb 1 6, Di 
erhielt V. die golbene ——— e u Kae er 3 
raſtloſen, —B— um. die, ©: rün du 
Verbreitung zmeier Wob ———— für @e chrärük de 
ren Hinterbliebene, in cruͤckſichtigung ber. günftiger n 8 eue 
niſſe über ſeine Berufstreue und feinen PoBanbel, und < g * 
chen des Wobigefallens des Konigs an gedachtem Mer n 


- — — 
9) Cine fange Rotiaf. %. Fehrs. S. ou. 
i — 
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8. Königreichs in Verbind. mit meheren Schulmännern, 


EZ RN 


en. — Monatsblatt fuͤr d. gefammte Bienenzucht, 





BU war. fu’ Berlin geboren und trat (hot as wan⸗ 
ts Ge 


feine muſikaliſche Bildung auszeichnete. Von hier ging er 
an das Theate en nm Preußen, bildete ich ale 
‚Schaufpieler durch den. Rath des damaligen buͤhnenkundigen 
Direktors deſſelben Anton Schwarz, als Muſiker durch den 
Unterricht des dortigen Muſikdirektors Hiller, eines Sohnes 
bes beruͤhmten Leipziger Hiller s weiter aus. Mit dem ſpaͤ⸗ 
teren, Oberarzte Weiß, dem ſpaͤteren Profeſſor Fleiſcher zu 
ubeide verſtorben dem jetzigen Univerſitaͤts muſikdirek⸗ 
Beoſcoils Breslau, gehbrte auch Bl. zu dem ſeltenen 
AH 5 Das) Ste am 
‚gel zufammengefunden hatte, und mit dent Mär d. Schen- 
—— in Halle, Rafgel Bad u d” Andere in 
Beruhrung ſtanden. — war fein Geniuß, aber reich 
tenten für alle Kunftzrweige: Er malte, Fomponitte, 
bichtete, fpielte und fang, und f traf ſich's denn einmal, 
Daß er die Dper Karf 11. ſelbſt gebichtet, in Muſik gefegt, 
Die Dekorationen dazu 'gemalt und die Hauptpartie darin 
übernommen — JJ— er damals her⸗ 
ausgab, wurdin bald allgemein beliebt und eine charakteri⸗ 
ie Mufit zur Glaudine von Billabella gab ihm ſchon bes 

1 Ruf. Nach einem Aufenthalte in Wien im Jahre 
7, wo sine Operette: „das Roſenhuͤtchen“ 39 Mal hin⸗ 
'tereinander aufgeführt wurde, auch feine Oper „Aline Bei⸗ 
fall fand, und in Paris 1820 — 22, übernahm er eine Furze 
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*) Nach meheren gerftreut liegenden Notizen, — 
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Zeit hindurch die technische Leitung bes N Thea⸗ 
ters in Berlin; worauf er bei dem koͤnigl Hoftheater 
Anftellung fand. Schon in Paris ha He ee e Com * ig 
Hreußen*) de Titel eines Hofkompon en.“ Bie 
wirkte er wnabläffig für’ die 'dra wu ein — Schuft 
ra 
a Mi Ei * 



















ſteller und Regiſſeur ſchrieb 
fpiele, Balletmuſiken, lieferte eigene d 
geſchickte Bearbeitungen ' {13 dem’ Franz 
und Spaniſchen und "wußte fid auf bödift gew 
mit feinem Zalente den — ‚des — 
kommenden Gelegenheiten anzubequemen. * aan 
kapitaͤn“ verpflanzte er has, Rh FH ko 
deutfche Bühne. : Bleibenden in 
na 























Werke, obſchon feine „Mit 
von Goldoni” bearbeitet, ine,t Ken 
Originalarbeiten : A N sin — m 
von der Elfe, „der — 
merei nach der order "Aber E aufaeı! 
und wohl noch jegt gern Yen etden, 
ee und Ge 
hundert weit. So hat 
Dichter der — 
geleiſtet/ und in ihm iſt — 
Augenblick unerfegt “bleibt. 

Kara El 





Heinrih’s Dichten u. 
villes f. deutſche Bühnen u —5 — 
2Bde. Ebd. 1824 26⸗ N uſtſpiele f. f., — Jul zen £ br 
Nach dem Franz ‚Cof, 10. 2 —* wur — * 


163. Friedrich“ Konftanti —— Stil 


General: « Sandfäafts-Repräfentant , Ritter des 
töthen Mloidend 3,.AL, a, ®. ‚Scl. „ Präfes | Bei see f Perg 
. Yaterl.-Kuktur Au Breslau; jı; NET 
"gebe ‚den *. Dit; 1772 ‚ geft.' den 3, Juli As uu — ie 

v. ©t. verlot feinen Vater ſeht geitig in Mehr YA a 
felbft audy er er geboren ‚wär, —— 9 *) ni 
v. Scart, ftanimte aus der ie tischen Familie 
Sie war eine der hochbtgabten ge ieeidhen. Be 
mals den Kreis ber alısg — — un 
Weimar verherrlichten u befteundet 








4 a 
3 Deffen Biogt fiche {m 18, zum * NR 
ci 


N 
wo wäh. J eb, Mn, Rekrologe vom Miedicinalrath D. [art —— ai 
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vornemlich aber mit Got 6; x), we cher Letztere den jun 
in fein, ‚0a ‚Q —3 ie * hoch« 
eg en itter mit Lues, und, — ‚auf, I rziehung eins 









o SCH von 3— u flegt, in ihm 
ümigen,. zarten 1Ind. ‚weiten, zu, ur Vater⸗ 
zu.dem ‚erla um — Haufe und; sten, ‚ben 
1: der Baal Zeit, die ihn bis an das En eines 
— — RR Dans — "hielten und. eifen 

er 


&der er alle uͤ lebt bat.. eimar war. es, wo 
Br vielfeitig, gebildgke, ON, — ‚für, den 
— 9 Fi nei ef ie ihm zu ‚allem 


in. na und Nil; Ei Me Eh 
" — En ar a j Ik, HABA & 
eh —— er: 


Ei En | ann 


ae N 
| at he er. a, N Fi lebte u ‚Se diefer. an einer 
© ce feiner Briefe bemerkt, ‚von ihm, mit Liebe und Selund- 
haf Bet mare viet loß J sera e Fre Billa 
bundn — dem; Dar np —— — AR Bee 
em. ode unv raͤn und. DU —5 ochen ef⸗ 
och L, 0 9* obwohl. bee e Freu h Me 
adenen haben. u ÖLE HORtep. un — 52 en, machte 
St. EN oc Bike England und Ai * Mi 
abr,v nr gen: Dof.befuchte, ‚vor: 
7 aber pre RER Br Ab der f taatswiffen: 
a beſonders zur Erweiterung feiner Tandwisthfehaft- 
Kennthiffe ne. Nach dieſer Zeit befand er ſich 
nur kurze Zeit in herzogl. weimar'ſchen Dienſten und trat 
dann in preußiſche Staatsdienſte. Er * — dem Bus 
| * her und mac mi ‚non, Schlefie fen von Doym, 
Ha 58— — n Ms Warſchau 
— Han ie er, ath. indie damalige 
| Kae Ku Io Sans pfommet, nahm aber feinen 
FERN Mi en — Ba 
r Bi —* it de e toſch verm 
— ki —— — ib 


volle etem vier⸗ 













—— 


Deſſen Biogr. ſiehe im 10, Jehr⸗ des N. Nele. ©. 137. 
*) BR ur e — 18. — — — S. 187. 
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durch einen frühen Tod; die Tochter ift nbe Fra 
Majorin von Zobeltik , die ihm 6 Enkel geboren Hat. Rad 
feiner erften Ehe vermählte er ſich zum zweit ii 
einer Gräfin von Schlabrendorf aus dem Haufe Seppau 
trennte ſich aber von derfelben in Fo jeber: 





ter war er fo glüclich bis zu feinem 5% Sabt e iu Mut 
fpätet. Früher hatte v. St. das Gut Strachwi „ 


; jeug 





ganzen Vermögens zu verkaufen genöt 9 HH 


ie 
F 


* 


Direktor vorſtand. Vierundt 


Mitftifter er im 3. 1818 war 
wurde er zum diri ei eften 


der Blinden » Unfertichtsan if die 
Stellung, beebrt von dem | zu fl 
nem Tode. Was er diefer Anftatt geleiftet und wie er fi 
mit eben fo eiferner Beharrlichteit im Kampfe mit bie 


Widerwärtigkeiten und oft verfannt in feinem Eifer, alt 
eben fo großer, wahrhaft väterlicher Liebe und Freue einen 


v. St. 8 in Bezug auf die ihm anvertraute Anftalt 
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renamt mit aller, denkbaren  Hingebung der treueften. Liebe 
nermwalter und. raftlos darnach geftrebt, unterftügt von der 
edlen Mitwirkung aller Glieder des Vereins und dem durch” 
m ſtets vege erhaltenen, Pflihtgefühl: der Beamteten, die 
Anftalt zu einem Mufter ihrer Art im Aeußeren, wie im Ins 
neren zu erheben. Mit ruhig mildem Sinn, ein Feind jeder 
Prahlerei, ein Freund und jelbft ein Mufter der pünktlich: 
neo und jedes Strebens zum Beffern, dennody duld⸗ 
am und verföhnlic jedem Widerfpruch; oft verkannt — aber 
t ermattend in feinem edlen Willen, lenkte er das 
“ ‚ deffen ‚Steuer er freiwillig, ergriffen hatte, dem vors 
gefteten Ziele entgegen. Noch am Nachmittage des 29. Juni 
wohnte der Häterliche, Blindenfreund der dreiftündigen Prüs 
19, aller. Zöglinge mit liebevoller Ausdaucr bei und belohnte 
am Schluffe Lehrer wie Lernende durch Aeußerungen wahrer 
D — und humaner Freundlichkeit, welche zu den Grund⸗ 
ugen ſeines Charakters gehörten. Ueber 200 Blinde bewei⸗ 

ſeinen Tod, freuen ſich mun aber auch zwiefach auf jenen 
— im ewigen Licht, in welchem ſie auch 















ren nie geſchauten Wohlthäter, unter Gottes Engeln 
Tageſicht zu Angeficht fehen und ihm ewig danken wers 
So veit Knie. Bereits vor zwei Jabren am Oſter⸗ 
€ befiel, den nun Verſtorbenen, nachdem er eine Racht mit 
Schnellpoft gereift war, im; Suftau, dem Wohnfige feiner 
Locter, ein Schlaganfall , in Folge defjen er eine Schwies 
‚zigkeit ‚im Gebrauche ‚feiner rechten ‚Hand befam und über: 
aupt ein Jahr lang fehr leidbend war, ſich aber, doch nur 
nach und. nad, wieder erholte. In demjelben Sommer madıte 
eine Reife nach Weimar und fah zum legten Male ben 
chauplatz feiner Jugend‘ und die ihm aus dirfer und aus 
fpäterer Zeit ‚befreundeten Perfonen. und das ihm ftets freund» 
Uch ‚geneigte Fürftenhaus; do fand er weniger Genuß und 
‚Erhriterung ‚in feinem. leidenden Zuftande, als er fich von bie: 
er, Reife verſprochen, von der er ſich aber nicht hatte abhals 
laſſen, wel er gerade von ihr die Rückkehr feiner frübe- 
Regfamkeit hoffte. Indeflen verbefjerte fich feine Ge— 
ne it, in dem, hierauf folgenden Winter, und in dem naͤch⸗ 
ft Fahre nahm feine frühere körperliche und geiftige Rüftig- 
Beit und rege Thätigkeit und feine Theilnahme an Allem, 
- womit er in Beziehung trat, wieder fo zu, daß ſich die Fol- 
‚gen jenes Anfalles ganz verloren und er bis auf ein efwas 
Schweres Gehör. und ſchwaͤcher werdendes Gedaͤchtniß bis an 
fein Lebensende eine jugendliche Thatkraft und Thätigkeit be: 
Faß. Wie bereits ſchon bemerkt, hatte ev am 29. Juni noch 
friſch und munter der Prüfung der Zöglinge im Blinden: 










— 
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Inftitute beigewohnt, den darauf, folgenden Sonntag war er 
in des Kirche geweſen und hatte noch cine Prome 
macht. Gegen Abend wurde cr faſt piötzlich ‚von einem 
fell von Shwäde und leichter Beklommenheit befallen: 






















und eine große Anzahl von Kolligen und Freunden zu 
Ruheftätte, an wilder der. Konfiftorielzath.Faıf eine. 

liche Zrauerrede ſprach. ‚Ueberfieht man ‚dag Leben des Vers 
ftorbenen auch nur im den. teichten Umriſſen, wie fie aus de 
eben gegebenen Skizze herportreten, fo wird man body. hot 
finden, daß er den Wirkungskreis , ıder;,ihm von der our 
ſehung —J— war, in reichlichem Maaße ausg efüllt 
bat, Die egensreichen Wirkungen eines. wohlangeendeten 
Lebens find, nicht immer. diejenigen, welche der Weit in ſta 
ker Faͤrbung entgegen treten und ſich durch ‚bedeutende Aeuße 
rungen in der Erſcheinung fund, gebenz ‚diejenige tillere , ‚der 
aroßen Welt unbemerkbare Thätiakeit;, welche den gegeber 
Beruf erfüllt, das Gute, was ſich darbietet,  auffaf d 
es nuͤtzlich nermendet, das. Schöne erkennt und es dem k 
nab Inn ae zu. vermählen beſtrebt ift, ohne: 
Aufſehen: diefe Thätigkeit und Wirkfamkeit ift ‚oft, eine 
bedeutfamere ‚und ſegenswerthere, als manche andıre, ie 
durch lautes Geraͤuſch zu erkennen giebt, In ıdem «$ erft 
benen fehen wir das Mufter zur, Löfung ‚einer fo, geftellt 
Aufgabe, Die Vorſehung hatte ihm harte Prüfung 
legt und mander Kampf des. Lebens war ihm befd ; 
was das menſchliche Leben Schmerzliches im fich faßt, hat. 
erfahren: Verluſt des Befiges, Trennnung von dem, war 
dem Herzen lieb und theuer ift ‚und von dem, was: uner 


fechften begliiteten ibn -feine Pflegebefoblenen ‚; die & Ni 
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lich aufgegeben werben mußte; die Erfahrung. ſchwerer Krank: 
heiten, wie fie Gemüth und Körper ergreifen, war. ihm zu 
machen beſtimmt 5: an ihm gingen die Prüfungen einer fchwes 
ren Zeit bart- vorüber und erjhütterten fein Dafenn. Alle 
dieje Prüfungen ertrug er mit Ruhe und mit derjenigen Faſ— 
fung. des: Philofophen, der das perfer et obdura zum au 
cip des Lebens gemacht, aber audy mit der chriftlichen -Erge= 
bung, die in allen Unfällen des Lebens uns die weife Leitung 
und Führung -einer göttlichen Allmacht fegenvoll erkennen 
lehrt. » Nie hoͤrte man, auch im tiefen Schmerz, von ihm die 
Klage: des Unmuthes, ftill- war er ergeben und thatkräftig, 
das--Unvermeidliche auszugleichen. Aber audy des Herrlichen, 
Guten und: Schönen war ihm viel von der Vorſehung be= 
ſchieden. Eine glüdlihe Erziehung, ein Unterricht in der 
Jugend, eine Bildung des Geiftes, wie Wenige deffen fich 
ruͤhmen mögen;z- ein: Eintritt in die Welt voll geiftiger Aus— 
ficht , im amtlichen Leben eine Gleichmäßigkeit, wie fie felten 
vorkommt; Beruf zu vielen Gefhäften ; heilbringende Erfolge . 
feiner Thätigkeitz Genuß des Schönen, Wahren und Guten 
und glüdliches Erkennen deffelbenz viele Liebe, treue Freund— 
fchaft, ruhiges Alter, ein fanfter Zod. Aber wie er das 
Unglüd mit Würde und Ruhe ertrug, fo auch die glücdlichen 
Verhaͤltniſſe. Mit: warmem Herzen erfaßte er das Leben, 
und das Glüd-mit ruhigem Ernft und mit der ftillen Freue 
digkeit, die dem edlen Menſchen To mwohlanftändig und den 
Freunden fo wohlthuend iſt. Mit großer Liebe, mit ordnen» 
der und Vermittelnder: Thätigkeit ftand er auch an der Spitze 
der: fchlefi Geſellſchaft für vaterlaͤndiſche Kultur und verftand 
eben fo die’ einzelnen Berzweigungen des lebendigen Baumes 
zu ‘pflegen 'und gu warten, ald den ganzen Stamm mit feis 
nen Aeſten, Blüthen und Früchten zu wahren. Immer bereit, 
zu beifen;;'wo tr es vermochte, den Frieden und die Sreunds 
Schaft-zu: erhalten, die Schwierigkeiten überwinden zu helfen, 
Hand Anzulegen, wo es Noth that, war er Jedem bereit und 
für Aue beſorgt. Verkennung trug er mit Sanftmuth und 
Geduld, dem Unmangemefjenen widerftrebte er mit Ernſt; er 
war geſchickt, feine Uebergeugung der Anderer ans oder uns 
‘gerzuordnen, wenn es um das Gute fich handelte; aber fos 
baid er hiervon ſich nicht überzeugen Eonnte, widerftrebte er 
mit nicht geringem Eigenwillen; feine edle Natur erlaubte 
ihm aber nicht, Mittel anzuwenden, weldye vor dem Gewif: 
ſen nicht die firengfte Rechtfertigung erhalten hätten. Und 
wie er ficy diefer Gefellfchaft in folder Gefinnung zugemwens 
det, fo auch jedem andern Berufe. Es ift fchon erwähnt 
worden, was er für die Blinden- Unterrichts-Anſtalt gethan; 
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gleiches Lob erwarb er ſich in ſeinem andern, im feinem Haupts 
berufe, in der in letzter Zeit ſchwierig gewordenen ‚amtlichen 
Stellung als Repräfentant der General: Landſchaft, in wel⸗ 
her: Stellung er durch immer neue Emvählung 34 Jahre 
lang gewirkt hat.” As ein Beweis des Vertrauens gilt’ee 
auch, daß er die Verwaltung des Vermögens jenes, gemuͤths⸗ 
ſchwachen Grafen von Schlabrendorf durch fo langer Jahre 
führte, ein Gefhäft, was einen großen: Theil feinen Tha⸗ 
tigkeit in’ Anfpruch nahm: —' Ein treuer Freund, ein lieben: 
der Vater), ein wahrer Chrift und tinHaufgektärter Denker, 
eine «edle, fittliche Nätur, ein mit vielem Schönen und Gus 
ten Und mit dem ‚was Wiffen und Können erzeugt, © 

audgeftatterer Geiſt, ein warmes Herz voll von Wahrheit: — 
in diefen Zügen wird das Andenken des Verewigten erhalten 
bleiben. Es leben nur noch Wenige, die mit ihm den Tans 
gen Weg durch das Leben gemacht; Einige, die ihm durch ei⸗ 
nen Theil feiner Laufbahn begleitet; Viele, die ihn und fein 
Gemüth und feine Thätigkeit in’ feiner letzten Lebenszeit ken⸗ 
nen und‘ ihn lieben lerhtens'—. Mer re 
7 IHN | fr nur oe mar? 
‚164.  Alerander, Sun 
Graf von: Mürtemberg, in 4 


Zebe d. 8. Nob Tal, "Bert, 87 Tr, ""“ 
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ſter Jugend ſchon kehrte er mit feinen Ael arn in er 
math. nad. Schwaben, dem en auch ſeintr ganzem i 

tieffuͤhlenden Natur nach angehörte, zurüd, und erhielt, 
und in ber. Schweiz feine erite Bildung... Der. herangewach⸗ 
fene, jugendtich. räftige Jungling widmete ſich dem, Militärs 
bienfte und erwarb ſich durch. fein, ungezwungenes, ‚freies, meb> 
liches Weſen, durch edlen Anftand und feine Sitten nicht amr 
die Freundfchaft aller: feiner Kameraden, fondern auch eines 





*) Suuftr. Zeit’ 1849, Nr. 66; 
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Jeden, mit dem er in Berührung Fam 3. aber feinem perföns 
lichen Fitterlidyen "Muthe wurde eg unwohl auf einer Lauf: 
bahn ) auf der er ſich im Frieden nichts ‘gu erholen . glaubte, 
und er trat als Dbrift & la suite aus dem Mititärdienfte, 
Am 3. Juli 1632 vermöntee er fih mit Joſephine Antonine 
Helene 9.6. Gräfin von) Feſtetics, die er nebſt vier Kindern, 
BE und zwei Toͤchtern, als Witwerhinterläße. Graf 
erander war reichbegabt mit Vorzügen des Geiftes und 
Körpers. Gewannen fchom feine ftarttiheöhohe Geſtalt, feine 
mann lich [höhe Geſichts bildung, feine feinen Züge, fein glühen: 
des geiſtreiches Auge, fein ritterlicher Anftand Aue für ihn, 
fo uberte feine Gemuͤthstiefe, ſeine Herzlichkeit und Ins 
eit alle Herzen, und wer ihm vollends tief in die Seele 
allen durfte und hier die Silberminen eines großen Dich: 
ertalentes ſchimmern ſah, dem mußte er, in voller Man⸗ 
das vollendete Bild eines ritterlichen hohenſtaufi⸗ 
ſchen Saͤngers abgeben. Wahre Horzensgüte, tiefes Gefuhl, 
. eine Feind, unverdorbene Natur und der reizende Schwung 
einer reihen Phantafie ſtempelten ihn zum Dichters Das 
Dichten war ihm dringendes Bedürfnig, fein Troft, feine Ers 
bölung und Erquidung,; und möchte auch hie und da im 
orm und Ausdruck in feinen Liedern etwas zu erinnern feon: 
jie fprudeinde Duelle eines’ ächten Dichtertalents und nas 
mentlich eine- außerördentlihe Produktionskraft laffen ſich 
nicht verkennen. Lange konnte er verfähloffen im ſich feine 
djterfraft tragen, bis der Drang in ihm teif wurde und 
"in Kr Br ſich die Blürhen dem ſonnigen Tage 
offen, So Biktirfe erg WB. die Lieder eines Solda⸗ 
im Frieden” dem Höfmeifter feiner Söhne in zwei" Aben⸗ 
en Bit einet Bowle Punſch und faft in nicht weniger Zeit 
Be Sonnette ‚Segen den Strom,’ die reichſte, eigenthüms 
; e, aber auch letzte Bluͤthe feines Didterglüds. Seine 
dmmelten Gedichte" beginnen mit den Liedern eines „Sol: 













ix a8 große, deutfhe, heisgeliebte Vaterland fterben zu 
i — ‚Soldat zu ſeyn und nur fingen zu können, ſtatt die 
iegsttompete zum Kämpfe rufen zu hören und ihr zu fol: 
den. Ausgeftäftet mit Au’ den herrlichen Eigenfchaften , die 
" Achten * arm, 'häfte er gewiß in der Schlacht 
voßes geleiftet; denn es war eben ſowohl fein heißgefühlter 
Wunfd, feine beftändige Hoffnung, was er feinen Ahnherrn 
Ulrich, den Vielgepruͤften, zu ihm ſagen läßt: I 
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Auch Du, wirft froh Dein, Schwert noch ſchwingen, RE. 
Aus feiner ‚langen dunteln Ruf; ol * Kr 
‚ Bür Regt und Ehre wirft A ‚gingen j Na je Puls * 


hr 










„ein ———— will ich feyn unwandelbar 
war durch und durch deutſch, und, wie er ſich dem pertrau—⸗ 
ten Freundesauge ‚gegenüber ausiprach, . eELTATIR, er fidy et 
fo mit größter Freimüthigkeit, in den hödhften 4 omati 
Cirkeln, und wenn. tin, Dichtergenoffe, 
Wahrheit — 5 —*— Mayr Pan! el, ie 9 


reihe Phantafie. Wenn man ihn M feine — den 
reinen Spiegel feines reichen Gemuͤthes, feines hochbegabten 
Geiſtes achten und ſchätzen lernte, ſo mußte man ihn als 
Menſch bewundern und lieben. ‚Er, Fuͤrſt durch Geburt, noch 
mehr aber durch Denkungsart und: Seelenadel, hatte ein 
Herz, das tief und warm fuͤr das Volk, für die ganze 
Menſchheit ſchlugz er, der von Jugend‘ auf im Um ange 
mit fürftlichen Perfonen gewohnt war, ſich in den hödjften 
Regionen der Gefellichaft' zu bewegen, er," der ſelbſt im * 
glaͤnzendſten Salons der Kaiſerſtadt Wien durch ſeine 
lente und ritterlichen Eigenſchaften, wie durch ſeine 
muͤthige Geſelligkeit und —* edeln Anſtand Aufſe hen er⸗ 
te, und in ſtiller, len Tuch Mn phan ai en Pru 
wodurch. fo. Viele a nzen f uch A bite, Ta 








bei der Wahl feiner reunde weder 
fondern nur auf Gei Bulk u Her 

einmal mit, Liebe, umfing, dem blich er 2 im 
ja, wenn ex fogar bitter 4 "ihm getaͤuſch 
er den Glauben an 'hu,H icht ‚mehr. Seren, | 0 fet 
fein Herz von nichts Liebe und Treue. Di 

aber auch war. es, die, 94 für Manches Erfag 


—— wurde. An ſeinen a —* er mit 


- 


rüber Und er fehnte ſich nach feinem ge | 
Heimath zurüd, Hier wollte er im Umgange'mit feinen Kin⸗ 
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ſeyn, als er cd war. Wie fein Gemüth eine reiche Fund» 
grube der edelften Schäße, fo, war: fein Verftand «in heller, 
Icharfgefchliffener Kryſtall. Mit Klarheit wußte er von wah— 
rer Aufklärung, der er. nachitrebte, das Aufkläricht moderner 
Zeitideen zu unterfcheiden,, die den Glauben an alles Heilige 
und Hohe, mit Süßen trefen, und fah mir männlidem Ernte 
auf je e Fünglinge herab, welche die Gögendienerci moderner 
Litera ir auf den Schild erheben, die allezeit fertig von geiftis 
ger, Sreiheit vebeh, während fie Sklaven ihrer ſelbſt find. 
— brachen in der Mitte des vorigen Jahr— 

j ae ‚uber ihn. herein. und jegte er denfelben auch 


⸗ | | | den 
| n, feften Muth entgegen, ſo nagte body tiefes Ge: 


act 
an 
Ei Heleiden an feinem Körper und untergrus feine Gefund- 

eit, 2 Mit, zerrütteten,, von Krankheit "müde "gewordenem 

di —66 er borigen Winter Stälien. " Hier, an den 
Schaͤten der Natur und Kunſt, ſog fein Körper wieder einige 
Kabrung ein und, feine ungefchwaͤchte Dicjterkraft kaͤuſchte 
ihn über feine phyſiſche, ob, er gleich bei’m Ringen, jene zu 
Außern,;oft füh 60 dieſe zerknickt ſey, wie er in 
Strophen ſo ſchoͤn ausſpricht: — | 
2, Mer, Mein Leben gleicht dem alten Thurme, 
WVerxwitiert blickt ex in die Welt, =; 

Trotzt wohl noch manchem harten Sturme, 
Sis er an ſich zuſanmenfallt ou 

173 Doch ſind die Glocken drin verklungen, 

an, us. Ein Blipfirablibradh mir das Gemũth; 


ana mik Die trohen Lieder find werklungen, NAT AR, 
NNur seine trube Flamme glüht,, — 
10 1, MIDierPhantafie, auf dem Altarte RN 
rn NR Der Dichtkunſt noch und, wirft ihr Licht u I1u 40H 
al Auhieine mie Toptenbabre, iD ı. bull. .,uau Du 
Bis daß der Thurm zuſammenbricht Inu. 3-0. 


In Kto eng wurde fein Sinn für Kunſt gewaltig erregt und 
n Ben ich, zog es ihn zu’ din. mittelalterlichen Malereien des 
Campo santo hin; aber Auf die. Länge m feine Seele 

iebten Sera) in der 


dern am Buſen der Natur — für das Eranke Herz 
nd feine-Zäge befchließen. Er hatte diefes Tiebliche, 


fuchen und. 
— Landgut vortrefflich angelegt und alle moͤg⸗ 


fichen Gattungen von Saͤmereien, Straͤuchern zc., die er aus 
Stalien mitgebracht, follten ihm bald ein Kleines Stalien im 
Heimathlande erziehen. Doch das Geſchick wollte es anders; 
feine’ Krankheit vermehrte ſich und die Aerzte ſchickten ihn 
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in Wilbbabe Bäder. Schon. harte, ber Wagen vor ber Thür, 
der ihn fornehmen ſollte, als er, nachdem er feine Kinder 
geberzt und geküßt, noch einmal in feinen Garten trat; bier 
blidte er mit unenblicher Wehmuth, in der ſchon eine dunkfe, 
geheime Ahnung lag, noch einmal feine Pflanzuungen , fdin 
geliebtes Gut an,. warf ſich ‚hierauf ſchnell in den Ru agen 
und fuhr fort, um nie, wieder zu Echren. In Wildbad nahm 
feing Krankheit ſo ſchnell zu, daß feine- — ‚Bar 
wandten ihn nicht mehr erfannten., und bald N 
ein Hirnſchlog fein edles Leben, Gerade jest, —— det 
Laͤuterungsproceh vom thaten ⸗ und lebensluft vr Sins f 
zum Manne, dep den Ernſt des Lebens und, Yan te 
menfchlichen, Strebens erkennt und. fefthält,,; velfcn 
entriß ihn der Tod geliebten ermanbieh, treuen 
und innigen Verehrern, „aber fein Andenken N: 
in den fühlenden Derzen Bern, fortleben, . die ihm im Lebe 
.. — u. ul EIEUR TE —— 
—* 30 —* ! ia? 


ib) — 

* 168 BER Biränk es 

königl. ‚preuf. Sauptmann a, D. Rendant bei’m! konigl. Kareıtenbeui 
Bensberg (Preuß. Reg. Bez. Cl)3.0. bt Jah 

atd, den’30. Sun. 1796 geſt. den 7. Suhl — A. Zu. 


BG. ein Sohn des Keetenlgedtond Sieteer, er. zu Erfu 
deffen Frau die Tochter des Furfürftt. ſachſ. Sjnerat-e — 
Officiers Barth war, wurde zu Halber adt ah de 
erfte Schuibildung erhielt er durch Be un f 
der Stadtſchule zu Erfurt, und — von; 1802 — 1812 





das Gymnaſium der Bomfchule au, Halbı erſt v0 ing 


Jh! 





Mutter nady dem Tode ihres Gatten ihren Aufent 
men Hatte. Bereits reif zur Univerfität, rurbe Eben: 8 
um feinen zw Halle ftudirenden Bhudıe. jeht 
Äntenbeuten„ zu Salza bei Noprdhaufen..i na lit 
zurüdfegen zu laſſen, am. . Januar ‚Aal 2 ın,; 
Militärdienfie zu Areten. Er angneirte. im 2. nfanteri 
zegiment bis zum Feldwebel einer; Greng rt * * 
die Uebergabe von Dresden ihn — ep 

wiedergab. Gleich nach der Ruͤckkehr — ——— 
ſtellte er ſich dem koͤnigl. preuß. Militärs Gouver) emeht ‚zur 
Dispofition und wurde. als nenalige: weſtp phähif er Soldat 
für das Erfagbataillon Nr. 1 zit en Elbe und Wefer bes 
ftimmt, doch fon 1813 in feine frühere Charge Ange 
und zum Nechnungsführer gewählt, Bis zum Ausbruche des 
Zeldzuges von 1815 fiand das Bataillon in Magdeburg und 


Ei 


> 
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wurde dann mit den übrigen Erſatz⸗ Bataillons nach Köln 
dirigirt , wofelbft es A Bildung der imenter 31 und 32 
abgegeben wurde. Doch 






| giments und füchte um eine Verſehung no 






ig 126 een 1 
ainz nahmen 6 Berftörbenen die: Gelegenheit, ſich 
——— ſchaft t 
en, bis es ihm 1818 gelang, auf’ die Divifionsfchule zu 
Sohn; zu kommen. Das unbedingte Zeugniß der Reife und 
fein Wantement zum Sekondlieutenant im 84. jetzt 35. Ins 
fanterieregiment, am, 18. Dft. 1819 war ‚die glüclice Folge 
davon, zugleich wiirde ihm das ——— er⸗Geſchaͤft 
übertragen. . Den 12. Juli 1836 ward er zum Premierlieu⸗ 
tenant befördert und erhielt den 30. ‚San, 1840 den nachge⸗ 
chten Abfchied mit: dem Kapitäns-Charakter, worauf er den 
Non. 1843, zum Rendanten des Bensberger Kadettenhaus 
. befördert wurde. So war er denn in den Hafen der 
e eingelaufen und bätte in der Mitte feiner Freunde und 
„dem Schooße feiner Familie Bei einer Arbeit, die ibm Bes 
dürfniß geworden war, ein gluͤckliches Alter erreichen können, 
an wit der Todeskeim, welder in feiner Bruſt ſchon 
ge gelegen Hatte A} in’ der ihn umgebenden Bergluft 
{ entioichelt und ihn einem frühgettigen Ende entgegen 
jeführt hätte, Die bewegte kriegeriſche Zeit, in welche. feine 
gend, fiel, hatte ihir, det mit bedeutenden. Fähigkeiten be⸗ 
‚war, den Studien un ehtzogen und in’s praktiſche 
1 geworfen; trog deffen hat er redlich fortgeftredt, feine 
niffe, namentlich in den Sprachen zu. ermeiteen, mind 
teinifche, ſo wie romanifche Sprachen , waren 3* 
fremd. ungemein fleißig’ und pünttlid ‚in feinem Berufe, 
hatte er ſich den Ruf eines der gerwandteften Rechnungsfühs 
ver. Ar 9 DIEBE — von Charakter, 
r unde, wo er auftrat. Bil | 
* RED. SDR ii ' v. Rebenftod, 
Sr Bat: id ' Major und Kommandeur des 
Benöberger Kadettenkorps. 
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* 166. Chriſtian Friedrih Böhme, 
Doktor der Theol., berzugl. altenb. geh. Konfiftorialrarh, geiftl. Inſpektor 
u. Zofaladjuntt zu Lucka bei Altenburg; 
geb. d. 3. Dt. 1766, geft. d. 9. Juli 1844. 


Mit B. ſchied ein Mann von der Erde, welcher zu den 
Edelſten und Beſten unſeres Geſchlechts gehörte und wohl 
verdient, daß fein Gedaͤchtniß erneuert werdez ein Mann, 
der uͤber ein halbes Jahrhundert ſegensreich wirkte durch 
Wort und Schrift weit hinaus uͤber die Grenzen ſeines Va— 
terlandes; ein Mann, der, ein Lehrer feines Volkes, erfolg⸗ 
reich mit gearbeitet hat an dem großen Werte der Aufklaͤ⸗ 
rung und Bildung. Er war zu Eifenberg in dem altenb. 
Dfterlande geboren, wo fein Water, Joſeph Böhme, Bürger 
und Zeuchmader war. Seine erfte wiffenfchaftliiche Bildung 
erhielt er auf dem Lyceum feiner Vaterftadt unter den Rek— 
toren Grieshammer und Hartmann, dem Konreftor Schlei— 
cher und dem Kantor Sachſe. Hier zeichnete er fich frühzels 
tig durh Zalent, Fleiß und Wohlverhalten vortheilhaft aus 
und in feinem 13. Jahre erhielt er zugleich mit feinem Mit» 
Schüler, dem nadmaligen Kirchenrath und Gtiftsprediger 
Köhler in Altenburg, bei'm Schulexamen 1779 von dem 
Kantor Sahfe das Lob: fie feyen pueri prorsus eximiae 
indolis et industriae, omnino optimae spei. — War e8 nun 
gleidy zu jener Zeit den Schülern des Lyceums zu Eifenberg 

efegliy erlaubt, nach einer vorher vor dem herzogl. Konſi— 
** zu Altenburg beſtandenen Pruͤfung unmittelbar die 
Univerſitaͤt zu beſuchen, ſo brachte B. doch ſeine beiden letz⸗ 
ten Schuljahre (1783 — 1785) auf dem Gymnaſium zu Als 
tenburg zu, um tuͤchtiger vorbercitet die Univerſitaͤt Jena 
im 3. 1785 beziehen zu können. Hier waren feine vorzügs 
lichſten Lehrer in der Philofophie Ulrih, Reinhold und Erz 
hard Schmidt; in der Theologie Griesbah und Döderleinz 
in der Geſchichte Eichhorn; im der Philologie Schüg*) und 
Haffe; in der Mathematik Wiedeburg. Mehrmals trat er 
bei öffentiihen Disputationen ald Opponent auf; auch et» 
theilte er noch als Student (feit 1787) Unterridt in b 
Haufe bes geheimen Juftizratb8 Dr. Waih in Jena. Na 
Beendigung feiner akademiſchen Studien madıte er das Exa- 
men pro candidatura (1783) und ging Michaelis 1789 als 
Hauslehrer nah Wiche, einem »Städtchen in Thüringen, in 
das Haus des herzogl. ſachſ. gotha’fhen Kammerberrn und 


*) Defien Biogr. fiche im 10. Jahrg. deö N, Rekr. S. 347, 
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DSpriftlieutenant Freiberen v. Werthern. Sein Zögling war’ 
bier der nachmalige ton. ſaͤchſ. Ronfe — *— wirkliche 
Geheimrath und Kanzler Freiherr dv. thern *) in Dress 
den, den B. auch von DOftern 1792 an auf einige Zeit zu 
den atabemifchen Studien nach Jena begleitete. Schon im 
folgenden Jahre: aber wurde er als Lektor an dem Gymnas 
fium zu Altenburg. angeftelt und den 5. Juli,deffeiben Jah⸗ 
red von dem geheimen. Konfiftorialratb und Generalfuperins 
tendenten Dr. Löber zugleih mit dem Direktor Börner, dem 
Bicebirektor Lorenz und dem Profeffor Kunze, dem nach— 
maligen Adjunft und Pfarrer in Zſchernitzſch bei Altenburg, 
öffentlich eingeführt. Seine Antrittörebe „behandelte das 
Zbemar Peé commodis juveni seholasticum, munus ingre- 
dienti ex eo oriundis, ‚quod, ‚quibus praeceptoribus quon- 





dam, usus fuerat, iisdem laboribus- soeius hoc munere ad- 
seribebatur, Hauptiähhlich hatte-er in der Religionslehre 
( Stark's „Ordnung des Held‘) und im Lateinifchen 


ht zu ertheilen,. und dankbar erinnern ſich noch alle 
jetzt lebende Zöglinge jener Anftalt, die denfelben genoſſen, 
feiner gründlichen, das eigene Denken anregenden Eehrweife, 
Am.27. Okt. 1795 verheirathete er fi. mit Marie Ehriftiane 
Elben aus Altenburg, die ihm 2 Söhne und 3 Zöchter ge: 
bar „und die Zage feines Alters mit. treuer Liebe und zarter 
nerkſamkeit erheiterte. Im Sabre 1800 erbielt er das 
rramt und die damit verbundene Haupslehrerftelle am 
mn Magdalenenftifte zu Altenburg. In feiner Antritts: 
gt, am Sonntage Kantate, behandelte er. das Thema: 
„Ueber die Vereinigung eines chriſtlichen Religionslehrers mit 
feiner Gemeinde. zur gemeinſchaftlichen Beförderung deſſen, 
d „Gottes Geiſt fie in aller Wahrheit leite.“ Segensreich 











wit . B.in diefer Stellung bis zum 3,1812, wo er ale 
eofalapjunft ‚und geiſtlicher Inipektor zu. dem Pfarramte in 
euidau. von feinem Freunde, dem ‚Generalfüperintendenten 


-Demme,, am, Micyaelisfefte, eingeführt wurde. . Seine 
probepsehigt Hatte zum Thema: „Den. Menfchen felbft: bat 
man. höher, zu achten, als Alles, was blos zu feinem Zus 
ftande gehört.” . Die Antritfsprebiat ‚aber, welche ex am 
Kreujahrstage 1813 bielt, behandelte. den, Sag: „Wir müffen 
Sott eben fo- treu ſeyn, wie er uns gefreu ift, um bie Er⸗ 
füllung ‚unferer Wünfche durch ibn, hoffen zu koͤnnen.“ Ueber 
31 Sabre — länger als irgend riner feiner Vorgänger im 
Amte — wirkte hier. diefer Eräftige Geift, ein aͤchter Gottes= 
mann, im engern Kreife durch das lebendige Wort, und , 


*) Defien Bisgr. fiehe im 7. Jahre. des R. Nele. ©. 685. 
R. Rekrolog. 22. Jahrg. 33 
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weithin in der gelehrten Melt, durch trefflihe Schriften: 
Geliebt und hochgeachtet von feiner Gemeinde, welcher . er 
durch firenge Rechtlichkeit und Sittlichkeit als herrliches 
Muſter vorieuchtete und die ihn nur den „Vater Boͤhme“ 
nannte, — fand er in dieſer Liebe und Achtung ben ſchoͤnſten 
Lohn feines edlen Strebens, weshalb er auch mehere ehrens 
volle Anträge zu höhern Würden ablehnte. So wurde ihm 
nad Demme’s Tode (26. Dee. 1822), mie ſchon früher die 
Superintendentur in feiner Vaterftadt, die Generalfuperintens 
dentur in Altenburg angetragen. Allein, dem Gefchäftsleben 
abgeneigt und mit entſchiedener Vorliebe dem tiefern Studium 
der Philofophie und Theologie zugethan, zog er es vor,.bei 
feiner. lieben Gemeinde zu. bleiben; dagegen trug feine, Ems 
pfehlung. wefentlich. dazu bei, daß die Wahl auf den dame⸗ 
(igen Diakonus und Profeffor Großmann in Schulpforte 

In Anerkennung feiner großen Verdienfte um die Wiffenfchaft 
ertheilte ihm die theologifhe Fakultät zu Jena im 3. 1827 
die Würde eines Doktors der Theologie, und noch ‚im dem⸗ 
felben Jahre erhielt er von feinem neuen Landesheren, Ders 
z0g Friedrih *) von Altenburg, das Prädikat eines Konfis 
ftorialrathes. Am 1. Januar 1838 feierten feine Gemeinde 
und viele feiner Freunde von nah und fern fein 2bjähriges 
Amtejubiläum in Ludau, und am 9. Juli 1843 warb der 
Qubeltag feiner 5Ojährigen Amtsführung überhaupt: mit.eine 
feltenen Zheilnahme und Begeifterung begangen. Bon a 
Seiten waren Freunde und Bekannte, dankbare Schüler des. 
Aubilars und Kenner feiner geift » und gehaltreihen Schrife 
ten berbeigeftrömt, um feinen Ehrentag zu verherrlichen ja 
felbft feine hoben Vorgeſetzten, die Mitglicder des herzogl, 
Konfiftorium nebft ihrem verehrungswürdigen Präfidenten, 
dem Deren Geheimenrath von der Bede, erſchienen, um ibm 
den von dem Herzog Iofeph verliehenen Titel eines ‚geheimen 
Konfiftorialraths und, ihre Gluͤckwuͤnſche zu überbringen. Un 
vergeßlich werden allen Zheilnehmern an jenem fchönen Feſte 
namentlich die begeifternden und ergreifenden Worte — 
mit welchen ein edler Sänger, Konſiſtorialrath Dr, Sachſe 
zu Altenburg, die hohen Verdienfte, die Liebe und ’ 
güte feines vieljährigen Freundes, des Jubilare, pries *#), — 
Leider war fein Jubeltag im folgenden Jahre fein Zobretag. 








— — — — 


*) Defien Siogr. fiche im 12. Jahrg. bes R. Nekr. ©. 796. 

“*) Das Nähere über die goldene Zubelfeier enthält die von feinem 

’ Kollegen, dem Diakonus Mofer, herausgegebenen Denkſchrift (Altenburg 
bei 3. Helbig 1843. 56 ©. 8.), in weiber aud ©. 42 ff. das herrliche, 

ungemein anſprechende „Feſtlich“ des Dr. Sadjfe- abgedrudt ift, 


\ 
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Rad kurzem und ‚fchmerziofem Krankenlager entſchlief Bi 
am Morgen des genannten Zages im 78. Lebensjahre. Wit 
ihm ſchied ein aͤchter Biedermann ,- deffen Herz ohne Faifch 
und Trug war, von der Erde. Liebe, Reblichkeit und Treue, 
männliche Geradheit und Offenheit, großmütbiges Vergeben, 
befcheidenes Ablchnen verdienter Ehren, williges Anertennen 
fremden Verdienſtes, unparteiiſches Würdigen literarifcher 
Leiftungen, unverbrüchliches Worthalten, ftandhafte Freund: 
ſchaft, herzliches Theilnehmen, heilige Ehrfurcht vor Gott, 
Ergebung und freudig » frommes Vertrauen, treuveſtes Vers 
bleiben bei der erfannten Wahrheit: — das waren bie Zus 
genden, die den Seligen in hohem Grabe fhmüdten. Geis 
ner Gemeinde war er ein treuer Berather und Geelforger, 
den Lehrern der ihm untergebenen Schulen, in welchen er 
allwöchentlih einige Unterrichtesftunden ertbeilte, ein nad 
ſichtiger Arnd, den Armen «in unermüdlicder Wohlthaͤter. 
Ein Prieſter ächter Humanität war er Feind allem Hader 
und Streit und in mande Familien trat er ein als ein Bote 
des Friedens, Nur in einem Falle konnte er aufbraufen, 
zürnen, ja unverföhnlid ſeyn: wenn er Unreblichkeit, Heus 
chelei, Falfchheit oder gar Lüge gewahrte, die er von ganzem 
Herzen verabſcheute. Mit B. fchied aber aud einer ber 
fchärfften Denker, gelehrteften Theologen und fruchtbarften 
Schriftieller, die unfer Baterland in den beiden Jahrhunder⸗ 
ten, worin B.'s Wirken, fällt, hervorgebracht hat. „Aus⸗ 
geftattet ‚mit feltenen Geiftesgaben, befonders einem ſchnellen 
Auffaffungsvermögen, durchdringenden Schorffinn: und gluͤck⸗ 
lichen Gedaͤchtniß, dabei philologifch ungemein, gründlidy ge» 
bildet, wandte er ſich früh fchon der herrfchenden Philofophie 
feiner Zeit, der Eritifch » fpelulativen, zu und blieb derfetben 
als ihr Zögling und feldftftändiger Fortbildner, audy in ihrer 
Anwendung auf die riftiihe Theologie, im Wefentlichen bie 
an fein Ende treu, fo daß er gegen fpätere Syfteme faft blos 
eine polemiſche Stellung einnahm. Voͤllig vertraut mit. dew 
Lehrgebäuden der alten Philofopben, nicht minder belefen in 
den Kirchenvätern und in den Schriften der alten Dogmati— 
fer und Eregeten, hätte er für einen akademiſchen Lehrſtuhl 
ſich ganz geeignet; allein er 309 den geiftlichen Beruf vor, 
aus ‚wahrer Liebe zu demfelben ’ *) und benugte feine Muße 
mit unermüdetem Fleiße nicht blos zu literariſchen Arbeiten, 
fondern auch zum Unterrichte wißbegieriger Juͤnglinge, deren 
er mehere ganz uneigennügig zu den höhern Studien vorbes. 


*) Borte des Konfiftorialtathö Dr. S in der „Rinchengallerie des 
Grgogthum Sapf. » Altenburg.'’ (Lief. Su . 378.) * * 
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veitetei Auch leitete er eine Reihe von Jahren die Prediger: 
Bonferenz zu Wintersdorf, die er durch feine gründlichen und 
vielſeitigen Kenntniffe belehrend und burd feine geiftreidhen 
Vorträge über chriſtliche Dogmatik intereffant und anregend 
u madyen wußte. Was feine theologifhhe Denkart betrifft, 
E.gchörse B. zu den entſchiedenen (hiſtoriſch-kritiſchen) Ras 
tionaliften. Mit großer Schärfe hat er in der weiter unten 
zu erwähnenden Schrift gegen D. Ammon in Dresden *) dar⸗ 
gethan, daß für die chriftliche Religionswiffenfchaft nicht blos 
ein formaler , ſondern auch ein materialer Bernunftgebraud 
nothmwendig ſey; chriſtliche Religion fen ein Achtes Indivi⸗ 
buum ber reinen Bernunftreligion und könne eben deswegen 
des materialen Vernunftgebrauches nicht entbehren, weil Al: 
les, was zum Wefen der Gattung gehört, auch in jebem 
Individuum angetroffen werden muͤſſe. Da aber das Jubi⸗ 
viduum noch mehr Beflimmungen und Eigenfdyaften, als 
feine Gattung als ſolche habe, fo werde noch der Unterfchied 
bleiben, daß dem Ehrtſtenthume namhafte, erfte V diger 
eigen: feyen, wovon im Begriff und Weſen der allgemeinen 
Religionswiffenfchaft nichts enthalten fey, und worin, fo 
wie in dem, was damit zufammenhänge, 3. B. der ihm eis 
genthümlichen Einkleidung ber religiöfen Wahrheit, feine 
überaus achtbare Individualität liege. — In feinem ‚De 
notikon“ erklärt er ſich über den Rationalismus und Poſi⸗ 
tivismus (Supernaturalismus) fo. Diefer fagt: die Dffen: 
barung muß berrfchen über die Vernunftreligion; jener: die 
Vernunftreligion muß berrfchen über die Offenbarung. Der 
Gegenſatz bezieht fi nur auf das Religidfe und laͤßt ſich To 
vermitteln: Das Chriftentbum, als Vernunftreligion bes 
trachtet, ift vernunftgemäße Offenbarung. Jeſus felbft betrach⸗ 
tet die von ihm gelehrte Religion als Offenbarung. Us 
Offenbarung erfceint fie vorzüglich dadurd, daß Gott in ihr 
untsüglicher Gefeggeber ift durch Chriftus, feinen Wefandten, 
welcher dabei nicht mehr als Individuum, fondern ideal ers 
ſcheint. Daß fie vernunftgemäß fey, erhellt daraus, weil 
Jeſus durch fie die Unvernunft beftreitet und Beine anderen 
als vernünftige Gefege, Verheißungen und Drohungen auf: 
fielt. Der Pofitivismus wird Supernaturaliemus, wenn tr: 
den fichtbaren Urheber des Chriftenthums feiner Natur mady 
über die Menschlichkeit erhebt; er wird Partitularigmus, 
wenn er Säge (7. B. extra ecclesiam nnlla salus) behaup⸗ 


—. 


„. Dr. v. Ammon empfahl (im „Magaz. für chriſtl. Prediger‘ Bd. 6.) 
einen rationalen a Alan ‚der koht A aber nicht ma⸗ 
terialen Dernunftgebraud) in der Religionswiffenfdhaft zulaffe. - 
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tet , von’ weldyen die Vernunft nichts weiß. — "Seine durch 
bewundernswürbige Schärfe des Urtheils, ‚wie burdy tiefe 
Gelehrfamkeit ausgezeichneten Schriften find folgende: Cice— 
ro's Abhandl. üb. d. Zulänglichkeit d. Zugend zur Glüd> 
feligkeit. Aus defjen „Tuskulaniſchen Unterfuchungen‘‘ vers 
deutfcht u. mit Anmerkk. herausgegeben. Altenb. 1797, — 
Neue Erklär, des hoͤchſt wichtigen Paulinifhen Gegenſatzes: 
„Buchſtabe u, Geiſt.“ Zur endlichen Entſcheidung d. Frage: 
worin befteht das Außerordentliche ‚des. Chriftenth. Jena 
1799. — Die Möglichkeit fontbetifcher Urtheile A priori ges: 
gen den Hofratd Schulze in deffen „Kritik d. theoret. Phi⸗ 
loſophie.“ Altenb. 1801. — Kommentar über u. gegen ben 
erften Grundfag der Fichte'ſchen Wiffenfchaftslehre, nebſt eis 
nem Epilog wider das Fichtiſch- ideatiftifche: Syſtem. Ebb. 
1802. — Beleudtung u. Beantwortung d. Frage: Was ift 
Wahrheit? Ein Beitr. zur populären Welsheitslehre. Ebd. 
1804. — De miraculis enchiridion theologis a philosopho 
exhibitum. Zwick. 1805: (von Dr; v. Ammon in |. „Summa 
theol.‘“ $. 17. e. „libellus  acuminis plenus’* genannt); — 
Epistola Pauli ad Romanos, graece ex recensione Gries- 
bachii novissima cum commentario perpetuo. Lips. 1806. — 
Ueber d. Behauptung. eines rationalen Supernaturalismus, 
dag für die chriftl. Religionswiffenfchaft zwar der formale, 
aber kein materialer Bernunftgebraudy gelte. :Altenb. 1820, — 
Die Lehre von den göttlichen Eigenfcyaften. Ebd. 18215 neu 
bearb. 1826. — Die Sadıe des rationalen Supernaturalis⸗ 
mus nad des Hrn, Oberhofprediger Dr. v. Ammon „Ab: 
ſchiedsworten“ darüber geprüft u. erflärt. Neuftadt a. d. O. 
1823. — Epistolam ad Hebraeos latine vertit atque com- 
mentario pcrpetuo instroxit Chr. Fr. B. Lips. 1825. — 
Die Religion Jefu nad ihren Urkunden dargeftellt. Halle 
1825. 2. X. 1827”. — De spe Messiana apostolica. Hal. 
1826. — Ghriftliches Henotikon, od. Bereinigung ber theol. 
Gegenfäge durch d. Chriftenthbum. Ebd. 1827. — Ueber bie 
Moralität d. Nothluͤge. NReuft. a. d. DO. 1828. — Die Re 
ligion d. Apoftel Iefu aus ihren Urkunden bargeftellt. Halle 
1829. — Die Religion d. hriftt. Kirche unferer Zeit, nad 
ihrer Vereinbarkeit mit der Religion Chrifti u. feiner Apoftel 
in ihrer Einheit dargeftellt. Ebd. 1832. (Auch unter dem 
Gefammttitel: Die chriftl. Religion nad) ihrer vereinten ur: 
fprüngl u. gegenwärt. Geftalt. Ebd. 1832.). — Verſuch, 
d. Geheimniß d. Menſchenſohnes zu enthüllen, Neuſt. a. d. O. 
1839. — Nonnulla de ingenio Novi Testamenti, Part. J. 
1840. (Gratulationsfchrift z. Judelfeier Dr. Schuderoff's *). 


*) Deſſen Biogr, ſiehe im 21. Jahrg. VEN. Nekr. ©. M3. 
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Part. U. 1841 (be’m Amtsjubil&um zweier Geiſtlichen). 
Mit dem Pfarrer Joh. Ehrift. Friede, Hempel in Pont gab 

er heraus den 3. Thl. des Schneider’fhen „Wörterbuch 6. 
die gemeinmüglichften Lehren d. Bibel!" (Leipz. 1815); mit 
* Pfarrer Georg Chriſt. Müller in Neumark bei Zwicau 

1822) die „Zeſtſchrift f. Moral.” 1. Bd. 3 Hfte. (Ima 
19) u. die „Zeitfcheift f. Moral u. Bteligionephtofophie. " 
1. Bd. 3 Hfte. Altenb. 1821. — Bon feinen zahlreichen, 
fi) fait über alle Zweige der —— u. Theologie ver- 
breitenden Abhandlungen, welche B. in verfdhiedene Zeit: 
ſchriften lieferte, nenden wir nur einige: Worerinnerungen 
zu jedem künftigen Verſuche einer befriebigenden ——— 
der goͤttlichen re, in Schuderoff's Zeitfchrift: „D 
Geiſtliche.“ (Bd. 6. 1. - Ude db. —— 
Gottes, in —3 * „Memorabilien“ Bd. St. 1. 
— Die apoftol. Lehre von d. Wiederkunft Sei. in Keils 
u. Zafchirner’s „Analekten⸗ Bd: 1. Re 2. — ne = 
Heben mit Zungen. Ebd. Bd: I. St: 2. — Die fi 
findends Wiſſenſchaft, in en ——— f. 
us Philoſophie.“ Bb. 3. 2. H. ©: 1 
— lieber d. Glauben an UInkrebthete — es, 16 in 
den ‚Annalen der — Theolo 1833. März. — 
Ueber I. Petr, 2, 9. Ebd 1834. Juli. Ueber d. Bud 
Sona, In —— „Beitfcheift f. db. Sikor. Theologie.“ 
Bd. 6. St. J. Außerdem finden ſich Aufſaͤtze von ihm in 
Schubderoff’s " Sabebädemn, “in Scherer’s „Schriftfo rſcher,“ 
in Auguftis ***) „theotog. Monatsſchrift,“ im , Halle'ſchen 
Prebigerjournal ,’ in Wagnig’6 „liturg. Blättern,” im 
„Bötting’ichen Muſeum,“ in Henke's „Muſeum,“ in koͤff⸗ 
ler's „Magazin,“ in Guts⸗Muth's „paͤdagog. Bibliothet 
in A. Matthia's +) .,Miscellaneis philolog.“ (Vol. 1. 
P. 1. No. 1: „Observationes quaedam ad Grammaticanı 
latinam spectantes“). Selbſt in unterhattende vaterlaͤndiſche 
Zeitblätter lieferte er Beiträge, wie in das frühere altend. 
Satelligenzbiatt, In Chr. Hahn’s „Unterhaltungsblatt für 
den Bürger u. Landmann.““ — Nicht minder groß ift die 
Zahl der Recenfionen, welche er in die Jena'ſche und in 
die Halle ſche Literaturzeitung, in Roͤhr's „kritiſche Prediger: 
bibtioth. (wo namentl. die Recenſ. von Ehhleiermacher’s Tr) 


| Defien Bio ehe im 6. Jahrg. des N. Nekr. S. 113, 
2 Defien —A— in — Sahrgange unter dem 4. Decem- 

* Defien Diogr. fiche M Sahrg, des R. Retr. SA 46 

) - m — 5 — — — 6. 126. 
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Heben” e.*) u. von Ackermanns Buche: ;,dası Chriſtli 
„ er > [2] 
im Plato’! Auffehen erregten) u. in andere Eritifche 80* 
lieferte. — In Bezug auf. feine homiletiſchen “Arbeiten ur⸗ 
teilte er faft zu befcheiden und maaß er ſich namentlich zu 
wenig oratorifhen Schwung bei. Daher hat er, fo. viel bee 
kannt, auch nur eine einzige Predigt, und zwar in.der von 
Demme herausgegebenen Predigtfammlung : altenb. Stadt: 
geiftlichen (Altenb. 1811), abdruden laſſen. Zu den Predig- 
‚ten und Reden von Demme;,. welche nach deffen Tode (Neu: 
ftadt a. d. O. 1823) erfchienen, ‚schrieb. B. ein, Vorwort 
nebft einer ‚geiftreichen Charakteriftit Demme’s, ‚als chriſtli⸗ 
Ken Kanzelrebners. Bei dieſen zahlreichen Literarifchen Ar: 
beiten und bei vielen Unterrichtöitunden, bie er eine lange 
Reihe von Jahren unentgeldlidy gab, unterhielt er auch einen 
‚fortwährenden Briefwechfel mit feinen ‚trauteren theologifchen 
Freunden: Schuderoff, Röhr, Wegicheider,, Tzſchirner, Gold⸗ 
Horn **), Bretichneider, Großmann, Sachſe, Voregich u. m. A. 
Kurz fein ganzes Leben war eine ununterbrochene Zhätigkeit - 
dm Dienfte der Wiſſenſchaft, zum Heile feiner Mitmenfchen, 
zur Ehre Gottes. - Ä | DR 
Altenburg. Dr. 9. &. Apel. 


* 167. Karl Wilhelm Händel, 

Senf. großh. geh. Kanzleifefretär, Ritter meherer Drhen’zu Weimar; 

| geb. d. 1. Jan. 1789, geft. d. 8. Juli 1844 *""), 

H., in gerader Linie. von bem Vatersbruder des hoch⸗ 
berühmten Zonfegers Händel abitammend, ift. geboren zu 
‚Oberweimar, wo fein Vater Befiger einer ſchoͤnen Papiere 
fabrit war, die auf H.’8 jüngeren Bruder vererbt worden iſt. 
Seinen erften Schulunterricht. genoß er in der Schule bes 
Orts; im 10. Jahre that der Vater ihn und feinen "Bruder 
in: die Ergiefungsanftalt der Herrnhuther Brüdergemeinde zu 
Ehersdorf im Boigtlande. Nach einem. Aufenthalte von 
2 Bahren nahm er die beiden Knaben dort wieder weg und 


®) Die übergroße Schärfe diefer Beurtheilung, und ber Umftand, daß 

das Heft der Prit. Predigerbibliothet Furze Zeit nah Schleiermacher's Tode 

erfchien, erfüllten defien Verehrer mit großer Indignation und verlegten 

felbft dad Gefühl der Vielen, welche unparteiiſch de& großen Berliner Ger 

lehrten unbeftreitbare Verdienſte um die philoſophiſche und theologiſche Wil- 
fenf&haft zu würdigen wiſſen. a 
l edart. 


**) Deſſen Biogr. fiche im 14. Jahrg. des N. Nekr. ©. 636. 

RE) Mach ‚von Biedenfeld: Weimar, Gin Jührer f. Fremde u. Ein: 
heimiſche ic. Weim. 31841,” u. „RK. W. Händel. Ein biogr. Denkmal für 
feine Freunde. Ebd. 1844." 
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fie bezogen: das Gymnafium zu: Weimar, Weberwiegenbe Reis 
gung zur Landwirthſchaft bewog Karl, audy dad Gymnaſium 
wieder zu verlaffen. Die Anfangsgründe erlernte er auf 
meberen großen Gütern in Baiern und Sadfen, war auch 
2 Zahre in Holland und Oftfriesland. Nach feiner Ruͤckehr 
in die Deimath nahm er eine Anftellung als Dekonomiever- 
walter auf den zu einer Mufterwirthichaft eingerichteten Gü- 
tern Oberweimar und Lüsendorf an. Bu theoretiicher Auss 
bildung begab er fih im 3. 1811 auf die Univerfität Jena, 
wo er dir Vorlefungen bed Profeffors Dr. Sturm und aud 
bie juriſtiſchen Kollegien beſuchte, und Mitarbeiter meherer 
landmwirtbfchaftliher und Unterhaltungsjournale wurde. Das 
verhängnißvolle 3. 1813 führte ihn zu dem erften fchlefifchen 
(braunen) Hufarenregimente als freimilligen Säger. . Er 
wohnte als folder den Schlachten und Zreffen bei Luͤtzen, 
Baugen, Hanau bei, nahm bei Dresden den Kommandeur 
eines Bataillons der jungen franzöf. Garde, ben Obriftlieus 
. tenant Glouet, und bei Kulm den General Haro mit eigener 
Hand gefangen und. errang ſich neben meheren Ehrenzeichen 
und Militärorbden *) die Charge eines Wachtmeifters mit dem 
Grade cines. Officiers, war aber fo unglüdlih, auf einer 
Patrouille am 21. Scpt. in der Gegend von Peterswalde 
fehr Schwer verwundet zu werden. Bei feiner Ruͤckkehr in’s 
Aelternhaus fand er feinen Bater nicht mehr am Leben. Die 
häuslichen Verhältniffe nötbigten ihn, mit Erlaubniß des 
ibm vorgefesten Generals 3. die preußiſchen Mititärdienfte 
zu verlaſſen; er trat freiwillig bei den weimar’fchen Truppen 
und zwar bei den reitenden freiwilligen Sägern ein, wo ee 
bei der Charge eines Quartier- und Wachtmeiſters zualeich 
Dfficierdienfte thun mußte. Dabei machte er den Feldzug in 
den Niederlanden mit, kam nah bem Xrieden wieder nad 
Weimar zurüd und widmete die Zeit der Ruhe feiner Außs 
bildung zu einem Civildienfte Napoleon’ Entweidhung. von 
der Iufel Elba rief die alliirten Deere wieder zum Kriege 
gegen Frankreich und führte H., da er bei den heimathlidyen 
Zruppen feine ihm zufagende Stellung fand, wieder unter 
die preuß. Fahnen. Er erhielt eine Rieutenantöftelle bei dem 
Tchlefifchen Uhlanenregiment. Als folcher focht er die Schlach⸗ 
ten von Ligny und Waterloo mit und wurde noch während 
der Schlacht von Ligny zum Adjutanten ernannt. Sein Zug 
mit 30 Uhlanen durch die Linien der franzöf. Armee am 17. 


*) Er war Inhaber der Militärverdienftmedaille und Ritter des kon. 
preuß. Drdens vom -eifernen Areuze , 2., und des kaif. rufſ. St. Georgen: 
ordens, 5. Klafle. ’ IE ’ 
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uni, um eine Ordre an die Avantgarde bes Buͤlow'ſchen 
Korps zu bringen, was Niemand für moͤglich hielt; ingleis 
chen der von ihm mit 40 Uhlanen, eigentlich ohne Befehl 
unternommene, aber durd) den Augenblick gebotene, mit Weber: 
legung und glücklich ausgeführte Angriff auf eine voraus: 
gefchobene Abtheilung der franzöf. NReferveartillerie im Walde 
bei Frichemont zu einbredhender Nacht am 18. Zuni, welcher 
in feiner unmittelbaren Folge für den glüdlihen Ausgang 
diefes heißen, aber fiegreihen Tages fo entfcheidend mit: 
wirkte, machten feinen Namen durch Nennung in den Tages 
befehlen und weil er an felbigem Abende noch die ehrenvoll: 
ften Beweife von Anerkennung vor dem Generalftabe der 
Armee in Gegenwart Bluͤcher's und Gneifenau’s erhielt, wies 
der eben fo biftorifh, als dieß in den Tagen von Dresden 
und Culm der Fall geweſen war, Da der Kommandeur feis 
nes Regiments das Kommando einer Kavalleriebriaabe er: 
bielt, ernannte ihn derfelbe auch gleidy zu feinem Brigade: 
adyutonten. Die bisigen Gefechte bei WVillers » Cotterets, 
St. Germain, Berfailles, Iſſy u. ſ. w. bewährten feine 
tühne, mit Geiftesgegenwart und richtiger Benusung des gün: 
fligen Moments gepaarte Tapferkeit und Kenntniß des Kar 
valleriedienftes auf’s Neue. H. führte auch die Spitze des 
preußifchen Heeres bei deren Einmarſch in Paris am 7. Juli 
1814. Die eine Iufurrektion beabfichtigenden Landleute in 
ber Champagne wurden, da er die Avantgarde der zu ihrer 
Bezwingung kommandirten Kavalleriebrigade befehligte, nad) 
einigen Zagen fchon von ihm bei Epernay raſch zufammen: 
gedrängt und durch einige glüdlihe, mit Kartätichenfatven 
unterftügte Shofs auseinander gefprengt. In Epernay er: 
warb er fi bei allen Bewohnern wegen feines humanen 
Benehmens und feiner Fürfprache bei dem Brigadefommandeur, 
welcher diefer Stadt eine tuͤchtige Züchtigung zugedacht hatte, 
während der ihm übertragenen viertägigen Rommandantur 
den ungeheucheltften Dank, den fie audy öffentlich in meheren 
franzoͤſ. Zagesblättern ausfprahen. Während der Okkupa⸗ 
tion Frankreichs. bereifte er mehere größere Städte, Gere: 
bäfen, die Inſel Ierfey, Guernfey, Whigt, Lyon, Mars 
feille, fpäter zur Herftellung von feinen Wunden die Bäber 
von Hyeres, Baden, Wiesbaden, Zeplig. Auf einer im 
3. 1817 in die Heimath unternommenen Urlaubsreife Fam er 
zufällig am 18, Okt. nady Eiſenach, wo bie deutſchen Stu: 
denten das fo folgenreiche Wartsburgsfeft feierten. H. traf 
hier vicle alte Univerfitätöfreunde, die feine Kampfgenoſſen 
und Kampagnegefährten geweſen waren, und folgte gern ih 
rer Einladung, an dem Zefte Theil zu nehmen. Zu Ende 
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des 3. 1618 verließ er feine Kampfgenoffen, und: begab ſich 
nad Weimar zuruͤck, wo er das Dekret als geheimer Kanzs 
Leifetretär erhielt. Die ihm übrig bleibenden Freiſtunden 
benuste er zu Tchriftftellerifchen Befchäftigungen. Schon im 
3, 1820 trat er unter dem Pfeubonamen Karl Pälden in 
meberen beiletriftifchen und ber Eritifchen Literatur gewoidmeten 
Blättern *) auf und bewegte fich auf dem ihm befonders zu: 
fagenden Felde heiterer Erzählungen, Humoresken und Epi⸗ 
gramme. Bon feinen Produktionen ftehen die in Th. Hell's 
„ Abendzeitung” und Heller's „Didaskalia“ abgebrudten 
Skizzen: „Aus den Tagen meines Militärlebens,‘‘ als treff⸗ 
lich zu bezeichnende Lebensgemälde obenan. Ihnen folgen die 
Biographieen berirhmter deutfcher Feldherrn, als Schwerin, 
Seydlig, Clerfayt, Daun, Prinz Eugen, Natzmer, Schoͤ⸗ 
ning, Winterfeldt, Keith, der Parteigaͤnger Mayr, Dtto, 
Szekuly, feines Urgroßontels ©. 8 Händel u. ſ. w. und die 
gelieferten glüdlichen biftorifhen Skizzen, wie: „Die Ges 
fchichte des türkifhen Militaͤrs;“ „die Ungarnſchlacht bei 
Merfeburg”' u. a., dann bie Humoresken, zumeift in der 
„Didaskalia,” „Hebe“ und im „Kometen,“ von denen wir 
nur die im erftgenannten Blatte befindliche „da8 Kleeblatt‘' 
erwähnen, worin großer Humor waltet. Auch im bramati: 
ſchen Fache verfuchte er ſich, fchrieb, außer einem kleinen 
Liederſpiele, mehere Luſtſpiele und Dramen, welche ſaͤmmtlich 
auf deutſchen Buͤhnen gegeben wurden. Einer Sammlung 
feiner geſammten ſchriftſtelleriſchen Arbeiten, welche an die 
MWeisflog’fchen erinnern, fie aber in mancher Hinfiht, da fie 
meiftens dem wirklichen Leben entlehnt und mit unerfchöpflis 
her froher Laune wiedergegeben find, überbieten und gleich 
den Schriften von van der Velde, Tromlig u. f. w. unges 
fähr 6 Bände füllen, follten wir im Laufe diefes Jahres ente 
gegenfehen. Ihm und uns ift diefe Freude durch feinen uns 
‚erwartet plöglichen Tod leider vereitelt worden! Mit dem 
1. San; 1842 wurde er wegen feines leidenden Gefundheitss 
heitözuftandes, welcher Lediglich in Folge der erdulbeten Stras 
pasen herbeigeführt worden war, mit allen Ehren und einet 
feiner vieljährigen Dienftzeit angemeffenen Penfion in den 
Auheftand verfegt und widmete nun feine Muße faft nut 
ausfchlieglih den thüringifhen Kriegerfeften. Im I. 1835 
trat der Prediger, Fr. Loffius **), Am freiwilliger Jäger 


ED eg a. EN = —— — — 

„Didaskalia,“ „Hebe,“ achſenzeitung,“ „Thuringia,“ 

en yKemeten u i Baterlandöfteund.” ER er un 
*) Defien Biogr. fiche im 21. Sahrg. des 9: Rekr. ©. 54. 
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im © preuß. 16." @inteninfanterieregimente, mit 15 ehemali- 
gen Waffengenoffen feines derzeitigen Wohnortes Niederzim⸗ 
mern und den — der Umgegend zu einer alljährlich 
ftattfindenden kirchlichen Keier zur Erinnerung an den ver: 
Hängnigvollen 18. Zuni 1815 zufammen *), Den Stamm 
der Feſtfeiernden follten nad dem von ihnen entworfenen 
Stätute Diejenigen bilden, welde an der Schladyt bei Belle > 
Alliance oder an den Schlachten und Gefechten Burg vor» 
oder nachher perföntichen Antheil genommen, doch Alle als 
Kriegstameraden betrachtet werden, welche im Freiheitsfriege 
augen Napoleon zu Felde zogen. So entftanden die thüring’- 
chen Kriegerfefte, deren erftes man am 21. Juni 1835 zu 
Niederzimmern beging. Sie wurden Anfangs meiftens in 
ebemals preußifchen, jegt weimar'ſchen Ortſchaften gefeiert 
und die verfammelten Kameraden beftanden zum größten Theil 
aus Kriegern, welche unter der preuß. Fahne gedient hatten; 
fpäter ſchloſſen fi ihnen auch Preußen, Schwarzburger, 
Meininger, Gotha’er, Altenburger, Sachſen und Andere an, 
9.5 näher befreundete Kameraden begleiteten ihn zu dieſen 
Feſten und durch weitere Mittheilung erwachte audy unter 
den Veteranen, welche blos Karl Auguft’s Fahne gefolgt, der 
Entſchluß, fi der Preußenſchaar anzureiben. Das fünfte 
Feft in Blanfenbain am 16. Juni 1839, unter Reitung des 
Mufitdireftore Th. Theuß zu Weimar und des Barons 
v. Griesheim, k. preuß. Lieutenonts a. D. zu Blantenbain, 
bethätigte auf’s Neue, wie die früheren, daß zur Ausführung 
des Ganzen nur Ein, das Vertrauen und die ungetheilte Liebe 
der Kameraden, zugleich aber auch die Kähigkeit reines Kom: 
mandeurs befigender, Führer nothwendig fey, wenn nicht diefe 
fo wahrhaft Nationelles in ſich tragendın Fefte fehr bald ih— 
rer Auflöfung entgegengeführt und in fich felbft zerfallen Toll: 
ten. Bei einer Berfammiung in Neumwallendorf unfern Weir - 
mar, bei welcher mwenigftens 200 alte Krieger zugegen waren, 

hatte man num für das am 14. Juni 1840 in Berfa an der 

Ilm zu feiernde Feft H. als Führer gewählt. Er vermaltite 

das in feine Hände gelegte Amt zur vollfommenften Zufries 

denheit aller Anmefenden und „auf der alten Burgruine ’’ 

wurde er von den anmwefenden, aus aller Herren Länder zu: 

fammengetommenen Kriegern, wohl 700 an ber Zahl, da: 

runter felbft Franzoſen und Engländer, für Lebenszeit zum 

Führer und Kommandeur des „Korps der alten Krieger 


- 


*) gr. Loffius, Die ey welche zur Erinnerung an die 
Schlacht bei Belle» Alliauce im Großherzogth. S. : Weimar jeit tirch⸗ 
Lich gefeiert worden find. Jena 1842, 


’ 
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Thüringens und ber benachbarten Provinzen" erwählt-#). 
Diefen Tag nennt er in einem an den geheimen Hofrath 
Dr. Kiefer zu Iena gerichteten Briefe vom 15. März 1842 
einen ber fchönften feines Lebens und " geldhauptmann”’ jenes 
Korps zu ſeyn, rechnete er fi „zur —— Ehre. Was 
und mie er ald Feldhauptmann gewirkt bei ben nun folgen 
den Krie erfeften in Weimar am 20. Suni 1841, in Sena 
am 19. Zuni 1842, in Kranichfeld am 18. Juni 1843 iſt zu 
befannt, als daß e6 hier noch einer befonderen Wiederholung 
bebürfte. — Bei dem am 16. Juni des 3. 18414 zu Großs 
brembach gefeierten Kriegerfefte fühlte er ſich fo fieberkrank, 
daß, obgleich er anmwefend war, der Nadlermeifter Martini 
aus Weimar unter Affiftenz des Legationsrathes Dr. Weller 
von Jena ftellvertretend für ihn fungiren mußte. Als zwei 
Tage darauf, am 18., die Krieger Jena's und der Umgegend, 
im Gafthofe ‚zum goldenen Engel" zu Iena eine Separats 
feier veranftaltet hatten und man in trautem Gefpräde bes 
fo eben gefeierten Feſtes, dem Einzelne unter ihnen. a 
wohnt, des aufopfernden , freundlihen Zuvorkommens 


Bewohner Großbrembachs und auch H.'s Perfon —8 


da trat er, in den Mantel gehüllt, von meheren weimar 
ſchen Freunden aus jener ewig denkwuͤrdigen Kataftrophe.bex 
gleitet, mitten in die Verfammlung, deren Glieder. die At 
fommenden von Herzen willtommen hießen. Um feine Anhaͤng⸗ 
lichkeit zu den waderen Streitern für Freiheit, Recht und 
Vaterland, wie er fie nannte, zu bethätigen, hatte fich Heu 
der ftarfe Geift den kranken Körper dienitbar gemacht, 
unter der Berfi icherung , daß er fi ch unter den Anwefenden 
wirklich wohler fühle, weilte er einige Stunden unter ihnen, 
Daß die Stunde feines Scheidens aber fo nahe, ahnte Feiner. 
feiner von ihm mit aller Treue geliebten Freunde. H. mar 
feit feinem Eintritt in den GStaatsdienft als ——— 
immer leidend, ſeit einem Jahre aber nahmen Diejeniger 
welche oft Gelegenheit hatten, mit ihm zu vet } 
entichiedene Abnahme feiner Körperkräfte wahr. | | 
fühlte, daß feine Zodesftunde bald fehlagen werde; denn oft 
äußerte er in der legten Zeit gegen feine weimar’fchen ug ⸗ 
—— er glaube nicht, daß er noch ein Kriegerfe 4 
en werbe und habe daher fehr gewünfct, os a. 

diefem Jahre in Kahla gefeiert werde. — Jeden M 
ging er, fofern er nicht durch Krankheit an die Stube ge 
feffelt war, zur Poft, um dort die von ihm gelefenen &as 
gesblätter zu Holen, welche er dann in einer Reftauration bei 


*) Bol. xH. Hell's Abdendzeitung 1840. Nr. 221. 
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einem frugalen Frühftücde flüchtig durchſah, und blieb dann 
dort in traulichem Gefpräde unter Freunden bis zur Mit- 
tagsftunde. Ungefähr 8 Zage vor feinem Tode ging er nach 
feiner Gewohnheit auch zur Poft, nahm aber fofort feinen 
Weg wieder nah Haufe zurüd, Außernd, daß er fich gang 
‘hinfällig fühle und einige Tage in feiner Wohnung ruhig 
abwarten wolle. Dort angefommen Eleidete er fi um und 
ließ fi auf dem Sopha nieder, welches er lebend auch nicht 
wieder verließ. Aerztliche Dilfe wies er durchaus von ſich. 
Erft als fein Zuftand immer bedenklicher wurde und er von 
Zeit zu Zeit feiner Sinne nidyt mehr Herr war, rief man, 
zu Spät, einen Arzt herbei. Seine Krankheit fteigerte fick 
mit jedem Augenblid. Es brach ein heftiges Delirium aus, 
welches ihn, jedem Mittel trogend, völlig aufrieb*). In 
der 3. Stunde des 9, Juli entfchlief er ruhig und gefaßt wie 
ein Held. Am 11. Juli Nachmittags 3 Uhr wurden H.'s 
irdifche Ueberrefte feierlih zur Erde beftattet. Seine Ka: 
meraden aus Weimar trugen ihn unter dem Geleite vieler 
ihm mit inniger Liebe ergebener Freunde von Jena, Apolda, 
Berka a. d. JIim, Buttftädt, Großbrembah, Tannroda, 
Zimmern, Hochſtaͤdt und andern Orten, in deren Augen aufs 
richtige Thränen der Wehmuth erglängten, und unter dem 
Andrange einer unüberfehbaren Menſchenmenge zu feiner leg: 
ten Ruheſtaͤtte. Seine Grabftätte bezeichnet ein einfaches 
Kreuz mit einem Eichenkranz. — H. war offen und grade, 
bieder und treu. In der Schule ber Erfahrung gebildet, hat 
er ald Krieger die Probe beftanden, als edler Zürften treuer 
Diener war ihm das Gepräge des reifen, fchweigfamen Manz 
nes geworden. Ihm, dem freimüthigen, deutſchen Manne, 
den man oft fpöttelnd den „Franzoſenfreſſer““ nannte, galt 
niedriger Sklavenſinn und Enedhtifche Feigheit als gemeine 
Berbrechen, Bertheidigung des Rechtes, der Freiheit und des 
Baterlandes als höchfte Tugend. Mit ber größten Bereits 
willigteit hätte er, wie er wiederholt verficherte, für dieſe 
Güter noch einmal dem Feinde die Bruft in offenem Kampfe 
entgegengetragen, in demfelben fein Herzblut vergoffen. Und 
in eben dem Maaße, in welchem er ein treucr Gatte und 
forgfamer Vater **), war er nad genauer ftiller Prüfung 


*) Roch in diefem traurigen Zuftande konnte man recht gewahren, wie 
er ſich in die Kriegerfeftsangeleginheiten wirtlid hinein gelebt hatte. Fort- 
wahrend zen redete er nur von den ftattgehabten Jeſten, von dem im 
nädjften Jahre in Gahla zu feiernden u. f. w. und fang die Melodieen ber 
= — mit aller Lebhaftigkeit beſchäftigenden Schlachtgeſaänge und 
egslieder. 

9 $. war dreimal verheirathet und hinterläßt eine Wittwe und zwei 

Söhne, aus erfter und dritter Ehe. 


- 
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feinen Freunden, vorzüglich feinen ehemaligen. Kampfgenofs 
fen *) und ben zur Befreiung des unter dem- Foche: eines 
fremden Unterbrüders ſchmachtenden Vaterlandes den Fahnen 
der einzelnen gegen jenen ſich erhobenen Heere freiwillig Fol⸗ 
genden der anhänglichfte, treufte Freund. Zu feinen. Eigene 
thümlichkeiten gebörte, außer dem bisweilen in jeinem —* 
durchſcheinenden Hinneigen zur Selbſtſucht und einer Vielen 
anſtoͤßigen Ruͤckſichtsloſigkeit, daß er ſich lieber im Kreiſe der 
ungezwungenen Geſelligkeit an oͤffentlichen Orten, als in ges 
ſchloſſenen Gefelfchaften bewegte, wo ihm feine Beſcheiden⸗ 
heit, nie vorlaut das Wort zu nehmen, und die ihm 8 
borne Gemüthlichkeit eine außerordentliche (vielleicht zu zahl 
Popularität, ein Gerngefehenwerden, wie es ſich ganz bes 
fonders bei den Kriegerfeften fund gab, erwarb, die nur 
freundlich und mwohlthuend auf feine Körperlichkeit, auf feine 
Stimmung einwirten mußten. Seinem Symbol: „Unger 
heure Heiterkeit ift ftets mein Vergnügen!’ wurde er nie 
untreu, denn der ihm eigenthümliche Humor verließ ihn auch 
bei allen durdy feine Wunden **) herbeigeführten Leiden. nie. 


168. Peter Sofeph Bifter, 
Direktor des ftadtifhen Kollegium, Mitglied deö Armen» und Sqchulvor⸗ 
ftandeö zu Kempen; 


geb. den 23. Sept. 1773, geft. ven 11, Zuli 1844 ##®), 


Der in Folge eines wiederholten Schlaganfalls verft. B. 
war geboren zu Kempen. Ausgezeichnete Anlagen und ein 
heißer Durft nab Wiffenfchaft, der ihn audy im vorgerüdten 
Alter nicht verließ, beftimmten ihn ſchon früh, fein Leben 
dem Studium der Wiffenfchaften und dem Lehramte zu wid» 
men. Vorbereitet auf der lateinifhen Schule feiner Vaters 
ftadt, kam er im 3. 1789 nach Köln auf das Raurentianers 

ymnaſium, fudirte dort mit gleihem Eifer und Erfolg die 

prachen, Philofophie und Zheologie und wurde am 19. 
Nov. 1794 als wirklicher Lehrer und magister philosophiae 
on gedachter Anftalt ernannt. Diefe Stellung verließ ex jes 





*) Unter diefen war er befonders mit Liebe und Dankbarkeit feinem 
ehemaligen Gefährten, dem Briefträger Kinfenbarth in Weimar zugethan, 
der unter dem eifernen Hagel ber feindlihen Gefüge und unter der 
Ehre des wuchtigen Schwertes bei Lügen, Baugen, Dresden, Gulm, 

ainau, Nollendorf, Hallendorf , Peterswalde u. f. w. ihn, Gleiches mit 
leichem vergeltend, im * te — vor Sefangenfchaft b xt 
und, felbft verwundet, den ſchw erwundeten, mübfem an Krüden 
SEE BET dr farben — 
er empfangenen e weren Wunden waren unbelüber. 
RR) Rach einem gedrudten, in Kempen erfhtenenen Refrolog. 


— 
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doch bald und trat als Erzieher bes Generals v. Mylius *) 
in deſſen Familie ein, befuchte nach vollendeter Erziehung 
‚feiner Zöglinge die Hochfchulen zu Wien und Prag und kehrte 
im 3. 1802 in feine Vaterftadt Kempen zurüd. Hier ents 
mwicdelte er auf dem bis dahin wenig angebauten Felde der 
Erziehung eine Umficht und Thätigkeit, welche ihm den ehrens 
vollen Zitel eines Regenerators des Schulweſens feiner Was 
terftadt im wahrften Sinne bes Wortes ſicherte. Im 3.1803 
nemlidy wurde cr zum Direktor einer in Kempen ncu gegrüns 
deten Sekundaͤrſchule ernannt, einer Anftalt, welche am 12, 
Okt. gedachten Jahres eröffnet wurde und unter der weifen, 
umfichtigen Leitung bes Werewigten fi bald eines ſolchen 
Rufes zu erfreuen hatte, daß Zdglinge von nahe und ferne 
ihr zuftrömten, und daß die Schule zu Kempen, fo wie da$ 
neben der Schule blühende Penfionat, eine lange Reihe von 
Fahren hindurch unter — aͤhnlichen Inſtituten, wo nicht 
den erſten, doch einen hoͤchſt ehrenvollen, Platz einnahm. 
Dieſe Schule war das eigentliche Feld feiner Thatigkeit; ihr 
widmete er alle Kraͤfte ſeines reichbegabten Geiſtes, ſo wie 
die Sabre feines Lebens; dieſe Schule zu heben, ihre Inter⸗ 
effen zu fördern war das höchite Ziel, welches er ald Lehrer, 
als Direktor und als Mitglied, ja als die Scele des Schul— 
vorftandes, während feiner amtlichen Wirkfamkfeit zu errins 
gen ftrebte, Die Grundfäge, welche er als Erzieher befolgte, 
find die einzig wahren, weil einzig chriftlichen, „Die Achte 
Gottesfurcht,“ pflegte er zu fagen (Vergl. das Progr. des 
Jahres 1822), „iſt der Anfang der Weisheit. Diefes alte, 
inhaltsreihe Wort muß das Thema aller Erziehung feyn und 
bleiben. Wie der Grundton in einem mufitalifchen Stüde 
das Ganze trägt und hält; fo muß die Gottesfurdt, wenn 
nicht alle Mühe der Erziehung vergeblidy feyn foll, ſowohl 
im väterlichen Haufe, als in der Schule der Erziehung zum 
Grunde gelegt werden, überall gleichſam durchtönen und alle 
Empfindungen der Seele zu einem reinharmonifchen Ganzen 
olüdlich vereinigen.’ Solche Grundfäge befolgend arbeitete 
er raftlos an dem edlen Werke der Erziehung, wie ald Dann, 
fo als Greis; felbft der legte verhängnißvolle Zag, der ihn 
dabinnahm, fah ihm noch die drei erften Morgenftunden in 
der Schule thätig, indem er ungeachtet feiner durch den erften 
Schlaganfall zerrütteten Gefundheit die ſchwere Arbeit mit 
feinen jüngern Kollegen nicht nur theilte, fondern Allen als 
ein Mufter des Fleißes und firengfter Pflichterfüllung vors 
leuchtete. Wer feinen hohen fittlihen Ernſt, verbunden mit 





4) Eine kurze Notiz-über ihn f. im 10, Zahıg. des N. Nekr. S. BSR. 
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der liebenswürdigften Humanität, die nur wahre Bilbung 
geben kann, im Umgange mit Schülern und Lehrern Tannte, 
wer ibn in der Schule walten und wirken ſah, der wird es 
begreifen, daß vielleicht ein Lehrer in demfelben Grade ſich 
die Liebe feiner Schüler, die Hochadhtung feiner Kollegen und 
ben Dank der Aeltern, die ihm ihre Kinder zur Erziehung 
anvertrauten, verdient hat, wie der nun verewigte Direk— 
tor B. Aber auch den höheren und höcdhften Behörden ent⸗ 
ging das fegensreiche und doch fo anfprudhslofe Wirken des 
ausgezeichneten Mannes nit. Schon im J. 1808 ernannte 
ihn das damalige franzöfiihe Minifterium des Innern zum 
Mitgliede des Bureau central de bienfaisance, und die fön. 
preuß. Regierung madte ihm den ehrenvollen Antrag, die 
Direktion des ehemaligen Jeſuiten-, jesigen Batholifchen Gym⸗ 
nafiums in Köln zu übernehmen ; allein er lehnte den Antrag 
befcheiden ab, indem er antwortete, feine geringen Dienfte 
gebührten feiner Baterftadt. Und wahrlih, Kempen’ muß 
fih Gluͤck wuͤnſchen, den edlen Mann bis zu feinem Tode in 
feiner Mitte gehabt zu haben; denn der Raum der Schule 
war nicht die Grenze feines Wirkungskreiſes. Was feit 40 
Zahren in Kempen Gutes, Großes, Edles angeregt und in's 
Leben getreten, fey es zur Linderung der Noth der Armen 
oder zur Grreihung anderer gemeinnügigen Zmede, — ber 
Name Bifter ift mit demfelben innig verflocdhten. Seine rege 
Zheilnahme an der Gründung uud Beförderung der Induftrier 
Schule, — die Gründung des Thomasvereind, zu deſſen Foͤr⸗ 
derung er noch im I. 1842 eine Ueberfegung der vier Bücher 
des Thomas von Kempen beforgte, die den gelungenften an 
die Seite gefegt zu werden verdient, — die Gründung bed 
Vereins edler Frauen zur Unterftüsung der Armen, der 
des Guten fchon fo viel gefpendet, — feine raftlofe, buch» 
ftäblih bis in ben Tod fortgefegte, Thätigkeit im Intereſſe 
der Armenverwaltung, deren Mitglied er eine lange Reihe 
von Jahren hindurch war, — ſichern ihm ein Denkmal inden 
Herzen der dankbaren Bewohner der Stadt. So wirkte ber 
Verftorbene beinahe ein halbes Jahrhundert zur Foͤrderun 

der heiligften Zwecke der Menfchheit, unbefümmert um & 

und Tadel, jenes nicht fuchend, diefen nicht fürdhtend. Waͤh— 
rend eben die Dankbarkeit feiner Schüler von nahe und ferne 
Anftalten traf, dem Greife bei feiner bevorftehenden Jubel⸗ 
feier ein Feſt zu bereiten und den Ehrenkranz um feine 
Schlaͤfe zu winden, — ſiehe! — da erfaßt ihn pioͤtzlich mit⸗ 
ten in der treueſten Pflichterfuͤllung bei einer Sitzung des 
Armenvorſtandes, als er eben ſeine Rede im Intereſſe eines 
Unglüdlichen, der Unterftügung Beduͤrftigen, geendigt hatte, 
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die Hand des Todes und entrüdt ihn dem Bereiche einer 
Ehrenbezeigung, die er nicht gefucht, nicht einmal gewuͤnſcht 
hatte, und das erwartete allgemeine Freudenfeft iſt — eine 
Trauerfeier geworden. Es trauern an feinem Garge die 
Angehörigen, die ſich kaum von dem Schmerze über den Ver: 
luft eines andern Familiengliedes erholt hatten, es trauert 
die verwaif’te Anftalt, deren Lehrer und Führer er feit 41 
Sahren gewefen, — es trauern feine jegigen und früheren 
Kollegen, die feinen Werth zu fchägen wußten und um fo 
empfindlicher feinen Verluſt beklagen, — es trauern bie Ars 
men, die mit ihm einen Vater, einen Vertreter verloren, — 
eö trauern die Verwaltungen, deren thätiges Mitglied, es 
trauert die Stadt, die faft ein halbes Jahrhundert ber Schaus 
plaß und der Gegenftand feines fegensreihen Wirkens gewes 
fen, — e8 trauern feine zahlreihen Schüler, die ihm bie 
Grundlage ihrer Bildung und die Befähigung zu den Aems 
tern, die fie theils in der Kirche, theild im Staate bekleiden, 
verdanken und nun durch das plößliche Erfcheinen des Todes⸗ 
engels fidy der Freude beraubt fehen, dem Hochgefeierten durch 
einen öffentlihen Akt der Pietät den Tribut ihrer Verehrung 
darzubringen. 


169. Johann Baptift Gänsbacher, 


Domklapellmeifter zu Wien; | 
geb. den 8, Mai 1778, geft. den 13. Zuli 1844 *). 


Die Freunde und Verehrer der Tonkunft haben wieder eis 
nen tief empfundenen Verluft durch das unerwartete plögliche 
Hinfcheiden eines der vorzüglichften Tonmeifter aus der guten, 
alten, acht deutfchen Schule in ihm erlitten. Das mandyfady 
bewegte Leben ded Verewigten mit kurzen aber getreuen Zuͤ⸗ 
gen zu fchildern, foll der Zweck diefer Zeilen feyn. Er war 
zu Sterzing in Tyrol geboren, erhielt von feinem Vater, 
dem dortigen Schullehrer, den erften gründlichen Unterrigjt 
im Gefang und meheren Inftrumenten, fo daß er fchon im 
8. Sahre als Chorknabe in Innsbrud, und fpäter in Hall 
Dienfte leiften Eonnte. Während feiner Gymnafialftudien zu 
Bosen vom 3. 1789 an, vervolllommnete er ſich unter der 
Leitung des Organiften P. Reiner bdergeftalt in der Muſik, 
das er fich fchon 1795 während feiner philofophifchen Studien 
zu Innöbrud mit Glüd in verfchiedenartigen Kompofitionen 
verfuchen Eonnte. Als im nächften Jahre feinem geliebten 
Vateriande feindlihe Heere nahten, trat auch ©. in die Reis 





*) Allgem. Xheaterzeitung 1844, Rr. 175, 
M, Netrolog. 22, Jahrg, 34 
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ben der Grengvertheibiger, unter denen er fich bis zum Kom: 
manbanten einer Zruppe von 300 Mann emporſchwang und 
nach dem Friedensfchluffe mit der Eleinen goldenen Medaille 
belohnt wurde. Im J. 1802 ging G. nad Wien, wo er 
durch wohlmollende Freunde, insbefondere von dem Reichs⸗ 
hofrathe Grafen Firmian unterftügt, unter der Leitung des 
berühmten Abbe Vogler dem theoretiſch-praktiſchen Stus 
dium der Mufit fi widmete. Diefen Meifter befucte ©. 
auch 1810: in Darmftadt, bei welcher. Gelegenheit zwiſchen 
ihm und ‚feinen Mitfchülern, 8.M v Weber *) und Mevers 
beer, das bekannte, innige Freundſchaftsbündniß geichloffen 
wurde. Der Befreiungstampf Deutichlands rief auch G. 
wieder zu den Waffen; er £ommandirte ale Hauptmann eine 
Landwehrfompagnie, machte dann als Jägeroberlieutenant 
den neapolitanifchen Belbäug gegen Murat, insbefondere die 
Entſcheidungsſchlacht bei Eefenatico mit und wurde im 
5. 1817 mit der großen goldenen Ehrenmebdaille ausgezeidhe 
net. Nachdem G. dann während der Friedensjahre die Kar 
pelle des 8, k. Tägerregimentes wefentlich verbeffert, und mit 
effettvollen Rompofitionen bereichert hatte, beivarb er fi um 
die, 1823 durch Preindl's Tod erledigte Domkapellmeifters 
ftelle bei St. Stephan in Wien, welche ihm aud) verliehen 
wurde, und er trat diefen Poften im Nov, 1824 an. Bon 
diefer Zeit befchräntte ſich G. größtentheils auf Kirchentoms 
pofitionen. Bei Gelegenheit ber Erbhuldigung Tyrols im 
Sahre 1838 ward ihm von Seite ber tyrol’fchen Stände der 
ehrenvolle Ruf, zu den Feftlichkeiten in Innsbruck eine Kans 
tate in Mufik zu fegen. Diefes von ©. mit wahrhaft pas 
triotifchem Eifer vollendete Werk ward auch unter feiner keis 
tung dafelbft aufgeführt und er dafür von dem Kaifer durdy 
Ueberfendung eines Eoftbaren Ringes huldvollft belohnt. Wohl 
ahnte ©. damals nicht, daß er fein theure® Vaterland, wos 
bin er aud) feine geliebte Kamilie mitgenommen hatte, 
legten Male ſehen follte! Während feines beinahe hrigen 
Wirkens als Domkapellmeiſter, wußte ſich G. durch 
gediegenen Kenntniſſe, ſeine herzliche Biederkeit, ſeine ſtets 
bereite Dienſtwilligkeit, und ſein ausgezeichnetes Familien⸗ 
leben in Jedem, ber mit ihm in Berührung kam, einen 
Freund und Verehrer gu erwerben; nicht zu gedenken ber 
väterlichen Unterftüsung, bie er meheren jungen Zalenten im 
Stillen zu Theil werden ließ, und die, wie die feiner Aufs 
ficht anvertrauten Chorknaben, jederzeit einen andern Vater 
an ihm gefunden haben. Ein fchneller, ſchmerzloſer Tod ent⸗ 












”) Deſſen Siogr. fiche im 4, Jahrg. des N. Rekr. ©, 324, 
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riß ihn feiner Kamilie und feinen Freunden. Welche große 
Zheilnabme an diefem traurigen Ereigniffe genommen wurde, 
zeigte fid) am deutlichiten bei dem am 16. Juli ftattgehabten 
prachtvollen Leichenbegaͤngniſſe, welchem eine höchft bedeutende 
Zahl der Verehrer G.'s beimohnte, und wobei Fein Auge 
trocden blieb, fo wie auch bei dem Tags darauf abgehaltenen 
feierlihen Seelenamte. Der Umftand, daß ber Weihbifchof 
und £ k. Regierungsrath, Matthias Polliger, die Leiche eins 
fegnete, und der Domprobft und k. k. Regierungsrath, Joh. 
Purkarthofer, das Seelenamt hielt, zeigt am beften, weldye 
Adtung und Unerkennung fi G. auch bei feinen Vorgeſetz⸗ 
ten durch feine ftets eifrige Pflichterfüllung erworben hatte. 
Daß bei dem Zrauergottesdienfte von der Kapelle zu St. Stes 
pban mit Eifer und Vollendung aufgeführte Seelenamt, von 
der Kompofition des Verewigten, bildete feine würbigfte 
Zodtenfeier und verichaffte duch feinen hohen Werth zugleich 
die Ueberzeugung, daß, fo lange es noch Kreunde ber wahren 
u. — Muſik giebt, auch der Name G. unvergeſſen bleis 
en werde. 


* 170. Levin Joſeph Maria Hardung, 


Rentner u. kön. preuß. Lieutenant a. D. zu Düſſeldorf; 
geb. d. 12. April 1805, geft. d. 13. Juli 1844. 


Sein Vater, Klemens Wilhelm Adolph Harbung, Fön. 
preußifcher wirklicher geheimer Oberjuftizrath, Rath an dem 
rheinifchen Revifions: und Kaffationshofe in Berlin, Mit: 
arbeiter am dortigen Obertribunale, geftorben dafelbfi im 
J. 18211, war ein biederer, feine Pflichten gemwiffenhaft ers 
füllender Beamteter, der in Allem auf pünktlihe Ordnung 
hielt, und den Seinigen als ein Mufter der Zugend vor⸗ 
leuchtete. Die Mutter, geb. v. Woringen, war eine vers 
ftändige, fleißige, ftile Hausfrau, mit der zärtlichiten Liebe 
und Frömmigkeit an ihren Kindern hangend, durdy Gei— 
ſtes⸗ und Gemüthögaben, fo wie durdy ihr Betragen ausges 
zeichnet vor Anderen ihres Geſchlechtes. Aeltern und Kinder 
verband eine fromme Anhaͤnglichkeit an die katholiſche Reli: 
gion, die Religion ihrer Väter. — Strenge Pflichterfüllung 
und treue gegenfeitige Liebe war ber Charakterzug der as 
milie. Der Berftorbene wurde zu Hardenberg, wo ber Bas 
ter als Richter bei dem herrſchaftlichen Gerichte fungirte, 
geboren. Schon als Knabe zeigte ſich bei ihm eine Herzens⸗ 
güte, die in feinem fpäteren eben ihn fo vorzüglich ause 
zeichnete. Die liebevolle und herzliche Lebensweile der Far 
milie binterliegen einen bleibenden Eindruck A dem Sohne. 
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Der tugendhafte Wandel ber Aeltern, ihre häusliche Zufries 
denheit, ihre Anhänglichkeit und Liebe zu einander wedten 
früb in ihm den Keim für Religion und Liebe zur Tugend, 
Nach vollendeten Gymnafialftudien trat er 1826 als einjäh- 
Freimilliger in das damals in Düffeldorf garnifonirende 
17. Infanterieregiment ein, und beftand bei feinem Austritte 
das Eramen als Offieir. Er widmete fi) nun dem Stu: 
dium der Rechtswiffenfchaft auf den Univerfitäten zu Bonn 
und Berlin, machte bei dem Obertribunale dafelbft das Aus— 
tultatoreramen, wurde im J. 1823 von dem Könige Fried: 
ih Wilhelm IIT.*) zum Landwehrofficier ernannt, und ftand 
in diefer Eigenfchaft bis zum 3. 1839, wo er feinen Abs 
fchied nahm, bei dem 40. Landwehrinfanterieregiment. — 
Sm 3. 1831 verließ er die juriftifhe Laufbahn, und verches 
lichte fi mit Elife Freiin v. Kylmann, Tochter des im 
J. 1837 in Düffeldorf verft. Geheimenraths und Genats: 
präfidenten des vormaligen Appellationshofes dafelbit, Joh. 
Jakob Freiheren v. Kylman **), mit mweldyer er 6 Kinder 
zeugte, an denen er mit ganzer Geele hing, und bie nun 
als Waiſen den Vater beweinen. Das größte Glüd, was 
eine Ehe zu bieten vermag, hatten die Gatten gefunden. 
Bon Jugend auf mit einander bekannt, waren fie nad 
Ueberwindung mandjes Dinderniffes endlich fo glücklich, den 
Bund ihrer Herzen gefegnet zu ſehen, und nun floffen in dem 
beißeften Beftreben: ſich gegenfeitig zu beglüden, 13 Sabre 
eines Lebens voll häuslicher Seligkeit dahin, bis der Herr 
der Welten ihn von der Seite feiner treuen Gefährtin zu 
einem höheren Leben abrief.e — Was biefe und die Kinder, 
denen er das volle und treue Herz hingab, an dem Gatten 
und Vater verloren, wiffen nur fie, und einzig das Wer: 
trauen auf Bott gibt ihnen Zroft in dem herben Schmerze 
des unerfeglichen Verluftes. Wie er ein !iebender Gatte und 
Bater, war er feinen Aeltern ein guter Sohn. Als fie ihn 
fterbend fegneten, war es ihm ein erhebender Troſt, von ih= 
nen die Verficherung zu hören, daß er ihnen nie Verdruß 
bereitet habe. Seinen Gefchwiftern war er in allen ein treuer 
Bruder; in feinem Militärdienftverhältniffe von feinen Oberen 
geachtet, von feinen Kameraden geliebt, wußte er durch fein 
humanes Betragen die Anhänglichkeit feiner Untergebenen in 
hohem Grade zu gewinnen; fein edler Charakter, fein Gefühl 
für Recht und Wahrheit, fein Mitgefühl bei Anderer Leiden, 
fein liebevolles Benehmen im Umgange erwarben ihm bie 


*) Defien DBiogr. fiche im 18. Sahrg. des N. Nele. ©. 647. . 
"r) Eine kurze Notiz über ihn f, im 15. Zahrg, des R.Relr, S,1197 
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Liebe aller feiner Mitmenfhen. igennug kannte er nicht; 
Andere zu erfreuen und zu beglüden, war fein reaftes Stres 
benz; wohlthätig gegen Arme, war er ftetö bereit, Thraͤnen 
zu trodnen und Noth zu lindern. Wenn audy mitunter ver: 
kannt, hielt er ftets veft an Biederfinn und Grabdheit. Als 
wahrer Chrift war er nicht nur von der Lehre feiner Reli- 
gion durchdrungen, fondern er übte und bekannte fie offen 
und in allen Beziehungen. Innig vertrauend auf bes GStifs 
ters, heilige Verheißungen, endete er ruhig und ftill ergeben 
im Dinblid auf den Lohn, ben er gewiß Sclenben haben wird, 


Denn rein und treu, ftetö Liebend und geielbt 

Hat er gewandelt unter uns bienieden, 

Kein Wort der Krankung hat- und je betrübt ; 
Sein Handeln nic geftöret. unfern Frieden. 

Zu früh ah! zog er Ju der Heimath auf! 

Kurz war fein Schmerz — vollendet bald fein Lauf. 


* 171. Dr. Karl Hoffmeifter, 


Direktor des Fricdridy » Wilhelm» Symnafium zu Köln; 
geb. d. 15. Auguſt 1796, geft. d. 14. Zult 1844. 


In den legten Zagen der Pfingftferien, am 2. Juni 
1844, wurde der Vorftcher des Friedrich: Wilhelm s Gymnas= 
fium zu &öln, Dr. Karl H., ald er wenige Zage vorher von 
einer achttägigen Reife, die er nad) Erefeld und Mörs zum 
Beſuche feiner dortigen Verwandten und Freunde gemacht 
hatte, anfcheinend friſch und heiter zurüdgetehrt war, plößs 
lib von einer mit der größten Heftigkeit auftretenden Ents 
zundung in ber Lebergegend überfallen, fo daß bie Aerzte 
ſchon in den erften Zagen nach feiner Erkrankung wenig Hoff: 
nung zu feiner Wiederherftellung hatten. Zwar ſchien das 
Uebel. hierauf eine günftigere Wendung nehmen zu wollen, 
und feine Sreunde hatten fidy bereits der frohen Hoffnung 
bingegeben, ihn für diegmal wieder hergeftellt zu fehen, als 
endlih am 12. Zuli die erften Anfälle ſich mit foldyer Heftig- 
£eit wiederholten, daß er denfelben zwei Zage darauf Nachts 
1 Uhr erlag, und fanft und ruhig, ohne Schmerz, und audy, 
wie es fchien, ohne eine Ahnung feines nahen Todes verfchied. 
H. war der Sohn eines erft vor einigen Jahren zu Huns⸗ 
pad) bei Weißenburg im Elfaß verft. evangeliſchen Pfarrers. 
Zu Billigheim bei Landau, im jegigen Rheinbaiern, wo fein 
Bater damald Prediger war, geboren, erhielt er feine erfte 
Bildung in Bergzabern, in Brumat bei Straßburg und auf 
dem Gymnafium zu Karlöruhe, unter deffen Lehrern er bes 
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fonders ber Profefforen Sander *) und Hebel*%*) gern und 
mit inniger Verehrung — Sm J. 1813 bezog er, 17 
Zahr alt, die Univerfität Strasburg und fludirte hier ımter 
Schweighäufer **%*) dem eltern ein Jahr, dann zu Heidels 
berg unter Creuzer 2 Jahre lang Philologie und Gejciäte, 
und verband damit zugleich das Studium der Theologie, 
welche eigentlich feinen Zebensberuf bilden ſollte. Allein in 
Heidelberg fon z0g ihn vorzugsweife die Philofophie- an und 
als daher Fries +), fein Lehrer in biefer Wiffenfchaft, -im 
Herbft 1816 nach Sena verfegt warb, folgte H. dem in jener 
Zeit fo hoch gefeierten Manne, verweilte noh ein Jahr in 
Sena und erwarb ſich dafelbft vor feinem Abgange, in ebhrens 
vollfter Weife, die Würde eines Doktors der Philofophie. — 
Mie aber die deutfchen Uninerfitäten von jeher einen Boden 
gebildet haben, auf dem das Gewaͤchs einer das Leben üͤber⸗ 
dauernden Freundfchaft fo frifh, wie kaum anderswo ,. 96 
deiht, fo fand auh H. mit feinem offenen, treuen Wefen, 
mit feinem liebevollen Gemüth in der Schule von Fried no 
mehr als intellektuelle Körderung, im altberühmten- Jena 
noch andere Anerkennung, als durch ein Doktordiplom:"Tn 


— Diogr. ſ. im a Jahts. des X. Nett. 4 ig 
70. 
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13) Sie erxſchien unter dem Titel: Beſchreibung des Feſtes auf der 
Wartburg. Gin Sendſchreiben an die Sutgefinnten. Gedrudt in Deutfä: 
land und für Deutfche: 1818, th 
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Dberlehrereramen , und warb bald darauf im Herbſte deſſel⸗ 
ben Jahres zum Rektor des Progymnafium zu Mörs berufen. 
Die ihm bier geftellte Aufgabe der Reorganifation einer unter 
ber Fremdherrſchaft verfommenen Anftalt und der Begruͤn— 
dung eines erziehenden Unterrichtes ergriff er mit dem Keuers 
eifer, den er bis zu feinem Tode zu jeder auszuführenden 
Idee hinzubrachte, aber auch zugleidy mit der befonnenen, 
oder vielleicht richtiger, methodifchen Aufſuchung und Aneig: 
nung der Mittel und Wege zu feinem Ziele, die nicht minder 
in feiner Natur lag. Denn in ihm paarte ſich auf feltene 
Weile der lebhafte Affekt und der ruhige Gedanke, kecke Phans 
tafie und bedächtige Erwägung, kurz das poetiſche und das 
philofophifche Element des Geiftes. Die ernfte Arbeit, bie 
er es fich Eoften ließ, feiner Stellung zu genügen, liegt vor 
in einer Reihe von Echulfchriften *) und in einer der Samms 
lung würdigen zahlreichen Folge von Auffäsen, Abhanbluns 
gen, Reden und Kritiken in Seebode's kritifcher Bibliothek, 
Diefterweg’s NRheinifchen Blättern u. a. m. Einer foldyen 
Energie konnte der Erfolg nicht fehlen: feine Schule blühte 
fröhlich auf, und das Publitum erkannte mit Dank, wen es 
biefe Bluͤthe ſchuldete. H. ftand in folder Achtung, daß bie. 
angefebenfte und wohlhabendſte Familie des Städtchens kein 
Bedenken trug, die Hand ihrer Zochter in bie feinige zu les 
gen. Johanna Wintgens wurde im J. 1823 feine Gattin.. 
Er follte fie jedoch nur kurze Zeit befigen; ſchon 1824 wurde: 
fie ibm durch den Zod entriffen. Aber als wollte ihre Liebe 
fit) audy über das Grab hinaus wirkſam erweifen, führte 
diefe Verbindung zur Anknüpfung neuer Beziehungen zu einer - 
nahen VBerwandtin und Freundin der VBerftorbenen, Sophie Mats 
thäi aus Barmen, die im Herbſt 1825 H. ihre Hand reichte, 
War diefe Verbindung für ihn bie Quelle eines häuslichen 
Glüdes, das nur durch den wiederholten Verluſt geliebter 
Kinder getrübt wurde, fo wurde fie nicht minder gu einem 
Stegen für feine geiftige Thaͤtigkeit. Die nicht gewöhnliche 
Bildung feiner Gattin ließ ihn in berfelben eine theilnehmende 
Genoffin feiner Studien und fchriftftellerifchen Arbeiten finden 
und gern zog er das Urtheil ihres Elaren und eindringenden: 
Verftandes zu Rathe. Allein beinahe nicht minder anregend 


*) Ueber Zweck u. Elnrichtung d. höhern Stadtſchule — 1822. 
— Ueber ven Werih d. Seelenlehre für höhere Schulen 1823. — Einige. 
Bemerkungen zur Ausbildung d. allgem. Spradylehre 1824. — Eine Rede 
(Bildung als geiflige Schönheit) nebſt Suhresberiht 1825. — De Cyro’ 
Xenonhonteo 1826. — Weber den Dear oewWrpooovvn bei Platon 1827,‘ 
— Lieber d. Grundſähe d. Erziehung 1829. 
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wurde für ihn ein anderes Verhältnis, das in Mörs feine 
Entftehung fand, die Freundfhaft zu dem geiftwollen Paͤda⸗ 
gogen und aͤcht deutſchen Manne, dem Seminardireitor Dr. 
Sr. B. X. Dieſterweg; eine Freundſchaft, die den edelften 
Erſcheinungen diefer Art aus allen Zeiten an die Seite ge⸗ 
ſtellt werden mag und bis zu feinem Tode in unverleßter 
Zreue, in ungefhwächter Friſche und lebendigfter Gegenſeitig⸗ 
keit fich erhalten hat. Hierzu dürfte au der Verkehr mit 
einer Reihe ftrebfamer Mitarbeiter an feiner Anftalt, die alle 
nur um wenige Jahre jünger als er waren, zu rechnen ſeyn. 
War er gleich hier faft nur der Gebende, die andern bie 
Empfangenden, fo lag doch in dem Geben für ihn felbft fo 
viel Anregendes, die Quellen feines Geiftes und Gemüths 
Erſchließendes, daß es beinahe den Segen des Empfangens 
hatte. Wer einem reichen Geifte den Anlaß bietet, ſich zu 
äußern, trägt auch mit bei zu feiner. Entfaltung... Zählen 
wir hierzu fein liebevolles Verſenken in die ebelften Geifter 
des Alterthums, unter denen in den erften Sahren Platon, 
fpäter Ariftoteles, obenan ftanden; fo dürften damit die bes 
deutendften Momente erfchöpft feyn, die auf feine geiftige 
Richtung und Thätigkeit in der Mörg’er Periode charakteris 
ſtiſch eingewirkt haben. Das erfte größere Merk (aber welch 
ein Erftling!), das als die Frucht feiner Studien in dieſer 
Zeit erſchien, waren die: „Grörterungen ber Grundfäge der 
Sprachlehre — als Prolegomena zu jeder fünftigen allgemeis 
nen Grammatik, 2 Böchn. Effen 1830, In diefem fichtet 
er mit Eritifchem Auge die zur Zeit regierenden grammatis 
ſchen Theorieen. Doch herricht darin keineswegs ausfchließs 
lic die umftoßende Kritik, der Geift, der ftets verneint ſon⸗ 
dern überall wird zugleich an die dem Irrthum entgegenges 
feste Wahrheit hingewiefen. Sa, einige Punkte, namentlih 
die Lehre von den Snterjeftionen, werden fo abgehandelt, _ 
dag die grammatifche Theorie derfelben mit diefer -Unters 
ſuchung völlig abgeſchloffen erfcheint. Es war eine Weck⸗ 
fimme, gerichtet an die zahlreichen Schul: und Wiſſenſchafts⸗ 
männer, die voll Freude über die hohe Stufe, zu der man 
es jeßt gebracht habe, im Begriff ftanden, behaglich auf der 
erftiegenen Höhe einzuſchlafen Cine gleiche Wedftimme für 
bie Philologen von der gewöhnlichen Routine, eine Hindeu⸗ 
tung auf die höhere, kaum noch angefangene Thätigkeit der 
Philologie und Alterthumsmwiffenfchaft, zu der feine Abband 

lung über den Begriff sogeocuwn bei Platon als Vorläufer 
und Bahnbrecher angefehen werden mag, war feine Schrift: 
Die Weltanfhauung des Tacitus. Effen 1831” und noch 
wirkfamer, weil ftraffer gehalten, deren Gegenftüt: „Sitts 
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lich⸗ religidfe Lebensanfidht des Herodotos. (Ebend. 1832.) 
Letzteres widmete er feinem, ſchon in Grefeld mit ihm engs 
verbundenen gleichgefinnten, fircbenden Freunde, dem jesigen 
Regierungsrath Altgelt in Düffeldorf, mit dem er bis zu 
feinem Zode in lebendiger Beziehung blieb. Weide erfchienen 
auch unter dem gemeinfchaftlichen Zitel: ‚Beiträge zur wiis 
ſenſchaftlichen Kenntniß des Geiftes der Alten.” In diefem 
Titel ift die Abficht angedeutet, es nicht bei den beiden erften 
Arbeiten auf diefem Felde bewenden zu laffen, und in ber 
That beichäftigte H. ſich längere Zeit mit Vorftudien, um 
zunädjft den Thukydides in gleicher Art zu bearbeiten, bis 
anderweite Studien und Pläne ihn davon abzogen. In dies 
felbe Zeit fällt dem Entwurf, und zum Theil auch der Auss 
führung nad, wenn gleich erft fpäter vollendet: „Romeo, 
oder Erziehung und Gemeingeift. Aus den Papieren eines 
nady Amerika ausgewanderten Lehrers.” 1. Bd. Eſſen 1831; 
2. u. 3. Bd. Ebd. 1834, worin 9. in populärer Form eine 
Fülle focialer und ftaatspädagogifcher Ideen niedergelegt bat. 
Leidet auch das Werk hier und da an unpraftiicher Speku— 
lation, fo dürfte es doch noch lange währen, ehe wir ung 
rühmen koͤnnen, auch über die völlig praftifchen Partieen des 
Buches — und das find bei weitem die meiften — hinaus zu 
feyn. Wir dürfen mit Recht diefes Werk als den Abfchluß 
eines Entwidelungsganges in H.'s Leben betradten. Er 
hatte, wie fein Romeo, „gelernt, gedacht, erfahren und vers 
ſucht,“ was ſein Mörs’er Kreis ihm bieten konnte, und 
darum mußte er jest fort in eine andere Stellung, wo fi 
neuer Stoff feiner raftlofen Geiftesthätigkeit darbut. Die 
Gelegenheit fehlte nicht 35 er wurbe zu Oftern 1832 als Ober— 
lehrer an das Friedric) » Wilhelm =» Gymnafium zu Köln vers 
fegt. Das geliebte, in feine gefammte Entwicdelung fo tief 
eingreifende Mörs verließ er mit leichterm Derzen, da fein 
Diefterweg ein Jahr vorher von dort nady Berlin übergefies 
delt war. Wie mächtig das rege Treiben in der rheinischen 
Metropole, dem Knotenpunfte der Reifezüge im weftlichen 
Europa, ihn ergriff, wie frifch der größere Wirkungskreis, 
die höhere unterrichtliche Aufgabe und felbft die Schwierig 
Zeiten, die in einer großen Stabt der fittlidhen Einwirkung 
auf die Jugend entgegentreten , ihn anregten, bedarf Feiner 
Auseinanderfegung. Uber freilich hatte er aud) gegen das 
Gegebene etwas zu bieten. Wie eigen es ihm war, Allem, 
was in feinen Bereich fiel, eine edle, würdige Seite abzuges 
winnen, von welder hohen Sittlichkeit feine ganze Lebens 
anfchauung getragen wurde, das zeigte er in feiner ‚am 
3. Auguft 1832 gehaltenen, im Programm des Kriedrich > 
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Wilhelm - Gumnafium von 1832 abgebrudten Rebe: „Ucber 
die Kardinaltugenden des deutfchen Volkes.’ Seinen Bor: 
gefesten mußte daran gelegen feyn, eine fo ausgezeichnete 
Kraft möglichft im allgemeinen Intereffe zu nügen. Als das 
her im 3. 1834 die Direktion des Gymnafium zu Kreuznach 
zur Erledigung kam, wurde ihm dieſelbe angetragen, und 
von ihm angenommen. Zu Oſtern 1834 trat er fein neues 
Amt an, und führte fich bei dem Publikum ein durch eine im 
Herbitprogramm der Anftalt von demfelben Jahr abgedrudte, 
in Zorm und Inhalt gleich ausgezeichnete Abhandlung: 
„Ueber die Entwicelung des Naturfinnes ,' bie fpäter aud) 
in der Gotta’fchen Bierteljahrichrift wieder abgebrudt worden 
ift. Allein wie ſehr auch die Pflichten feines mühevollen 
Amtes feine Thätigkeit in Anfpruch nahmen, wie fehr die in 
der Sache felbft liegenden Schwierigkeiten noch gefteigert 
wurden durch die eigenthümliche Zufammenfegung feines‘ Leh⸗ 
rerfollegium; fo fand doch der ftrebfame Mann, bei der ge: 
wiffenbafteften Verwaltung feines Amtes — denn das Lehren 
war, wie er öfter äußerte, feine größte Freude — nody Zeit 
zu literarifchen Arbeiten. Ja, er würde geglaubt haben, ſich 
des in ihn gefesten Vertrauens nicht würdig zu erweifen, 
wenn er feine Kraft von den abminiftrativen Gefchäften und 
dır Praris des Unterrichts ganz hätte abforbiren Taffen. 
Denn er hegte die Weberzeugung und ſprach fie wiederholt 
aus, daß, wer in einem geiftigen Berufe nicht vorwärts 
fohreite, nothwendig zurüdgehe. So kehrte er denn mit 
neuem Eifer namentlidy zu dem ſchon früher liebgewonnenen 
Üriftoteles zurüd, und dieß um fo mehr, als fich ihm’ bei 
diefen Studien ein längft befreundeter Genoffe darbot.  Dieß 
war der Dr. 9. Knebel, der, früher fein Mitarbeiter an der 
Mörs’r Schule, feit jener Zeit ihm ununterbrochen treu ers 
geben geblicben war, und dem das Schidfal die ſchmerzliche 
Aufgabe vorbehalten hatte, nady des geliebten Freundes Tod 
in feinen Kölner Wirkungskreis einzutreten. Mit di 
faßte er den gemeinfchaftlihen Plan, den XAriftoteles zum 
erftenmale vollftändig in die deutfche Literatur einzuführen. 
Zuerft wollte er das Organon vornehmen, während Knebel 
die kunfttheoretifchen Schriften bearbeitete. Im Jahr 1836 
waren beide Arbeiten fo weit vorgefcdritten, daß man ſich 
nach einem Verleger umzuſehen hatte. Es wurden mit der 
Balzſchen Buchhandlung in Stuttgart Unterhandlungen ans 
geknuͤpft. Allein im Verlaufe derſelben tauchten anderweitige 
lane auf, die ihn auf die Unternehmung des umfangreich⸗ 
ın, wichtigften und vollendetften feiner Werke führten, "eines 
Werkes, das feins Namens Gedaͤchtniß fichert, fo lange es 
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eine beutfche Literatur giebt; wir meinen: „das Leben Schils 
ler's.“ Go trat die Ariftoteles » Untirnehmung in den Dins 
tergrund, und gerieth fpärer, nach dem Erſcheinen eines eins 
zigen Bandes, in Folge von allerlei Differenzen mit dem 
Verleger gänzlidy in's Stoden. Dagegen widmete ſich 9, 
mit dem ganzen Feuer, das in feinem Weien lag, dem längit 
ihm vertrauten, feinem Geifte vielfach verwandten Schiller 
und dem Durchmuftern aller auf fein Leben und feine Werte 
bezüglihen Schriften, deren er nur irgend habhaft werden 
konnte. Denn feiner gründlichen Natur war jene leicht bes 
friedigte Oberflächlicheit in Arbeiten zuwider; es erichienen 
ihm vielmehr felbft feine reichen biographiſchen Materialien 
ungenügend, und drängten ihn dazu, fie durch ein erneutes, 
forgfältiges und umfaffendes Studium der Werke des großen 
Dichters zu vervollftändigen. So erweiterte fi ihm unter 
den Händen der Plan einer bloßen Biographie zu dem nun 
als Mufter der Erfaffung eines literarifchen Charakters, feis 
nes geiftigen Wad;sthums und feiner allmäligen Entfaltung 
baftehbenten Werke: „Schiller's Leben, Griftesentwidelung 
und Werke im Zufammenhang,’ das in 5 Zheilen von 1833 
bis 1842 zu Stuttgart in der Balz'ſchen Buchhandlung ers 
fhien. Daß das Werk fo langfam erfchien, wurte vielfach 
beklagt, hatte aber tbeils feinen Grund in der eigenthümlis 
chen Schwierigkeit der Arbeit nad) dem Hoffmeifter’fchen Plane, 
theild in den befondern Umftänden, unter welchen die Auss 
arbeitung erfolgte. Gleich das Erfcheinen des erften Bandes 
erregte ein ſolches Auffehen in gang Deutſchland und über 
deffen Grenzen hinaus, daß des Verfaffers Name, der durch 
feine frühern Arbeiten ſchon Vielen wohl befannt und werth 
geworden war, ibm bei feinem Wohnen an einem befuchten 
Badeort eine beträchtliche Zahl von Beſuchen zuzog, die feine 
Muße mebr, als gut war, verfümmerten, Aber allerdings 
waren audy gar Manche darunter, die ihm zur Freude, zur 
Ermuthigung und zur Antnüpfung frucdtbarer Beziehungen 
gereichten. Bor allen muß hier, wie billig, der ‚Prinzeffin 
von Preußen gedacht werden Die geiftvolle Fürftin, die eis 
nen Zheil des Sommers 1841 in Kreuznach zubrachte, bes 
zeigte H. eine fo große Huld und fo warme Zheilnahme an 
feinem Werke, daß Sie felbft ihn veranlafte, Ihr einen 
Theil der damals noch ungedrudten Abtheilung feiner Arbeit 
im engften Kreife vorzulefen. Und daß Sie an dem finnigen, 
gemüthvollen Wefen H.'s mehr gefuht und gefunden habe, 
als eine flüchtige Unterhaltung während einer langweiligen 
Badekur, bewies die hohe Frau nicht nur dadurch, daß Sie 
ihm zu Weihnachten diefes Jahrs einen ſchoͤn gearbeiteten 
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filbernen Becher mit Schiller’s Bildnig en medaillon und ei= 
ner beziehungsvollen Infchrift zuftellen ließ, fondern mehr 
noch durch die ftets gleiche Theilnahme, die Sie ihm bis zu 
feinem Tode, und nad diefem auch feiner Wittwe zu erwei— 
fen gerubte. Hiernähft dürfte der vielfach erfreuenden und 
fördernden Bekanntſchaft mit der Familie Schiller’s zu ge- 
denken ſeyn, befonders mit deſſen Sohne, dem verewigten 
_ Appellationsrath Ernft v. Schiler ), und mit feiner Toch⸗ 

ter, der Freifrau v. Gleichen, mit der die berzlichfte Verbin— 
dung angelnüpft wurde, fo wie mit dem Verleger der Schils 
Ier’fchen Werke, dem Freiherrn v. Gotta. Der Verkehr mit 
diefen, zu feinem Schiller in fo naher Beziehung ftehenden, 
Perſonen führte aber. auch zu einem neuen Unternehmen, der 
Sammlung und Herausgabe derjenigen Schiller'ſchen Relis 
quien, welche von. den bisherigen Ausgaben ausgeſchloſſen 
geblieben waren, fo wie der Varianten der in legtern bereits 
enthaltenen Schriften. Diefen follte fich als zweite Abthei— 
Iung eine Auswahl der bebeutenderen Briefe Schillers an= 
Schließen. Es ift aber nur die erfte Abtheilung in den Jah— 
ren 1840 und 1841 im Cotta’fchen Verlag in 4 Bänden er: 
fchienen unter dem Zitel: „Supplemente zu Schiller’s Wer: 
ten. Aus feinem Nachlaß im Einverftändniß und unter Mits 
wirkung der Familie Schiller’s herausgegeben.‘ Hatten ſich 

ibm gleich die Materialien hierzu größtentheils im Laufe der 
Hauptarbeit angefammelt, fo bedurfte dody die Ordnung und 
Einrihtung zur Drucdfertigkeit auch ihre Zeit, und leitete 
von der ftätigen Fortführung der andern Arbeit ab, Mehr 
als alles Andere aber hemmte unſern Freund eine immer be— 
denflicher hervortretende Kränktichkeit, die im Spaͤtherbſt 
1840, gefteigert durch den Schmerz über den Berluft einer 
fehr hoffnungsvollen und geliebten Tochter, mit jo entichies 
dener Heftigkeit auftrat, daß der Arzt auf eine jofortige Abs 
reife nah dem mildern Klima des füdlichen Frankreichs bes 
ftand. Die beforgte Gattin Eonnte es nicht über fich gewin= 
nen, den theuren Mann allein reifen zu lafjen. Go mußte 
denn der Hausftand aufgelöft und die Kinder bei Verwandten 
untergebracht werden, während der obengenannte Kreund, 
Knebel, es übernahm, die Kortfeßung des Drudes ber beiden 
Werke zu überwachen. Go reifte denn H. Ende Novembers 
mit einem theilnahmvollen Urlaub feiner vorgefesten Behoͤr⸗ 
den, unter den beften Wünfchen feiner Freunde, in ber ſorg⸗ 
famften, liebevollften Pflege’ feiner Gattin nad) Hyeres ab. 
Und der gehoffte Segen blieb nit aus. Die Ruhe, bas 
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trefflihe Klima und die Fülle anmuthiger und neuer Ans 
fhauungen, weldye die Umgebungen von Hyeres, fo wie 
Zoulon und Marfeille darboten, wirkten fo erwüntdyt, daß 
mit dem Anbrude des Frühlings an eine Vollendung der 
Reiſckur durdy einen Ausflug nad) Stalien gedacht werden 
Eonnte. Bald war mit dem Dampfboot Neapel erreicht, 
Rom, Florenz, Venedig wurden gefehen, und mit Ende Juni 
1841 kehrte, leiblich und geiftig erfrifcht, H. nad) Kreuznach 
zurüd. Groß und allgemein war die Freude, und gab fidy 
von Sciten feiner Freunde ſowohl, als feiner Schüler in 
ehrender und würdiger Weife fund. Die legten Kapitel von 
Schiller’8 Leben waren auf der Reife bis auf die legte Feile 
beendigt worden, und es fchien eine Zeit ber Ruhe bevorzus 
ſtehen, wie fie einem Rekonvalescenten zu wünfcen iſt. Es 
follte indeffen anders kommen. Während H.'s Aufenthalt in 
Stalien, war der Direktor des Friedrich » Wilhelm » Gymnas 
fium in Köln, Konfiftorialrath Grashof *),, geftorbin, und 
die höhern Behörden hielten dafür, daß Niemand würdiger 
fey, den vielfach verdienten Mann zu erfegen, als eben H. 
Diefer war auf die Intentionen feiner VBorgefegten einzugehen 
befonders darum geneigt, weil diefer Wechfel ihn an einen 
Drt verfegte, der ihm durch frühern Aufenthalt werth ges 
worden, und in ein 2ehrerfollegium, deffen ältere Glieder 
ibm fortwährend zugetban waren. So zog er alfo nad 
81 Jahren von Kreuznach wieder der Stadt zu, woher er 
gefommen. Sn weldem edlen Sinn er feine Aufgabe, inss 
befondere den kirchlichen Wirren gegenüber, faßte, das legte 
er in feiner Antrittsrede dar, die auch im Feuilleton der 
„Kölnifchen Zeitung‘ von 1842 abgedrudt wurde. Seinen 
Kreugnader Schülern war er fo fchnell und unerwartet ent— 
riffen worden, daß fie durch die eintretenden Ferien außer 
Stand gefegt waren, ihm die Verehrung, von der fie gegen 
ihn erfüllt waren, zu bizeigen. Die ihm näher ftehenden 
vereinigten fic) daher, und fendeten ihm einen fchönen Pokal 
mit recht angemefjener Widmung nad, und erwirften von 
ihm die Erlaubniß, durdy einen Maler fein Bildnig aufnehs 
men und auf dem Wege der Lithographie vervielfältigen zu 
laffen. H. mußte indeffen bald inne werden, daß die viels 
fachen Anfprüce, weldye die großartige und noch immer im 
ausgebehnterer Entwidelung begriffene Anftalt, der cr vors 
ftand, an feine Kraft machte, ihm nicht mehr jene fruchtbare 
fchriftftellerifche Thätigkeit geftatteten, die ihm bisher vers 
‘gönnt gewefen war. Auch widmete er fich der Wahrnehmung 
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ihrer Intereffen und der Erfüllung feiner Pflichten als Leiter 
und Lehrer der Anftalt mit einer Dingebung und einem, Er: 
folg, den feine Mitbürger zu ſchätzen und zu verehren nicht 
umbin fonnten, und wofür der König bei feiner Anweſenheit 
in der Rheinproving im Sommer 1842 ihn mit dem rotben 
Adlerorden 4. Klaffe fchmüdte. Gleichwohl begann er da— 
neben ‚eine zweite, kürzere Biographie feines Schiller, die 
nicht ein Auszug aus dem größern Werke, fondern eine ſelbſt⸗ 
ftändige Schrift, ein Bud) für das größere Publitum werben 
follte, und beendigte dieſelbe fo weit, daß zu ihrer Fertige 
ftellung es nur noch weniger Ueberarbeitung bedarf, nach 
deren Ausführung dieles legte Denkmal feines herrlichen Geis 
ftes hoffentlich feinen zahlreichen Freunden und Verehrern 
nicht lange mehr: wird vorenthalten werden. Auch zu mehe⸗ 
ren Schriften über theoretifche und praktiſche Phileſophie 
entwarf er Pläne, und führte in guten Stunden einzelne 
zn derfelben aus, als ihn mitten unter diefen Arbeiten 
n den Sahren der beften Manneskraft der Zod, wie im Eins 
gange berichtet, unverhofft hinwegnahm. Seine hinterlaffene 
Wittwe fteht auf zu veftem religiofen Grunde, um nicht mit 
Ergebung das ſchwere Loos zu tragen, das die Hand bes 
Heren ihr auferlegt hat; fie findet ihren Zroft in der treus 
innigen Pflege des Andenkens an den Dingefdyiedenen und in 
der Erziehung zweier Kinder, eines Sohnes und einer Toch⸗ 
ter, die ihr aus der Ehe mit H. geblieben find. 


* 172. Wilhelm Genth, 


Kriminalrichter zu Wiesbaden ; 
geb. den 6. März 1803, geft. den 16. Zuli 1844. 


G.'s Leben ift durch und durch Pocfie; er war Dichter, 
ohne daß er felbft es mußte und war es in einem Maaße, 
wie fein Vaterland heute noch nicht zu wiffen fcheint. Das 
weiche, ſchwaͤrmeriſche Gefühl, das von der gemüthreichen 
Mutter auf ihn übergegangen war, erſtarkte an der mwaids 
männifchen Kraft und Biederkeit des Waters, der zu Kieburg, 
wo ihm aud) diefer Sohn geboren wurde, als naffau’fcher 
DOberförfter ftand, Obſchon feine Vorfahren meift Förfter 
und Säger gewefen waren, wurde der talentvolle Knabe, 
insbefondere von feinem Oheim mütterlicher Seite, dem ka⸗ 
tholifchen Pfarrer Wollmeber, zur gelehrten Laufbahn vors 
bereitet und bingeführt. Aus dem Pädagogium zu Herborn 
trat er im 3. 1817 in das Gymnafium zu Weilburg über 
und ging im 3. 1821 auf die Univerfität zu Heidelberg, um 
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namentlidy unter Thibaut's *) Leitung bie Nechtswiffenidafs 
ten zu ftudiren. Durch Graf Platen’s **) Bekanntſchaft und 
näheren Umgang wurde fein Dichtertalent nicht erft geweckt, 
denn ſchon auf der Schule hatte er im vertrauteften Kreuns 
deskreiſe einen Blick in fein inneres Dichterleben thun laffenz 
wohl aber Eönnte man fagen, daß diefes Freundes Verachtung 
gegen das Urtheil der öffentlihen Meinung die Seele bee ju: 
gendlichen Dichters gegen die Außenwelt nody mehr verſchloſ⸗ 
fen habe, als bereits die ihm angeborne Schüdternheit ges 
than. Platen’s Ode „An Wilhelm Genth,“ ihm aus Jtas 
lien gefüngen, rang ihm gewiffermaaßen im 3. 1834 die erfte 
poetiihe Reiftung ab, welche als „Gruß an Platen‘ im 
Morgenblatte erfchien und Bewunderung erregte. Im Jahr 
1834 war er Amtsſekretaͤr und Inquirent bei dem Kriminals 
gerichte, 2 Jahre fpäter Affeffor und im 3. 1841 Vorſtand 
diefes Gerichts zu Wiesbaden geworden. Für eine unglüde 
liche Jugendliche, die ſich in einer Reihe trefflicher Sonette 
Hagend ausgefproden, fand er durch die Wahl eines edlen 
MWeibes in einem beglücdten Familienleben reichen Erfag. 
Seine Liebe zu feinen Kindern war 'rührend, innig. Seine 
im Sahrgang 1842 des Morgenblattes abgedructen Gedichte, 
fein Wispermährchen im Rhein. Zafchenbudy auf 1844, feine 
Beiträge zu dem von ©. im Bereine mit A. v. Stolterfoth, 
Drärler: Manfred u. A. herausgegeben Album: „Feltgedichte 
aus Naffau, hatten dem liebenswürdigen Dichter bereits 
vielfeitige Anerkennung gewonnen und die größten Erwars 
tungen erregt, als ein ploͤtzlicher Zod den Reichbegabten hins 
wegnahm. In der Mitte des Sulimonats 1844 rief ihn ein 
Verbrechen, ein Mord, den ein junger Menfch an feiner Ges 
liebten begangen hatte, zur Unterfuhung nah Bad Soden. 
Sie wurde ſchwierig, da die Gemeinde bei den Requifitionen 
ihm keine thätige Hilfe leiftete. Er redete der verfammelten 
mit warmer Eindringlichkeit in das Herz, bis fie fich zu Als 
lem willig erflärte. Hierauf kehrte er in den Gafthof zurüd, 
um die Unterſuchung fortzufegen,, ſank aber, ehe er fie bes 
ginnen konnte, tobt nieder. Alle Wiederbelebungsverfuce 
waren vergeblih. Seine Leiche, ehrenvoll von feinen herbeis 
geeilten Bann beftattet, zubt auf dem Kirchhofe zu So— 
ben. Die „Didytungen von W. Genth. Herausg. von ©. 
Drärler : Manfred. Siegen 1845.’ rechtfertigen die Erwars 
tungen feiner. Freunde, daß er als Dichter eine hohe Stufe 
in unferer Literatur einnehmen werde und ermweden ein um fo 
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innigered Bebauern, daß der Mann, ehe feine poetifchen 
Scöpfungen vollendet waren, dahin ſcheiden mußte. Mir 
glauben uns ein wahrhaftes Verdienft zu erwerben, wenn wir 
durch den Abdrud eines Bruchſtuͤcks aus einem feiner. finnig- 
ften Gedichte dazu beizutragen fuchen, auch unfere Lefer auf 
dieſen Schatz aufmerkſam zu machen. n 


Sommernadt. _ Fi 

‚ie ift die Nacht fo warm und Mon! 
D bluh’ndes Lard am Rhein! .... 
&o kann fie nur auf deinen. Höh'n, 
In deinen Ihalern ſeyn. ‘, 
Dem Himmel ruh'ſt, zur Braut Beim, — 
Du indem Arme ganz 1 
Und ſchaukelnd in dem Strome (tut 
Sein goldner Sternenkranz. 


Was hebt und trägt mid hitinelan t : 
D dunfles Land am Rhein! | 
So voll von Duft und Feuer kann 
Nur deine Rebe feyn. 

Verſenkt in diefen Wogen ruht 

Gin alter, mächt'ger Hort 
Und in der Zraube goldnem Blut 
Grfteht er fort und fort. m ' 


Pie hebt fih mädtig meine Bruſt! 
D heil’ges Land am. Rhein! 
Für meines Volkes Ehren mußt 
Du fietö der Tempel ſeyn u. f. w. u. f. w. 


G. war ſchlank und body gebaut; feine Haltung vorges 
beugt; feine Gefichtsfarbe bleih; feine Augen weich und 
Ihwärmerifch; je länger man ihn anichaute, defto bedeutens 
der fand man ihn; je länger man mit ihm umging, defto 
inniger fühlte man ſich von ihm angezogen. 

| B. Hain. 


* 173. Johann Heinrich Karl Bornhardt,. 


berzogl. braunſchw. Regifirator am Oberfanitätsfollegium zu Braunfhweig ; 
geb, d. 19. Mai 1774, geft. d. 19. Zuli 1844, 

B., feiner Zeit einer der belicbteften und berühmteften 
Guitarrefomponiften, war zu Braunfdweig, wo fein Vater 
(ein Thüringer, aus ber Gegend von Gotha) ald Kammer: 
bauſchreiber angeftellt war, geboren. B.'s Vater, ein aus 
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gezeichneter Muſiker, welcher das Klavier und andere Ins 
firumente mit großer Fertigkeit jpielte und feine einzige Er: 
holung von feinen Berufsgefhäften in der Mufik fand, wußte 
feinen Eifer für die Kunft auch auf feine Söhne zu übertra: 
gen, denen er felbft darin Unterricht gab. Go verbantte 
auch unfer B. feine gediegene muſikaliſche Ausbildung allein 
feinem Bater, 8.’6 Jugend fiel im bie Zeit der Regierung 
des Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand von Braunfdhweig, der, 
nad; damals herrſchendem Gefchmade, in feiner Refidenz eine 
italienifhe Oper unterhielt. Sedo nur die Solofänger was 
ren fämmtlih Italiener, „während die Chöre größtentheils 
aus deutfchen Sängern beftanden. B., der bald die Muſik 
eben fo eifrig liebte, als fein Vater, erhielt die Erlaubniß, 
als Chorfänger in der.italienifchen. Oper mitwirken zu dürs 
fen, und diefer Umftand, fo wie. die ausgezeichnete herzogl. 
Kapelle, hatte einen. bedeutenden Einfluß auf feinen Kunfts 
geſchmack, wie denn in allen: feinen Kompofitionen die itas 
lieniſche Melodie nicht zu verfennen ift. In feinem 16. Sabre 
verfuchte ſich B. zuerft in der Kompofition. Seine erften 
Lieder, bei Spehr in Braunfchweig , der überhaupt wohl bie 
meiſten Kompofitionen B.'s verlegt hat, herausgegeben, fan= 
den in dem berühmten Hofrath Efchenburg , einem tuͤchtigen 
Mufikkenner und fpäterhin B.'s gütigem Gönner, einen gün= 
ftigen Beurtheiler, Der erfte altiktiche Erfolg feuerte B. zu 
immer neuen Verſuchen an und er wurde bald ein Liebling 
des damaligen mufikliebenden Publikums, das jede feiner 
neuen Arbeiten mit großer $reude aufnahm: Dbgleih nun 
B.'s jugendliche Thätigkeit vorzugsmweile auf die Muſik fich ers 
firedte, und er durch vielfach ertheilten „Klavierunterricht ſich 
felbft bereits den Lebensunterhalt zu verichaffen, wußte. (das 
mals wurde ben Komponiften. außer der Ehre, ihre Sachen 
gebruct zu fehen, felten ein Honorar zu Theil), To hatte er 
doch feinesweges die Abficht, dereinft durch die Muſik allein 
zu leben, fondern er gedachte als Staatsdiener thätig zu 
werden. Sein Wunſch, fidy der — — zu widmen, 
wurde vom Vater gut geheißen. Durch mehrjährigen Beſuch 
des Gymnaſium und des Kollegium Karolinum in Braun— 
ſchweig voͤllig zum akademiſchen Studium vorbereitet, war 
er im Begriff auf die Landesuniverſitaͤt nach Helmſtaͤdt zu 
gehen, als es das Schickſal anders fuͤgte. Der aͤltere Bru— 
der B.'s, welcher in Helmſtaͤdt Theologie ſtudirt und bereits 
einige Zeit als Hauslehrer ſein Unterkommen gefunden hatte, 
verfiel in eine Gemuͤthskrankheit; ein gleiches Schickſal hatte 
ein jüngerer Bruder, der bereits als tüchtiger Violoncelliſt 
fi einen Namen gemacht, und die häufigen Thränen über 
N. Netrolog. 22, Jahrg. 35 
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das harte Geſchick ihrer Söhne ließen die Mutter -erblinden. 
So war unfer B. dir einzige Stüpe feines alten Vaters, 
dem bei fo manchfachem Unglüde die Mittel fehlten, feinen 
einzigen gefunden Sohn ftudiren zu laſſen. B. blichb daher 
in Braunfchweig, wo er nun mit verdoppeltem) Eifer. als 
Mufitichrer und durch Komponiren feinen Rebensunterbalt zu 
gewinnen ſuchte. Da nun unter ſolchen Umftänden cine: hödhft 
nöthige weibliche Aufficht im Haufe fehlte, fo verbeiratbete 
fi 8. bereits in feinem 22. Sabre. Nach dem Zode feines 
Vaters erhielt er durdy den Herzog, Karl Wilhelm Ferdi: 
nand, der ihm, wie auch das ganze herzogl. Daus, fehr ge— 
wogen war, deffen Stelle und war fo, da ihm im dieſer 
Stellung noch immer Beit genug blieb, der Muſik nicht un- 
treu gu werden, der Berforger feiner blinden Mutter, feiner 
unglüdlichen Geſchwiſter und feiner Familie. Seine Lebens— 
freudigkeit wurde felbft da nicht: gebrochen; als feine Frau 
bereits in den erften Jahren ihrer Verheirathung zu kraͤnkeln 
begann und von vier Kindern ‚; weiche ihm geboren wurden, 
nur das äAltefte, ein Sehn (jest in Braunſchweig bei der 
herzogl. Kammer angeftriit) am Leben biich“, während bie 
drei andern das Jugendalter nicht überfchritten. Ein hoch— 
geftellter Staatöbeaniteter, deffen Kinder B. unterrichtete, 
gab ihm den Rath, feine Kompofitionen felbft zu verleaen. 
Dielen Pan: faßte B. mit Lebhaftigkeit auf; obme Schwie— 
rigfeiten ethielt er von feinem Landesherrn die Erlaubniß, 
eine Preffe Halten zu dürfen und Mufikverleger zu werden. 
Der oben erwähnte Staatsbeamtete gewährte die möthigen 
Geldvorfchüffe, und fo begann Br das Gefchäft unter den 
ünftigften Ausfichten. Die erften Erzeugniffe ſeiner Preife 
überreichte B. dem Herzog‘ und erhielt von diefem, ‘gerade 
auf Weihnachten, ein Geſchenk von 30 Thlen.: Da er un: 
ausgefegt Eomponirte und arrangirte, fo gewann dag Ge— 
Ihäft bald einige Bedeutung; indeffen hatte B. vom demfel: 
ben doch nicht den günftiaften Erfolg ,. da eines Theils es 
ihm an der erfordertichen Geichäftstenntnig mangelte, ande: 
rerfeits aber nad Verlauf von etwa 6 Fahren durch den im 
3. 1806 ausbrechenden Krieg zwiſchen Preußen und Franf: 
reich und die dadurch für Rorddeutfchland berbeigeführte: un: 
ruhige Zeit ſowohl die Luft: für Mufit ſehr abgenommın 
hatte, als auch die Verfendung der Mufitalien durch den 
oft gehemmten Poftenlauf- fehr erfchwert, mitunter ganz 
unterbrochen wurde, B.'s Freund und Theilnchmer am Gr- 
fhäfte riety, um nicht Alles zu verlieren, zum Verkaufe des 
Verlags und der Preffe und man war noch glücklich genug, 
ald der Buchhändler Vollmer in Hamburg beides an fid 
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Faufte, wodurch diefer ſich eine mehrjährige Verbindung mit 
B. als Romponiften er e. Der Krieg im 3.1806 hatte 
auch für B. die traurigften Folgen. Nach der unglüclichen 
Schlacht bei Jena, in welcher fein hoher Gönner, Herzog 
Karl Wilhelm Ferdinand von Braunſchweig, tödtlich ver— 
wundet wurde, bemächtigten fidy die Franzoſen der Stadt 
und des Herzogthums Braunfchweig und durch den Macht⸗ 
ſpruch Rapoleon’s: ‚das Haus Braunfchweig hat aufgehört 
zu regieren“ warb B., fo wie viele Andere völlig brotlos. 

An’ Gehaltszahlung war fo wenig zu denken, als an Erthei- 
len von Muſikunterricht. Die herzogl. Familie, deren jüns 
gern Gliedern B. Unterriht gab, mußte flüchten. Bei ber 
ſchnellen Abdreife von Braunfchweig hatte der Hof nicht alle 
Koftbarkeiten mit ſich nehmen können; viele werthvolle Sa—⸗ 
chen blieben in den Händen treugefinnter Patrioten zuruͤck. 
So barg auch B. mehere Kiften mit, dem 'verft. Erbprinzen 
Georg Auguft gehörigen, Effekten längere Zeit in feiner 
Wohnung, bis es ihm endlich zu feier großen Freude, nach 
vielen Sorgen’ gelang, fie in Sicherheit gu bringen, da das 
Bergen von Fürftengut fireng unterfage war. Schon dachte 
B. in’ feiner Noth daran, feine Waterftabt zu verlaffen und 
batte zu dem Ende feine Bücher, Inftrumente u. f. w. nad) 
Dttenfee bei Hamburg, wohin auch Herzog Karl Wilhelm 
Firdinand geflüchtet war, beforgt, als die Schredensnadh- 
xricht von dem Tode diefes edelmüthigen Fürften zu ihm 
drang: Kurze Beit fpäter, im Anfange des 3. 1807, ftarb 
auch B.’8 Gattin. An ihrem Begräbnißtage erfchien das 
Dekret der neuen, von Napoleon eingefesten Regierung, daß 
die herzogl. Kammer aufgelöft und alle Dienfte bei'derfelben 
erlofhen fiyen. In diefer Zeit wurde ein in Deutfchland 
bis dahin wenig bekanntes Inftrument B.'s Retterin. Zu 
Ende des lebten Jahrzehents des verfloffenen Jahrhunderts 
reifte naͤmlich der Sänger Bianchi von dem aufgelöften itas 
ienifchen Theater in Berlin in Deutfchland umher und gab 
Intermezzos, bei welcher‘ Gelegenheit er auch nad) Brauns 
fchweig kam. Das angenehme Wefen des Italienerd und 
befonderse die mit: Guitarrebegleitung paſſend eingelegten 
und ausdrudsvoll vorgetragenen Lieder gefielen allgemein. 
Durch den glüdlihen Erfolg wurde B.'s Aufmerkfamteit auf 
die Guitarre, welche bis dahin im nördlichen Deutichland 
"gänzlich unbekannt wär, geleitet. Sein Jugendfreund,, der 
fpäter als Dramaturg und kundiger Bühnentenker bekannte 
Auguſt Klingemann *), der damals zu Iena fludirte, bes 
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forgte jene Sale 3 * REEROEE Hi ru ; 
Beſitze en und, mit, Huͤlfe einer franzoſ. Anwei 
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ſterſchaft auf der Guitarre, ‚in. Folge deren &ı als angeneh⸗ 


























mer Gefellſchafter in allen gebildeten Zirkeln Bra 
Eingang fand. Da er der Einzige war, der Unter 
dieſem Inſtrumente ertheilen konnte, ſo —— 

Lehrer für die, Guitarre geſucht, und dieſelbe kam ſo ſeht in 
Mode; daß B. einen Guitarrenhandel onen Ton ‚du 
ihm vielen Vortheil brachte, welcher, noch NEN tieg, er 
feine Anweiſung die Guitarre zu ſpielen herausg J— er 
in kurzer Zeit drei ſtarke Driginalauflagen, vergri en 
und mehr. als acht Nachdruͤcke erſchienen. Dieſes Su | 

nun, welches durch B. „exit recht ‚eigentlich in Nord % 
land eingeführt ‚und. befannt, ‚geworden. WA ‚zettete, ‚w 

ſchon bemerkt, unſern B. aus. ‚feiner trüben Lage, i d m 
mehere Perfonen der in Braunſchweig anwejenden fre 
Behoͤrden bei ihm Unterricht nahmen und dieſe es ſpate 
durch ihren Einfluß dahin brachten, daß er, als gewandter 
Schnellſchreiber empfohlen, bei dem in Braunſchw ig ‚log . 
richteten weſtphaͤliſchen Friedensgerichte als Sekictär (6 ei 
fier) angeftellt und ‚fo a N wurde. 
Obgleich nun dieſes muͤhſame und angreifende Amt B." 
ganze. Thätigkeit, faft allein, in, Anfprudy nahm, ſo wun 
doch darüber die. Muſik nicht, vergefien und bald fing € De 

Neuem an. zu: komponiren. Fept erichienen bejonder 
Gefangftüde heiteren Genres z. B Variationen für Sopran 
ſtimme, Kanons für Diskant, Tenor und Baß, Interme; 
50’8 für diefe,Stimmen u. ſ. w.; aud eine Oper: „der ( 
mit auf Formentira, von B. in Mufit gefegt’’, wurde ir 
diefer Zeit auf, meheren Bühnen beifällig aufgenommen. Nu 
B.’8 außerordentliche Thaͤtigkeit und die eichtigke ‚ mit der 
er arbeitete, machte es möglih, fo erftaunlid wirkſam fü 
die Kunft feyn zu können. B. fing gewöhnlich im € m 1e 
gleich. nach 4 ühr an zu arbeiten. Als. Eigenthlümlichke 

verdient bemerkt zu werden, daß B., wenn gerade fein p) 

noforte vorhanden. war, ‚oder er den Mor genſchla feir 

Hausgenoſſen und Nachbaren nicht ftören wollte, fi beim 
Komponiren feines gewöhnlichen. Schreibtifches bediente ın 
auf demfeibenfpielte, als fäße er vor einem Inftrumente mit 
Zaften. Auch die trübe weftphälifche Zeit ging vorüber. 
Mit der Vertreibung der fremdländifchen Hertichaft hörten 
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aud) die franzdf. Friedensgerichte auf und der rechtmaͤßige 
eänbeeherr, Pric id Wilhelm, kam wieder. Won’ diefem 
erhielt 8. , welcher in feine alte Stellung nicht wieder ein. 
treten wollte, eine Anftellung als Regiftrator beider höchften 
Mebitinalbehörde des Landes, dem Oberfanitätskollegium in 
Braunfchteig. In dieſer Stellung blieb er 16 Jahre lang 
und er, war nicht allein Regiftrator, Tondern er verfah fammtz ' 
liche Sektetariatsgeichäfte und verfaßte fämmtliche Arbeiten, 
mit — — der mediciniſchen Gutachten, allein zur groͤß⸗ 
ten Fi — ſeiner Vorgeſetzten. Auch bei dieſen nicht 
unbedeutenden Amtsgefchäften wurde B der Muſik nicht une’ 
treu, und wenn er auch bei der Uenderung des Geſchmacks, 
welche ſich hinfichtlich der Muffe bei dem Publikum äußerte, 
in fpätern Jahren ais Komponift nicht mehr den "früheren 
glänzenden Erfolg fah (mehere feiner Liederfompofitionen find 
in ‚den Volksmund getommen ,' z. B. Sey gegrüßt’in Deie 
ner Schöne, holder Stern‘ 26. und ‚Ich war 'ein rechter 
Falelbans’’ 2e.), fo hat er doch bis zu feinem Tode unaus⸗ 
gejegt fich mit Muſik befchäftigt.. Ein hartnädiges, ftaarz 
artiges Augenübel, das ihm mehere Jahre am Leſen und 
Schreiben hinderte, machte ihn im J. 1830 zum weiteren 
Staatsdirnfte unfähig; er wurde mit Penfion in den Rubes 
ftand verfest. Kaum war er aber wieder im Stande feine 
Augen etwas zu gebrauchen, als er auch wieder das Kome 
poniren begann. eine legte veröffentlichte muſikaliſche Ar⸗ 
beit "war eine Kompoſition des Berkerfchen Rheinliedes und 
er hätte noch kurz vor feinem Tode die Freude, daß feine 
Kompofifion als eine der gelungenften gerühmt wurde, B. 
ftard am angeführten Tage an Entfräftung und’ hinzugetres 
tenem Lungenſchlage, nachdem er nur 5 Tage das Bett ges 
hütet hatte. B. war ein fehr gefftliger Mann, der oft felbft 
darbte und nöthigenfalls fein "legtes Kleidungsſtuͤck weggab, 
um Andern zu helfen. Sonft war'er auch ein beiterer, jos 
vialer Gefellfchafter, vortrefflicher Water und treuer Freund. 
Eine befonders innige Kreundfchaft ſchloß ihn von Jugend an 
chon die Väter waren Freunde) an den Dr. Auguft Klinges 
mann, der nicht feiht Etwas unternahm, ohne vorher des 
bewährten Freundes Rath einzuholen. * Einen ganz eigenen 
Reiz übten die mufifalifch = theatralifchen Abendunterhaltungen 
aus, welche Bornhardt und Klingemann ihren Kindern, 
Hausgenoffen und Nachbaren gaben, und welche theils in den 
damaliger Zeit beliebten chineſiſchen Schattenfpielen, zu wels 
chen Klingemann die beweglichen Figuren felbft angefertigt 
hatte, theils aber in Borftellungen auf einem Kleinen Mas 
‚rionettentheater, weldyes B. fabrieirt und zu dem Klinge: 
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mann. bie Dekorationen geliefert hatte, und auf welchem die 
Borftellungen von Bornhardt und Klingemann mit Gefang 
und Guitarrebegleitung, zu großer Ergoͤtzlichkeit der Zu: 
ſchauer, aufgeführt wurden, theils endlich in Ausführung von 
Zrio’s für Flöte, Guitarre und Violine beftanden. B.s 
mufitaliiche Thaͤtigkeit weilen die Mufikkataloge ———— 
nach und man muß wirklich erſtaunen, wie er bei feinen fon- 
ftigen Berufögefhäften fo zahlreiche und, gediegene Kompofi- 
tionen hat arbeiten konnen. Die meiften feiner Arbeiten bat 
wohl B.’3 lanajähriger Freund, Spehr in Brahnlaei, 
verlegt, ſodann Breitkopf und Härtel und Peters Reipzig, 
Simrod in Bonn, Böhme und, Granz in Hamburg und zu: 
legt Meyer jun. in Braunſchweig. Und doch fand B. bei 
alledem noch Zeit mebere literariiche Arbeiten. fuͤr die mufi- 
Ealiihe Zeitung. und die Zeitung für, die elegante Melt ber 
Mufit und Theater zu liefern und eine außerordentliche Menge 
Gelegenheitsgedichte zu verfaffen. 2.7 —— 


a U 
* 174. Franz Wilhelm Plaßmankı, 
Domkapitular, Kanonikus a latere, geiftlicher Rath u. Symobdalegamina- 
tor zu Paderborn; 
geb. d. H. Dec. 1782, geft. d. 20. Zuli 1844. 7 


P. war auf feinem älterlichen Gute Allehof, gelegen an 
der Grenze des Herzogthums Weftphalen und. der Graffchaft 
Mark, in ber Pfarrei Affeln geboren. Unter acht Gefchwis 
ftern, worunter fieben Brüder, war er der fimfte.. In der 
Familie war ernfte Thätigkeit, ftrenge Sittlichkeit, Acht re⸗ 
ligiöfer Sinn und wiffenfchaftliches Streben heimiſch. Nach⸗ 
dem er feine erfte Ausbildung und Erziehung im älterlichen 
Hauſe und bei feinem geiftlihen Oheim in Affelm halten 
hatte, abfolvirte er den Gymnafialturfus in Köln, Nach 
Beendigung beffelben war er erſt 16 Jahre alt,, und der 
Bater nahm daher Anftand, ihn fo früh zur Univerfität zu 
ſchicken, ließ ihn vielmehr bei dem Rektor der Schule in Kür 
denfcheid, dem nachherigen, ald Gelehrten rübmlichft befannt 
gewordenen, Direktor und Profeffor des Archigymnaſiums zu 
Dortmund, Kuithan *), das Studium der griechifchen und 
Sprache fortfegen. Auch erhielt er zugleich weiteren mathe— 
matifchen Unterricht von dem nachherigen Baurathe Tappe **) 
zu Detmold, der damals in Lüdenfcheid mit Ausarbeitung 
meherer feiner Schriften ſich befchäftigte.. Auf diefe Weife 

”) Eine kurze Notiz über ihn f. im 9. Jahra. M.Nekr. ©. 1242. 
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noch ein Jahr hindurch in, der tüchtigen Vorbereitung für bie 
höheren Studien fortgeichtitten, bezog 5 im Herbſt 1800 die 
Univerfität. Gießen. Che er ſich indeß für ein beſtimmtes 
Ban tichiede, Tollte ex fi) erft eine tüchtige philofophifche 
ushtldung zu. ermerben ſuchen und befcäftigte ſich daher 
zwei Jahre hindurch, vorzüglich mit den philofophifhen Die: 
ciplinen, hörte dabıi auch philofophifche und hiltoriiche Vor: 
lefungen, As er fih nun. im Laufe diefer Zeit für das theo- 
logiſche Studium und den geiftlichen Stand entjdieden hatte, 
ging er im Herbfte 1802 nad, Münfter, machte dafelbft fein 
theologiiches Zriennium, und. brachte das folgende Jahr mit 
der Vorbereitung für den Empfang der geiftlichen Weihen zu, 
deren legte er. im Sept. I806 erhielt. Zu Münfter verfäumte 
er nicht, Ye philofophifchen und, hiſtoriſchen Studien fortzu: 
ſetzen. Dabei benußte er eine ſich ihm darbietende, beſonders 
gute Gelegenheit zur Erlernung der —2v Sprache, wos 
bei er ſich namentlich eine ſehr gute Ausſprache aneignete; 
gute Kenntniffe und Kertigkeit in der franzdfiichen Sprache 
hatte er..fchon von Köln. mitgebracht» So allfeitig und 
— vorgebildet, kehrte er zu ſeinem Onkel nach Affeln 
zur Aushilfe in der Seelſorge zurüd. Nicht ſehr lange dar⸗ 
nach wurde er zu einer Pfarrei präfentirt, die er aber nicht 
antrat, da. er veranlaßt wurde, eine Lehrſtelle in den beiden 
obern Klaſſen des Gymnafium zu Arnsberg zu übernehmen. 
den Grund der desfalls gehörig beffandenen Prüfung er⸗ 
hielt er ‚im Jahr ‚1808 "feine Anftellung von dem damaligen 
Landesherrn, ‚mit dem Range Und Charakter eines Profefs 
ſors und trat im Mai deſſ. Jahres fein Amt an, Selbſt 
gründlich und. tüchtig vorgebildet, war er hier über 20 Jahre 
hindurch auf das Eifrigfte und Underdroffendfte bemüht, in 
wiffenichaftliher und ſittlicher Hinſicht tüchtige und reife 
Schüler zu bilden. Seine ausgezeichnete Tuchtigkeit und der 
glüdliche Erfolg feiner Bemühungen wurden ſowohl im Ber: 
laufe diefer Zeit, als auch bei feinem Ausfcheiden aus diefem 
Wirfungskreife allgemein anerkannt, und das Fönigl. Konſi⸗ 
ftorium zu Münfter war von dem Minifterium beauftragt 
worden, ald er im Herbſt 1828 die Pfarrii zu Erwitte übers 
nahm, ihm dieferhalb deffen vorzüglide Zufriedenheit befon> 
ders zu erkennen zu geben. Ebenſo beivahren und bewahrten 
mebere durch Wiſſenſchaft und Stelling ausgezeichnete Maͤn⸗ 
ner ihm dieferhalb ihre dankbare Verehrung. Nicht weniger 
fegensreih und nüglich wie zu Arnsberg war fein Wirken in 
der anfehnlichen und ausgedehnten Pfarrei Erwitte, im Her— 
zogthume Weftphalen, Indeß währte feine Wirkſamkeit nur 
kurze Beit, obwohl er ſich zufrieden und ganz glücklich fühlte. 
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Schon im Anfange des J. 1829. wurbe er nad) dem Tode 
feines Bruders dringend. veranlaßt, deffen Steile als geiftli- 
cher Rath in Paderborn zu übernehmen, Pier war erft mit 
dem Amtsantritte des Bifchofs, Freiheren v. Ledebur *), der 
im Spätherbft 1826 erfolgte, das Bistbum in I jegigen 
Ausdehnung Eonftituirt,, da, deffen verſchiedene Beitandtheile 
früher nach Köln, Mainz, Sorvev, Osnabruͤck, Münfter zr. 
gehörten. Es galt darum, eine Grundlage und Einrichtung 
für die Verwaltung zu fchaffen, und tuͤchtige, in Gefchäften 
rüftige und ausdauernde Männer zu gewinnen. Als folchen 
fannte .man ‚ihn, da er von. der ‚bifchöfl. Behörde ſchon in 
Erwitte und, früher in Arnsberg wiederholt mit wichtigen 
Kommiffionen, und Arbeiten beauftragt worden war. Er 
folgte, daher dem chrenvollen, ‚obwohl ‚mit vielen Arbeiten 
und ——7— verbundenen Rufe nach Paderborn und trat 
im März 1830 in, das Domkapitel ein, wo des Könige Ma- 
jeftät ihm seine Numerarpräbende, verliehen; hatte. Außer der 
Stelle eines geiſtlichen Raths wurde ihm auch das’ Amt’'eines 
Synodaleraminators übertragen „. und wegen feiner Tuͤchtig⸗ 
kit im Schulfache war er ſchon vom 3, 1829 ab-gu ben 


jaͤhrlichen Prüfungen im Schullchrerfeminare zu Büren, wozu - 


ſpaͤter noch das Schullehrerinnenfeminar zu, Paderborn Fam, 
als bifhöflicher Kommiffarius deputirt. . Ueberhaupt waren 
Schule, Unterriht und Erziehung Lieblingsgegenftände-feiner 
Beichäftigung und er nahm fich derfelben mit eben fo: tiefe 
Einſicht, als entfchiedenem Ernfte an. Eben fo war er,’ fo 
viel er Fonnte, für, die tüchtige Ausbildung und Erziehung 
bes Klerus, und eine geeignete Disciplin deſſelben b . 
Die Einführung meherer fehr heilfamer Einrichtungen in die- 
fer Hinſicht befchäftigten ihn fortwährend, Im der Di 

fation der geiftlichen Zehranftalten ftand er dem Bifcbofe 
Dammers Eräftig zur Seite. Indeß machte bald darauf der 
Tod feinem thätigen und nüßlichen Leben ein Ende, Eine 
unbeachtete Erkältung, welder bald heftigere Nebel folgten, 
führte diefes nach kurzem Krankenlager herbei. Sein Berluft 
für die Didcefanverwaltung war groß und wurde allgemein 
bedauert, Mit ausgezeichneter ZTüchtigkeit verband er uners 
mübeten Eifer und feltene Berufstreue. Sein Charakter war 
entſchieden, einfach, aufrichtig, herzlich, wohlmollend gegen 
Sedermann, ohne alle ängftliche Abgefchloffenheitz feind jeder 
Larve und Affektationz — ohne Furcht. — Seinem Wahl: 
ſpruche: „Veritatem sequi atque colere, tueri Justitiam, 
omnibus aeque velle et facere, nihil extimescere „+ blieb er 


— — 
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unerfchütterlich bis zum Ende feines Lebens getreu, wurde 
dafür von Allen, die ihn näher kennen lernten, aufrishtig ge: 
achtet und hochgeſchaͤtzt. 


175. . Chriftian Friedrich) Karl Freih. Wolffs- 
feel 9. Reichenberg, 
Dberfammerhert u. wirtl. Geheimerach zu Meimar; 
geb..im J. 176., geſt. d. 20. Zuli 1844 *). 


Der Verblichene ward in dem vormaligen' fräntifchen 
Kreile des ehemaligen deutſchen Reiche geboren und trat nad) 
vollendeten Studien im März 1787 als Affeffor der Landes: 
regierung zu Weimar und ald Kammerjunfer in großberzogl. 
ſaͤchſiſche Dienſte, morauf er 1789 zum Regierungsrath und 
1794 zum Hofrath’und Kammerherrn ernannt wurde. — Das 
3.1802 brachte ihm einen Ruf in den damals noch beftehen- 
den Reichs hofrath, den er jedoch ablehnte, weil ihm in Weis 
mar für die Zukunft ein bedeutendes’ Amt zugefichert wurde. — 
Nach dem Tode des. Oberkonfiftorialpräfiventen v. Herder 
erhielt er 1804 das Direktorium bes Oberkonfiftorium und 
gleichzeitig in dem NRegierungstollegium den Charakter als 
geheimer Regierungsrath, fodann 1807, nad; Abgang des 
Kanzlers v, Koppenfels, deſſen Stelle als Chef der Landes— 
regierung. — Während des Wiener Monarchenkongreſſes be: 
gleitete er die jegige Großherzogin nach der Kaiſerſtadt Wien, 
trat biernädft 1815 aus dem SRegierungsfollegium in die 
Stelle eines Oberfammerheren mit der Würde eines Gehei— 
menrathe. — Bei Geleg.nheit der Erneuerung des großh. 
Hausordens der Wachſamkeit oder vom weißen Kalten war 
derfelbe einer Derjenigen, welche am 30. San. 1816 das Nit: 
terkreuz diefes Ordens zuerft empfingen, dem 1817 das Groß: 
freux bes Eaiferl. ruff. St. Unnenordens, 1818 das Ehren: 
prädifat Excellenz und das Komthurfreug des weißen Falten: 
ordens, ſo wie am 3. Sept. 1825 — bem Tage des 50jährigen 
KRegicrungsjubiläums des Großherzogs Karl Auguft **) — 
das Großfreug diefes Ordens folgte, — Am 12. März 1837 
waren ihm 50 Jahre des Staafs- und Hofdienftes verfloffen, 
und fein Herr, der Großherzog, ehrte diefen Zag durch be= 
fondere Huldbizeigungen. — In dem Verftorbenen hat ber 
Staat einen erprobten, höchft eraften und treu ergebenen 
Staatsdiener und der Hof einen gewandten, hoͤchſt gebildeten 





*) Leipziger Zeitung 1844, Nr. 183, 
**) Deiien Biogr. liche im 6. Jahrg. des R. Nekr. ©. 465. 
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Hofdiener. verloren. — In biefer Rüdfiht und mit Dinficht 
auf feine’ Fertigkeit in der franzoͤſ. Sprache murde er aud) 
zu einer Miffton an den Kaijer Napoleon im J. 1812 nad) 
Dresden und zu einer. zweiten ebendahin an den verſt. König 
Friedrich Auguft *) zu deſſen SOjährigem Regierungsjubiläum 
1819 gebraucht. — Bon einer frühzeitig eingegangenen: Ehe 
bat er fi bald getrennt und ehrliche Deicendenz nicht bins 
terlaffen. — 


176. Ludwig Jakob Fr. Wilh. v. under, 
großh. heffifcher Generalmajor. und Genetalguattiermeifter zu Darmftadt; 
geb. d. 20. Auguft 1780, geft. d. 21. Juli 1844 **). 


Der Berewigte war zu Pirmafeng geboren. Keine glän- 
zende, Jugend ‚verkündete das Wirken. des einft. in ſo hoben 
Grade Gefeierten und frühe Entbehrungen fchienen ‚ihn, ‚für 
feine fchwierige Laufbahn vorbereiten zu follen. So wurde, 
weil feine drei älteren Brüder gegen Frankreich dienten, fein 
Vater, heffen adarmftädt!icher penfionirter Lieutenant. zu Yir: 
mafeng, von da 1793 als, Geißel nah Frankreich, entführt. 
Die mit den unmündigen, Kindern in —— 
gelaſſene Gattin jedoch wurde durch deren aͤlteſtes, den kaum 
13jährigen ‚Knaben, unſern v. L. aufgerichtet und ihm war 
es vergoͤnnt, in ſo zartem Alter Schreib- und Leſeunterricht 
ertheilen und mit dem Lohne dafuͤr ſeine verlaſſene Mutter 
unterftügen zu koͤnnen. ie Gelegenheit, etwas. Züchtiges 
zu lernen, war indefjen in Pirmafens fehr beſchraͤnkt und es 
darum für den WVerftorbenen ein Glüd, daß feine-Aeltern 
1794 nach Darmftadt überzogen. Hier abır wurde die Wen: 
dung feines Schidfald ganz befonders dadurch herbeigeführt, 
daß es der damalige Artilleriehauptmann Haas im J. 1795 
übernahm, ihn im Zeichnen und in der Matbematif zu uns 
terrichten und unterrichten zu laffen. Haas erkannte die aus⸗ 
gezeichneten Anlagen feines Zöglinge und aus dem Schüler 
wurde bald cin Mitarbeiter, welcher thätigft bei den topo— 
graphifchen Aufnahmen des Lehrers mitwirkte, indem er mit 
der Bouffole rüftig den Taunus durdhfchritt, an den Meß: 
inftrumenten mehere Verbefferungen anzubringen wußte, und 
überhaupt ſchon damals jenen eindringlichen Scharffinn, jene 
unerfchütterliche Kogik und jene Beharrlichkeit verrieth, wo= 
durch er Später fo oft Herr des Gegenftandes wurde, auf 
deffen Ergründung es anlam. Dur feine damaligen Auf: 


*) Defien Biogr. fiche im 5. Sahrg. des N. Nett. S. 449, 
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eben hindurch verblieb. Um in bie höhere Mat el 
führt zu werden und die Aftronomie praktiſch zu betreiben 
verweilte ber raftlos aufftrebende junge Mann vom 1. £ 
1804 bis 1. Okt. 1805 zu Gotha unter der Leitung des 1 
rühmten Aftronomen Zach **). Theils vo er, this ad 
ber wurde er mit meheren bienftlichen Aufträgen beehrt, 
bis ihn’ der Krieg gegen Preußen’ und Rußland 2 E. 
1806 bis 30, Dec. 1807 zu ernfteren Gefchäften abrief. Bei 
der Blofade und Belagerung von Graudenz nahm er biefe 
Veftung unter dem feindlichen Feuer auf und bethätig on 
damals den Grundfag, welchem er fein Leben hindurch treu 
blieb, daß, wenn es dem Nutzen des Dienftes gelte, das Le— 
ben in jeder Weife eingefegt werden müffe. Allerdings ward 
auch aus der Aufnahme bereits Nußen gezogen und haupt: 
faͤchlich wäre es gefchehen, wenn nicht der Friede von Zilfit 
die Belagerung unterbrochen hätte. Im folgenden Ja 
fchien die Aufnahme, von Felfing in Kupfer geftöchen, als 
„Karte der Gegend und Belagerung von Graudenz‘ im Buch⸗ 
handel. — Kaum in das Vaterland zurücdgekehrt, wurde 
9, ®, am 16. San. 1808 zum Ritter 1. Klaffe des new ges 
ftifteten Haus und Verdienftordens, und am 17. A um 
Ppremierlieutenant ernannt. Im Kriege gegen Defterreich 
war der Verewigte vom 20. März 1809 bis 20. San. 1810 
von Haufe abweiend. Am 14 Juni erhielt er für feine Aus- 
zeichnung bei Aspern die Dekoration der franzöf. Ehren: 
Tegion. Diefer Feldzug raubte ihm fo mandyen Freund, bes 
rührte ihn aber namentlich durch einen Zrauerfall ſchmerzlich; 
bei Wagram blieb nemlich der Chef deö großh. heſſ. General⸗ 
ftabes, Obriftliettenant Bechtold, an deflen Seite er fi ge: 
7 
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rade befand. Die Ruhe des Friedens benuste v: E im 
Jahr 1810 unter anderem auch zur'Bearbeitung eines Leit⸗ 
fadens für das Planzeichtien,, welcher ſich eben fo durch den 
klaren und gediegenen Zert, als durdy die Schönheit der Vor— 
legebiärter auszeichnet. Zu dieſen gehoͤrt guch das Lager von 
Kronau, in welhem vom 14. Zuli bis 11. Oft. 1809 die 


heſſ. Truppen ftanden und worin der Verewigte nicht müfig 
ſehn wollte, indem er zugleich. für feine’ Maffenbrüder em 
ſchönes Erinnerungsblatt ſchuf. Der Leitfaden kam unter 
dem Zitel’,;Anleitung zum Situationszeichnen“ 1811 in den 
Buchhandel und hat feitdem mehere neue Auflagen erlebt. 
Am 1. Zunft 1810 zum Kapitätt 3 Klaſſe ernannt, dertaufchte 
er, anderthalb Jahre fpäter, die wiſſenſaftliche Laufbahn 
wieder mit der Briegerifchen. Der ruff. Krieg rief ihn am 
24. Februar 1812 ab und in den erften Zagen des 3. 1813 
traf er nad ſchweren Kämpfen wieder in Darmſtadt ein, 
Sn der Euite des Prinzen Emil’war er bis Moskau Her 
tommen und auf dem dentmürdigen Ruͤckzuge befand er fidy 
ftets in dee Nähe diefes hochherzigen Prinzen, "Wenige Tage 
nad) der Heimkehr, am 14. Ian. 1813, wurde v. F— um 
Kapitän 1. Klaſſe ernannt; die 2. Klaffe diefes Grades war 
in den Eisgefilden Rußlands an ihm vorüdergegangen. Aber 
faft diefelben Anftrengungen als dort fand er, vom 6. April 
bis 27. Dkt;, in dem Keldzuge von 1813. Die bureaufras 
tifchen Gefchäfte des Generalſtabes begannen für ibn, wenn 
Andere fchliefen. Unter vielen bezeichnenden Beifpielen, 
melde von der  außerorbentlichen Shätigkeit diefes Mannes 
Seugniß geben, wollen wir bier nur eines anführen. Am 
26: Zuni 1815 fand ſich v. €. auf der Höhe von Selz in der 
Suite ded Prinzen Emil, ‘welcher den Gang bes Gefechts 
beobachtete, als ihm das Kuppel des Degens brach umd 
diefer zur Erde fiel.‘ Mit der ihm eigenen latonifchen Kürze 
fagte er, ihn ruhig aufhebend: „Seit 8 Tagen das 'erfte- 
mal, daß er mir von ber Seite kommt!“ Bald nad) der 
am 19. DEtober in Leipzig ftattgehabten Gefangennahme des 
großh. Zruppenforps wurde v. 2. von -dem Prinzen nach 
Darmftadt beordert. So befand er ſich denn nur momentan 
in Kriegsgefangenſchaft; aber aus diefer das großh Zruppens 
kerps zu holen, wurde er nunmehr nach Berlin und Neu = 
Ruppin entfendet und entledigte fich diefes chrenvollen Aufs 
trages vom 22. Nov. bis 19. Dec. 1813. Mit feiner Sin: 
dung nach Frankfurt in deutfchen Bewaffnungsangelegenheiten 
begann feine militärifch = diplomatifche Laufbahn, worin er 
durch feinen Ueberblick, fein tiefes Wiffen, durch Geradheit 
und Wahrheit fo Rühmliches Heleifter hat. Noch im Taufe 
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des Januars wurde er mit Obriſt v. Falck, bem nachherigen 
Praͤſidenten des Kriegsminiſteriums, nach Langres Haupt⸗ 
quartier der Allii ten, entſendet und ſchon am 10. Februar 
ſehen wir ihn, Tags zupor zum, Major, apancirt, mit dem 
großh. Truppenkorps gegen. Frankreich aus marſchiren. In 
der Ruhe des Friedens hielt er Vorträge über Terrainlehre 
und Planzeichnen, welche am 17. März 1815 durch, neues 
Kriegsgeſchrei unterbrochen wurden ;, die Schlacht von Straß⸗ 
burg,,, am,28. Juni, war feine, Ihte Waffenthat. In dem 
Berichte des, Prinzen, Emil vom 29. Juni —— 
wird ſeiner alſo gedacht: aden Chef meines ‚Generals 
ftabes, Herrn Major dv, Lyncker, der ſowohl bei der; Dispo= 
fition der, &ruppen zum Angriffe, ‚als. auch ſpaͤter durch fein 
glänzendes, Beiſpiel der Tapferkeit, indem er „fich ſtets , bei 
den Schägen ‚und da befunden, wo die Gefahr am größten 
war, und durch Anleitungen „unendlich viel zu dem, Erfolge 
beigetragen, wie es nur von einem in, jeder Sinfigtf 6= 
gezeichneten Dfficier zu, erwarten „war... Hatte er 1813 das 
Officierreug der franzöl. Ehrenlegion ‚„I814 ‚den ruſſ. Wla⸗ 
dimicorden 4. Klaffe enipfangen: ſo erhielt er, mun in Aners 
Eennung ‚feiner bei Straßburg erworbenen Berdienfte am öl. . 
Zuli 1815.den ruf. ‚St. Annenorden, 2.Klaffe; am 28. Nov. 
das Kommandeurkreug 2. Klaſſe des heſſ. Daus =; und Berz 
dienftordens. . Bald nach der Rückehr aus. dem Feldzuge 
wurde. der vielſeitig brauchbere Mann wieder, mit, wichtigen 
Aufträgen betraut. Es befdäftigten ihn die Liquidation mit 
dem, Sroßherzogthume Baden; die Iſenburger Militäranges 
legenheitenz; ‚die Mainzer Veltungsverhältniffe, welche ihn 
mihrmals auf längere ger nad Mainz riefen; vom 2. Mai, 
bis 2.Okt. 1818 war er dem wegen der deutichen Bundes- 
militärangelegenheiten . nach Frankfurt: gefendeten Gencrals 
lieutenant v. Weyhers beigegeben; «die auf die innere Orgas 
nifation dis 8, Armeekorps bezügliche revidirte Akte half er 
ald Bevollmäcdtigter des Großberzogthbums unter dem 14, 
Sept. 1831 abſchließen, war bei den betreffenden Verhand- 
lungen vom 14. März bis 1. April in Frankfurt und vom 
33. bis 28. April, fo wie vom 19. Mai bis 16, Juni in 
Stuttgart und leitete den Umdrud der Akte in Darmfladt; 
in militär=diplomatifchen Aufirägen war er wieberhoit in 
Karlsruhe; die Infpicirung des 7. Armeekorps zu München, 
Augsburg und Ingolftadt, von Bundes wegen in Gemeinz 
ſchaft mit einem öfterreich’fchen und €, fächf. Generale, nahm 
ihn vom 22. Sept. bis 2. Nov. in Anſpruchz u. f. w. Auch 
begann er wieder feine militärifch = wifjenfchaftlichen, Vor 

träge. Im Winter 1817 — 1818 trug er Waffenlehre und 
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genauen Tagebuches hinſichtlich der tech Arbeiten der 
Pionnieptompagnie ordnete er zu Anfang 1 an ıc. Das 
bei faßte er die: topographiſche Aufnahme des Großherzog 
thums in's Auge; die deßfallfigen Arbeiten begannen fchon 
im Sabre 1823 und er, erlebte die Freude, die Aufnahme in 
55005 beendigt zu fehen, „während der Stidy der Karte des 
Großherzogthums in zudzn nur noch - einige Sabre erfor- 
bern wird. Mit Bezug: auf diefe Karte verfaßte er eine 
Snftruftion für, die topographifcyen Arbeiten des Generals 
ftabes; ein Anhang biefer Infteuftion bezieht -fidy auf Res 
tognostirungen. Am 20. Juni 1825 ordriete er die Samm⸗ 
lung der Materialien fuͤr die Geſchichte der großh. heſſiſchen 
Truppen an; fie wurde durch die Dfficiere des Generalſtabes 
bis an das Ende der kriegeriſchen Periode fortgefeßt und 
durch ihn Eontrolirt. Den Bau einer Schwimmfchule für die 
Pionnierfompagnie veranlaßte er 1826 und dieſelbe wurde 
ım Eommer 1844 zum erften Male benugt. Eine Plantam- 
mer für den Generalftab ermwirkte er in eben diefem Fahre. 
Die umfaffende Vorfchrift zur Erbauung: einer Pontonbrücte, 
mit den Dimenfionen des Pontons, des Ponton- und Brüf: 
Eendece - Wagens 2c., mit der Inftruftion über den Brüden: 
zug, das Schiffen ze; und mit den Signalen zu Evolutionen 
mit Pontons, beendigte er am 1. Dec. 1828. Einen An: 
bang dazu im folgenden Winter. Später verfaßte er ‚einen 
Leitfaden zu din Uebungen der Pionnierfompagnie und «ine 
Inftruftion für diefetbe zum Angriffe vefter Plaͤtze; ein ſol— 
cher follte durch eine Ravelinfpige in natürlicher Größe dat» 
geftelt werden, deren Bau 1837 begann. Am 6, Mai 1841 
befahl er die Errichtung eines ftatiftifchen Bureau’s 20. Für 
die Pontoniere des 8. Armeekorps entwarf der Verftorbene 
in den Jahren 1832 und 1833 ein technifches Reglement. 
Borher hatten zu Mannheim gemeinfchaftliche Uebungen vom 
15. Juli bis zum 21. Auguft 1851 Statt, weldye er eben 
bafelbft vom 15. bis 19. Juli eingeleitet: hatte. An dem 
Reglement wurden nur wenige Ausftellungen gemadt, und 
im Sabre 1834 wurde darüber zwifchen den das 8. Armes 
Eorps bildenden. Staaten fchriftlich diskutiert. Vom 17, Zuli 
bis 19. Aug. 1836 fanden zu Mannheim Uebungen ber Don: 
tonniere des 8, Armeekorps nah diefem Reglement ftatt, 
während daffelbe von einer gemeinſchaftlichen Kommiſſion, 
mit Rüdfiht auf diefe Uebungen, berathen wurde. Der 
Verfaſſer revidirte fodann das Reglement, und es würde ohne 
Zweifel von den drei betheiligten Staaten angenommen wor: 
den feyn, wenn nicht die Erfindungen von Birago dazwiſchen 
getreten wären. Gerade diefe wurden von Lyncker mit einem 
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it ab fey und daß er das Be eve — * an gie 
des Guten fege, auch wenn Bigle®, bu durd ihn felb 
| ‚wäre. Für fchnelle Veränderungen ar er inde 
ke * s und das Alte wollte er nur nad reifen, P Prüfung 
| willen; aber gegen weile Neuerungen war er ae 
etzte Bonnie So, Eonnte er bie —— 
Prkuſſionirung kaum erwarten, und in neueft er Zeit ——— 
» er * ſehr lebhaft fuͤr das ——— ftem, | 
ge Hoffnung äußerte, daß aus a licht 
au andere Rez als bloß die ——— 
uͤrften. — Im 3 1838. tal er eine, einfeh ik 
ie — ieh das Miniren, weldje, von den 
8.8. Armeekorps angenommen , nebft den aan ge 
= Steintafeln im im Sabre 1843/44 "gedruckt wurde. 
ch tigungen für den Generalftab und die Pionnierkom⸗ 
p nien, fo wie für die technifchen Truppen des — 
2 tonnten den überaus tbätigen Mann ni nu 
wi den ganzen Dienft im Auge zu b At 























ige Vorfchläge in Beziehung auf denfelbe 
affen zu Tri auf alle organiiche 3 
ehr bedeutenden influß auszuüben und überhaup 
Stellung im Kriegsminifterium gleich der ald Kom 
des Generalftabes in einer für das Ganze ee 
zu — Seine reichen Erfahrungen legte 
entlich in dem Felddienft: Reglement nieder, 
Bier Weife, wie ſchon erwähnt, vom 
bis Ende 1834 arbeitete, An der Koncentriri 
u bei Heilbronn und an den damit BE 2 
u nopres im Jahre 1840 hatte der Verchigte b 
er Weife einen hoͤchſt wichtigen Antheil. Den vo 
gehenden. efognoscirungen mwobnte er bei, und bei den 
2 vres filbft war er Chef vom Generalftabe des Rheinkorz 
Ueberhaupt widmete er den Uebungen und Manöpres be 
fcher BEER, ‚namentlich a 339 Manovres L 


ertrug er bie damit Pe En en j eine 







Ausdauer, melde mit | einen Sträften kaum im. Berl 
zu Mi 3 —* ir ———— 3%, h hen & 
* ee n 
Be An ‚de im R hoanf Di Grundibe e je 
Fi mög au en taktifchen 2. ( 


de Au — ein, ließ durch die Off 





176. v. under. 561 


netalftabes Relognoscirungen der Manösrefelder vornehmen, 
Dispofitionen entwerfen, Relationen einreichen ꝛc. Ein bes 
fonderes' Verdienft erwarb er fich noch in diefer Hinficht, ins 
dem er 1825 die Grundzüge der bei den Kriegsübungen zu 
beobadhtenden Regeln und Grundfäpe bearbeitete. Im Fahre 
1839 wurde der Verftorbene zum Präfidenten der "Militärs 
Schuldirektion ernannt und auch in diefem feientififchen Wir⸗ 
Zungsfreife wurde feine Thaͤtigkeit nicht nur wegen feiner 
ausgebreiteten Kenntniffe, fondern auch wegen feiner Perföns 
lichkeit, mit Erfolg gekrönt. Die legten Arbeiten diejes mit 
regem Eifer bis an das Ende feiner Tage beſchaͤftigten Mans 
nes bezogen fich auf das Projekt einer - gemeinjchaftlichen 
Karte der das 7. und 8. Armeekorps bildenden Staaten, 
wofür er fich fehr Tebhaft 'intereffirte. Er Tegte die Weder 
nieder, um in den Wagen zu fleigen, weldjer ihn am 30, Juni 
nah Homburg zum Gebrauch des dafigen Babes bringen 
follte. Wohl kehrte er"in der Naht vom 21. auf den 22, 
Juli von da in“ demfelben Wagen zurüd, aber die Geele 
war entflohenz fie ftand vor dem Throne des Ewigen und 
die Welt war ärmer um einen Edlen. Im Ins und Aus—⸗ 
lande gewürdigt, follte die Anerkennung diefes ausgezeichne⸗ 
ten Mannes mit: feinem Berdienfte gleihen Schritt halten, 
Am 19. Kebr. 1827 avancirte er zum Oberft und am 26. Aug. 
1840 zum Generalmajor. Am 26. Sept. 1831 wurde er 
Komthur des Ordens der würtembergiidhen Kronez den 5. 
März 1832 erhielt er das Kommandeurkreuz des badiſchen 
Ordens vom Zähringer Löwen, am 29. Dec. 1833 das eben 
geftiftete Militär = Dienftehrenzeihen für 25jährige treu ges 
leiftete Dienfte, am 5. Juni 1840 das Kommandeurkreug des 
baier’fchen Verdienftordens vom heiligen Michael, am 20, Züni 
1840 das großh. beffifche Felddienftzeihen; am 2. Okt. 1840 
wurde er Ritter (und dadurch zugleich Großkreug) des wuͤr⸗ 
tembergiichen Friedrichsordens, am 23. Oft. 1840 Großfreug 
des Ordens vom Zähringer Löwen; am 26. Dee, 1840 Koms 
mandeur 1. Klaffe des Ludwigsordens; am 26. Okt. 1841 
wurde ihm dag Großkreug des WVerdienftordens vom h. Mies 
chael verliehen, am 1. Mai 1844 das Großkreuz des Vers 
dienftordens Philipp’s des Großmüthigen, und am nämlis 
den Zage das Dienftehrenzeichen für 50jährige treu gelriftete 
Dienfte, wobei, wie bei dem 25jährigen, die Feldzugsjahre 
doppelt zählen. Der Großherzog ehrte indeffen au) in an« 
derer Weiſe die Verdienfte des gefeierten Mannes, indem er 
ihn am 30. Mai 1835 „zum teten Merkmale feines gnaͤ⸗ 
digſten Wohlwollens und ſeiner Erkenntlichkeit für geleiſtete 
Dienfie⸗ in den Adeiſtand erhob, Vier Belagerungen hat 
N. Rekrolog. 22. Jahrg. 56 


562 176. v. under. 


v. 8, beigewohnt, in 10 Hauptſchlachten und vielen Gefech⸗ 
ten mitgefämpft, ohne verwundet zu werden. Bei Lügen 
ging eine Gewehrkugel durch feinen Hut und eine andere 
traf die Schärfe feines Degens, fo daß fie in zwei Hälften 

etheilt wurde, ihn felbft aber in einer Weife befchädigte. — 
Der Verewigte war ein edler Mann im vollen Sinne des 
Wortes: bieder, treu, redlich, uneigennüsig, anſpruchslos; 
voll Dingebung für feinen Souveraͤn und das großherzogs 
lihe Haus; jeder Aufopferung fähig für den Dienſt; als 
Gatte und Familienvater ein leuchtendes Vorbild; ausdauernd 
in der Freundfchaft 53 gegen Höhere ehrerbietig und dabei veft 
und männlich; mwohlthätig gegen Bedürftige, aber geräufche 
los und ohne Gepraͤnge; fparfam aus Pflichtgefühl, bages 
gen, wenn die Ehre gebot, fogar verſchwenderiſchz mäßig 
im Genuffe, im Umgange eben fo intereffjant als angenehm, 
faft ftets heiter im Kreife von Bekannten und auch foldhe 
Meinungen ehrend, welche nicht die feinigen waren; tapfer, 
ohne fich deffen als einer befonderen Eigenfchaft bewußt zu 
ſeyn, und Ealtblütig in dem bichteften Kugelregen; mit Leib 
und Seele Soldat und erglühend für die Standesehre, dabei. 
aber gegen andere Stände mit jener Achtung erfüllt, welche 
eben fo die Frucht feiner Unparteilichkeit, wie bes Gefühls 
feines eigenen Werthes war; ritterlich, ohne dhevalereste Ti⸗ 
taden; das ald wahr Erkannte mit Eifer und Konfequenz 
verfolgend,, jedoch nur auf dem geraden Wege, welcher ſtets 
der feinige war; ftrenge im Dienft, jedoch zugleih mit Nach⸗ 
fit, deren er, ſich fjelbft an die Stelle des Fehlenden ges 
dacht, niemals beburft hätte. — Nach feiner Anficht hatte 
der Höhere im Grade im Augenblide des Befehlens immer 
Recht und gegen bdeffen Anordnungen Eonnte fidy der Unter: 
gebene wohl befchweren, aber fidy für diefelben weder verant⸗ 
wortlidy erachten , noch hinfichtlich derfelben, dem Vorgeſetz⸗ 
ten gegenüber, das Reglement citiren. Auf der anderen 
Seite hielt er, von biefem wiſſentlich abzumweichen ober gar 
andere Beftimmungen zu fubftituiren, für eine Verlegung der 
Ehrfurdyt gegen die geheiligte Perfon des Souveraͤns. Das 
reglementär geftattete Einfchreiten von Höheren im Grabe 
bielt er nicht für paffend, wenn noch Höhere zugegen was 
zen ꝛe. — Das Sichhluftigmachen über Andere war ihm vers 
haft und namentlich jene Tadelfucht, welche gern bie Höhes 
zen in's Auge faßt; von derartigen Individuen fagte er, fie 
hätten den Wig zu einem Spott, aber nicht den Berftand 
um Führen einer Patrouille. Weberfchägen der eigenen Pers 
on mochte er ebenfalls nicht leiden und betrachtete daſſelbe 
als das ftärkfte Hemmniß in der Fortbildung. Lärmendem 
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Vergnügen war er abhold; ja ed war ihm unangenehm, wenn 
Semand in der gewöhnlichen Unterhaltung feine Stimme 
mehr erhob, als es die Gehörorgane der Gefellfchaftsmit: 
glieder zu fordern ſchienen. — Nach dieſer objektiven Abs 
fchweifung müffen wir noch anführen, daß der Verewigte 
ſich mit feinem Urtheile niemals übereilte, aber, dazu berus 
fen oder darum befragt, feine Meinung unummunden fagtez 
ihm war es zugleich fehr angenehm, die Meinung Anderer 
zu vernehmen, und bei Unterredungen verfuhr er auch häufig 
fragmweife, ohne baß jedoch ſolches direkt gefchehen wäre, 
Sede Anerkennung empfing er mit ber größten Beſcheiden⸗ 
heit und hätte fich nicht verlegt geglaubt, wenn jene ausge⸗ 
blieben wäre; den Hauptlohn fand er immer in ſich und das 
Pochen auf Verdienfte war ihm zu allen Zeiten fremd. Hier⸗ 
bei müffen wir denn auch betonen, in wie hohem Grade der 
fhlichte Mann bei den Officieren verbündeter Zruppen und 
auch: bei den hödhften derfelben, welchen er näher befannt 
wurde, in Anfehen ftand. Man würdigte ihn in einer Weife, 
weldye gewöhnlich weit höher reichte als die Charge, bie er 
ur Zeit bekleidete. Die hohe Meinung, welche man von 
ihm hegte, hatte man übrigens nur dem Werthe des Mans 
nes und nidht einer Kunft, fich geltend zu machen, zu vers 
danken, welche er eben fo wenig Eannte, als fie ihm Bes 
Dürfnig war. Er wußte die Feder wie den Degen zu führen, 
und ganz befonders wurde er in den Hauptquartieren, worin 
er fih im Laufe’ der Feldzüge befand, von höheren Dfficies 
zen und Generalen der Verbündeten anerkannt; namentlich 
in den Jahren 1814 und 1815. Sein Name hatte damals 
bereitö einen Klang, welcher mit den weiteren Verdienſten 
unehmen follte. — In allen Armeen, in beren Rayon er 
* war er hochgeſchaͤtzt und beſonders war dieſes in der 
preußiſchen der Fall. In ihr läßt er viele warme Freunde 
zurüd und die beften Namen derfelben find es, die barunter 
genannt werden Eönnen. Auch in der öfterreich’jchen Armee 
dürfte fein Heimgang bei meheren NRotabilitäten ſchmerzliche 
Gefühle erweden. Aber gewiß ift auch der Ausfprud nur 
Wahrheit: „Für jede, auch bie größte Armee, wäre er 
eine Zierde gewefen.’ Wie fehr die Zugenden bes Verewig-- 
ten von dem durchlauchtigſten großherzoglihen Haufe und 
von dem größeren Publikum anerkannt wurden, follte ſich 
auch bei der feierlichen Beerdigung bewähren. Der Erbgroß: 
herzog und Pring Karl waren verhindert, Antheil zu neh— 
men und. fprachen ihr Bedauern deshalb aus; Prinz Emil 
folgte der Leiche auf den Friedhof und zeigte dafelbft cine 
Theilnahme, welche eben fo ehrend für den en als 
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mwohlthuend für die Hinterbliebenen war. Der militärische 
Zrauerzug war von einer großen Maſſe ber Bevölkerung 
umgeben, welche allen Ständen angehörte und durch ihre 
ganze Haltung ihr tiefes Mitgefühl an den Zag legte; gar 
manches Auge von Zuſchauern ſchwamm in Thraͤnen, melde 
den Entfchlafenen nur dem Xeußeren und dem Rufe nad 
tannten. Das Wehllagen über den Verluft des hochverdien⸗ 
ten Mannes war allgemein, uub daß man jenen als uners 
feglich bezeichnete, gewiß nicht übertrieben. An dem offenen 
Grabe hielt Sarnifonsprediger Rink eine Rede, weldye wahr 
und ergreifend die Verdienfte des Edlen fchilderte und feinen 
hohen Werth als Menſch, ald Chriſt und als Staatsdiener 
hervorhob. Zodesftille herrichte dabei ringsum und auch dem 
entfernteften Zuhörer ging keins der Worte verloren, welche 
in fo vielen Herzen wiberhallten. Die Rührung ließ faft 
kein Auge troden und — ſchien man tiefen Schmerz 
daruͤber zu fuͤhlen, daß kein Ruͤckgang ſtattfindet von der 
nach Jenſeits führenden Pforte. Der Verklaͤrte hinterlaͤßt 
eine Witwe, drei Soͤhne und eine Tochter. Die Soͤhne ha⸗ 
ben, dem Beiſpiele des Vaters folgend, die kriegeriſche Lauf⸗ 
bahn betreten; der aͤlteſte ift feit 21. Aug. 1844 Oberlieute⸗ 
nant bei der Infanterie, der zweite Lieutenant bei der Ar⸗ 
tillerie und ber dritte war zur Zeit des Trauerfalles Kadet 
* iſt ſeit dem 31. Juli ebenfalls Lieutenant bei der Ar⸗ 
erie. 


* 177. Georg Freiherr von Hauer, 


Direktor der rhein. Provinzial⸗Feuer-Societät zu Koblenz; 
geb. den 11. Dftober 1779, geft. den 22. Zuli 1844. 


Er ward geboren zu Düffeldorf, wo fein Vater eine ber 
damaligen Großmwürden des Herzogthums als Oberforftmeifter 
bekleidete, und er entflammte einem alten Adelsgefchlechte, 
das feinen Stammfig bei Tüden im SJülich’fchen bis auf 
diefe Zage erhalten hat. Die erfte Bildung empfing der 
Süngling im älterlihen Haufe, warb fpäter, als er Neis 
gung zu den Wiffenfchaften zeigte, was bei den Adelsfamis 
lien diefer Zeit eine Seltenheit fchien, im Jahre 1801 nach 
der Hochſchule zu Göttingen, dann nach Heidelberg gefandt, 
wo er ben Rechts⸗- und Staatswiffenfchaften mit Eifer und 
Erfolg oblag. Der Aufenthalt in Heidelberg, welcher ihn 
mit der entſchieden freifinnigen vaterländifhen Richtung ver⸗ 
traut machte und ihn den Befferen feiner Zeit anreihte, war 
in der Weiſe entſcheidend für fein Leben, daß er ihn mit ſei⸗ 
ner nachmaligen Gattin, einer Monnheimerin, Fräulein Mas 


177. Freih. v. Hauer. 565 


ria Chriftina v. Weiler, zufammenführte, einer hochgebilde⸗ 
ten Dame, welche bald nach beendigten Bildungsjahren alle 
feine Erlebniffe theilte. — Im Jahre 1804, alö er in feine 
Heimath zurüdgelehrt, wurde er bei ber ftattfindenden neuen 
Drdnung der Dinge von der herzoglichen Regierung gleich 
dazu verwendet, die Angelegenheiten des eben aufgehobenen 
Klofterd Gräfrode bei Solingen zu ordnen und alles Zubehör 
deffelben für den Staat in Befig zu nehmen. Im J. 1806 
erhielt er nach Loͤſung feiner Aufgabe vefte Anftellung als 
großherzoglier Domänenrentmeifter in Gerrisheim bei Düfs 
feldorf , wurde aber ſchon 1807 zu einer größeren Landrents 
meifterei nach Honnef an der Sieg berufen und im 3. 1809 
zu gleicher Verwaltungsthätigkeit nad) Opladen verfegt. Uns 
terdeffen hatte fich die Befreiung des Waterlandes von dem 
fremden Joche vorbereitet. Obgleich der Heerd der Volkser⸗ 
hebung anfangs nur im Oſten flammte, fo hatten v. !. 
und feine gleichgeftimmten Landsleute ſchon von ber Hoch⸗ 
ſchule die Zuverfiht mit in’s öffentliche Leben hinüber ges 
bracht, daß ber damalige Zuftand der Dinge nicht von Dauer 
ſeyn koͤnne. Als dahes im Jahre 1813 die Zrümmer bes 
gefchlagenen frangöfifchen Heeres am Rheine anlangten, war 
v. D. einer der Erfien, welche für deutfche Unabhängigkeit 
das Banner am Rheine aufpflanzten und das Volk zur Selbft« 
vertheidigung unter die Waffen rief. Da bie Franzoſen ſich 
auf der linken Rheinfeite veftgefegt hatten und jeden Augen 
blid den Uebergang auf das rechte Ufer bewirken Tonnten, 
die Verbündeten aber gerade im Berg’fchen keine bedeutenden 
Streitkraͤfte verfammelt, fo befeste er mit Drn. v. Dalberg, 
Buccalmaglio*) und andern Volksführern und Bannerherren 
des Landfturmes, welche für die beutfhe Sache thätig wirk⸗ 
ten, das Rheinufer, und wagte in Verbindung mit biefen 
Männern fogar militärifche Demonftrationen, um die Feinde 
über den Rheinübergang Bluͤchers bei Bingen in Ungewißheit 
zu verfegen. Obſchon keine wichtigen Kämpfe dabei vorfies 
len, die meiften Züge ſich auf unblutige Stellungen beſchraͤnk⸗ 
ten, erreichten diefe Männer doch volltommen ihren Zwed 
und leifteten der guten Sache dadurch einen bebeutenben Vor⸗ 
fhub. Bei der neuen Ordnung der Dinge, weldye in Folge 
ber Befreiungstriege Statt hatte, wurde v. H. zum Lands 
rath des Sreifes Opladen ernannt, ihm darauf im Sahre 
1816, als die beiden Kreife Solingen und Opladen mit eins 
ander verfchmolgen wurden, die Obhut diefes wichtigen Gaues 
anvertraut. Wie ſehr er in alle Verhältniffe des Kreifes 


*) Deflen Biogr. fiebe im gegenw. Jahrg. ves N. Rekr. ©. 402. 
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eindrang, beffen Landbau und Fabrikweſen umfaßte, bezeugt 
feine 1832 erfchienene Monographie: Darftellung des Kreis 
ſes Solingen; das einzige Werk, welches feiner Feder ent— 
quollen, das aber darthut, in welchem Grade der Verfaſſer 
u ähnlichen ftatiftifhen Arbeiten befähigt gewefen wäre. 

ie v. 9. der Schrift maͤchtig war, fo beberrfchte er gleich— 
zeitig das Wort und trat als Redner auf den rheinifchen 
Sandtagen auf, zu welden er ald Vertreter des vierten 
Standes gewählt worden. Doch nit auf Schönrednerei be= 
fhränfte fi) der vielfach verdiente Mann, fondern fuchte 
auch durch den Gehalt feiner Worte ein freilinnigeres Leben 
am Rheine zu begründen, zum gefegmäßigen Fortfchritte zu 
veranloffen. Was nur gut und zwedmäßig war, fand in 
ihm einen Eräftigen Schuß, was wie Anmaaßung und Uns 
recht Elang, einen gewandten und unermüdlidhen Gegner. 
Durd die Weife, wie er für Fortſchritt und Freiheit ſprach, 
die er in der edelften Weile auffaßte, war er weit entfernt, 
die Mächtigen zurüczuftoßen, fondern verföhnte fie eher mit 
dem Geifte der Zeit und den Bedürfniffen des Tages. Prinz 
A von Preußen, in Düffeldorf wohnend, fhäßte den 
freimüthigen Mann und würdigte ihn feines Umganges, mie 
ihn auch der verftorbene*), wie der jesige König bei mancher 
Gelegenheit ehrenvoll augzeichnete. Sein Wohnfig in Oplas 
den, in fchöner Umgebung gelegen, war von ben tüchtigiten 
und geiſtreichſten Männern bes Rheinlandes gern befucht, und 
jeder Tüchtige und Biedere fand in Opladen auf dem Hügel 
einen gaſtlichen Heerd, wie in der guten alten Beit. Der 
Hausherr, der felbft nie als Künftler aufgetreten, war das 
für feiner Kenner und Förderer alles Schönen und hatte in 
feiner Familie, befonders in mufifalifcher Hinſicht, ausges 
zeichnete Talente Muſik und Dichtkunft waren auf dem 
Ihönen Sitze eingebürgert. Es war baber für die ganze Ges 
* doppelter Verluſt, als v. H. 1836 zur Direktion der 

rovinzial⸗Feuerverſicherung nach Koblenz berufen wurde. 
Gleichzeitig mit dieſem neuen Amte wurde die Thaͤtigkeit des 
Mannes noch durch den Bau der Koͤln-Mindener Eiſenbahn 
geſteigert. Es hatte ſich dafür eine Aktien⸗-Geſellſchaft gebil⸗ 
det, weiche v. H., wegen feiner Sach- und Bodenkenntniß, 
zu ihrem Vorſteher wählte und im Jahre 1838 ihre Arbei⸗ 
ten in der Nähe der Stadt Mülheim am Rhein begann. Da 
der Staat indeffen ſich damals noch nicht an der Bahn ber 
theiligen wollte und in Folge davon viele Kapitaliften zus 
ruͤcktraten, fo gerieth der kaum begonnene Bau wieder in’s 





*) Defien Diogr. fiche im 18, Sahrg. des NR. Net. &. MT. 
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Stocken, bis er erft in biefen Zagen wieder, im Ganzen nach 
v. H.'s Plan, aufgenommen worden if. Weit größeren GErs 
folg batte v. 9. in feinen Bemühungen um die Bildung eis 
nes rheinifchen landwirtbfchaftlihen Vereines, der wirklich 
in’s Leben trat und in ihm einen fieten Förderer fand, der 
für den Aderbau, für die Gartenzudht wirkte, wie in ben 
Zagen, da er als Landrentmeiſter, ald Landrath den Iändlis 
chen Gauen vorgeftanden. Wurden die ftaatswirthfchaftlichen 
Remühungen des alternden Bürgerd mit glänzenden Grfols 
gen gefegnet, fo follte er im Kreife feiner Sippen Trauer 
über Trauer erleben. Im 3.1841 erkrankte ihm feine treue 
Lebensgefährtin am Nervenfieber und ftarb nach wenigen Tas 
genz nad) ihr der einzige Sohn Leopold, die Hoffnung des 
ganzen Haufes, ein Tängling, ber eben feine Lehrjahre beens 
det, als Regierungsbeamteter in den Staatsdienft getreten 
war; endlich eine der beiden Töchter, Pauline. In Zeit von 
wenig Wochen war das Haus, weldyes von jeher der Sig 
des Kamilienglüdes, der Freundfchaft und der Mufen gewes 
fen war, verödet. Mochte der ungluͤckliche Vater ſich auch 
mit der Geduld eines Ghriften, eines Weifen rüften: wohin 
er blidte, wurde er an feine fchmerzlichen Verluſte erinnert, 
nimmer konnte er wieder der überfprubelnde, fröhlidhe Mann 
werben, wie ihn feine $reunde früher gekannt hatten; nur 
in feinen Berufsgefchäften mochte er fürder feine Zerftreuung 
ſuchen, da feine noch übrige Tochter, Antonie, felbft gebeugt 
von jo harten Schlägen, ihre frühere Heiterkeit eingebüßt 
hatte, Nur fie und die Braut feines verftorbenen Sohnes, 
unzertrennlich an ihn gefettet, waren ihm geblieben. Rod 
wei volle Zahre fand der gebeugte Water den mandhfaltigs 
en Geſchaͤften mit unermübetem Fleiße vor und fchien endlich 
felbft wieder an Ruhe und Heiterkeit gewinnen zu wollen. 
Im Zuli 1844 nahm er Veranlaffung, eine Gefchäftsreife in 
die Gefilde feiner Heimath zugleich als Erholungsreife zu bes 
nugen. Mit feiner Zochter z0g er rheinsniederwärts und 
befuchte dort die Spuren, wo er früher gewandelt, allüberall 
von alten Freunden begrüßt, von Menſchen, deren Glüd er 
beveftigen helfen, bie in ihm eine Stüge in Unglüdätagen 
gefunden, bewilllommnet. Erhoben von ben ſchoͤnen 
drüden diefer Reife, fchiffte er fich mit feinem einzigen Kinde 
in Köln am 22. Zuli mit dem Dampfboote ein, um in. feine 
neue Heimath Koblenz zurüdzufehren, wurde aber auf ber 
Höhe von Engers plöglic vom Schlage gerührt, daß er nur 
fterbend in Koblenz anlangte und noch an demfelben Abende 
verſchied. Der Staat verlor in ihm einen umfichtigen, viels 
erfahrenen, getreuen Diener, feine Mitbürger einen- wohl: 
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thätigen, edeln, in religiöfen wie in politifchen Dingen -freis 
finnigen Mann, feine Freunde einen hochbegabten, reidhges 
gebildeten Genoffen, der den größten Männern feiner Zeit 
nahe geftanden, die Zeit in allen ihren Richtungen durchblickt 
und erfaßt, der im wahren Wortfinne gelebt und zum Gus 


irt 
— Wilh. von Waldbruͤhl. 
* 178. Dr. Chriſtian Hartmann Pfeiffer, 


kurf. heſſ. geheimer Oberfinanzrath zu Kaſſel; 
geb, den 11. Jan. 1784, geſt. den 23. Juli 184. 


Er war der jüngfte Sohn des zu Marburg im 3. 1791 
verftorberen Profeffors der Theologie und Konfiftorialraths 
Dr. Joh. Jak. Pfeiffer (Strieder’s Heff. Gel. Geſch. Bd. 11. 
©. 13 ff. Bd. 13. ©. 362. Bd. 14. S. 347.); ein Brus 
der des Oberappellationsrathd Dr. Burdard Wild. Pf. zu 
Kaffel (Juſti Kortfegung von Strieder zc. ©. 484 ff.), auch 
dafelbft geboren und ftudirte, nachdem er das Däbagogium 
zu Marburg befuchyt hatte, die Rechtswiſſenſchaft auf der 
dafigen Univerfität, wo Weis, v. Savigny, Robert), 
Bauer 2c. feine Lehrer waren. Schon im 3. 1803, nody ehe 
er das 20. Jahr vollendet hatte, trat er als Sekretariats⸗ 
gehilfe bei der Dberrentlammer zu Kaflel in den Staats⸗ 
dienft und warb, nachdem er im 3. 1807 nah Marburg 
verfest worden war und dafelbft fucceffiv die Stellen als Res 
gierungsardiver, Tribunalſekretaͤr und Regierungsſekretaͤr 
bekleidet hatte, im 3. 1821 zum Mitgliede der dafigen Fis 
nanztammer ernannt; in demfelben Jahre ertheilte ihm die 
. Univerfität bie juriftifhe Doftormwürbe; 1832 wurde er zum 
Mitgliede der Oberfinanzkammer zu Kaffel beftellt und ging, 
als fpäter davon einzelne Gefchäftszweige gefondert wurden, 
zum Oberfteuerkollegium über, fungirte dann eine Reihe von 
Sahren ald Referent im Finangminifterium und ward einige 
Jahre vor feinem Ableben, als erftes Mitglied, zur Ober⸗ 
oldirektion gefegt. In allen diefen Werhältniffen hatte er 
—* als Menſch und Staatsdiener allgemeine Liebe und Ach⸗ 
tung erworben. Verheirathet war er mit Sophie Amalie 
Schlarbaum. Von fuͤnf Kindern, welche er hinterließ, folgte 
ihm ſein einziger Sohn, der Obergerichtsreferendar Eduard 
Pf., bald in jenes Leben nach. In literariſcher Hinſicht be⸗ 
merkt Juſti a. a. DO. ©. 486 Folgendes: „Herr Pf. hat 
ſich ſehr verdient gemacht durch die Verbreitung einer neuen 





*) Defien Biogr, fiche im 11. Jahrg. des N. Rekr. ©. 835. 
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verbefferten und fehr vermehrten Ausgabe des Lebderhofe’fchen 
Kirchenrechts, welches unter folgendem Zitel erfchienen ift: 
Kurheſſ. Kirch. R. von K. W. Ledderhofe neu bearb. von 
Chriſt. Hartm. Pf. Marb, 1821. gr. 8. (Rep. Gött. gel. 
Anz. 1821. St. 118. 119. Hall, A. Lit. 3. 1821. Bd. 4. 
St. 104—6. en. Litt. 3. 1821. Nr. 142 —44. Bimmers 
mann’s Monatſchr. für Pred.:Wiff. 1821. Bd. 1. Heft 5. 6. 
Leipz. Litt. 3. 1822, Nr. 41.)“ 


* 179. Karl Gottlob*) von Rohrfcheidt, 
Kapitän der k. ſächſ. Armee zu Dresden ; 
geb. im 3. 1771, geſt. d. 23. Juli 1844, 


v. R. zog von Seida, wo er geboren war, nach des 
Vaters Tode mit feiner Mutter nach Annaberg und 1779 in 
das Militärinftitut nach Annaburg, wo die Mutter ald Speis 
femeifterin angeftellt ward. Won da kam er 1784 als Iuns 
ker zum Regiment Zanthier, avancirte 1792 als Lieutenant, 
machte den Feldzug an den Rhein 1794 mit, kämpfte unter 
andern bei Kaiferslautern und ftand 1795, zum Obſerva⸗ 
tionskorps gehörig, mit einem Detachement lange Zeit in 
Selsdorf bei Rudolſtadt. Nah der Schladyt bei Xufterlig 
trat er in’d Privatleben zurüd, doch ſchon im künftigen 
Sahre rufte ihn wieder der Dienft zu militärifcher Thätigs 
keit. In der Schlacht bei Jena vertheidigte er als Grenas 
dierlieutenant das Dorf Sfferftädt und Fam nach dem Fries 
den, zum Oberlieutenant vorgerädt, nad Wittenberg in 
Garnifon. 1809 marſchirte er mit nach Oeſterreich, erlitt 
bei Wagram am zweiten Zage der Schlacht am Kopfe und 
linken Oberfchenkel von einer verftecten Batterie beträdhts 
liche Verlegungen, in Folge deren er vom Kriegsfchauplage 
für immer abtreten mußte. Im folgenden Jahre wurde ihm 
mit dem Avancement ald Kapitän das Kommando über bie 
Halbinvaliden= Kompagnie zu Waldheim übertragen, bei wel⸗ 
chem Amte er zugleich von 1811 — 1813 die Funktionen eines 
Etappen» Kommandanten zu beforgen hatte, 1820 wurben 
in Sachſen fämmtliche Snvaliden= Kompagnien aufgelöf’t; er 
trat daher, nachdem er das Patent ald Major zurüdgeftellt, 
aus dem aktiven Dienfte, Eaufte fi) 1821 ein Landgut in 
Kötfcyenbroda bei Dresden, bevorzugte aber bald letztern 
Ort als ftäten Wohnfig und ftarb dafelbft an einem Schlag⸗ 
fluffe.e In vieljähriger Ehe mit einer Tochter des Haupt⸗ 
manns Schweiger, die noch jest in Dresden in ber Erinnes 


*) In der Reoimentölifte: Karl Auguſt. 
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rung an die vielen Lieben trauert, die den haͤuslichen Kreis 
bildeten und durch den Tod ihr groͤßtentheils genommen wur; 
ben, lebte er, zuruͤckgezogen von faft allem militärischen Vers 
fehr, nur den Seinigen und feinen Kunftneigungen. Das 
Lob aber, daß er ein tüchtiger, tapferer und gewiffenhafter 
Dfficier und ein uneigennügiger, höchft forgfamer Beamteter 
für Walbheim gemwefen ift, wird, wenn auch der Heinrichs— 
orden, den ihm fein König zugebacht hatte, durch elende Ehis 
kane ihm aber vereitelt wurde, feine Bruft nicht zierte, lange 
noch von Vielen ausgefprochen werden. 
Rudolſtadt. F. 


* 180. Ernſt Freiherr von Laffert, 
Kammerjunker und Elbzollinſpektor zu Boigenburg ; 
geb. d. 15. Mai 1805, geft. d. 24. Juli 184. 


v. L., ber ältefte von acht Gefchwiltern, war geboren 
zu Schwehow, im Großherzogthum Medienburg = Schwerin, 
auf dem Gure feines früher in hannoͤver'ſchem Staatsbienfte 
geftandenen Vaters. Auf dem Gymnafium zu Schwerin für 
die Univerfität vorgebildet, ftudirte er zu Göttingen und Ros 
ftod Kamerals und Rechtswiſſenſchaft und erwarb fi in 
den Raturmwiffenfchaften, befonders in der Ornithologie, welde 
welche er mit Vorliebe EZultivirte, ausgezeichnete Kenntniffe, 
Nah ruͤhmlichſt beftandener Prüfung trat er in den Staatds 
bienft feines Vaterlandes und ward gleichzeitig von dem hoch» 
feligen Großherzoge Frd. Franz *) zu feinem Sammerjunter 
ernannt. Seit einigen Sahren zum Elbzoll= Infpektor in 
Boisenburg beftellt, hatte er fih am 24. Zuli 1844 in Bes 
gleitung meherer Behörden und Beamteten nach der nahen 
Landesgrenze begeben, um ben, von einer längeren Reife in 
feine Staaten heimtehrenden, jest regierenden Großherzog, 
Frd. Zrang, zu empfangen. Der Fürft unterhielt ſich mit 
dem am Wagenfchlage Reitenden, als diefer plöglich ſchwankte 
und — ausgezeichnet durch reine Sitten, den liebenswuͤrdig⸗ 
ften Charakter und folide Kenntniffe, zu früh für den Staat 
und die Seinen — tobt vom Pferde ftürzte! 





®) Defien Biogr, fiche im 15, Jahrg. des RM. Nekr. ©, 153, 
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